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Vorwort. 



nach Inkalt und Form im Laufe der yakre eine beJUmmte Geflaltung 

welcher absveweiehen a$ick diesmal kein Grund 

vorlagt deshalb erfchrint es üherßüfßg, die Anlage des vorliegenden 
XV IL Bandes in ihren regilma/sig wiederkehrenden Einzelheiten des 
Genaueren darnUegen, 

Die aufgenommenen Vorträge und Referate wurden in dem VoUr 
ver/ammiungen der ^Wiener podagogifeken Ge/ell/ekaft*^ mir KemUms 
gebraektf dU meiften derjelben baten Stoff mt eingehenden DebatieUf 
welch letgtere jedoch Raummangels wegen nicht voüinhalt^h Mum 
Abdrucke gelangen konnten. 

Eine Ausnahvie macht der Auf/ats IX, der, entgegen der fonjHgen 
Gepflogenheit^ erß nach dem Er fcheinen des Jahrbuches im Plenum der 
^Wiener pädagogifchenGefellfchaft^^ zur DebaUe geßelU werden dürfte. 

Wieder ergibt ßch der Anlafs^ßch mit dem Ausdrucke der Dankbar^ 
keit jener I&rperfchaften SU ertnuerUm welche die Beßrebungeu der 
Gefellfchaft in materieller und moraUfcher Bemehnng hochherzig 
unterstlttzten^ es iß dies der hohe niederBßerreichifehe Landtage femer 
der wukllöbliche Gemeinderath der Stadt Wien, die dein W'reine zur 
Herausgabe des vorliegenden Bandes Snhvetitionen gewährt haben. 

Auch kann nicht unterlajfen werden, der verehr liehen Verlags- 
buchhandlung MU danken für die würdige AusßeUtue^ des Werkes^ 
welches auch heuer mit einem gelungenen Porträt geziert i/L Es iß 
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dies das Bild des um den Verein hoekverdieHtenf anläJsHek der im 
Jahre iB^ abgekaüen/en JubHäums/eier des L aüg, osUrr, Lehrer- 
U^es JIM» EkremmigUede der ^Wiener pädagogi/chen Ge/ell/ckaft**' 
emaimien Dr. Ad. Josef IHek. 

So möge denn auch der XVII. Band des pädagogi fchen Jahr" 
buclies ivie feine Vorgänger in zu eiteren padagogifchen Kreifen Be- 
achtung und Almert finden und einer wohlwollenden^ aber gerechten 
Kritik tkeükafHg werden\ mäge es ßeh insöef andere die Lehrerfchaft 
öfterreiehs angelegen fein laffen^ den darin gegebenen Anregungen 
die gr'öfst tnägliehe Verbreitung und AusnäUtung an ßchem, 

IVien, im December 1894, 



Für die Redaction: 

Fiif den xAusJchuJs der „IViener pädagogijcben Gefellfcbaß'*: 

0.AnB, 
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gehalt. VIII, Z4 — 41. Af. Zern. (Vom Vereine als Broschüre herausgegeben.) 
Uber Fortbildung der Lehrer im allgcmeinm Und das Wiener Pädagf^iom im besoodcrea« 

VII, I — 14. Dr. Einaniul Jlamiak, 
Das Jubiläum eines pädagogisdien Fachblattes. XIV, 54 — 59. M, Zms, 
Uber das „Pldag<^ttin'*, p&lagogische MonatMchrift, heratygegebea von Dr. Fiiedncfa 

Dittet. XV, I48^t62. Fei d. Frank. 
Ober den Abschluas der Sdmlgewtcgcba^ in lieat^[ea Fcukreidi. XID, 146— 

Dr. Fr, DUus, 

Die Hauptrichtungen des Schnliddieniniierriclite« in Dentidüand. VIII, 89—103. 

F. Slcigl. 

Die Gestaltung des Uandfertigkeitsunterrichtes für Knaben in der Gegenwart. X, laa 
bU 138. Alms Brukm. 

Die Kinder der Armen. VIT, 94 — 106. Ph. Brtmner 

16 Abhandlungen über da» pädagogische Vereinswesen in Österreich-Ungarn, i — X, 

Xn und Xni, M. Zern; XIV- XVU, Fkfi, F^ank. 
Die pädagui^ische Preise in OMcmidi, ^Dentidilend and der Scbwck. It S57— 

Karl Jluber. 

Pädagogische Zeitschriften. II, 215—244. Von vtrsckitdenen Autoren. 

Die deutsch geschriebenen pädagogischen Zeitschriften Österreichs. V, 129 — 149. Aieis 

JSruhm. VU, 107—129; VllI, 171 — 194; X, 1S9 — 211. A'ari H$t^r. 
Thesen sn ca. 540 pädagogischen Themen. (Als Ergebnis der Berathangen in amtl. Con- 

ferenxen, freien Lehcerrereinen etc.). III— X, XU— XIV. M, Zms. XV— XVIL 

Ferd. Frank. 
Scbulstatistik. VI, 108 — 120. M. Zens. 

Scbnlchronik. VUI, 104-128; IX, 104-129. M. Zms. XIV, 154-178} XV. 173—198. 
XVI, 148-168. XVII, 146—170; FM, Frank, 



BadnettOB de« Jeh i ee b cric hte e 1877 und der Bldagogischen Jahrbttcfaer von 1878 Ue 
incl. 1887, dann 1889 und 1890 von M. Zens, 1S88 von K. HubtT, iS^E Tfl« 
M. Zena und Ferd. Frank, 1892 bis 1894 ron Ferd. Frank. 
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Stimmen der Fachpresse. 



J. Band (1878). 

,|Keiae ilnliche PublicadOB der letzteren Zeit hat bei ihrem Erscheinen gröSMKt 
laieresse erweckt und i<^t mit mehr ehrender Bescheidenheit in die Öffentlichkeit ge- 
treten, als das vorlie^^t u l Jahrbnch. Ein Verein, der in solcher Art Rechenschaft 
legen kann über seine Thritigkeit, er liat nicht nur den Beweis seiner Existenz- 
b^clitigiiiig erbracht, er darf vielmehr die ToUe Aüftnerknmkeit der pädagog. Welt 
ftr sieb to Anfpmdi ndmieii." 

Frde pUÖMgog, BUItter, Jahrgr. 1879, No. 13. 

j^Wclch rühriges päd. SUcbeu in der üstcrreithj&chea Lehrerschaft, namentlich 
Hl der Wiens herrscht, davon ist das vorliegende Jahrbuch ein Tol^Uiger Beweit. 
Das vorliegende Jahrbach ist weit Aber öaterreiclis Grensen hioans Ton Bedeatang 
and grossem Interesse," 

Pädagog. Ansager, J9hrg. 1878, No. 12. 

„Wir freuen uui> dieser Frucht der Thätigkeit der Wiener päd. Gesellschaft, 
lücht bloss ihres anregenden und meist gediegenen Inhaltes wegen, sondern audi 
weil hier Zeugnis abgelegt wird von dem ernsten wissenschaftlichen Streben dtatacher 

Pidagogen, die ja vielfach nuch als blosse Schitlhaher angesehen werden." 

Chronik des Volksschulwesens, Jahrg. 1878, 
n. Band (1879). 

„Wir swetfeln nicht, dass das „Pädagog. Jahrbuch'* sich in der liibliothek aller 
strebsamen Lehrer und Schulfreunde einbürgern wird, und sehen den weiteren Arbeiten 
der „Wiener pädagog. Gesellschaft", die die Lehrervereine Österreichs in so glänzender 
Weise reprIUentiert, mit Spaimung entgegen.** 

IMe pädagog. Blätter, Jahrg. 1879, No. 5i. 

,J)ie Wiener päd. Gesellschaft wihtt ans alle» Gcbietsn des Entehinigs- md 

Unterrichtswesens wichtige Themata aus, um dieselben in idigfnuidettn Vofftfigsn vnd 
freien IMscossionen möglichst gründlich zu erörtern." 

Pädagog. Jahresbericht, Jahrg. 1879. 

,,Wir haben nie an der Energie und an dem wisscnschaflHchcn Streben eincs grcH!>en 
Theiles der österreichischen Lehrerschaft, namentlich der Wiens gezweifelt. . . . Einen 
tteaen Beweb ittr das oben Gesagte liefert das voriiegende Jahrbnch, welches seigt, wki 
fast allerwärts in der gesammten Monarchie ein frisches geistiges Leben die Lehrer- 
schaft durchzieht, trotz allen J>ruckcs, der noch auf ihr lastet. Die hier gebotenen 
Vortrifga nnd AbliMSdlungen sind durchweg wissenschaftUch gehalten und voll reicher 
Aaiqjnngen, so dass wir ihr Studium allen I.chrcm angelegentlich empfehlen könaeo.'* 

Pädagog. Anzeiger. Jahrg. 1880, No. 3. 
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III. Band (lÖöOj. 

„Wie die vorhcfgdieadcn Jabrbäcber, so setduMt sieb «ach die$ef dnsck retcheo, 
xartgtnäm Inhalt «n. Ei »t «n sehtfner Beleg Bt dit Ttehtig^celt and Ril»j|k^ 
ttAMrar ötfendehisdua Oilk^en." 

PädagQg. Anzeiger» Jalug". i88ip No. 3. 

„Wie man aus dem InhaltSTeneichnisse ersieht, hat die Wiener päd. Geielladiaft 
auch im letzten Vereinsjahre den Fragen der Erzichnnfj und des Unterrichtes ein reges 
Interesiie zugewendet, und was sie von ihren VerbAndlungen in dem angezeigten 
Jahrbuche niedergelegt hat, verdient ebensowohl naaeten Beilallf wie die in den firfiher 
aageseigten Binden enthaltenen Beiträge." 

Pädagog. Jahresbericht, Jahrg. 1880. 

IV. Band (1881). 

„Zum 4. Male legt hier ein päd. Verein, welcher sich durch sein eifriges und 
harmonisches Zusanmenwirkcn für die Hebung der Erziehung und des Unterrichtet 
bercto eine berromgcnde Stdhmg erworben hat^ die Hanptergebniase tdner Jähret- 
arbeit den weiteren Kreisen l -y ficr -fsjjenossen zur "Würdigung und Verwertung vor. 
Auch dieses neue Jahrbuch i^t em ächones Zeugnis redlichen und ernsteu Sirebens, 
towie der tActadgen Sehnlnng nad reidien Erfahrung «einer Urheber.*« 

Pädagogium, IV. Jahrg., 9. Heft 

V. Band ^1882). 

„Was hier geboten iriidp erfitUt tma mit hoher Achtang imd berechtigt tu der 
ITofTnuiig, dass gegen eine »olche Lduertdiaft die Finten der ReMtion TeigebÜch 
anstürmen werden.** 

Pädagog. Anzeiger. Jahrg. 1883, No. 6. 

„Die früheren Bände dieses Werkes sind seiner Zeit int „Jahresberichte" aogeseigt 
«id enpfohlea worden. Sie bexengen «Ke edfirige Thitigkeit, tüchtige B H d nn g nad 

und mannhafte Gesinnung der Wiener päd. Gesellschaft Die Herausgeber sind 
bestrebt, von Jahr zu Jahr Besseres zu bieten. Es stand ihnen diesmal ein so grosser 
Vorrat von Arbeiten zur Verfögung, data sie ra einer strengen Auswahl des Besten 

veranlasst waren. . . . Alles ist mit Verständnis und Sorgfalt aust^earbeitet, und das 
ganze Buch gehört zu den besten Erscheinungen der periodischen Literatur dieses Faches.'* 

Pädagog. Jahresberidi^ 36. Band 

VI. Band (1883). 

,,Von dem regen, strebsamen Geiste, der in der Wiener p^'^ "^lesellschaft herrscht, 
legt daä Jahrbuch lail seinem gediegenen und mannigfaltigen Inhalte das ehrenvolbte 
Zeugnis ab, und gern maclMB wir daher untere Leser mit warmer EmpfUdiung anf 
dieset Elgebnit einer treuen, gemeinsnm>>Ti Jahresarbeit aufmerksam." 

Schlesische Schulzeitung, Jahrg. i8S5, No. 5. 

„Indem wir diesen Band des päd. Jahrbuches sowie die früher erschienenen der 
Lehrerwelt und allen Schulfreunden bestens zur Anschauung und eingehenden LectUre 
«nenipfe|iilai> machen wir intbesondere die Herren Referenten in den Betirictlehrer- 
COOfereoten auf die ^Thesen 7v päd. Then-K^n" aufmerksam." 

Bukow. Pädagog. Blätter, Jahrg. 1884, No. 6. 

,,Dic gcdie^^enen Vortrig« und Abhaadlm^en beaaqmciiett mit Redtt dat 

Interesse der Lehrerwelt*'* 

Haua und Schule, Jahrg. 1884, No. 38. 
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„Das Jahrbuch ist ein pÄ«l. Schatzka*toai, aus dem entnehmen zu können be- 
sondos den Lehreni willkommen sein dürfte, weldiai die 2. Prüfung noch bevorsteht, 
oder wehshe in einer I^elirenracMminlniiig einen Vortrag sn halten haben.** 

Preosaiaclie Sdiulwhuiig, Jahrgr. 1S84. 

„Dieser neue Band reiht sich würdig seinen Vorgängern an. Möge die Wiener 
pid. Gesellschaft aadi feiner gedeihen und noch recht inele JahibAoher berrorhrmgen.*' 

Pädagogium, Jahrg. 1884. 

VII. Band 1 18ö4). 

MRespect vor unseren Colinen in Östereicb.' Von dem Jahrbuche ist nun bereits 
der 7. Band erseldeaen; aber jeder ist ein vollgültiges Zeugnis dattr, da» ^Wneichs 

Lehrer trotz schwieriger politischer Verhältnisse mit voran stehen in stetiger treuer 
Arbeit für Hebung und Förderung der Schule und des Lehrerstande:». Der neueste 
Band slAt an Gediegenheit sehen Vofglimeni «benbiitlg snr Seite. Das päd. Jahr» 
buch verdient die grösstc Verbreitung, namentlich <:eien mch die ftbcrall in Däntsdila&d 
bestehenden „Scbulvereine" darauf aufnierlvsam gemacht.*' 

Anzeiger f. d, pädagog, Lit., Jahrg. i885, Nu. i i. 

VUL Band (1888). 

„Man sieht, dasi dies voitreffUch redigierte Jahrbneh dne Hasse aaftcenden 

Stoffes enthalt " 

Anzeiger f. d. neueste pttdagog. Ltt., Jahrg. 1886, No. 10. 

„Auch dieses neue, das 8. Jahrbuch der im Titel bezeichneten Gesellschaft ge- 
reicht derselben »n grosser Ehre, da in demselben das vielseitige, ernste und einsichu- 
▼oüe Streben, die Theorie and Praxis der Pidagogik auf der erreichten Höhe tu er- 
halten und weiter zu vervollkommnen, unverkennbar zum Ausdrucke kommt. Mit be- 
sonderem Lobe muss noch der Fleiss, die Gewissenhaftigkeit und verständnisvolle Um« 
sieht erwihnt ▼erden, welche der Redactenr dieses Jahrbuches abermals nrit bestem Er- 
folge betfaitigt bat'* 

Pädagogium, Jahrg. 1886, Heft 10. 

■ 

IX. Band (1886). 

„Wie die früheren Jahrbucher, so hat auch das vorliegende einen reichen, nach 
allen Seiten hin anr^enden pädagogischen Inhalt. gewahrt nicht nur einen über- 
blick über das Leben und Streben der Wiener [lidagugischen Gescllschaß, sondern auch 
Über die Entwickelung des gesamten österreichi^clien Ililiiungswesens/' 

Pädagog. Anzeiger, Jahrg. 1887, No. 10. 

^Gleich seinen Vorgänj^em sei auch dieser Band des Jahrbuches als Zeugnis XCger 
Vereinsthätigkeit und als Mittel zum Studium pädagogischer Tagesfragen, wie snr Be- 
«rdmUwig der Sehttl|resdiicbte nvserer Zeit fleiss^er Lecittre empfohlen.'* 

Bayeriacfae Lfehrerzeitung, Jahrg. 1887, No. 36. 

X. Band (1887). 

„Wir haben die .^ufs."lt/e mit lebhaftem Interesse gelesen; es ^iiui durchwegs uieh- 
tige, zum Theil geradezu ausgezeichnete Arbeiten, welche die wärmste Knudehlung 
vttdinneB.'* 

Pädagog. Jahresbericht, 41. Band. 
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Xn. Beuid (1889). 

„Der uns vorliegende XII. Band rdht nd) wflrdig seinen Vorgtogeni in. Er left 

Zeugnis ab von vielseitiger Thätigkeit, ernstem Streben und gründlichem Wissen N u !i 
der Ansicht des Referenten verdient das Jahrbuch auch seitens der Mittelschule alle 

Zeitichrift C d. österr. Qymwrifin, Jalirg. 1892, No» 2. 

XIIL Band (1890). 

i,Die pildagogische GeseUscbaft hat sich dordi ihre Jahrbücher im In- und Aus- 
lud« M Aatdieft «mL Gelting sn bringca venttadett, md Mch der vori iegod e Baad 
crhUt ndi auf der HSfa« sciaer Yergänger.** 

österr. Schulbote, 41« Jalirg;, No. 6. 

„Das Werk verdient die wlmiste Sapfehlung. Es legt Zeugnis ab ▼on dem un- 
ermüdlichen Arbeiten und Streben unserer Collegen ir^ Ostcrreich-Ungnm. Das Weric 
verdient für Lesezirkel und Lehrerbibliothekcn angcscliam zu werden.** 

Rheinische Blätter f. Erz. u. Unt., 66. Jahrg., Heft i. 
XIV. Band 1891. 

„Zu den Büchern, deren Eracfaelnen bereits erwartet und freudigst begriisst wird, 
gehören die Jahrbücher der Wiaier pidagogischeB Geaellschaft. Ehrend für den Verein, 
von dessen bedeutsamer Entwicklang sie ein erfireatl^ Bild entrollen, dnend flr die 
Herausgeber, von deren unermüdlichem Fleissc sie ein beredtes Zeugnis geben, sind sie 
jedem Schulmanne unentbehrlich, der ein getreues Bild von der Gesa mmtth ä t i g kcit des 
öflterreichiteben Sdralwesens gewinnen wiul Nicht in sweiter Linie ist es die Gedieges- 
hcit der veröffentlichten Vorträge, die Vcrlasslichkeit der gemachten Angaben, durch 
welche sich die Jahrbücher einen der ersten Pläue auf dem pädagogischen Büchermärkte 
eirongcn. Diese aneingesdirinkte Anerkennong soBen wir auch dem vorliegenden 

Band Wir empfehlen nicht allein den varliegenden Band, sondern auch j^l ich- 

seitig wiederum die Vorgänger dieses Jahrbuches aufs wärmste und können nur wuu- 
sdaattt dass dieselben nicht nur fUr Vereins-, Betlrks- und Lucallehrerbibliotlldceti, »»- 
dem andl für die Handbücherei des Lehrers angeschafft würden." 

Freie Schutoeitupg, Reichenberg-, 17. Jahrg., No. 44. 

„Wir empfddcn das Jatubadi wie s^ne Vorgänger als aaregode LectOre.** 
Lit. Beilage s, PSdagog. 2eitiiiig, Jahrg. 1892, No. 11. 

„über das in den leuten zwei Jahrbüchern Gebotene kann man sich nur höchst 
anerkennend äussern. Im Interesse des l5bUehen UnterMhmens wünschen wir, dass die 
Jahrbücher in keiner Bezirkslehrerbibliothek fehlen und dass, wo die Mittel es erlauben, 
dieselben auch in die Lehrerbibliothek eingestelU werden. Wir Lehrer brauchen be- 
ständige Anregung ,frls^e Nahning, neaea Btat*.<* 

Zdtachrlft d. oberlteterr. Le hr e r ve r e fa s, 1 4. Jahrg., No. 36. 

„Der 14. Band enthält eine Reihe sehr interessanter Vorträge und Abhandlungen. 
Das Jahibaeh Terdieat seines allgemeinen äad seines nehr Ustonsehen Theilea w^ea 

aath aasteriialb Österreichs die f. -u:.- vo- I : hr. rkroiscn." 

Schweizer Liehrerzeitung, Jahrg. 1892, No. 11. 

„Wie immer reldihaltig aad gediegen.*' 

Pädagof. Anseiger, Jahrg. 1892, No. 9. 
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t „Auch der vorliegende Band eothält in seinem ersten Theile eine Reihe wertvoller 

Abhaütmgn ans dorn Gebiete der Pädagogik.** 

Pädi^pog; Johreobericfat, Jahrg. 1892. 

„NVir können von dem neuen Bande mit vollem Rechte, wie von so vielen seiner 
Vorgänger, sagen, dtM er sehr iriel bterewantes cnthllt ttiul weiter Verlireitwig 
wArdig ist." 

Wegweiser durch d. pädagog. Lit, Jahrg. 1893, No. i. 

,,Da$ Studium diewe gediegenen JaluciNicülei eei mdi den desfB^en Lelwcm 
beeteni jucaapfohleiu'* 

Schneiders Pädagog. Jahrbuch, 5. Jahrg. 
XV. Band (1892). 

„Des ▼ortie^ende Jahrinich bt wie Min« Vorgänger ein pAdago^scher Leiter 
enteB ReDgr^." 

Anzeiger £ d. neueste pädagog. lAL, Jahrg. 1893, No. 39. 

„Der XV., mit dem Bildnisse des rähmlichst bekannten Schulmanns Binstorfer 
gescbmilckie Baod Terdienl die AnuBecicsemkeit der Mittelf chulkreise, welche sieb fHi 
die erdeüdldie Sdte dee tfnierricbtes intereedereB.** 

' Zeitschrift f. d. Realachulwesen, 18. Jahrg., Heft 7. 

,,\Vir empfelilen das Werk der Beachtung in I'a.iagogenkreisen." 

Lit Beilage z. pädagog. Zeitung in Berlin, 18. Jalirg., No. 10. 

„Es macht dem Berichterstatter ein besonderes Vergnügen, sagen zu müssen, dass 
auch der 15. Band der pädagogischen Jahrbücher voll und ganz auf der Höhe »einer 
Vorganger steht. Bin Buch dieser Art spricht (lir sich selbst, und es genügt die 
An^pibe eeiaea Inbaltei, nm den B««its desselben wünschenswert tu machen; wer 
Cf&UBel ^len Band erworben, wird das Erscheinen seines Nachfolgers freudig begrüssen. 

— Indem wir noch der mühevollen Thatigkeit des Herausgebers mit besonderer An- 
eritennuag gedenken, empfehlen uir allen Amtsgenossen wAnnstens die Anschaffung 
dieeee Beadce.« 

Frefe Scholzeitimg, Reidienberg, 12. Jahrg., No. 45. 

„Kür die Eniwiclicimig des österreichischen Schulwesens ist eine schlimme Zeil ge- 
komnicö, denn durch die Annahme der Schulgesetmovelle ist das ganze Keichsvolk»- 
scbulgesetz in Frage gestellt worden. Dass aber die österreicbische Lehrerschaft dem 
drohenden Kaaapfe UBcntwegt entgegen tritt, dafür legt das vorliegende Jahr- 
buch beredtes Zeugnis ab. „Was nun auch geschehen mag, die Lehrerschaft wird den 
Exfer und die B^eistemiig in der AusAbting ihrer Berufi5p£chten oicht verlieren, denn 
rie IlUt tich erpiflcn dem Geiste dee Reiditirolkssdiiügesetses nnd wird diesen 
Geiet fetdudten, trots der eu gewärtigenden Schwierlgkritcn." 

PiUlagog. Anseiger, Jahrg. 1883» No. 6. 

„Der mit der Herausgabe vorliegenden Werkes beauftragte Ausschuss der Wiener 
pädagogischen Gesellschaft schreibt: „Als ein Zeugnis, dass die der pädagogischen 
Strebsamkeit nichts weniger als günstigen Verhältnisse das pädagogische Leben und 
Sareben in unserm Vaterlande nicht zu erdrücken vermocht haben, wird unser Jahrbuch 

— dM sprechen wir sttversicbtUch ans — von allen, welche diese Verhältnisse kennen 
mä frSrotoea, lidier «nerluitnt werden, BIddite es ihm mm gelingen, der gaten 
Snciie, wekiie wir mit Liebe nnd Elirlldikeit vertreten, diHsicMidi sn nfltsen!** Wir 
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mfUsen ihm antworten, doss wir nie an der Energie und kn dem wissenschaftlichen 
Streben eines grossen Theils der österreichischen Lehrerschaft, namentlich der Wiens, ge- ' 
zweifelt haben. Verdanlcen wir doch besonders in praktischer Beziehung unsem öster> 
reichischen CoUcgen niMkche bedeutungsvolle Anregung and hat doch die dstemidikdie 
pädagogische Presse Herrorragende« geliefert. Einen netten Beweis ftr das eben Ge- 

saytc liefert 'las vorliegende Jahrlinch, dehsen Il.uiptuihalt aus Vortra<^en l)estcht , die 

innerbalb der Wiener pädagogischen Gesellschaft gehalten worden sind, das aber ao^ 
dtmli eine m Anhange gc;,^ebene Oberaicht Aber das pädagogisdie Vereinsweten in 
Österreich-Ungarn zeigt, wie fast allerwärts in der gesanuriten Monarchie ein frisches 
^sstiges Leben die Lehrerschaft durchzieht, trotz allen Druckes, der noch auf ihr lastet. 
Die Uer f ebotenen swOlf Vozttige und Abhaadlongen sind dnvchw^ wisfensdimläidi 
gehalten und %'üll reicher AimgODgen, so das«; wir ihr Studium allen Lehrern ange- 
legentlich empfehlen können. . • . . Wir wiederholen, daaa das vorli^ende Jahrbuch 
von Seiten der deutschen Lduwtdiift die grOiiCe Beedhtanf verdient.** 

Pfidagof. Anzeiger, Jahrg*. 1880, No. 3. 

„Die WieQäi pädagogische Gesellschaft, zu den angc.sehcostcn \ cremen ihrer Art 
gehörend, widmet sich votso^ireiee, j« fast ausschlicttliell der Pflege der pttdagogisdien 
Wiiaenschaft und Kunst, was am so mehr Anerkennung verdient, aU derzeit die äus- 
seren Angelegenheiten der Schule und des Lehrerstandes das Interesse und den gegen- 
seitigen Gedankenaustausch der Standesgenossen übermässig beeinflussen. Da ist es in 
der That ein Verdienst, den eigentlichen Lebensnenr and EhrenpoaiU des pidsfogischen 
Berofs, die fachminntsche TQchtigkeit, hocbsnlialten, weil soast der LdiRistnnd 
die Fähigkeit und mit ilir lia.^ Antecht verlieren wuide, in ^ifril^T f ^Hm^ Amm 
Schulwesens die Stellung einzunehmen, welche er verlangt. 

Das aeoe Jthrbndi der Wiener pädagogisdien Gesellsdinft gibt abermals Zengnis 
von dem regen und fruchtbaren Sireben, das seit ihrem Botehen ununterbrochen in ihr 

geherrscht bat Wir halten es für Ubcriiussig, ein Lob der einzelnen Arbeiten bei- 

snftgen, da es in der Schalwelt längst bekannt ist, dass die Jebibttdier der Wiener 
pädagogischen Gesellschaft nur Gutes bringen. Hervorheben müssen wir jedoch, dass 
der nunmehrige Redacteur des Weikes, Herr Ferd. Frank, s«ii»eiu verdienstvollen Vor- 
gänger und Vorsitzenden des Vereins, Herrn M. Zens, würdig zur Seite steht. Herr 
Frank hat einerseits, wie aus obigen Anfahrungen ersichtlich ist, eine gan/:e Reihe wert- 
voller und umfangreicher Beitrage für den vorliegenden l^aitd geliefert, anderäeiu die 
Sichtung and Dmckl^oog des Gemen in musterhafter Weise besorgt.'" 

PUdagogiimi, Jahrg. 1893» Heft 7. 
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Das Gefühl. 

Vorgetragen am lo. Februar 1894 von Eduard Siegert. 

Es gilt heutiutafe wohl als onbcatritten, das» die Pädagogik auf der 
Fiychologie rulien muss. Obne deren starkes Fundanient verliert sie ihren 
Halt und schwankt «wischen den nnsareichenden Stütsen bloss empirischer 
Begrttndoog unaicber hin and her, immer in Gefahr, ihren wissenschsfUichen 
Charakter s» verlieren. FOr den Lehrer, den Pädagogen von Fach, ist es 
deshalb dne dringende Pflicht, den Fortschritten der Psychologie aufmerksamen 
Blickes sn folgen und sorgsam zu erwägen, welche Folgerungen daraus für 
die Pädagogik /ti liehen seien. Dabei wird der forschende Lehrer die er» 
freulic he Beobachtung machen, dass eine ganze Reihe hervorragender, geistig 
hüchUegabter MAnner das Studium der Psychologie mit dem nachhaltigsten 
Erfolge betreiben, und dies wird ihn ztim Theil über ciie bedauernswerte 
Tbatsacbe trösten, dass das Feld der eigentlichen Pädagogik gegenwärtig 
nicht zu den bestbebamen gehört. Welche fruchtbringende pädagogische 
.\nreg^tingen beispielsweise den Forschungen der exjierimentellen, der physio- 
lo^scheu Psychologie zu danken sind, hat Herr Director Hannak in seinem 
vor zwei Jahren hier gehaltenen XOrtrag vorT^tiglich beleuchtet. Wir haben 
ganz ausgezeichnete MonograjjhieLii liber ein/eine Zweige der Psychologie. 
Ich nenne: ,.])as Leben der Seele" von Lazarns, ,.Kssay.s" von Wundt, „Denken 
und Ciediichtnis' von dem kurzlit h heimgt^gangenen l)(3rpfeld, die ...Apper- 
cepLiüU" von Lange u. a. Im abgelaufenen Jahre ist ein lUich cr-cliiencn; 
es betitelt sich: „Das Gelühl". Eine psychologische L niersuchung von 
Dr. Theobald Ziegler, Professor der Philosophie an der L iiiversität in Strass- 
bürg. Die Lectüre dieses ausserordentlich klar und tesselnd geschriebenen 
Buches, das zugleich den erfreulichen Beweis liefert, dass auch unsere 
deutschen Gelehrten volksüittmlich und anziehend schreiben können, wenn 
sie wolleo, hat mich an meinem heodgen Vortrage angeregt. 

Seit langem denkt man sich die Emanationen der menschlichen Seele 

JthriMM^ 4. "WIM. pSd. Om. 1891. 1 
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in den drd Formen des Vorstellens , des FQhlens und Wottena. Der volks- 
dtOmficben Auffsssung sagt diese Dreitheilung aussetordentlich au, weil sich 
ja thatsächltch die Äusserungen der Seelenlhätigl^eit ungezwungen in eine 
dieser drei Kategorien einreihen lassen. Die psychologische Forschung ist 

ihrerseits bemüht, diese Dreiheit der psychologischen Auffassung auf eine 
Einheit zurttckaufiihren oder doch die richtige Rangordnung der genannten 
drei Seelenäusserungsarten festzustellen. Wir wissen, dass die Herbartische 
Schule die Vorstellungen als die Gninddemenie der Seele erklärte und das 
Fühlen und Wollen aus den Bewegungen, dem Ablaufe der Vorstellungen 
ableitete. Es ist auch bekannt, dass andere Philosophen wie Schopenhauer, 
Hartmann in dem Willen d.is Primäre, das EUementaj-e erkannten und darnach 
ihre psychologischen Dediictionen gestalteten. In neuester Zeit ist eine 
Richtung hervorgetreten, welche dem Gefühle den Primat im Seelenleben 
zuerkennt und dasselbe als das grundlegende Element des Seelenlebens er- 
klart. Auf diesem Standpunkte steht Dr. Ziegler in dem vorerwähnten Buche. 

Es würde den Rahmen eines Vortrages weit überschreiten, wollte ich 
dem Gedankengange des Buches ausführlicher folcen. Ich will nur zwei 
Punkte herausgreifen, tieren einer den HauptgedanKcn des Buches darstellt, 
wahrend der andere sehr beachtenswert ist um gewisser didaktischer Folge- 
rungen willen, die sich daraus ergeben. Dass Gefühl und Wille in itiniger 
Beziehung zu einander stehen, dass emem Lustgefühle das Streben nach 
Fortdauer, einem UnlustgefUhle das Streben nach Aufhören des Zustandes 
eigen ist, sieht jedermann ein. Ja dass auch die elementarsten Willens- 
flosserungen, die Triebe, nicht ohne Gefllhlsbegieitong auftreten und dass 
auch bei ihnen die Gefflhle als Grundlage ihrer Oüenbarung anzusdlien sind, 
ist leicht erklärlich zu machen. Schwierig aber ist es, im Csnsalnexus, im 
Zusammenhang sirischen Vorstellungen nndGeßlhlen den letzteren die ihnen 
suerkannte elententare, primäre Bedeutung sn sichern. Dass im Seelenleben 
des Erwachsenen häufig gans positiv Vorstellungen als die Vorläufer nnd 
Veranlasser der Gefühle auftreten, wie beispielsweise bei MittbeiluDg einer 
Freuden«, einer Trauerbotschaft, macht die Erklärung noch nicht so schwierig, 
weil ja das Seelenleben des Erwachsenen zumeist in Repro*ductionen sor 
E^heinung kommt und der Nachweis nicht schwer zu fOhren ist, dass das 
einer reprodnctiven Vorstellung folgende Gefühl bei der ersten, ursprünglichen 
Empfindung nicht als Folge, als Succession, sondern wenn nicht als ein 
Vorbeigehendes, als ein Antecedens, so doch als ein Gleichzeitiges, als ein 
Simultanes aufgetreten ist. Aber schwierig wird die gedachte Erklärung, 
wenn wir die Empfindungen der verschiedenen Sinnesgebiete mit dnander 
vergleichen. Zwar die GemchS', Geschmacks-, Tastempfindungen sind von 
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krädigea Gefühlen getragen, der CrOgensats von angenehm und iinaDgenefam 
tritt entiehieden hervor, sie vnd stark betont Wahmehanuig vod Gelllbi 
«lud einSf und es bedarf kmner tiefen Refleiioo, um begreiflich tu finden, das» 
sie, nämlich die Geruchs-, Getchmadu- und Tastempfindungen, bd ihrem 
Auftreten ausschliesslich als Gel&hl cum fiewusstsein kommen und dass sich 
ihr Wahmehmungscharakter erst später entsrickelt Aber die Gehörs- nnd 
Gesiditsempfindungen setsen ihrer gefilhismässigen BegrOndung einen stsiken 
Widerstand entgegen. Sie kommen nur bei besonderer Eräftigkeit imGegeo- 
sats von angenehm oder unangenehm som Bewusstsein. Besonders starke 
Gesicfats- und GehOrsemdrücke werden als unangenehm empfunden; aber die 
weitaas meisten der Gesichts* und Gehöraempfindm^gen, — und diese bilden 
Ja den Hauptinhalt unseres VorsteUungslebens — tragen bloss den Wahr- 
nehmungs-, kdnesMs den Geföhlscharakter. Wie ist dies nun su erklären? 
Ziegler sagt : „Was wir gewohnheitsmässig thun wie Geben, Schreiben, Lesen 
und dgl., das thun wir mechanisch, das heisst wir richten unsere Aufmerksam- 
keit so wenig mehr darauf, dass diese den gewohnheitsmässig-mechanischen 
Ablauf dieser Thätigkeit geradezu stört; wir thun es ohne sie, ohne uns 
unseres Thuns im ganzen oder in seinen einzelnen Acten irgendwie bewusst 
zu werden. Die öftere Wiederholung stumpft geistig ab, das heisst das 
Gefühl dter Lust und Unlust, das ursprünglich mit dem Thun verbunden war, 
vermindert sich immer mehr. Jeder Genuss verliert bei häufiger Wieder- 
holung schliessh'ch seinen Reiz, und ebenso wird dadurch jedenfalls gewissen, 
nicht allzu starken Schmer/en ihr Stachel genommen. Nur das Neue inter- 
essiert uns, erzwingt sich und reizt unsere Aufmerksamkeit; das ewig Wieder- 
kehrende verliert nacli und nach :i!les Interesse, allen Reiz, es wird gleich- 
giltig und langweilig. Alle lünptmdungen nun . die im Menschen entstehen, 
sind anfänglich mit dem Clefühlston versehen; sie kommen als angenehm 
oder unangenehm zum Bewusstsein. Durch häutige Wiederholung wird dieser 
Gefühlston immer mehr abgetödtet, Ins er schliesslich ganz verschwindet und 
die VValirnehmung übrig bleibt. Daher sind denn diejenigen Sinnesorgane, 
welche besonders häutig von Reizen getroffen werden, das Auge und das 
Ohr, die objectivsten Sinnesorgane; tliejenigen, bei denen das Gereiztwerden 
verhältnismässig seltener der Fall ist, Nase und Zunge, sind und b!eil)en ge- 
fühlsmässig; und einen von ihnen, der den GefUhlston am schwersten ablegt, 
den Tastsinn, nennt man daher in populärer Redeweise ot i geradezu „Gefühl". 
GeiaU und Wahrnehmung sind also nichts Getrenntes, sondern in jeder 
Empfindung ist das Wahmehmungs- und GefUhlsmoment vorhanden; ja 
ietsteres begrflndet geradesn den Bewusstseinsact Durch häufige Wieder- 
holung und Übung schwächt sich das Geftthlsmässige der Empfindung immer 
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mehr ab, nnd es bleibt der Wahrnehmimgschaxakter snrilck, und so entsteht 
in der Sede des Menschen allmSUich jener Gqs®i>>'^ v<*>a Wahrodimen und 
Fühlen, der beide Thäü'gkeiten ftts gesonderte Sedengebiete, ja vidfach als 

g^nsätzlichc Seelengebiete erscheOMn lässt** 

Wenn diese Erklärung nicht ganz einwan<ttrei ist, so scheint sie mir doch 
eine gute Grundlage für weitere Forschungen zu sein. Jedenfalls ist damit 
zwischen Wahrnehmung und Gefühl, zwischen Vorstellen und Fühlen dne 
beachtenswerte Brücke geschlagen, und manche dunkle Frage, die in der an- 
genommenen Trennung der genannten Seelenthätigkeilen begründet ist, findet 
damit eine Aufklärung. Der gefühlsreiche Charakter des Kindes, der zwischen 
den Extremen des „himmelhochjnurhzend und zutodebctrübt'- rasch und 
unstet hin und her schwankt, findet in der Anschauung, dass das (icfühls- 
mässige durch Wiederholung und (Gewöhnung seinen Charakter immer mehr 
verliert, ebenso seine Erklärung, wie der Ben-Akiba-Standpunkt des Greises, 
den mit seinem „Alles schon dagewesen'' nichts mehr ausser Fassung bringt. 

Wichtiger aber als das eben Entwickelte scheint mir vom i)adagogischen * 
Standpunkte aus die Bedeutung zu sein, die Zicgler dem (jetulilc beim Vor- 
gange der sogenannten Apperccption zuerkennt. Er bespricht /uijachst die 
Hcrbaribchc AuiYassung von der Aj)percepiion, die er von mehreren Gesichts- 
punkien aus für bedenklich hall. Einmal fehle hier, wie überhaupt in der 
Herbartschen Psychologie alle Spontaneität; die älteren Vorstellungsmassen 
seien die handelnden Subjecte eben nur im bitdHchen Sinne; nichts handle, 
es geschdie nnr etwas, aUea spiele sidi nur medianisch ab; kein Thun, nur 
ein Frocess — die Aalnierksamkeit werde bei ihm aus einer Thatigkeit und 
Kraftanstrengung zu einer fiesdiaflfenhdt, emem Entsprechen. Und fürs 
aweite: Woher komme bei der Httbartschen Auffassung die erste Apper« 
ceptiott? Es müssen doch immer erst Vorstellungsmassen da sein, dbe 
apperdpiert werden kOnne. Und drittens habe die Herbartsche Schule das 
Hmkende ihrer Apperceptionseridärung selbst eingesehen, indem siesogeben 
müsse, dass sich dnrchaos nicht immer die neuen Vorstellungen nach den 
allen richten mttssen, sondern dass es nicht sdten umgekehrt der Fall sei. 
Indem Ziegler sodann die Verbesserung der Apperceptionseikllrung durch 
Laxams und Stetnthal anerkennt, die dabd auf den Einflnss des GeflUds und 
Willens und auf den Zusammenhang mit der Sprache hinweisen, bespricht er 
eingehender die Wundtsche Auffassung des Apperceptionsbegriffes. Er sagt : 
„Percepdon ist nach Wundt der I In" ritt einer Vorstelhmg in das Blickfeld, 
Apperception die Erhebung derselben in den Blickpunkt des Bewusstseins**, 
Jene Erhebung aus dem Blickfeld in den Blickpunkt ist nun aber nicht nur 
durch die grössere Deutlichkeit des VorsteQungsinhaltes erkennbar, sondern 
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sie kündigt sich uns auch noch durch ein von der Vorstellung selbst wesentlich 
Verschiedenes an; sie offenbart sich uns als Willensthätigkeit. Jedenfalls ist 
Apperception vorstellende Thatigkeit, wobei der Ton auf das Wort ,Thätig- 
keit' zu legen ist. Anders ausgedrückt ist die Apperception die Erfassung 
einer Vorstellung durch Aufmerksamkeit und fällt so mit der Aufmerksamkeit 
zusammen. Damit ist natürlich die S|^ontaneität im Act des Appercipierens 
gewahrt, sofern derselbe Sache des Willens, der primitive Willensact selber 
ist; der Willensact ist ebea das Band, welches die Vorstellungen alle zu einer 
Einheit nusammenbiodet und msammenhält. Ziegler würdigt den Fortschritt, 
den die Apperceptionserklariing durch Wnndt erfahren hat und constatiert 
mit grosser Befriedigung, dass Wundt die Bedeutung des Gefühls im Appcr- 
ceptionsprocesse nicht übersehen habe, wenn er es auch nur als Voraus- 
setzung oder richtiger als Gelegenheitsursache oder als eine zufiUlige Begleit- 
erscheinung ansehe. Zieglers Auf&astmg geht nun dahin, dem GeflSble auch 
im Apperceptionsprocesse ebe centrale Stellung lusaerkennen. Er sagt 
darüber wdrtlich folgendes: „Am klarsten dürfte die centrale Stellung des 
OefttUs im Act der Apperception werden, wenn wir das Wort Interesse mit 
dem Begriif der Auimerksaaikett sasammenstellen und in Verbindung setsen. 
Was unser Literesse erregt, dafttr zeigen wir Anfmerksamkett, ja Interesse 
scheint oft gerade«! identisch mit Aufmerksamkeit Und doch ist das nicht 
gans genan, wie anch die Sprache suwdien deutlich und scharf unterscheidet. 
Eiu junger Maim, der ^Interesse* fftr ein Mädchen hat, wird diesem fAuf- 
merksamkdten* erweisen; aber er kann ihr diese Aufmerksamkeit auch su- 
wenden, ohne Interesse an ihr sa nehmen. Und doch ist sdbst in diesem 
PaU ein Interesse das Zugrundeliegende — das bteresse im niedem Sinne 
des Worts, das Geldinteresse vietl^cht oder das Inleresse des Strebers, der 
durch eine kluge Heirat Carriere machen will oder was sonst immer. Jeden- 
falfs zeigt sich, dass die Aufmerksamkeit dem Interesse folgt: sie ist ein 
mehr Äusserliches , das Interesse dagegen ein Innerliches und Tieferes, das 
von Herzen Kommende und zu Herzen Gehende. Interesse aber wird erregt 
und rege durch Gefühl oder ist vielmehr selbst ein Gefühl. Wenn ich nun 
Aufmerksamkeit zeige und aufmerksam werde überall nur da, wo ein Interesse 
in mir erregt ist, so folgt demnach die Aufmerksamkeit dem Gefühl, und wir 
haben dasdefuhl nicht nur als Voraussetzung oder Folge anzusehen, sondern 
als Inleresse steckt es in der Aufmerksamkeit, und wenn diese identisch ist 
mit der Apperception, so steckt auch in dieser selbst ein Gefiihlsmässiges. 
Das Gefühl ist sozusagen der tragende Hintergrund, aus dem die Vorstellung 
in das helle Licht des Hewiisstseais tritt, aber ohne dass beides sich ohne 
weiteres trennen und von einander sondern Uesse.'^ 
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So Ziegler, Die Anschauung nun, dass das Gefühl eine Hauptbedingung* 
der Ai)pcrception , der AuliDerksanikeit sei, ist nicht ohne wichtige päda- 
gogische Folgerungen , insbesondere auf dem didaktischen Gebiete. Der so- 
wichtigen Lehre von der Aufmerksamkeit wird damit eine neue, an frucht- 
bringenden Anwendungen reiche Deutung gegeben, e«; fallt auf sie ein ganz 
neues, interessantes Licht. Dass die aufmerksamkeitserrLgende Kraft einei 
Vorstellung von dem Gefuhlivvertc abhängt, den die Vorstellung besitzt, er- 
klärt manche sonst schwer zu versleheiide psychologische Erscheinung ganz 
mühelos. Die Thatsache, dass oft durch unser Bewusstsein geUadeat, «kf> 
bekannte und geläufige Vontdliiiigen nnd Assodalionen keiner Atifnierks«in- 
keit begegnen, dass ein m ihrer Vorfahrung bestehender Unterzieht Lang* 
«eOe beivoifuftf wird aus der Erwägung klar, dass die Vorstdlangen durch 
die Wiederholung ihren Gefühlswert eingebOsst haben und somit kerne apper- 
ceptive Kraik mehr beihsen. Aber auch die dem eben Gesagten schembar 
entgagengesetste Thatsache, dass auch nicht abgenütsteVorstellui^gen keiner 
Apperceptton begegnen, wird verständlich, wenn irir erwägen, dass es sieb 
dabei stets um Vorstellungen handelt, die Ar uns keinerlei Gefiihlsbedentung 
besitsen» Vorstellungsgebiete, die uns stets gleidigQt% waren, erzwingen 
sofort unser Interesse, unsere Aufinerksamkeit, wenn sich ein Gcftthl an sie 
knapft. Der blasierte Zeitungsleser, der mit gähnender GleichgOdgkeit die 
Zeitung durchfliegt, concentriert sogleich seine Aufmerksamkeit darauf; wenn 
er unter den Notizen etwa den Namen seines lieben Heimatsortes oder eine 
Standesangelegenheit oder gar sein eigenes Ich berOfart findet. Ein Vater, 
dem die Verhältnisse eines Berufes, eines Standes ganz gleichgiltig gewesen 
sind, gewinnt sogleich Aufmerksamkeit und Interesse dafür, wenn sein Sohn 
ein Angehöriger dieses Standes oder Berufes geworden ist* Das Hinzutreten 
des Gefühlsmomentes hebt eine gewisse Vorstellungskategorie aus dem Ge- 
biete des Indifferenten sofort in das Gebiet des Interesses, oft des tieO;ten 
Interesses. DieNoth, die mächtige Gcfühlserrcgerin, weiss dcshall) Interessen 
und Aufmerksamkeitsbethaligungen /u erregen, die in Erstaunen setzen und 
die in den bekannten Sprichwörtern: Noth bricht Eisen, Noth macht er- 
finderisch, trefllich charakterisiert erscheinen. 

Die Bedeutung des (Gefühls für Untcrrichtsiwecke sieht nach diesen 
IJetrachtungen ausser allem Zweifel. Von ganz besonderer Wichtigkeit sind 
hier die sogenannten inlcilectuellen Gefühle. Sie sind die liegUiterinnen 
unseres geistigen 'l'huns nnd Schaffens. Sie regen sich bei kraftigen Reizen, 
bei rasch und imgehindert vor sich gehenden Associaticnsbildungen. Wie 
das Kraftgefühl das Kennzeichen des frisch pulsiereuden kürperlicben Lebens 
ist, ist das intellectuelle Lustgefühl der Verkünder des frisch und ungestört 
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sich vollziehenden geistigen Lebens, Wo inieitectiieüe Liistgctiihle cnisiehen, 
tritt Aufmerksamkeit hervor: wo intellectuelle Unhistgefühle herrschen, findet 
sich Zerstreuung, Langweile. Die intellectuellen Gefühle liegen jenen Trieben 
zugrunde, die wir als Neugierde und Wissbegierde bezeiclinen. Neugierde 
entsteht aus dem Lustgefühle bei neuen, kräftigen Kei/.en , die \Vissl)egierde 
aus dem Lustgefühle bei neuen, leicht sich voUzichctiden Associationen. Der 
Unterricht wird jedenfalls umso wirksamer, seinen Zwecken entsprechender 
sein , je mehr er intellectuelle Lustgefühle zu erregen vermag. Zunächst ist 
da klar, dass ein von starken Reizen getragener Unterricht gefühlskräftiger, 
daher auünerksamkeitsspaimender wirken muss als ein an schwachen Reizen 
leidcfider* Daraus etf^ skh der grosse Wen der Anschaulichkeit, der 
concreten Gestaltung des UnterrichtSf weil nur diese die Reiakräftigkeit 
sichert Je anschaulicher, Je sinnenfiUliger die onterrichtliche Vorfttbraag, 
desto stärkere intellectueUe Lustgefiihle entstehen, desto gröltet ist die 
geistige Concentration des Schttlers. Bei concurrierenden Reisen wird stets 
der den Sieg davontragen, der für den Schüler den grdssten Geftdilawert be> 
sitzt. Daas dies nicht immer der vom Unterrichte ausgehende Reis ist, 
weiss jeder Lehrer nur au gut; es ist deshalb eme alte didaktische Regd, 
alle mitconcurrierenden Reise bintansuhalten, daher Stille und Ruhe beim 
Unterrichte, Ruhe und Sicherheit des Lehrers, Ferahahung anderer für die 
Kinder masagebeoder Reisquelleo als ein wichtiges Erfordernis eines auf- 
merksamkeitssicheren Unterrichtes bekannt sind. 

Von der Reiakräft^ett abgesehen, werden intellectneUe Lustgefäble 
besonders dann entstehen, wenn die dem Denken zugrundeliegende Asso* 
ciationsthätigkeit leicht und prompt vor sich geht. Jede neue Wahrnehmung 
und Vorstellung hat die Tendena, mit den in der Seele bereits vorhandenen 
Vorstellungen eine Verbindung, eine sogenannte Association einzugehen. In 
diesem Verweben, Verknüpfen der Vorstellungen, in dem Bilden der Lrtheile, 
Begrifiie, Schlüsse beruht unser gesummtes höheres intellectuelles Leben. 
Die psychologische ^fahrung sagt uns nun, dass die Verbindung zweier 
Vorstellungen um so rascher und inniger vor sich geht, je grösser die logische 
Verwandtschaft ist, in der sie zu einander stehen. Je mehr der neuen Vor- 
stellung verwandte Vorstellungen in der Seele vorhanden sind, desto ge- 
sicherter ist der Associationsvollzug. ist der neue Denkact. Und da die un- 
gehinderte, geforderte Associationsvollziehung von Cicfühlen intellectueller 
Lust begleitet ist, so erklart sicli die ges[)anntc Aufmerksamkeit bei fort- 
dauernden, ungestörten Associationen, also bei gelungenen Vor trägen, Predigten, 
Untcrrichtsertheilungen u. s. \v. 

Damit läilt auch auf die Herbartsche Anschauung von der Apper- 
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eepdon tm heUes Licht. Der Kern seiner Auffassung candteiot iwofem als 
em richtiger und scbarftinniger, ab er die Bedeutniig der vortiaadenen Vor- 
steUongen üBr das logische und psychologische Schidcaal dar neuen Vor* 
Stellungen vollauf wOrd^L Sein Fdiler war nur der, daas er die alten 
Vorstellungen förailich als selbständige Wesen auftreten Msst, die auf die 
neu binsutretenden losstttrsen, sie assimilieren, umgestalten u. s. w* 

In Wirklichkeit beruht der Wert der in der Sede au fg espei c herten Vor 
Stellungen in ihrer Verknflpfungsfiliiigfadt für die neu auftretenden, und es 
kommt hiebei nidit alldn auf die Menge, sondern auch auf die Intensität 
und QuaUttt dieser Vorstellungen an. Eine g e i ingete Zahl schsif und kräftig 
ausgebildeter Vorstellungen tagt oft einen höheren Grad der VerknOpfiings* 
Oh^rkdt als eine vid grössere Zahl verschwommener, sdiwach ausgebildeter 
Vorstellungen. Daher die grossen Unterschiede in der ALuffiusungsiShigkeit 
beim Begabten und Unbegabten, beim Studierten und Nichtstudierten , und 
die Thatsache, dass der Ungebildete oft an AuffassungsOLhi|^dt, anWitsund 
Takt den unbegabten Gebildeten weit in den Schatten stellt. 

Auch daraus lassen sich wichtige Folgerungen für die aufmerksamkeits- 
erweckende Kraft des Unterrichtes ziehen. Die Bedeutung des Unterrichts- 
grundsatzes vom geistig Nahen zum geistig Fernen, vom Bekannten zum Un- 
bekannten ist nur eine Consequenz der entwickelten Anschauungen. Dass 
jedes Nachfolgende in dem Vorhergehenden seine Stütze finden müsse, dass 
diese«; zur vollen Festigkeit und Klarheit ausgebildet werden müsse, wenn es 
für das Folgende associaiionskraftig und aunncrksamkeitssjiannend genug sein 
solle, ist klar. Nim leuchtet auch die Wichtigkeit eines grundlichen, lücken- 
los fortschreitenden Unterrichtes l'ur den AutnaerksamkeitsetTect ein, da nur 
dieser einen leichten und kräftigen Assoriationsprocess sichert. Ebenso be- 
deutungsvoll für den Aufmerksamkeitsertbig erscheint hiehci die Sprache des 
Lehrers. Da der Unterricht nur mm geringen Theile durch directe sinn- 
liche Reize wirkt, vielmehr mei>t aul" Keproductioncn angewiesen ist, die dem 
unterrichth'chen Worte entspringen sollen, so kana wber die grosse Wichtig- 
keit der S[)rache des Lehrers lur das Gelingen rascher und krältiger AssO- 
ciationen, also tiir die Entstehung intellectueller Lustgefühle kein Zweifel 
sein. Verständlichkeit, concrete Anschaulichkeit der Sprache mars deshalb 
ein nie zu vernachlässigendes Strebziel des Lehrers bilden. Hiezu gehört 
liebevolles Versenken in die Kindesnatur und deren Ansdmcksweise, Verkehr 
in nod mit dem Volke, das sich stets dorch anschanHcbe, packende Dar- 
stellungsweise ansseicfanet, iierner das Stadium guter Dichtungswetke, die 
einen ewigen Jungbrunnen frischer, bexeichnender, phutisdier Sprach- 
bethltigung bilden. In der Gewandtheit und Kraft des Wortes Hegt stets 
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die halbe Bürgschaft des Lehrerfolges. Unbeholfene und schleppende Dar- 
sleUongsweise durchkreuzen die löblichen Bemühungen des Lehrers. 

Da indessen die Weckung der Aufmerksamkeit nicht allein von den in- 
tellrTt'iellen Gefühlen, sondern auch von anderen Geftlhlsarten bedingt sein 
kann, so lassen sich auch durch geschickte I'eniitzung dieser letzleren höchst 
wertvolle AufmerksamkL-itsetlecte erzielen, Ueim Schnhinterrichte mit seinen 
vielen mechanischen i'hätigkciten und l bungen fallt die Bemühung, in- 
tellectuelle Lustgefühle zu erzielen, oft recht schwer. Da ist nun die Er- 
regung eines anderen Gefühles oft von guter Wirkung. Man denke 
an die anspornende Kraft der Ichgefühle: des Selbstgefühles, des Ehrge- 
fühles. Auf ihrer Wirkung beruht ilie willkürliche Aufmerksamkeit. Sie hat 
ihre Quelle nicht in inicllectucllen Gefühlen, sondern in Motiven, welche 
anderen GefUhlsgebieten entsi)ringen, seien diese das Selbst- odt-r FJirgefülil, 
die Furcht vor der Strafe, die Liebe in den Kitern und zum Lehrer, die 
materielle Noth u. s. w. Dass auch ästhetische Gefühle aufmerksamkeits- 
sputDead wirken, beweist das Interesse der Hörer und Leser an schönen 
poetischen Prodacten: Gedichten, Ersählongen, Romanen, Dramen u. s. w., 
fieraer das Interene an der Masik, an den bildenden Kttnsten, an der 
schOiMn Natur. Die Poesie besitst in gans besonderem Grade die Fähigkeit, 
Imereste eintofitesen, da sie nicht allein Ästhetisch wirkt, sondern gefühls- 
vielsettig ist und die Seele nach ^schiedenen Richtungen erregt und in Be- 
wegung bringt Dasa auch die sympathetischen, die moralisdien Gefühle 
a.a.w. aufinerlcsamkeitskräftig wirken, aeigt ja die tägliche Erfahrung. Durch 
die Theorie voo dem Gefilhlsmässigen in der Aufmerksamkeit findet auch 
eine andere sonst schwer zu erkUrende Thatsache ihre Anfhdlnng, nämlich 
die unverkennbare Bedeutong des rein persönlichen Momentes IQr den Auf- 
merk samkeitserfolg. Es ist bekannt, dasa em und denelbe Vortrag, von awei 
verachiedeoen Personen, selbst bei übereinstimmendem Tempo der Darstellung, 
bei gleidier Stimmstärke und Betonung gehalten, doch eine sehr verschiedene 
Wirkung hervorbringen kann. Es gibt Lehrer, die für die gleichgiltigsten 
Mittheilungen der kindliclien Aufmerksamkeit begegnen, die nur ihre Stimme 
erheben dürfen, um die Pforten der kindlichen Seele m erschliessen, während 
es ailderen bei den bedeutsamsten Mittheilungen schwer wird, sich des nöthi- 
gen Interesses zu versichern. Die Erklärung hiefür liegt in den Gefiihls- 
Wirkungen, welche die lehrende Persönlichkeit hervorbringt. Diese Gefühls- 
wirkung kann in der autoritären Stellung des T^ehrenden, in seiner l'ersön- 
lichkeit. in dem Klange imd Tonfalle seiner Stimme, in der Lebhaftigkeit und 
Eindringlichkeit seines Mienen- und Geberdeuspicles , in der Sicherheit und 
VoUendung seines Vortrages, in dem äusseren Ausdruck seiner eigenen Ge* 
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lulilsbewegung, die ja immer anster.keml wirkt, begründet sein. Nun ist auch 
die Thatsache leicht zu deuten, dass Lehrer, die gute Disciplinatoren sind, 
in der Regel auch erfolgreiche Aufmerksamkeitswecker genannt werden 
müssen, ihre disciplinare Kraft gibt ihnen den Kindern gegenüber eine hohe 
autoritäre Stellung, die für die Unterstehenden stets mit einem grossen Ge- 
fühlswert verknüpft ist. So lassen sich denn viele Erscheinungen und Be- 
diiigungeu der Aufmerksamkeit, die einer rein intellcctuellen Deutung der- 
selben keine oder nur eine sehr gezwungene Erklärung ünden, leicht und un- 
gezwungen aufhellen, wenn die Aufmerksamkeit an em affectives Moment ge* 
Iw&den gedacht wird. Ich vürde die Sache gern noch aiuspinneB, aber ich 
habe' die Frage der Aufinerksamkeit in einer Abhandloi^ im Maihefte des 
vorigen Jahrganges de« Dittesschen P&dagogiums ausschliesslich behandelt, 
wenn ich auch dabei von theilweise anderen Prämissen ausgegangen bin, und 
es widerstrebt mir, gldchsam meinen Aufsatz zu copieren. Aber anf eines 
möchte ich noch verweisen: der divinatorische SchaifbÜdc der Dichter ist 
bekannt. Sie dringen mit ihrem intuitiven Auge oft in Geistesgebiete vor, 
die erst viel später von der emsigen Hand der Wissenschaft zugän^icfa ge- 
macht werden. So haben wir auch in Schiller einen vorschauenden Psycho- 
logen, der allerdings nicht auf dem Wege der wissensdiafUichen Analyse, 
wohl aber auf den FlOgebi der gOttb'cben Phantasie die Bedeutung der Ge- 
fUhle filr die Erkenntnis erkannte in seinem berahmten Worte: „Nur durch 
dss Morgenroth des Schönen dringst du in der Erkenntnis Land." 

Ich könnte nun ftigUch meine Ausführungen schliessen, da ich das Ver> 
bäitnis des Füblens zum Erkennen mmmdbff aus dem Bereiche meiner Be> 
sprechuog bringe tmd die Auseinanderlegung des Verhältnisses des Fühlens 
zum Wollen sich vielfach in bekannten Geleisen bewegt. Aber zur Vervoll- 
ständigung des Themas mögen mir einige Andeutungen erlaubt sein. 

Darüber, dass das Gefühl und der Wille in inniger Wechselbeziehung 
stehen, dass jede^ Gefühl die Tendenz besitzt in Streben, in Wollen überzu- 
gehen, herrscht wohl nirgends ein Zweifel. Aber von vielen Psychologen, 
insbesondere von der Herbartschen Srh-ile, w^ird? aiirh dem Eintlusse des 
Vorstellens, des Gedankenkreises auf den Wiüen eine grosse Macht zuer- 
kannt und damit viel Verwirrung angerichtet. Die gewöhnliche Lebens- 
erfahrung sowohl, wie die jisychologische Analyse sagen uns, dass die 
Wirkungen des Vorstellens auf den Willen nur durch das Medium des 
Gefühls möglich ist. Nur wo die Vorstellungen und Vorstellungsrcihcn von 
Gefühlserregungen begleitet sind, besitzen sie eine impulsive Kraft. Ohne 
die Brücke des Gefühls fehli Uinen jeder Kinfluss auf den Willen. Je abs- 
tracter, begrifflicher die Ductrin, desto geringer ist ihre motori^iche Kraft. 
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Herbait und Ziller haben die Schwäche ihrer Argumentation dadurch 
got zu machen gesucht, daw sie bei jeder Gelegenheit die pädagogische 
Macht des Interesses betonen, starkes und vielseitiges Interesse fordern und 
somit ein Geftihlsmoment in ihre Vorstellungstheorie hineintragen. Dadurch 
hallen sie unbewusst dem Gefühle seine Bedeutung für die Willensbildnng 
mrkannt. Und so ist e ■ in <]er 'l'hat. Erst wenn eine Lehre durcli con- 
cretr. aus individueller Erfahrung unterstützte Lcbensfäile Gefühlswert be- 
itommt, gewinnt sie willenshildende Kraft. Da aber unsere Gefühle in der Re^^el 
in Begleitung von Vorstellungen iu unser Hewusstsein kommen und da die 
Vorstellungen zufolge ihrer grossen Klarheit und Bestimmtheit gegenüber 
dem unklaren und flüssigen Charakter der Gefühle ein viel handsameres Re- 
quisit zu psychologischen Deutungen darbieten, so werden sie nur zu leicht 
als die Causa \mseres Begehrens, Wollenü, Entschliessens angesehen, wahrend 
die Wirkung der Gefühle einfach unbeachtet bleibt. In Wahrheil sind letztere 
<üe bewegenden Kräfte. Ist es ja bekannt, dass alle weltbewegenden Ideen 
nicht durch die Klarheit und Gemeingiltigkeit ihres Inhaltes, als vielmehr 
doTcb die an sie geknüpften Gefühle zur Realität gelangt sind* Die Grund- 
ideen der französischen Revolution, um em Beispiel aus der neuesten Zeit 
vat^abtta, waren dcbt neu, sie waren Ja sclion mit dem Cbristentlium in 
die Welt gekommen, aber dass sie eu den gewaltsamen Umstursbewegungen 
fliiirten, Terscbuldetcn die mit den Ideen verknüpften Gefllhlsmomente, die 
ia den Regierungsthatsacfaen die vorhergegangenen eineinhalb Jahrhunderte 
m besonderer Mächtigkeit herangewachsen waren. Diese unrichtige Auffiusung 
des Verhältnissea swischen Vorstellen und Willen bat sur Oberschitsung der 
inteUectueUen Bildung, sur Unterschätxung der Gemathspflege geführt und dap 
out viel Unheil angerichtet* Pestalostt war es, derdieBedeutun^^derGelUble 
filr die Endehung klar erkannt, wenn auch nicht immer deutlich genug cum 
Ausdruck gebracht bat. Sein stetes, entschiedenes VenirtbeOen der soge- 
nannten Maulbraucherei und sein unablässiges Fordern, durch Hiaten, aber 
uicfat durch Worte zu erziehen, kurz die grosse Wertschätzung der unmittel- 
baren eigenen Erfahrung im Gegensätze zu der blossen Wortbelehrung, was 
sind sie anders als eine Anerkennung der Gefdhlsbedeutung bei der Erziehung, 
bei der Bildung des Maischen? Warum wirkt unmittelbare Lebenserfahrung 
so mächtig in uns, warum gräbt sie sich tief in unser Wesen ein, bildet 
".mseren Geist, stählt und kräftigt unseren Charakter, als weil sie stets mit 
lebhaften Gefühlen verknü|3ft auf uns einwirkt? Rosegger, der im „Heim- 
garten'' einen Ruckblick auf die zurückgelegten fünfzig Jahre seines Lebens 
wirft, nniss bekennen: ,,\Vfnn der Mensch uneigennützig seine Lebens- 
aufgabe gelöst hat, durch reiche Erfahrung lauter und weise geworden ist, 
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dann kann er mit gutem Fug im Schatten ruhen und — betteln gehen. Nur 
andern weise Lehren geben wird er nicht, wenn er wirkUch weise geworden 
ist, denn dann niuss er ja wissen, dass alles Predigen eine niüssige Arbeit 
ist, dass jeder nur einen Lehrmeister anerkennt, nur einen einzigen — die 
persönliche Erfahrung." Und Btilwer sagt sehr schön in einem seiner Ro- 
mane! ,,Fraj^t man mich, was der Gegenwart Würde, der Vergangenheit 
heilige Weihe gibt, was uns allein betähigt, aus der Fabel des Lebens die 
echte Lehre 2U ziehen, was das reinste Licht über unsere Vernunft verbreitet ; 
was unserer Religion den festesten Haltpunkt gibt und was, mögen wir den 
Rest unserer Jahre in Abgeschiedenheit oder in einem rührigen Leben hin- 
bringen, sicli ..ra meisten eignet, das menschliche Herz zu sänftigifn und die 
Seele zu Gott zu erheben, so antworte ich: Es ist Erfahrung.** 

Die Überlegenheit der Erfahrungsbildung Uber die durch Lernen erwor- 
bene Bildung ist so gross, dass es nicht befremden kann, wenn der schlichte 
Mann im Volke, dw Bauer im Kittel an Charakter, an sitdbhem Werte, an 
praktischem Sinn nicht selten den studierten, den gelehrten Mann Qberragt. 
Diese Überlegenheit der ErfahrungsbUdung erklärt es auch, dass der Sittlich^ 
keitsgrad in den hochgebildeten Ständen percentaell im allgemeinen nicht 
viel höher ist als in den ungebildeten Ständen, insbesondere bei der Land^ 
bevOlkerung, ja dass hier oft mehr Hingabe flir fremdes Wohl und Wehe, 
weniger Egoismus ansutreffen ist als dort Und wenn auf dem Gebiete der 
höheren geistigen Cultur die durch die Pflege der schönen Künste, insbe- 
sondere der Literatur, der Geschichte erworbene Bitdung f&r die Entwicklung 
der Willens- und Charaktereigenschaften des Menschen wertvoller erscheint 
Als die in der Pflege der nicht humanen Wissenschaften beruhende, so hat 
dies seinen Grund in dem hohen Gefühlswert, den die Künste und die hu- 
maoen Wissenschaften besitzen. Wenn also die humanistische Seite der 
menschlichen Bildung sit h seit jeher einer besonderen Wertschätzung erfreut, 
SO verdankt sie dies gewiss mehr ihrer Bedeutung für die GefUhlsbildung als 
ihrer Vermittlung durch das classisch-sprachliche Gewand. 

Wenn nun die richtige Entwicklung des Gefühls- und Gemüthslebens für 
alle Bereiche menschlicher Bildung von unübcrsehl>arem Einfltisse ist, so muss 
sie dies ganz besonders filr das Gebiet der Erziehung sein. Die didaktische 
Bedeutung des Gefühls habe ich bereits gewürdigt. Über die rein erziehh( he 
Bedeutung der Gefühlspflege ist es schwer, etwas Neues zu sagen. Eine 
Wissenschaft, die einen Pestalozzi als ihren Altmeister verehrt, hat nicht 
nöthig . die Frage der Gemüthsbildung erst wieder aufzurollen. Aber es 
geht hier wie bei allen menschlichen Dingen: Dns Wichtigste, weil oft das 
Einfachste, Selbstverständlichste, wird übersehen und missachtet, Dasu 
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kommt, daM die syttenuitiscbe Pflege der Pädagogik mit wenig Ausnahmeo 
avsschliesslich von Scholmftuieni besoi^ wird. Da nim in der Schule das 
fOB iateUecttieUe Moment, das Ldunen und Lernen gana besonders im Vor* 
dagnmde steht und die KrSfte des Lehrers vorwiegend in Anspruch niatunt, 
so kommt es, daas uch die Aufinerksamkeit des Lehrers nur au gern vor* 
xogsweise dem Didaktischen zuwendet, diesem seine besondere Obsorge 
widmet und die Pflege des Gemüthes in sweite Linie stellt Eine Mahnung 
anf diesem Gebiete ist daher, auch wenn sie keine neuen Gesichtspunkte 
bringt, gewiss nie am unrechten Platze. 

Vor allem ist bei der Schnleraiehung das Wort Diesterwegs zu beherzigen : 
»Eine gute Disciplin ist mehr wert als eine guteDoctrin/' Die SchuldiscipÜn 
vollzieht sich wesentlich durch Gewöhnungen, sie greift, indem sie die Triebe 
T!nd Neigungen der Schüler fesselt und bindet, tief in das Gefühlsleben der- 
selben ein und kann sufblge der grossen psychologischen Wirkungen der 
Übung und Gewöhnung von dem nachhaltigsten Einflüsse atif die Willens- 
bildung der Zöglinge sein. Die Disciplin ist Erziehung durch die That, sie 
wirkt mit der Kraft des Schicksals und u'cwahrt darum Krfahrungsbildung. 
Ihr Erfolg wiir/clt in der Willenskraft und in der geistigen Potenz, des Lehrers. 
Je höher der Lehrer durch geistige und sitUiche Überlegenheit über die 
Schuler emporsteigt, desto leichter und licler dringt die Pflugschar seiner 
Erziehungsmassregeln in die Ackererde der kindlichen Seele. Das (jelingen 
der Schulerziehung ist deshalb gerade vom S;and])unkte der bchuldisciplin 
aus gesehen eine Frage der geistigen, sittlichen itnd, weil hier die äussere 
Autorität eine grosse Rolle siuelt, der socialen Hebung des Lehrersiantles. 
.^lle erziehlichen und uuterrichtlichen Massrcgeln der Schule müssen so ein- 
gerichtet sein, dass sich daraus ein kräftiges Gefühlsleben entwickle. Nicht 
bloss der Unterricht, sondern sämmiliche Einwirkungen in der Schule sollen 
fttr die Kinder eine& hohen Gefiihlswert besitzen. Die Schule sei ihnen eine 
Statte der intellectaeUen Lust nnd Anregung, der WOrde, der Erbaumig. 
Wie viel tiefer werden die Schol-Eindrttcke im Kinderhersrn haften, wie viel 
mirhtigere Impulse wnden entstehen, wenn die Schule Gemfithswert tmd 
sympathisches Interesse illr sie hat, als wenn sie darin einen Ort der Lang- 
weSe, der Abneigimg, des blossen Drills finden müssen I Welchen Berg von 
Versntwortung legt diese Wahrheit wieder dem Lehrer auf! Welche Ansprache 
stellt sie an seinen Geist, sein GemOth, seinen Charakter! Wie der Lehrer, 
so die Sdinle. Je grOtser der Zauber ist, der von seiner gesammten Per> 
sQalichkeit aitf die Jugend überstrahlt, desto geßlhlsmäcfatiger sind fumt Ein- 
wiikitngen. Gefilble sind, sofern sie als echt auftreten, ansteckend, sie sind 
geeignet, gleiche Geftlhle bei anderen hervorsurufen. Man denke sich nun 
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den Qosclittxbaren Einflttss eines gemflthvoUeii, auf der Höbe der Autorität 
sehenden Lehrers auf <fie Jugend; wie tief vermag er durch sein auf die 
Kinder flberslrahlendes Wesen, durch seine HersenstOne «fie Kindergemüther 
zjx bewegen und zu ergreifien. Mit einem Worte: die sittlichen Wirkungen 
der Schule hängen von der PersönUcbkeit des Lehrers ab; diese ist dalOr ent- 
scheidend, ob die von der Schule ausgehenden Einwirlrangen und Ge- 
wOhnnogen zu einer Mitgift fttrs Leben oder su einer spiterhin rasch 
abgestreiften Fessel werden. 

Was nun den Unterricht im engeren Sinne anbetrifft, so wird sein Wert 
für die Charakter- und Willensbildung ebenfalls von der Gefühlswirkung ab- 
hängen, die er hervorbringt. Manche Unterrichtsgegenstände besitzen rein 
inteüectuelle Bedeutung, wie die Grammatik, die Mathematik; andere be- 
stehen in mt-chanischen Übungen und Bethatigungcn , wie ilie Fertigkeiten 
des Lesens, Schreibens und des meclianischen Rechnens. Ihr erziehlicher 
Wert liegt ausschliesslich auf der intellectuelien Seite, sie haben ja in dieser 
Hinsicht eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Aber ethische Willensimpulse 
sind vorwiegend vom Religionsunterrichte, vom literarischen Theile des Sprach- 
unterrichtes und vom (Geschichtsunterrichte zu erwarten, wobei nicht ge- 
leugnet wird, dass aucii anderen Lehrgegenstiinden, wie der Naturktinde, dem 
Zeiclinen, dem ( lesang u, s. \v. gewisse ethische Momente zukommen. Jeden- 
falls wird jede im (jetolge des Unterrichtes auftretende sittliche Belehrung 
nur dann .Aussicht auf Erfolg liaben, wenn sie im Gefühle des Zöglings eine 
Stütze findet, wenn sie tiefe Spuren in das GemUthsleben zu graben vermag. 
Wo das nicht der Fall ist» ist die Belehrung unfruchtbar, wirkungslos, Zeit- 
vergeudung. Daher wirkt der Hiswets auf eben concreten Fall, eine Er- 
zählung u. s. w, tider und mächtiger als eine aligemeine, abstracte Lehre, 
weil durch erstere emotionelle Regungen hervorgebracht werden, während 
die mit blossen Begriffen arbeitende Doctrin das GemOth kalt und leer lässt. 
Gottfried Keller sagt mit Recht: „Ich halte dalihr, dass die Kenntnis recht 
vieler Fälle imd Gestaltungen jungen Leuten mehr nützt als alle moralischen 
Theorien. Diese kommen erst dem Manne von Erfahrung su, gewissermassen 
als Entschädigung fllr das, was nicht mehr zu ändern ist*^ Deshalb kann der 
Dichter mit seinen Epigrammen , Gnomen und Lehrgedichten nur an den 
lebenserfahrenen und lebensgebildeten Tbeil des Publicums appellieren; will 
er der Jugend und dem ungebildeten Kreise des Lesepublioims sittliche Be- 
lehrungen bieten, muss er sie in das Gewand der Fabd, der Ersählung, des 
Dramas kleiden. Der Religionsunterricht wird, wenn er dauernde Sittlich- 
keitserfolge erzielen soll, durch lebhafte, anschauliche Verwertung der bibli- 
sdien Geschichte, durch wirksame Erzählungen und Gleichnisse, durch ge- 



Diglized by Googb 



15 

eigDcte Heraanebung der LebenserlahniDg der ZdgUnge den Glaobens- und 
Sittenlehren eine coacrete, geftthlserweckende Grundlage geben mitssen. Ohne 
diese verflacht er und Terflacbtigt sich in ein halt» und stütseloses Wortp 
wissen ohne jede treibende sittliche Kraft. Auch die moralischen Lesestfldce 
und die vorgeführten Geschichtsbilder werden nur dann eine wiUensbestim« 
mende Bedeutung haben, wenn eine gestaltungsvoUe , auf der Hohe der Di- 
daktik stehende Vorftthrung mit aller Wucht auf das Kindergemttth einwirkt 
und nachhaltige Spuren darm surttcUlsst Goethe hat ja Recht, wenn er 
sagt: „Das Wertvollste an der Geschichte ist die Begeisterung, die sie er- 
erregt.** Wir können den Satx der pädagogischen Forderung gemäss va- 
liieren, indem wir sagen: „Geschichte wird wertvoll nur dann, wenn sie Be- 
gdstening erregt" JedcitfaUs wird der Lehrer gut thun, die durch den Lihalt 
des Unterrichtes selbst vermittelten sittlichen Wirkungen und WiUensimpulse 
Bidit tu flberschtttzen. Das Beste muss hierin von dem Gesammteinflusse 
erwartet werden, den die Schule, den jede Scbuidasse ausübt. Den dTi:ern- 
den Einwirkungen, die das Elternhaus, die sonstige Umgebung, die allge* 
meine Sitte, das sogenannte Milieu, um mich des gegenwärtig so beliebten 
Ausdruckes zu bedienen, auf die Jugend ausübt, kann die Schule, wenn sie 
atif durch dieses Milieu verderbte Elemente trifft, auch nur im Wege anhal- 
tender, constanter kräftiger KinwirkTm:,' , durch musterhafte, von dem trctT- 
lichsten Unterricht gehobene Disciplrn mit wahr^fheinlichem Erfolge enti^ -rn- 
wirken. Und zur Förderung ilieses schönen Ziele'; , rwr rastlosen Hebung 
des Erziehuügs- und l^nterrichtseffectes unserer öfientlichen Schule sollten 
alle berufenen Factoren, die Lehrer, dann aber in erster Linie der Staat, die 
-Gemeinde, die Kirche eialrüchtig und nachdnicklieh zusammenwirken. 

Ich bin am Ende. Der Zweck meines Vortrages war nicht, eine plan- 
massige Auseinandersetzung des aufgestellten Themas zu liefern, das wäre ja 
in dem Rahmen des \'ortrages nicht möglich gewesen. Es galt mir nur, auf 
em unendlich wichtiges Capiiel der Erziehung wieder einmal hinzuweisen, insbe- 
sondere aber zum Stodiam der Psychologie anzuregen und aufzumuntern. 
Denn ich bin tiberseugt, dass der Pädagogik daraus noch die wertvollsten, 
•die pid&gogische Praxis vielfach umgestaltenden Anregungen zufliessen werden. 
Allerdings sind, wo es sich um Beobachtungen des den Sinnen unzuglng- 
liehen Menschennmem handelt, Irrthttmer und FehlscUflsse nicht ausge- 
schlossen. Aber man tröste sich mit des Dichterfürsten Wort: „Iirthum yer- 
iSsst uns nie; doch stehet ein hoher BedOrfhis immer den strebenden Geist 
leise sur Wahrheit hinan.** 
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Festrede zur Pestalozzi-Feier. 

Vofgetnecn «n 37. Jlsaer 1894 von Fbkduiaiid Fiuunc. 

Es ist ein charakteristischer Vorzug unseres Geisteslebens, dass wir uns 
von den individuellen Krfahrungsthatsachen losmachen und zu allgemeinen 
Gesichtspunkten aufzuschwingen vermögen. Wer dem Aligemeinen leben, 
fürs Allgemeine wirken will, muss die Welt seiner individuellen Ansichten und 
Wünsche von allen Zufälligkeiten und trübenden Einflüssen reinigen und un- 
verrückbare Massstäbe für sein gesammtes Denken und Thun aufstellen 
können. So schwer, ja fast unüberwindlich ans Vertretern des Lehrstandes 
diese Arbeit erschdut^ sie kann doch keinem nnter uns erspart bleihen, 
denn erst sie gibt die Gewahr, dass wir fest im Leben stehen, dass wir im- 
' entwegt den in uns zw Reife gelangten und durch Überzeugung gefesteten 
Grandsittsen treu bleibend, Hand ans Werk der Volksbildung legen. Es > 
ist in der Tbat eme schwere Arbeit, die jedem leisten obliegtt eine 
Leistui^, die freilidi ein Ideal darstellt, dessen Erreichung wir anstreben, 
aber nicht erleben. 

So hoch wir indes eine derartige, ich möchte sagen erhabene Denk» 
und Sinnesart schätsen, so vortrefflich and uneraetsUch such solche allge- 
meine Gnmdaätse, denen wir mit Hintansetzung unserer persöolkdien Nei- 
gungen und Wünsche naduuleben bereit smd, sein mögen, sie mfissen dodi 
einer weitgehenden Aiq)assung f^hig sein, denn der Mensch ist nicht bloss 
ein vernünftiges, er ist auch in seiner relativen Vollendung ein sinnliches 
Erdenwesen, er hängt mit tausend Fäden an dem Boden der Wirklichkeit, 
es muss daher seine unabittssige Sorge sein, auf dem W^e der überlegten 
Abschätzung eine Gleichung zu finden zwischen den tmvenückbaren sitt> 
liehen Ideen, den Leitsternen des Charakters und den ihn uiQgebenden that- 
sächlichen Verhältnissen. 

Je mehr der Mensch mit seinen Entsrhliessnngen und Handlungen auf 
sich selbst gestellt ist » und das ist wohl in der Gegenwart in besonderem 
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Ifasse der Fall » deata gr^^sser muu sein Bemühen »eia, sich die Grund- 
la^ fiir stin geistiges und sittliches Gleidagewicht su ichafiien, und je 
energischer er an die Thätigkeit seiner Selbstvervollkommnung schreitet, 
desto leichter wird es ihm werden, im Leben' und Thun einen festen Halt 
m gewinnen. 

Hat die Wissenschaft in den letzten Jahrhunderten objective Massstäbe 
/u schatTen versucht tür die Krkenntnis der Wirklichkeil und sich mehr O'ier 
weniger v on bevormundenden Factoren iosmlosen getrachtet, so musste jeder 
Einzelne einen subjectiven Massstab gewinnen für seine Lebensführung; kurz 
der Individualismus ist zu seinem Recht gekommen, hat aber dem Einzelnen 
die schweren Pflichten der Selbstbestimmung und Verantwortung aufgebürdet. 

Unsere moderne Pädagogik arbeitet im Sinne dicbes Individualismus, sie 
befördert mit Pestalozzi die Idee einer durchgreifenden Individualbildung durch 
Individualsorge, durch Erziehung zur Stlbsterkeniitais und SelbstthätigkL-it, sie 
sieht als letales Ziel die Selbständigkeit jedes Einzelnen in iutellcctueller und 
sr.Ucher Beziehung an. Sie verpönt jede Abschreckung, Einschüchterung und- 
Betäubung, sie erstrebt klare Ziele auf lichtem, oaiurgemässem Wege. Nicht eine 
eodifferensierte MeaschennuMC, befangen im Halbschliimmer der Selbst« 
genügsamkek mui des ruhigen Genusses ttt ihr Ideal; sie will Licht, viel Licht, 
Bewegung, Regsamkeit, Ringen, Kampf, sie erschaut denEmzefaienimiUmpfe 
out Veraatsroitlichkeit, Sorgen und Streben und ist fiberzeugt, dass nur eine 
intensive Betbätigung aller menschUcben Anlagen und KrXfte den Fortscfaiitt 
dss Menschengeschlechtes verbürgt Daher weist die moderne Pädagogik jede 
Weltanschauung ab, welche geeignet wSre, die Krifte des Menschen nach 
doer oder der anderen Seite lahm su legen, sie kennt nur einen Weg: das 
GUtck des MenschengescUechlcs su bqsrilnden durch energische Arbeit, ge* 
wissenhalte Filichterfilllung und eine streng sittliche Lebensffihnmg. 

Ist es ds ein Wunder, dass Jeder Ptfdagog mit Vorliebe immer und immer 
in beschauender Betrachtung zu jenen hehren Gestalteu surückkehrt, in denen 
diese erhabenen Ziele zu vollendeter Auq»rigung kamen, su jenen Männern, 
die m den specifischen Zeitverhältnissen erwachsen, doch weit über dieselben 
hinattsreichen, welche die Lichtstrahlen eines ganzen Zeitalters gleichsam 
accomiilierend zu einem nie erlöschenden Scrahlenglanzc in sich vereinigen, 
wenn er nch vertieft in das Leben und Wirken jener Helden, die auch mit 
Feuer und Schwert für eine grosse Sache kämpften, mit dem Feuer eines 
von Liebe erglühenden UerzenSf mit dem Schwerte ihrer scharfen, über» 
lecgenden Gedanken. 

In der Erkenntnis, dass ein liebevolles Versenken in das Leben und 
Wirken solch edler Männer ein unerschöpflicher Born des iSegens, eine nie 

Jahriwck d. Wien. pid. Gei. itkn. 8 



Digrtlzed by Google 



18 

TersiegeDde QaeUe der Begeisterung liegt, in der Absicht, uns inmitten der 
verantwortungsvollen, soi^enreichen Arbeit an diesem Quell zu erlaben, sind 
«rir beute versammelt, um wie alijäbrlich ihn zu feiern, den GrOssten unter den 
Grossen im Kreise unserer Lehrer und Meister: Job. Heinrich Pestalozzi 
Wohl keine Art der Behandlung ist besser geeignet, uns die Gestalt 
dieses erhabenen Mannes ins rechte Licht zu setzen, als die historische Be- 
trachtungsweise, denn diese bietet wie keine andere die (iewähr, dass sich 
die Behandlung des Gegenstandes nicht in Allgemeinheiten und leeren Phrasen 
verflüchtigt. l£s obliegt uns also, den Boden zu sondieren, auf welchem 
Pestalozzi stand, wir müssen so weit als möglich den Fäden nachgehen, die 
ihn mit den Zeitverhältnissen und der gesellschaftlichen Umgebung ver- 
knüpfen, wir nniäsen den contrastierenden Hintergrund seiner Thätigkeit 
reflectorisch beleuchten, damit sich die Art und Tragweite seines Wirkens 
recht abhebe. 

Eine Biographie, welche diese Momente ausseracht lässt, scheint uns 
einen sehr bescheidenen Wert zu haben, und es ist im Hinblick auf die 
obigen Forderungen lebhaft zu beklagen, dass unsere Leitfäden und Lehr> 
bächer der Geschichte der Pädagogik fast durchwegs nicht diesem Geiste 
Rechnung tragen , dass dieser Zweig also nicht setoi auf die Heranbildung 
umerer Lehrer einMi recht problematischen Emflnss haben muss» Insbesondere 
besttj^ch der Hauptvertreter der Pttdagug ik ist die Forderung einer historisch 
besser Inndierten, vertieften Betrachtung wohl berechtigt 

Einen kursen Beitrag zu einer von den angeregten Forderungen ge> 
tragenen Behandlung zu bieten, soll der Zweck der heutigen Bettachtung sein. 

Sdion von anderen Pestaloszi- Rednern, welche hiefUr berufener waren 
als ich, wurde das Zeitalter der AufUanuig in trefflicher Weise charahteristert, 
ich kann mich also diesbesOglich kurs fassen. 

Wie ein stOrmischer GIhrnngsprooess muthet uns das Geistesleben der 
CttltortrSger tmter den Vdlkem Mitteleuropas in den letzten drei Jahrhunderten 
an. Die realistische Weltsnschauung, begrOndet durch die welterschütteraden 
Entdeckungen auf der Erde und im Welträume, musste auch im Geisfeesleben 
eine wahre Revolution begründen. Die gebieterische Betonung der empiri- 
schen Betrachtungsweise in den Wissenschaften und die damit Hand in Hand 
gehende Loslösung von der streng theologischen Auffassung der Welt und 
des Menschen, welche sich in dem Streben nach Beseitigung Jahrtausende 
alter Vorurtheile und Schranken durch selbständiges Nachdenken, durch er- 
fahnmgsmflssiges Forschen, durch das Streben nach Schärfung der Beob- 
achtung und Bildung des Verstandes kundgibt, war das weitgehende Ziel 
dieser in der Culturgescbichte einzig dastehenden Bewegung. Mochten diese 
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Bestrebungen auch anfangs auf einen UeineD Kreis von Vertretern beschränkt 
erschdnen, gar bald fanden sich vorwflitsstflrraende Geister, welche sich die 
Verallgemeinerung dieser Ansichten zur Lebensaufgabe machten, mit einem 
Worte, die Pädagogik wurde in den immer breiter flutenden, an Kraft ge- 
winnenden Strom mit einbezogen. Waren auch die Reformprogramme eines 
Locke und Rousseau nicht für die Erziehung der breiten Volksschichten, für 
eine Mrissenerziehung berechnet, so bereiteten sie doch dieselbe vor, ihre 
Durchfuhr un [2; in diesem Sinne war nur noch eine Frage der Zeit, deren 
praktische Lösung zuerst von Deutschen in die Hand genommen wurde, in 
Deutschland folgte der Idee die That. 

Die Anfänge einer Opposition in Krziehungs- und Unterrichtssachen 
gegen den verknöcherten, abgelebten Scolasticismus zeigen sich wohl bereits 
bei den Humanisten und j^ s iitcn, doch diese arbeiteten vorwiegend nur auf 
dem Felde der Gelchrtcnbildung, also für dieselbe. Die Bestrebungen Ratichs 
und Comenius' werden von den Pietisten mit Erfolg aufgenommen. Die von 
Comenius vertretene Idee der Anschauung wurde infolge der Forlschritte auf 
allen Wissensgebieten vertieft. So führte Semler zuerst einen Unterricht über 
Masse und Gewichte, übet den Gebrauch des Zirkels und Lineals, die Elematte 
der Astronomie und Getetseskunde ein. Er verwandte bdspietovebe beim 
Untenicbte eine Menge Maschinen, daionter efaie, welche dieEotstehnng von 
Ebbe und Flnt versinnlicfate. Aber bald machte sich eine schädliche Üb^fttUe 
an Stoff, eb Oberwachem des sogenannten praktischen Bildungsmaleriales be- 
merkbar, an den prenss^chen Realschalen worden beispielsweise Honis^a, 
Setdenzucht, Kalnulerlesen a. s. w. als selbständige Fächer betrieben. Hähn 
fthrte technologische Schtdmuseen ein, ein flbrigens sehr guter, von ans häufig 
nicht beachteter Gedanke. Die energisch aufbreten<tenPhilantropen concen- 
Inerten «Be bbher vereinzelt auftauchenden Reformen, fieilich geschah dies in 
recht auffittliger, oft marktschreierischer Weise. Aber auch bei ihnen machte 
sich der wunde Punkt bald bemerkbar. Die Abf&tterung mit realistischen Stoffisn, 
Anschauung und Aufklärung allein, konnten die jugendlichen Seelen nicht 
sittigen* Dazu trat die optimistische Auffassung der Kindesnatur und als 
weitere verderbliche Folge derselben die weichliche, tändelnde Disciplin. In 
der That hat Kästner diesbezüglich m seinem beissenden Epigramm das 
Richtige getroffen, wenn er sagt: 

„Jetzt kauern hinab zum Kindlein 

Die pädagogischen Männlein." 
Aber eine Frucht zeitigten die Versuche der Philaniroj)en. Man gelangte zu 
der für die P'oigezeit fundamentalen Erkenntnis: Nicht darauf kommt es an, 
was nun weiss, sondern wie man sein Wissen erworben bat, und welchen 
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Einüuss die Erkenntnisse auf die Bildung des Individuums ausüben. Niclit 
im Übject, im Leiiisioilc, liegt das Schwergewicht, sondern im Subjectcf 
geistige Nahrung soll der Unterricht bieten. 

In die Fussstapfen der Philantropen trat bekanntlich der Freiherr von 
Rochow, ein Edelmann im schönsten Sinne des Wortes, welcher, ergriffen 
von dem geistigen und materiellen Wende <;eirter nnmittelhnren (iutsunterthnnen, 
die ungünsticren Verhältnisse nach dem siebtrij i';\ric;L'rj Kriege für eine 
menschenfreundlichen Bestrebungen ausnützen wollte. Rochow ist in mehr 
als einer Beziehung ein Vorbild Pestalozzis, ein Voricämpfer für die Ideen 
des grossen Schweizers. 

Die laute Sprache, welche die Philantropen und ihre Anhänger ver- 
nehmen Hessen, musste im Zeitalter des aufgeklärten Absolutismus ihre 
Wirkung ausüben. In der That sehen wir, welch lebhnües Interesse gekrön;e 
Häupter wie Maria Theresia, Josef IL, Friedrich der Grosse u. a. an der 
Volksbildung nahmen, und dieses Vorbild hat sicher auch Pestalozzi mit Bezug 
auf die Schweizer Verhältnisse den Weg ebnen helfen; es gehörte damals zum 
guten Ton, in solchen Fragen mitzuthun. 

Aber der richtige Zeitpunkt für das Aufblühen der Volksbildung war 
noch nicht gekommen. Grosse Ideen können nicht über Nacht realisiert 
werden, die Bildunt^slosigkeit eines Volkes besonders stellt eine gewaltige 
Masse dar, deren Trägheitsmoment nur sehr schwer und sehr langsam zu 
überwinden möglich ist, auch wir können heute noch dassell^e I.ied singen. 
Wohl wuchsen am Ende des vorigen Jahrhunderts Seminare liervor, -o in 
mehreren preussischcn Städten, in Österreich arbeiteten Felbiger und Kuider- 
mann in dieser Richtung, allein die Rückwirkung trat bald ein, die allzu 
rationalistischen Anschauungen der Philantropen, wir möchten sagen der 
josephiüische Geist, erregte Anstoss. Das war ganz natürlich. Man ent- 
wurzelte den Glauben gewaltsam und wollte reine Vemunftsbildung an dessen 
Stelle setzen. Das Experiment misslang, an die Stelle des Glaubens trat der 
Aberglaube und Mysticismus, und nun setzten sofort die Feinde der Volks- 
bihlung den Hebel an, um das Ptlanzchen zu ersticken. 

Es int zu vermuthen, dass die Idee der allgemeinen Volksbildung wohl 
für längere Zeit eintresargt geblieben wäre, wenn nicht ein gewaltiges Er- 
eignis um diese Zeit die ganze europäische Welt aufs tiefste erschüttert hätte: 
die französische Revolution. Ich brauche über die Bedeutung dieser Um- 
wälzung kein W^ort zu verlieren. Mochten auch die socialen Verhältnisse 
am Ende des iS. Jahrhumierts überall traurige sein, nirgends war derFäulnis- 
process so tief in alle Geselischaltsschichten eingedrungen wie in Frankreich, 
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dort maiste die Zersetsong d«r bestehenden VerlOUtnisse einen stOnnifchen, 
eipkieiveii Cbmkter nnnehnien. 

In dieser fiirchttMiren, gährenden Z^t sfe^t der Mann, dessen Andenken 
wir heute feiern, er erscheint an der Grenze zweier Zeitalter, er steht da als 
Vermittler «wischen deutschem und französischenk Wesen. Er hängt seinem 
Studiengenge, seiner natÜrUchen Entwickelung gemäss mit allen Herzens- 
fajem an seiner Familie, an seiner engeren Heimat, und greift doch sofort 
die gewaltigen Gedanken auf, welche jenseits der Grenze emportaiichen. So 
steht der Mann mit dem milden, reinen, warmen Herzen mit einem Fiisse 
auf dem \'ulcan, der in Frankreich losbricht, mit einem Fns?c auf dem 
heimatlichen Hoden inmitten recht trostloser, verrnttt-ter Verli.ilti;i >^f». die 
Strahlen de- lo-^brechenden Gewitters leuchten flammend imd zimdend hinein 
in die Heldenseele dieses Mannes. Er ist entflammt fiir die Idee, die Mensch- 
heit zu retten von Schmach, Noth und Druck, aber nicht die rothe Fahne 
nimmt er in die Hand, sondern versammelt in begeisterter Entsagung und 
Selbstlosigkeit die Elendesten der Elenden ura sich, die Kinder, welche weder 
Vater noch Mutter zu eigen nennen, er versammelt um sich die Jugend des 
Landes, und weil er nicht persönlich überall lielfen kann, tragt er das 
zündende Wort liinaus zu seinen Mitbürgern, hinaus an jeden häuslichen 
Herd und ruft allen, denen das Wohl der Gesammtheit, das Glück der Mit' 
menschen am Herzen liegt, zu: Mir nachl Wer mein Jünger sein wül, muss 
das Krens auf seine Schultern nehmen. 

Aber nicht erst die fransOsische Revololion zur Zeit ihres Aufbruches 
wirkte besttmmend und richtend auf die Handlungsweise PestaloasiSt diese 
Ideen lagen bereits seit Jahrzehnten' sozusagen in der Luft, sie wurden 
durch die Beobochtnog der traurigen sodalen Verbdtnisse, welche sich be- 
sonders In den fadustriereichen Caotonen entwickelt hatten, grossgesogen. 
Der Gegensatz zwischen dem jankerhaften, sich aristokratisch geberdenden 
Fafankantendium und dem herabgekommenen arbdtenden, vom AlkohoHsmus 
rdnierreii Volke war ein unQberbtttdkbarer, und <Ue Ideen der Einheit und 
Gteidiheit, welche von den fraoaösischen Fhflosophen propagiert wurden, 
mussten besonders in der studierenden Jugend einen entsprechenden Nähr- 
boden finden. Dieser gewissennassen negativen Sehe, dieiMMn Geflihle der 
Sehnsucht auf eine bessere Zukunft für die Gesammtheit, auf Errettung und 
BeglOckung des Volkes gesellten sich die positiven Bestrebungen bei, weldie, 
wie oben erwühnt, darauf ausgiengen, den Geist aus den Fesseln eines eng- 
herzigen Formelkrams zu erlösen und auf Aufklärung und vorurtheilslose 
Prüfung der Verhältnisse hinzuleiten. Gerade in dieser Zeit der allgemeinen 
sittlichen Fäuhns, die sich nach der aristokratischen Seite hin^süberbebung, 
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Unterdrückung und l'bcrvortheihing des Volkes und durch masslosen Sinnen- 
genuss, nach der demokratischen Seite hin als dumpfe Verzweifluntr, er- 
schreckende Verarmung und geistige und sittliche Verlotterung bemerkbar 
machte, musste das Naturevangelium eines Rousseau, der in glänzenden Farbea 
seine extremen Ideen von Umkehr und Besinnung predigte, bei allen (icfühls- 
menschen den tiefsten Eindruck machen. Das war nun bekanntlich be» 
Pestalozzi der Fall, obzwar die Anschauungen beider nicht selten zu einander 
in diametralem Gegensatze stehen. 

Während Roiuseau für die Isolierung seines Emil von der Familie, für 
die Überantwortung desselben an einen Hofmeister eintritt, sucht Pestalozzi 
die erste Erziehung, ja den ersten Unterricht ganz in die Hand der Mutter 
zu legen. Während Rousseau die Jugenderziehung als Ideal aller Erziehung: 
ansieht, schafft Pestalozzi zuerst die Grundlagen fiir eine erfolgreiche Massen- 
erziehung, welche man dam ils in den Volksschulen vergeblich suchte. In- 
dessen scheint Rousseaus Enui nicht die einzige pädagogische Quelle ge- 
wesen zu sein, aus welcher unser Meister schöpfte. Nfrtn scheint zu weit zit 
gehen, wenn man behauptet, Pestalozzi habe seme pädagogischen ldeei> 
grösstentheiis divinatorisch gefunden und lediglich dem Drange seines Innern 
entnommen. Es wäre vielmehr sehr interessant, den Fäden nachzugehen^ 
welche Pestalozzi mit den zeitgenössischen Pädagogen, mit den Vertreter» 
des Pietismus und Philantro{)inisnius verbindf'n, und ich hätte mich gern mit 
dieser Frage eingehender bcfasst. Aber ailc eingeholten inlorinauonen er- 
wiesen sich als unzureichend, selbst das sonst so ergiebige Werk von Morf 
lässt in dieser Beziehung imbefriedigt. 

Vermuthen können wir allerdings, dass am collegium hnmanitatis in 

Zürich diese genannten Richtungen nicht unbekannte Dinge waren, und wenn 
auch Pestalozzi später selbst gesteht, dass er viele Jahre hindurch kein Buch 
gelesen habe, so ist diese Bemerkung nach unserer Auffassung nicht streng 
zu nehmen; wir müssen erwägen, dass er inmitten eines politisch bewegter! 
Lebens stand, dass er am Literaturleben seiner Zeit, an der Journalistik den 
regsten Antheil nahm, und dass die Zeitungen den Frziehungsfragen, welche, 
wie gesagt, in die Mode kamen, das lebhafteste Interesse zuwandten. Das 
eine scheint der Fall zu sein, dass sich Pestalozzi später um die Fortschritte 
der deutschen Philosophie und Literatur weniger kümmerte, denn die Grund- 
lage für seine psychologischen und ethischen Ansichten erlangte er durch die 
Schule von Leibniz und Wolf, wovon seine Schriften Zeugnis geben. 

Einen Anhaltspunkt dafür, welche Einflüsse pädagogischer Art auf 
Pestalozzi sich geltend machten, gewinnen wir, wenn wir auf historischen) 
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den Versuchen nachgehen , welche vor ihm in der Schweis von An* 
hingem der Pietisten ynd Philantropen gemacht wurden. 

Da die aristokratischen Familien der Schweiz um die Mitte des i8. Jahr- 
hunderts ihre Söhne zur Erziehimc' «^össtentheils ins Autiland schickten, 
gründete ein Prida[^oc:, nrtmens Martin Planta, der von tieter 11( c^eisterung 
für Erziehungsira^t'ii tiiu lt war, 1700 imi einem direclen Schuler Frankes, 
namens Nesemann, em Institut. Dasselbe wurde in H.ildenstein bei Chur 
eröffnet und zähhe unter seine Schüler den nachmaligen Dichter Salis-Sewis 
und Caesar Laharpe, welcher später in der Geschichte der Schweiz eine 
Rolle s[>ielt und der Erzieher Alexander I. von Russland war. Das Institut 
gewann bald einen bedeutenden Ruf imd wurde von Zugli:i^er. au^, Holland 
und den überseeischen Colonien beschickt. Eben machte Planta den Versuch, 
auch unbemittelte Zöglinge aufzunehmen und eine Stiftung für Waisen zu ex- 
öffnen, eben bereitete er eine volksthamUche Liedersammlung vor — da raffte 
3ui der Tod hinweg. 

Splter Qbemahm Dr. Bahrt in der Schweix die Leitung einet Fhilan- 
tropinttOM. Dieser, ein directer Schüler Buedows, war ein filhiger Kopf, 
«her ein Mann von esicenferiichem Wesen und zügellosem I<ebenswandel 
Bahrt überbot Rousseau und Basedow, er basiert seme Fidagogik aua- 
scUieasUcfa anf die Eigenliebe des ZOgUngs, die Erziehung sum Wohlleben 
ist seui ZieL 

In methodischen Dingen war er sehr erfahren, und seine Bestrebungen 
worden mit Unrecht veigessen oder anderen zugeschrieben. So betrieb er 
den Anadianunpunterricht mit Zugrundelegung von lebensvollen Stunden^ 
bildem, führte die Schfller <&ect in die Natur ein, Üms sie die Menschen 
bei ihrer Thätigkeit beobachten, dann erst leitete er eine Wiederholung und 
Zossmmenfassung in Verbindung mit Sprechübungen bei gleichzeitiger Be> 
nOtsung von Bildern ein. Er entnahm den Lehrstoff dem kindlichen An- 
scbauungskreise, brachte den Stoff zum Verständnis, verbannte aus dem Sprach- 
untenichte den steifen Regelzwang, strebte Geläufigkeit im mündlichen und 
schriftlichen Ausdrucke an. Er dachte schon vor Herder daran, die Grammatik 
aus der Sprache, nicht die Sprache aus der Grammatik zu entwickeln, und wandte 
diesen Grundsatz auch auf die fremden Sprachen an, so das? er als directer 
Vorläufer df r gerühmten Original-Methodiker Jacotoi und Hamilton erscheint. 

Von den Bestrebungen dieser Männer musste Pestalozzi jedenfalls Kennt- 
nis haben, denn wir sehen, dass er später manche dieser Ideen au^reitt tmd 
weiterentwickelt. 

Dem Drange Pestalozzis, für die Volksbildung etwas zu thun, kam die 
in das Jahr 179Ö taliende Neuorganisation der Schweiz förderlich entgegen. 
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Die aristokratischen Einzelstaaten verschwanden mit einem Schlage, und eine 
einzige, untheübare Republik trat an deren Stelle. Das ganze Land wurde 
in 19 Verwaltungsbezirk« eiogetfaeüt, alles Vermögen der Cantone werde als 

Staatsgut erklärt. 

Die Grundlage des neuen Staates war eine demokratische und hatte zur 
nothwendigen \ oranssetzune die Mitwirkung Hc? gesammten Volkes am 
öffentlichen Leben. Während nun die Bewohner cicr grösseren Städte den 
Geist der nenen Zeit erkannten und an der Realisierung der jirojectierten 
Verhältnisse muwirkten, war eine derartige Theilnahme bei den Bewohnern 
des flachen Landes kaum denkbar; denn die Zustände des Landvolkes waren 
unsäglich traurig. Der Hauptgrund hietür lag in dem äusserst niedrigen in- 
tellectuellen und sittlichen Bildungsstande des Laiiuvolkes, eine Folge der 
gänzlichen Verarmung und \'erwahrlosung, durch welche ein förmliches 
Bettler- und Vagantenthum gezüchtet wurde. 

Daher hatte die neue Regierung auch in ihr Programm die VerbreHung 
der AufUArung, als einer Gnmdlage des öffentikhen Wohles, aufgenommen 
und ein Mimsterium fttr Kflnste und Wissenschaften crdert, dessen Ver- 
tretnng der Professor der Philosophie in Bern, Albert Stapfer, Obemahm. 
Stapfer durchschaut scharfsichtig die Veihiltnisse und meint, die Gfeichheit 
und Freiheit aller sei etwas gewaltsam snstande gekommen. Man habe 
dem Volke eines der edelsten Güter geschenkt, doch sei dasselbe dagegen 
gldcbgiltig oder gar abgeneigt. Bildung von innen heraus, httc er vor allem 
für nodiwendig. Um das flir die Aufgaben der neuen Veilisssung unreife 
Volk auf eine höhere geistige Stufe su heben, wollte Stapfer eine Action 
emleiten und hieför die Hilfe von Vereinen tmd Zeitschriften in Ansprach 
nehmen. Als Hauptmittel für seinen Zweck betrachtete er die Hebung der 
Volksbildung insbesondere auf dem fladien Lande. 

Die Verbesserung und Ausgestaltung der Volkserziehung betrachtet er 
in dem Memorandum zu einem Scholgesetzentwurfe als heilige Mittd, er ver» 
gleicht den tikchtigen Lehrer mit einem tüchtigen Steuermann, nur einem 
solchen könne man ein Schiff sorglos anvertrauen. „Erst wenn Veredlung 
und Menschenwert uns allen am Herzen liegen, wenn wir die Menschen zum 
Sclbstdenken, Selbsthandeln und zur Selbstachtung emporzuheben vermögen, 
dann erst werden sie glauben, dass die Re%'olution nicht bloss ein von der 
Laune des Glückes herrührender Herrscherwechsel, sondern die wahre 
Wiedergeburt des Staates ist." 

D.ns Memorandum wurde wohl mit Heit'all autgenommen, die Räthe 
thaten jedoch niclus; die Frage der VoUcsbikiuDg zu ventilieren, hatte man 
weder Zeit noch Lust. 
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'Stiipfer lie~s sich nicht entmuthigen, er setzte vor der Hand durch, dass 
jur julcn Verwaltungsbezirk (('nnton' ein F rxiehungsrath eingesetzt wurde. 
Da dit? Schulvcrhältnisse m den einzelnen Cantonen sehr von einander ab- 
wichen, liess er über die vorhandenen Schulen, soweit es möghch war, 
ISerichte erstatten, um Material zum Studium der Voksbildungsfrage zu 
gewinnen. 

Die Berichte liefen sehr zahlreich ein, aus dem Canton Zürich allein 36S, 
und es ist hocUuUcrcssant, diese Acten etwas naher L»etraciilen, um er- 
messen iu können, in welch elendem Zustande das Schulwesen vor kaum 
100 Jahren in der Schweiz war, um so den Hintergnmd zu kemueidmen, 
von dem sidk das Wirken Peftaloaai so aulBH^g abheben moaste. 

Von 360 Scholen hatten kein eigenes Lefartimmer, die vorhandenen 
Localititen waren mit verpesteter Luft angefiUlt, unrem, eng und voUgepuo^>tt, 
die Kinder nussten Aber die fiflnke Uettem, wn anf ihre Flätie sit gelangen. 
Ein Lehrer schreibt beiaglidi des Schulhanses: „Die Gemeinde sorgt för 
dessen Zustand nnd BanftBigheit'*; dieses Urdieil §ßh wohl für alle Schnkn. 
Wer von vom herem eine gerfimnige Wohnstube sn eigen nannte, wurde 
bei der Wahl ann Lehrer vorgesogen. Während des Unterridttes Icanien 
nicht adten Naefabam ,tXtnn Rocken**» um sidi eib wenig an Winnen» Wander- 
dusen von Bans an Hans waren hinfig. 

Das Gdialt der Lehrer wnrde oft bemahe gans in Nabindien verabfolgt, 
snr Beheizung des ScfanUocales nuisste jedes Kind während des Winters 
tl||ich ein Scheit Hob in die Schule bringen. Kin Lehrer klagt, dass ihm 
das Gras auf dem Friedhofe vorenthalten werde. Einer der Berichterstatter 
bezog an Fixum jährlich 36 — 40 Francs. Der Ziegenhirt, ^gt er, bezieht 
62 Franken und 4 Batzen und wird dabei „gespieaen**. Bei Bewerbungen 
wurde eine förmliche Licitation eingeleitet, wer am wai%sten forderte, erhielt 
die Stelle. Ein Lehrer bezog Sa fl; Gehalt» ein Concnrrent gmg auf so fl. 
herab und erstand den Posten. 

Die Schule war mangels gesetzlicher Restimmungen ganz den Launen 
der Eltern ausgeliefert, manche Kinder traten mit 5 Jahren ein und mit 9 Jahren 
ans. um mit Spinnen und Spulen etwas /u verdienen. Die Eitelkeit der Kitern 
spielte bei der Festset?ung des Lehrzicles die Hauptrolle, jedes Kintl nuiF:~'o 
den Ki!f>chismuä auswendig herscbreien können» um die übrigen Fächer 
kümmerte man sich wenig. 

An einen einheitlichen lietriel» des Unterru IUl-s war nicht zu denken, 
da jeder Schuler die Bücher mitbrachte, welche man zu Hause zufällig hatte, 
und da man das Hauptgewicht aut den Einzelunterricht, wenn man von 
Unterricht überhaupt reden konnte, legte. Jedes Kind lernte laut, trat Stille 
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unter der Schar ein, fragte der Lehrer: „Kinder, waniio lernt ihr denn nicht?" 
Die ständige Frago der Eltern an die Kinder war: „Wie oft hat dich der 
IvChrer ,b'hört'?^' — Sprechübungen wurden als gänzlich überflüssig an- 
gesehen, das ABC wurde mechanisch auswendig gelernt, nnthrifirftic^es, 
mechanisches Lesen in der Hibel v.-nr die ausser^te Leistung. Schreibunterricht 
erhielten nur die Knaben und dic.se mir danr, wenn es die Eltern ausdrücklich 
wünschten. Viele Lehrer konnten selbst nicht rechnen, dieser Gegenstand 
wurde daher häutig ganz ut rigangen. 

Von einzelnen Schulen iielen keine Berichte ein, weil deren Abfassung 
wahrscheinlich für manchen Lehrer zu schwierig war. Schon das Wort 
„Mädchen" machte vielen ßerichter<5tattem grosse Schwierigkeiten bezüglich 
der Sclireibung; wir tiuden die Lesarten; Aiachlen, Mägchten, Machten, 
Märjdchen; einer schreibt „Meiüi". 

Das Gros der Lehrer hatte die Durchschnittsbildung eines gewöfanfictoi 
Taglöhnen oder Hoodweifcers. Einer verdioit im Sommer sem foot mit 
„Manrren^S ein anderer (ein ehemaliger Banemknedit) beatbeifeefc teme Gttter, 
ein vormal^er WoUenweber windet Seide, wir finden fecoer Zimmerleate, 
Strumpfwirker, Leineweber u. s. w. Die Ftflfong worde bei dem Kirchen» 
vorstände abgehalten, ein Lehrer schrdbt hierttber lakonisch: fJDit HH. 
Exammatoren im Schreiben, Buchstabieren, Lesen, singen, Baten und Anss 
dem Verstand.** Gegen Ermahnnngeii zeigen sich viele gMchgOltig oder 
gar trotzig. Ein Lehrer wurde vom Pfarrer auf safalrekhe Schreiblehler anf* 
merksam gemacht* Der Lehrer holt eine uralte Bibel und weist darin seine 
Schreibung nach. Auf die AufkUrung des Pfarrers bin, dass diese Schreibung 
schon ausser Curs sei, sagte der Lehrer: „Ich mochte den Pfarrer sehen, 
der im Stande wflre, das Wort Gottes umznstossen**. In solche Verhältnisse 
trat Pestalozzi in Altdorf ein, wie wir später ^len, und es war kein Wimder, 
dass seine Thätigkeit nicht nur von den Lehrern, sondern auch von dem 
Volke mit grossem Misstrau f^n 1 cobachtet und im religionsfeindlichen Sinne 
ausgelegt wurde. Insbesondere Versuche zur Einführung neuer Bücher wurden 
energisch abgewiesen, es ereignete sich, dass Weiber während der Prüfung 
in das Scholummer drangen, durch wüstes Geschrei störten und die Ent- 
fernung der neuen Bücher als eine Eingebung des Teufels verlangten. 

Stapfer erkannte aus diesen Berichten sofort, dass vor allem eines 
dringend nothwendig sei: die Heranbildung tüchtiger Lehrer. Er 
schreibt deshalb an das Directorium: „So unentbehrlich und so drimrend 
auch eine gesetzliche Verfügung über das pcsammte 1 'ntcrrichtswesen sein 
mag: so ist die Bildung tüchtiger LandschuUehrer noch viel dringender. Die 
schönsten Pläne scheitern, die zweckmässigsten Gesetze sind vergebens, die 
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treffüchsten LebrbOcher beUen nichts, wenn fltre Ausf&hrimg, Erimhuv and 
Benntiung nngebfldeten, onwiMcndai Menschen überlassen bleibt." 

Stapfer fasste deshalb den Plan, Normalschnlen £a enkhten, das 
Dnectorinm gieog jedoch auf seinen Vorschlag nicht ein. Da beschloss der 
anermOdlichc Mann, eb helvetisches Lehrerseminar einsnricfaten und 
wandte sich wegen übernähme der Leitung an Pestalozzi, denn er wusste 
dsss derselbe filr die Idee der allgemeinen Volksbildung tief begeistert war« 
Pestalossi hatte nämlich sdion im Mai 1798, als die neue Verfassung ins 
Leben trat, dem Minister Meyer — Stapfer weilte damals in Patis — in 
einem ausfuhrlichen Briefe die Notwendigkeit einer wesentlichen Verbesserung 
der Erziehung für das niederste Volk dargethan und seine Dienste unent- 
geltlich für einige Monate angeboten, um diesbezüglich Versuche anzustellen. 
,4ch träumte von einer gjuulichen, moralischen Wiedergeburt des Volkes'*, 
sagt er. 

Pestalozzi leimte jedoch den ihm von Stapfer zugedachten Posten mit 
der lic_:niiiijung ab, er müsse ..seine Ideen idr besseren Volksnnterricht zti« 

Iii einer Kinderschule er[jruben und deren Resultate heiter machen". 

Wir wissen, dass Pestalozzi dieser Idee treu blieb und in Stanz seine 
aufopfernde Thätigkeit begann, wo er auch über die Mittel zu einer erfolg- 
reichen Elementarbildung zahlreiche Versuche machte. 

Später wurde der Kanzleivorstand Stapters, namens Fischer, welcher 
ein Schüler Salzmanns und voll Begeisterung für die Idee der Volksbildung 
war, für den Plan gewonnen. Fischer war von Hause aus Theolog, wie die 
meisten besseren Schulmänner der damaligen Zeit, er erhielt den Titel eines 
ausserordentlichen Professors der Philosophie und Pttdagogik und bekam 
vorläufig Localitaten fiir das su errichtende Seminar, Von Irilhnen Hofr> 
nungen geschwellt, besog dieser Mann im Jnli 1799 das alte ScUoss in Borg- 
dorf imd erhielt den sonderbaren Auftrag, in den Lasarethen verstQmmelre 
Vaterlandsvertheidiger, welche etwa su LehramtssOgltngen tauglich wflren, 
sasammentosttchea Es war dem aller Mittel entblOssteo, also vorläufig nur 
ntt euem Titel auagerllsteten Fischer schwer mOgtich, Zöglinge sosammen- 
lobringen. Rcidie Schüler kamen nicht, arme auch nicht, wdl ihnen das 
Directorium keine Befreiung vom Militärdienste sugestehen wollte. 

Fischer musste also vor der Hand suwarten, was die R^jjerung thun 
wOrde. 

Stapfer sah indessen den Zwiespalt swischen der Regierung und dem 
Volke immer grosser werden und sann auf neue Mittel, das Volk für die ge- 
änderten, staatlichen Verhältnisse zu gewinnen. 

Er nahm endlich cur öffentlichen Presse seine Zuflucht und fosste den 
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Entschluss „eine Volksseitnng** sugEtoden. Das BUttt sollte eioeMioseii- 
Verbreitung finden und vom Staate erhalten werden, Stt|>ftff wurde vom 
Directoriom m£ der Realisieniiig des Projectes betrant 

Dfesem war et vor allem um ethische Einwirkung auf die niederen Volks- 
schichten, nicht um directe politische Belehrung zu thun. Zweck der Zeit- 
schrift sollte sein: Bildung des Volkscharakters, Erweckung der Vaterlands- 
liebe, Erschaffung des Gemeingeistes, Belehrungen über die N üui . (lesrhirhte 
und Resultate der Revolution. Das V<^i'k sollte von den partiellen I beln des 
neuen Staatswesens abgelenkt und in den Geist der Gesetzgebung ein- 
geführt uml über die Mittel xur Erhöhung des Volkswohlstandes 
aufgeklärt werden. 

Pestalozzi, der, wie Stapfer erwähnt, ,,011 glücklich zu seinen ungelehrien 
Mitbürgern geredet und doch so zu ihnen gesj)rochen hatte, dass auch die 
Gebildeten ihn gerne hörten," schien ihm der rechte Mann zur Durchführung 
dieses Planes zu sein, denn er halte sich als Pubücist bereits einen Namen 
in der Schweiz gemacht. 

Schon im Mai 1798 hatte nämlich Pestalozzi seinen ,,2^timf^, welcher an 
<fie Biwohiker der vormals demokratiacheo Ciotcme der Schweis gerichtet 
-war, dem Directorivm eingesandt, worin er die Laadaebaften anm fmea, 
innerHcben Beitritt zu Hdvetieii eiiiittd. Diese Schrift fand den Bei&U der 
Regiertnig nnd wnrde behördüdi in 4000 SiemplarcD verbreitet 

Spttter, als Pettalosri die Beichlfisie der Regiemiig betreflend die Eftt« 
echSdiguDg der Patrioten mitsfielcn, trat er energiacfa gegen dieseibcD aoC 
Er führte damals eine geradesn kfliine Sprache, wddie an die Anaffibnii^en 
Mirabeans erinnert 

Da er sich um diese Zeit anch als pädagogischer andVolksacbriftiteller 
^ber die Schweia hinaus bleibenden Kühm erworben hatte, schien er der 
neuen Aulgabe, in pädagogischer und politiacber Richtung Tolkstfaflnilich zu 
wvken, gewachsen zu aein. 

So übernahm er dieRedacdon des „Helvetischen Volksblattes^', welches 
an einer Auflage von 3000 Exemplaren erschien und an Geistliche, Lehrer 
und Agenten (VoUriehnngsbeamte) tmentgeltlich vertheilt wurde. Über die 
Verbreitung tmd Ausnützung des Inhaltes sollten r^elmässige iBerichte an 
die Regierung erstattet werden. Die ersten Nummern des Unternehmens 
waren vortrefflich und erfüllten ihren Zweck. Allein der spätere Erfolg ent* 
sprach den Erwartungen Stapfers nicht, denn das Volk verhielt sich miss- 
trauisch und ablehnend gegen das ihm aufgezwungene Regierungsblatt, der 
Inhalt war zu trocken und zu hoch, oft ai^rh zu überschwänglich, dazu kam 
die Concurrenz eines neuen Blattes, des „Schweizerboten*\ welcher bald in 
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alle HlltteD d&draBg. pQstaloc» selbst trog nur eben kUmen Theä der 
Scinild, eeme Arbeiten «eitn warm- mid trcobenigt er gab wie ininer sei» 
Bettes, sein Innerstes; Ais er im December 179S nedi Stsas übersiedelte^ 
sog er sich Ton der Redaction surttdi ndt der scfaOoen Genugthning, dass 
sene Arl>eiten sogar im Auslände Anlaelien enegt hatten. Das Blatt selbst 
laborierte bis smn s8« Februar 17^ fort nnd wurde endlich von der Regperang 
sut der Begrüsdang, es entspreche seinem Zwecke nicht, aufgelassen. 

Während also Stapfer abermak eine Enttäuschung erlebte, betrat Pestsi- 
lossi den von ihm heiss ersehnten Boden der Wirklichkeit, und machte in 
Staitf seine ersten Versuche, er versarnmelte die verlassene Jugend des Landes 
am sich, sti^ wie kein anderer hinab in den Schlamm und Schmutz des Volkes^ 

aber hier so recht den Grundstein fihr seinen Ruhm, fttr seine Grösse* 

Eines dürfte uns nach den bisherigen Auseinandersetzungen klar vor 
Attgen stehen. Unsere heudgen Zeitverhältnisse las'>en sich, obwohl sich 
bemerkenswerte Ansätze zu einer Besserung zeigen , in vieler Beziehung 
mit dem Zeitalter Pc<^tnlozzis vergleichen. Obwohl die Volksbildung einzelner 
Länder recht schörie Resultate aufweist, es bleibt doch noch unendlich viel 
/.u thun übrig, das Trägheitsmoment der Bildungslosiifkeii oder, besser gesagt, 
der intellectuellen und sittlichen Roheit ist noch immer ein licdeulendes. 
Der Lehrer thut unseres Erachtens seine Pflicht noch lange nicht, wenn 
er seine Stumlcn innerhalb der Schulslube 'l'ag für l ag abhaspelt, er hat die 
Pflicht, seine Kraft in den Dienst der (jesammtheii zu stellen, er hat an der 
Er/,icliu2ig des Volkes regen Anthcil zu nehmen. Dazu ist aber eine be- 
deutende persönliche Ausrüstung des Lehrers unbedingt nothwendig. Welt- 
und Menschenkenntnis, Beobachtung und Studium, Zähigkeit und Geduld, 
Eifer und Liebe für das Volk, warmer Patriotismus, sie sind fUr ihn geradezu 
anendwhrKclki und in allen diesen Tugenden ist nns Meister Pastalossi dn 
weithinleochtendeB Vorbild, denn er xeigt uns, wie man im gansen tOr da» 
Ganse leben nnd wirlcen soll vnd kann. 

Wir wollen nmtmehr den Besiehungen Pestalossis so Stapfer bis zu dem 
Rftektritte des letzteren nachgehen. 

Peatalosst hatte in Stanz mehr gelnnden, als er je zu erwarten hoffte. 
Die in die Menschennatnr gelegten gdttUchen Kiflfke hatten sich unter semer 
Emwirkong in emer Herrlichkeit and Fülle entfaltet, die ihn selbst flberraschte, 
rShne imd in Erstaunen setzte. Die Frende eines Newton oder Copemicus, 
als sie ihre Entdeckungen ahnten, mochte nicht grosser geweien sein, als die 
Pmialonis über die Entdedcung der Mitld zu einer naturgemissen Entfaltung 
der kindlichen Krflfte. Er sagt selbst hierOber: „Es entwickelte sich in den 
Kudem schnell em Bewusstsein von Krflften, die sie nicht kannten, und be> 
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soDders ein allgemeines Schönheits- und Ordntmgsgeflth]. Die MObsdigkeit 
der gewöhnlichen SchulstimHUi^. vendiwand wie em Gespenst aus meinen 
Stuben; sie wollten, konnteSf harrten aus, Tollendeten tud lachten, ihre Stirn* 

mung war nicht die Stimmung der Lernenden; es war die Stimmung aus 
dem Schlaf erweckter, unbekannter Kräfte und ein Geist und Herz erhebendes 
Gefühl, wohin diese Kräfte führen könnten und führen würden." 

Nachdem die Regierung eine Rückbenifnng Pestalozzis nach Stanz abge- 
lehnt hatte, suchte er ein neues Feld für seine I hätigkeit: ,,Tch konnte nicht 
leben ohne mein Werk," sagt er. Und das neue Feld fand sich, abermals 
war e*^ Stn] fer, der, ein zweiter Iselin, Pestalozzi die Wege ebnete. 

Dieser seibai war damals in emer verzweifelten Stimmung, er schreibt 
an Gessner: ,,Wenn ein öchiÖbrüchiger nach müden, rastlosen Nächten end- 
lich Land sieht , Hoffnung des Lebens alhmet und sich dann wieder von 
einem unglücklichen Winde in das unermessliche Meer geschleudert sieht, 
in seiner zitternden Seele tausendmal sagt: Warum kann ich nicht sterben? 
— und sich dann doch nicht in den Abgrund hinabstürzt, und dann 
doch die müden Augen aufzwingt und wieder umherblickt und wieder ein 
Ufer sucht, und wenn er es sieht, alle seine Glieder wieder bis zum Erstarren 
anstrengt — also war ich*" 

Stapfer war es, der das .iteikleckte Rohr stütste und den gUmnenden 
Docht Nahrung gab/* Er erkannte, dass Buigdorf^ wo eben Fiacher auf die 
Unterstüsung des Staates wartete und inzwischen die dortigen Schulen mit 
Erfolg umgestaltete, der richtige Boden fUr Pestsloasis Bestrebungen sei, 
wahrscheinlich hofte er spftter, die beiden am projectierten Seminar gemem- 
sam thatig an sehen. 

In einer längeren, fransdsisch abgefassten Zuschritt an das Oirectorium 
weist Stapfer auf den grossen Erfolg von „Lieidiart und Gertrud** hin, schü» 
dert die Bestrebungen im Auslände, denVoUcsunterricht neu au organisieren, 
bemerkt, dass dem begeisterten Patrioten und Pädagogen Pestslocai das rich- 
tige Feld für seine Thätigkeit mangle, berähxt seine methodischen Experi* 
mente mit ihren Erfolgen und fügt bei, dass Pestalozzi weder Gehalt noch 
Würden beanspruche. Er bittet schliesslich um die Erlaubnis, dass Pestalozzi 
an einer Bauernschule in Burgdorf Elementarunterricht ertheilen 
dürfe. Zwei Burgdorfer Bürger, Schnell und Dr. Grimm, waren für den Plan 
vorher gewonnen worden. Die Erledigung ^* nicht lange auf sich warten. 

Mit Beschluss des Directoriums vom 23. Juli 1799 wurde Pestalozzi freie 
Wohnung im Schlosse Burgdorf angewiesen, alle Behörden des Cantones Bern 
wurden atifgefordert, ihm seine Arlieit zu erleichtern und ihn bei seinem edlen 
Vorhaben zu unterstützen. Nach dreimonatlicher Thätigkeit sei ihm die 
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Somaie von x6o Fiancs auaweisen, welcher Betrag ihm vierteyshr« 
Kdi Bobiige sakommen sollte, ab die Vervollkomnmimg semer Metho<fe an- 

So settte denn Pestalorai semWerk fort, indem er mit demSchnhneister 
der Hintersassen, also der sogenannten Bauernschnle, mit demScbohmacher 
Dydi, der sdne Irden Stunden dem Handwerk widmete, ein elendes SchuK 
siamer theilte. 

Eine eingehende Dariegong über die Tbfitigkeit Pestalozzis in Baigdorf 
würde für sich allein mehrere Abende in Anspruch nehmen, wir müssen hier 

oät einem summarischen Überblick -abschh'essen. 

Es ist bekannt, dass sich Pestalotzt durch seine ganz ungewohnte Unter* 
richtsweise einerseits, durch die Vemachlftssigung des Heidelberger Katechis* 
mus anderseits sehr bald auf diesem Posten unmöglich machte, doch durfte 
er mir Zustimmung der Burgdorfer Bürgerschaft seine Versuche an der Buch- 
stabier- und Le?;pschule dt-r Jungfrau Margareta Stähli der Jüngeren fort- 
setzen. Diese Anstalt war von 20 — ^25 Knaben und Mädciien im Alter von 5 bis 
^ Jahren besucht und zfihlte drei Jahrescurse. Wir glauben diese Details 
ans dem Grunde antuhren zu müssen, weil sie die Günstigkeit als 
Ubungsfeld für pädagogische Versuche darthun. 

Doch auch diese Thätigkeit war trotz der greifbaren Erfolge dem Geiste 
Pestalozzis unzureichend, sein rastlos arbeitender Kopf befasste sich bald 
mit weitergehenden Plänen. 

Er wollte iur ilen Unterricht zweckmässige Elementarbücher schaffen 
und sich eine eigene Anstalt gründen, um dort freier seine Versuche fort- 
msetsen. Da ihm die Mittel für das eine und das andere gänzlich fehlten, 
beschloss er abermals an den Staat heranzutreten und wandte sich anüuigs 
Fcbmar 1800 an Stapfer. 

Die Aussichten auf Erfolg waren gerade in dieser Zeit sehr zweifelhaft, 
denn am 7. JInner 1800 war die Regierung w^^ ihres rfldcsichtslosen Auf- 
tretens gestttrst worden, und die neue Regierung hatte mit finanxiellen Schwierig- 
keiten zu kämpfen. 

Aber der unermüdliche Stapfer ruhte nicht, bis er fttr die Schriften Pesta> 
k»zis ein Privilegium und zur Herausgabe derselben einen Vorschuss von 1600 
Francs erlangt hatte, den Reingewimi wollte Pestaloszi s^em Institute su- 
wenden. Leider bewilÜgfee ihm die Regierung nicht das Ansudien uro Beistellung 
des nOlhigen Bauholzes, wodurch die GrOndung der projectierten Anstalt 
verzögert wurde. 

Ende März i8oo fand die erste Öffentliche Prüfung von Pestalozzis 
Schalem durch eine eigene Commission statt, in welcher die raschen, greif- 
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baren Restdtaie des bis zur EncfaOpftuig arbeitenden Mannes in dnem glän- 
zenden Lichte ersc1tiene&. bi dem dieabeiQ^idiett Docnmente wird der 
Schwftchen imfieres Meistere, welche aus einer gleichseitigen SchOdertuig 
Ramsaners hervorleuchten, mit keiner Andeutung Erwähnung geihan, es ist 
ein Zeugnis tachdger, e<Unr, charaktervoller 6ll]^«tngend, ein den Miti^edem 
SU hohen Ehren gereichmdes Denkmal l&r alle Zeiten. Man hatte einfiich 
die hohe Bedeutung dieses Mannes erkannt, ohne ihm seine Schwächen an- 
zurechnen. 

£riäUtvon berechtigtem, edlem Stolze über seine Erfolge konnte Pesta^ 
lozzi an seinen Gönner Stapfer schreiben: „Gottlob, es geht — der Samen, 

den Sie ausgestreut haben, gedeiht, die Pflanze, deren Samen Sie mit väter- 
licher Hand in einen /zweifelhaften Hoden legten , ist glücklich erronnen. 
Freund! Wir glaubten ein ivorn zu säen, und wir haben einen Baum geptkinzt, 
dessen Aste sich über den Krdkreis ausbreiten. Die Völker der Krde ohne 
Ausnahme werden in seinem .s<;hatten ruhn. Ks ist nicht mein W erk, es ist 
Gottes Werk; mein war die Liebe, mit der ich suchte. Diese Liebe kettete 
mir Männer an die Seite, in deneMi mein Thun Kräfte und Ansichten ent- 
faltete, die die Natur ewig nicht in mir entfaltet hätte. Wenn ich mein Werk, 
wie es wnkhch ist, ansehe, so war kein Mensch auf Erden uiit. lML'cr dazu als 
ich.... und ich setzte es durch. Das that die Liebe — sie hat eine 
güttiiche Kraft, wenn sie wahrhaft ist und das Kreuz nicht 
scheut*^ ^ 

Niemuld war Vba die Erfolge Pestalonis mehr erfreut als Stapfer selbst 
Waren doch die Feinde und Spötter Ftostalosib ad absurdum geAlhrt, er hatte 
sich in dem Bfanne nicht getäuscht und lasste den Plan, ihn weiter su 

bringen, 

Anfongs Juni 1800 gründete der Minister eine „Gesdischaft von Freunden 
des Ersiehnngswesens** in der Absicht, durch dieselbe die Bestrebungen Pesta- 
locsis SU unterstfltsen und so allgemeiner Anerkennung zu bringen. 

Eine grossere COmmission sollte neuerdings die Thätigkeit Pestalossis 
begutachten, und zur vorherigen Orientierung fasste Pestalossi einen Bericht 
ab, in wdchem er die Grundsätze für sein Verbhren in bflndiger Weise dar- 
legt. Dieses Document ist gleichsam ein Vorläufer von dem Werke: n^ie 
Gertrod ihre Kinder lehrte und zeichnet sich durch Klarheit und Wärme aus. 
Es wäre schade, hier einzefaie Sätze daraus zu bringen, das Werk verdient an 
und für sich eine eingehende Besprechung. 

Wir hörten früher, dass sich um diese Zeit Fischer ebenfalls in Burgdorf 
aufhielt. Beide Männer hatten gleiches Streben, gleiche B^eisterung, gleiche 
Uebe für das arme, bedrückte Volk. Ur. Griami wandte sacfa an Fischer be- 
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' tieffs der Atlfoahnie von xwd mlasaeneik KindaiL Dieser war erfreut Mier 
das Vertrauen, nnd am n. Jänner 1800 achiclEte ihm Pfimrer Stemmflller aus 
G«3 19 Knaben und 7 Mädichen tu. Die lünder wurden von einem jongen 
Manne, namens KrAsi, der sich anm Lehrer ausbilden wollte, begleitet 
Krllsi bekam Freitische in der Stadt, wohnte mit Fischer im Schioese und 
fllhlte sieb in seiner Thfttigkeit gütcklicfa. Fischer sdbst interessierte sich 
lebhaft für Pestalozzis Thfttigkeit, er berichtet hierüber an Steinmaller: „Es 
kommt alles darauf an, dass man die psychologische Basis kenne, auf wdcher 
Pe^ozzis Gebäude ruht. Diese bewährt sich gewiss, wenngleich die Aussen- 
seite des Baues manche Unebenheiten und Disproportionen darbieten sollte/* 
Was hätten diese zwei Männer vereint für die Durchbildung der pädagogischen 
Ideen Pestalozxts tbun können! Im Käthe des Schicksais war es anders be- 
schlössen. 

Vergeblich hatte Fischer von Monat /.u Monat gearbeitet, in der Fr- 
wartung , dass ihm 'lie Regierung die Mittel /An I'>richtung eines Feluct- 
seminars bewilligen werde, langwierige YPThnndltin-r^-n wurden gepMogen ; 
endlich erhielt er den niederschmetternden Bescheid . die vollständige Fr- 
^chöpfung der Finanzen mache es unmöglich, die Pläne Staplers zu reali- 
sieren. 

Enttäuscht und mit gebrochenem Herzen verliess Fischer Ende April 1800 
Uurgdort" und kehrte nach Bern zurück, wo er aiilangs Juni starb, i^estalo/./.i 
überbrachte dem nun vereinsamten Krüsi diese Trauerkunde und richtete an 
ihn die freundliche Einladimg, sich mit ihm zu geaieinsaraer Thätigkeit zu 
vereinigen. 

Am 23. Juli 1800 erhielt Pestalozzi entsprechende Räumlichkeiten zur 
Einrichtung semer Anstalt, Holagenuss ond Gartenbenutzung, er war am 
heiss ersehnten Ziele angelangt und s^^ hier mit seinen später binznge- 
kommenen Genossen Tob! er und Buss seine Thätigkeit mit solchem Er* 
Mge fort, dass ganz Europa auf die Bestrebungen des Meisters anfmerk« 
sam wurde. 

Während sich so Pestaloszi emen festen Boden für seni Wirken schuf, 
wurde ihm sehi trenester Berather und Förderer, der Msnn, dessen that- 
loäftiger Untersltttsnng Pestaloszi die ReaKsienmg seiner durchgreifenden 
Ideen in erster linie sn danken hatte, entrissen, denn Stapfer nahm im Juli 
1800, Aber seine MIsserlolge gekränkt, die Entlassung, und es war ein GlUck 
t9x Pestaloza, dass dessen Nachfolger im Ministerittm, namens Mohr, einer 
der filhigsten Köpfe und schärfsten Denker der Schweiz, den Bestrebungen 
Pestalozzis ebenfalh das regste Interesse entgegenbrachte. 

Und nun noch einige Worte aber Staplier. Dieser geistig und sittlich 

JahfiMck 4. Wtrti. pld. Ge«. iS«4. 8 
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hervorragende Mann, dieser Voilcämpfer für die allgemeine \'olksbildung 
hatte Pläne gefasst, denen von vornherein die Möglichkeit der Durchführung 
mangelte. Er wollte dem von den Franzosen mit Blut und Eisen zusammen- 
geschweissten Staatskörper eine Seele einhauchen, ihm zu blühendem Leben 
verhelfen durch geistige und n^aterielle Hebung des gesammten Volkes. Er 
hat sich im Kampfe mit beengten Verhältnissen für eine grosse, heilige Idee 
nutzlos abgemuht und zop, sich erschöpft, verstimmt und krank zurück mit 
dem bitteren Gefühl, bei aller Aufopferung wenig erzielt zu haben. 

£8 war ihm nicht getungeUt geistige Regsamkeit und Bewegung in den 
Lehrstand au bringen. 

Was aber weder das unleugbare Bedürfnis, noch die begeisterte Hin« 
gebung Stapfers, unterstützt durch die Autorität seines hohen Amtes, was 
die Ausdauer und Bescheidenheit Fischers, was die Anstrengungen der Re- 
gierungsräthe nicht vermocht hatten, das versuchte der von materiellen Mittein 
entblösste Pestalozzi durch die überzeugende Kraft seiner unermesslicben, 
unerschütterlichen Liebe. 

Was er da gethan, wie er durch seine grossartigen Erfolge bald die Auf- 
merksamkeit der weitesten Kreise erregte, wie er nach Burgdorf die Blicke 
der gesammten pädagogischen Welt lenkte und aus aller Herren Ländern 
Jünger anzog, wie Burgdort die Stätte wurde, aus welcher neues Leben und 
erfrischende Kratt in den Lehrstand kam, mit einem Worte, wie Burgdorf 
die Geburtsslälte der modernen Volksschule und einer naturgemässen Di- 
daktik ward, das zu untersuchen und umfassend darzulegen, würde meine 
Kraft weitaus übersteigen. 

Es war mir genug, meinem Vorsätze treu, gezeigt zu haben, wie der 
Name Stapfers mit dem unseres Meisters mfs innigste verknüpft ist , welch 
fördernden EinHuss er als Beamter des Staates auf die freie Thätigkeit des 
Bürgers genommen liat. 

Diese Untersuchung hat wieder aufs neue bestätigt, was man leider 
recht oft zu vergessen scheint, nämlich die Thatsache, dass grosse Ideen 
nur dort Raum und Nahrung gewtimen können, wo ein freier, vorurtheils- 
loser Geist sozusagen über den Wassern schwebt, wo nicht Äusserlichkeiten 
und Schablonenzwang den Geist einzwängen und beengen, wo der indi- 
viduellen Ausjiraguti}; jedes Fin?:clnen Raum gegeben wird bei seinem Wirken, 
wo Wnhlvvc)llen. \eibuiuien mit bcgei^icrtei Hingebung für die heilige Sache 
des Erziehung einen bestimmenden Kintluss ausüben. 

Möchte doch immer dieser giue Geist unSerem Werke förderlich sein, 
möchte er die Hand bieten allen jenen Bestrebungen, die darauf ausgehen, 
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bei geh<>riger Fondamemierung neue Bahnen zu erschliessen, Bahnen, die 
abwärts und aufwärts dringen: abwärts bis auf den tiefsten Grund der Volks- 
seele und au seiner oft recht aurQckgebtiebenen, verkanntent verachteten, aber 
dnrdi hingebende Liebe doch einer Veredlung zugänglichen Jugend ; auf- 
wäris zu den Idealen des Wahren, Schönen und ( luten, zu den Idealen reiner 
Menschlichkeit, als deren Vertreter uns mit flammenden Lettern ein Name 
unvergänglich durch die Jahrhunderte entgegenleuchtcn wird, der unseres 
grOssten Lehrers und Meisters : 

Johann Heinrich Pestalozzi. « 



a" 
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Ein Rückblick auf den französischen Sprach- 
unterricht in der österreichischen Bürgerschule. 

Vorgetrtgcii an 4* Movcvber 1893 von Josbf Scbamanbx. 

Schon vor Jahrhunderten erkannte man allgemein den hohen bildenden 
Wert des Spracheusiudium:», dasselbe wurde aus diesem Grunde in den 
Lehrplan der höheren Schulen eingetügt. Die alten Sprachen waren früher 
tasl die einzigen Gegenstände, an denen die Schüler zu logisch geordneten» 
Denken angeleitetct werden konnten. Auch heute wird niemand bezweifeln, 
dass die Kenntnis einer zweiten Sprache das Sprachbewusstsein des Schülers 
und die formale Bildung des Geistes erheblich fördern müsse. 

Da ftber im letzten Jahrhunderte durch die vielen internationalen Er- 
fiodungeo nnd Entdeckungen die einzelnen Nationen einander näher getreten 
sindi sieht sich fast jeder Gebildete gezwungen, eine oder die andere fremde 
^rache zn erlernen, ja es seigt sich bei ihm oft die Nodtwendigkeit, eine 
lebende Weltsprache zu beherrschen. 

Dem Drange nach Erlemmig lebender Weltsprachen, wie des Fran* 
zösischen, des En^dien nnd des Italienischen musste auch die öster- 
reichische UnterrichuverwaltuQg Rechnung tragen, nnd heute werden die 
französische und englische Sprache an den Realschulen als obligate Gegen- 
stände gelehrt 

Aber auch die Bttrgerschule, die ja eine über das Lehrziel der allge» 
meinen Volksschule hinansretchende Bildung, namentlich mit Rttcksicht auf 
die BedUrfoisse der Gewerbetreibenden zu gewähren hat, bietet .Gelegenheit, 
eine lebende Sprache zu lernen. Im J^i? des österr. Reichsvolksschulgesetses 
hebst es: „Mit Genehmigung der I^ndesschulbchörde kann an der Bürger- 
schule auch ein nicht obligater Unterricht in einer fremden lebenden 
Sprache ertheilt werden." 

Von dieser Bestimmtmg haben zuerst die Bürgerschulen Wiens den 
rechten Gebrauch gemacht, und erst in neuerer Zeit folgen die Bürgerschulen 



Digrtized by Google 



37 

<fer anderen Städte langsam nach, indem sie die franaOsiache Sprache ab 
miobligaten Gegenstand in ihre Lehrplflne aufiiefamen. 

Die Zahl der den franzOstscben Sprnchmiterricht besuchenden Schflier 
wird von Jahr an Jahr grösser * und es wird immer mehr anerkannt, dass 
diese Sprache, wdche bei verhältnismässiger Leichtfasslichkeit dennoch einen 
entsprechenden Formenreichtbum bietet, die Schüler für das moderne Ver- 
icehrsleben vorbereiten hilft. In gewissen Geschäftszweigen zieht man absol> 
vierte Bttrgerschttler , die eine entsprechende Note im Französchen haben, 
den anderen vor. Absolvierte Bürgerschüler, welche französisch gelernt 
haben, können auch in solche Lehranstalten eintreten, in denen Vorkennt- 
nisse aus der französischen Sprache verlangt werden, wie in die Handels- 
schulen, in den Vorbereitungsjahrgang der Handelsakademie. Ja, es kommen 
alle lahre Fälle vor, dass Hiirgersrluiler Ijclmts VVeitcrstiidiums in die Real- 
schule übertreten, wenn sie den nicht gar so schwierigen Lchrstofl' über die 
Elemente im Rechnen mit algebraischen Zahlen nachgeholt haben. 

Anfangs hatte der französische Sprachunterricht mit erheblichen Schwierig- 
keiten zu kämpfen. Vorerst fehlte es in Osterreich an geeigneten Lehr- 
buchern. Man führte die verschiedenartigsten Lehrbücher ein, wie sie in 
[)eutschland im delirauch waren, gleichgiltig ob sie dem Zwecke unserer 
Bürgerschulen entsprachen oder nicht. Auch an tüchtigen Lehrern war ein 
grosser Mangel, denn es genügte oft nur die .Vbsicht, die Prüfung aus der 
französischen Sprache zu machen, um den französischen Unterricht an irgend 
einer Bürgerschule zugetheilt zu bekommen. 

Diesen Zuständen machte der h. n. ö. Landesschulrath am i8. Juli 1877 
ein Ende, indem er einen LehrpUn der fransOsischen Sprache an 
Bürgerschttlen veröffentlichte. Die fransösische Sprache scdlte nur in den 
drei obcien Qwsen der achtdarasdien Bürgerschulen unterrichtet werden, 
wihrend früher auch schon in der fünften Volksachulctasse mit derselben 
binnen wurde. So wurde ein gktchmässq^er Vorgang ermöglicht 

In diesem Lehrplane finden sich unter anderem folgende orientierende An- 
deutungen: „Das Studium der fransösischen Spradie ist nicht obligatoriach, 
die f^ansOsischeo Stunden sind folglich auf eine Zeit verlegt, welche ans dem 
Rahmen des gewöhnlichen Stundenplanes heraustritt, und die Schiller werden 
mcisteDs schon su Beginn der fransösischen Stunde mttde sein. Der k. k. 
L4uides8achuhrath hat diese Verhältnisse imt in Anschlag gebracht; es ist 
schon durch den Lehrplan Sorge ge t ragen, die Schiller vor ÜberbOrdung su 
schützen, und es wird den Lehrern dringend empfohlen, nur wenige und 
kleine häusliche Arbeiten su fordern, die Hauptsache aber in der Lehrstunde 
fertig SU bringen,*' 
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So mussten die an unseren Bürgerschulen in Venvendung Rtehenden 
Lehrbücher der fr anzösischeo Sprache, die ja /um grössten Theile fUr höhere 
Schu)kategorien bestimn)t waren, ausser Gebrauch gesetzt werden. 

Es fonden sich auch in Österreich Autoren, welche den Normen des 
Lehrplanes enteprechende Lehrbücher verfassten. Das war keine kleine Auf- 
gabe, wenn man bedenkt, dass dem I^ehrplan gemäss das Zeitwort, die Seele 
der Sprache, erst im Schlüsse des zweiten Schuljahres behandelt werden 
durfte, und dass man .>.irh durch mehr als anderthalb Schuljahre lediglich 
mit den Hilfszeitwörtern behcit'cn inusstc. 

Der in Üeutsclilaml seit einer Keihr \ on Jahren kernst he)idc l.chr^xnn^i, 
die fran/ö'^isrlie Sprache an der Hand einer wissenschaftlich wohl geordneten 
(irammatik 6U lehren, kam in den Lehrplanen der Realst hulen, aber theil- 
weise auch in den der Bürgerschulen, also auch in den tür diese Ansialtm 
bestimmten Lehrbüchern zur(ieliung. Die Wiener Lehrer der französischen 
Sprache fühlten aber bald diesen Mangel, berieihen über das Lehrziel nnti 
den Lehr[ilan nir den l nterrirht in der französischen Sprache an Bürger- 
schulen und arbeiteten einen lintwurl aus, den sie dem hohen k, k. n. ü. 
Landesschulrathe vorlegten, der auch am 30. Juni 1S84 gcnelunigt wurde 
und noch heute als officieller Lehrplan Giltigkeit hat. 

So werden die Hilfsseitwfirter, die einfachen Zeitformen der regelmässigen 
Zeitwörter auf er, sowie das mit avoir gebildete Perfectom schon in der 
ersten, die übrigen regelmässigen Verba in der zweiten Qasse durchgenom- 
men, so dass bei den einzdnen Übungen eine viel freiere Bewegung ge- 
stattet ist. 

Auf die Details des Lehrplanes wollen wir hier nicht eingehen, hervor* 
gehoben muss aber werden, dass der Lehrplan in concentiischen Kreisen 
angdegt ist, und dass das I..eichtere der Grammatik und der Syntax in den 
unteren, das schwerere nach Wiederholung des Leichteren in den oberen 
Qassen gddirt wird. 

Man dachte nunmehr nicht daran, dass der französische Sprachunterricht 
einer durchgreifenden Reform bedttrfe. Und doch war dies Fall. Auch in der 
Realschule war die Erscheinung zu Tage getreten, dassSchOler, welche sieben 
Jahre französischen Unterricht genossen hatten, nicht im Stande waren, auf 
eine einfache französische Frage eine französische Antwort ebenso schnell zu 
geben, als ein Kind, das ebensoviele Wochen mit seiner französischen Gouver- 
nante verkehrt hat. In der Realschule wurde ja der grammatikalische 
Lehrstoff mit peinlicher Genauigkeit zusammengestellt. Aber Leben konnte 
man ihm nicht einhauchen. GanzeColonnen von Zeitwörtern, die einen anderen 
Fall als im Deutschen verlangen, mussten auswendig hergesagt werden, die 
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darauf bezüglichen französischen Stttcke wurden hierauf ins Deutsche, die 
deutseben Stücke ins Französische, oft nur einmal und das mühselig über* 
setzt, und man gieng dann zu neuen Stoffpartien über. Zur AbweclisluDg 
IctnieD il^eln über selbstverständliche Dinge, eine Menge von Ausnahmen, 
so dass man gar nicht Zeit hatte, auch nur dnrnn zu denken, ob es denn 
nothwendig sei, diese Sprache auch zu sprechen. In den obersten Classen 
wurden ellenlange Sätze übersetzt, wie sie in der Conversation niemals, in den 
Aufsätzen selten voikonimen. Aber diese, besonders in den Wiederholungs- 
Beispielen vorkomtnenden Sal/.e enthielii-n alle die Regeln und Ausnahmen 
euics Cai)itels, so dass man wohl die geschickte Hand des Autors bewundern 
mrisste. ob aber der 'iewinn, den die Schuler, welche ja an die Worte und 
niciu an die sie vorstellenden Sachen dachten, aus diesen l ber?ietzungen 
zo^en, mit der riesigen Mühe nur entfernt im Einklang stand, bleibe da- 
hingestellt. 

Wo blieben da die Cirundsätzc, dieComenius in seiner ,Jaaua linguarum 
rcstrata", in welcher auf Grundlage dc-r Anschauvmg in loo Abtheilungen 
alle Gebiete des menschlichen Lebens in kurzen lateinischen Sätzen charakteri- 
siert werden, niedergeschrieben hat V Vergass man denn ganz seinen „Vor- 
hof der Sprachenpforte" und seine „Methode der Sprachen"? Es scheint 
fast so gewesen zu sein. 

Als nnn die Zahl der Schaler, die sich jahrelang mit den fremden 
Sprachen geph^rt hatten, ohne sie praktisch verwenden zu können, immer 
grösser wurde, als viele von den«n, welche die Sprache nothwendig brauchten, 
auf andere Wege aannen, um sie denn doch zu erlernen, da wurde ein aUge« 
meiner Stonn gegen die „synthetische Methode", wie man sie nannte, ge- 
blasen, und es wimmeke von berechtigten und nicht berechtigten Reformvor- 
schttgen. Die Grundgedanken eines derartigen natui^ero&ssen Sprachunter* 
richtes sind übrigens durchaus nicht neu. 

So schreibt John Locke (1632— 1704) in seinen „Gedanken Aber die Er- 
ziehung der Kinder**: „Zuerst lerne der Knabe französisch, da dies auf die 
einzig richtige Weise, nSmlich durch Sprechen gelehrt wird. Frtth muss 
firanzösisch gelehrt werden, weil in spaterer Zeit die Fertigkeit einer guten 
Aussprache schwer erlangt wird. Latein sollte ebenso wie das Französische 
durch Sprechen erlernt werden. Mit der lateinischen Grammatik verschone 
man das Kind, suche ihm vielmehr einen Mann, der stets mit ihm lateinisch 
spricht, so dass es die fremde Sprache gerade so erlerne, wie seine Mutter- 
sprache, oder wie Mädchen von den Französinnen französisch sprechen 
lernen.** 

Aus diesen Aussprüchen Lockes ersieht man, dass der Unterricht der 
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tran/.ösischen Si^rat he eine propädeutische Basis fiit den Unterricht im La- 
teinischen absreben soHtf, 

In Basedows i'hüanthropiü schloss man sirh im Sprachunterriclite inso- 
lern an Comenius an, als man das Erlernen von iretndsprachlichen V'ocabehi 
so viel als möglich mit dem Anschauen des entsprechenden (jegenstandes 
oder Bildes verband. Die fremden Sprachen wurden zuerst sprechend, dann 
durch Lesen der Autoreu vermittelt. Die grammaliscben Heiehrungen, mit 
welchen auf anderen Schulen immer der Anfang gemacht wurde, liess man 
ziemlich spät eintreten. 

Von Jacotot, dem Begründer dci ai;aly:iach-syüthetischen Lesemethode 
ist bekannt, dass er sich als Anhänger der Uourbonen nach dem Sturze der- 
selben genüthigt sah, aus Frankreich so flachten. Nachdem er einige Zeit als 
Pirivadehrer Beschäftigung gefimden hatte, wurde er vom Könige der Nieder- 
lande sam Lector der fransösischen Sprache an der Universität m Löwen 
emumt Gleich nach den ersten Vorlesungen bemerkte er, dm ihn mehr 
als drei Viertd seiner Hörer nicht verstanden; es waren das die HoUinder 
und FUunländer. Durch «nen glüddichen ZufoU ftnd er eine gute holUUidiscifte 
Übersetxttng von Fendons Telemach ond liess durch einen seiner Hörer, der 
auch Französisch verstand, den übrigen Hörem mittheilen, dass sie ans 
diesem Buche einsdne Capitel französisch aoswendq; lernen und die holUn- 
discheObersetsnng befaufoVerstAndnisses ond Veigleichuiig benfitsen sollien 
Die jungen Leute leinten sehn Seiten answendig, worauf ihnen Jacotot em- 
pfahl, das Auswendjggeiemte immer au wiederholen, das Übrige aber zu 
lesen und su erztthlen. Nach einigen Tag^ schon merkte er, dass ihn die 
Hörer verstanden, war aber besonders erstaunt, als dieselben französisch zu 
sprechen begannen und aoletzt so wie gebürtige Franzosen schrieben. 

Jacotot ist es auch, der auf Grund seiner reichen Erfahrung den Ausspruch 
thun konnte: „Das Ziel des Sprachunterrichtes ist nicht die Kenntnis der 
Grammatik , sondern der Sprache. Die Kenntnis der Sprache kann durch 
die Grammatik nur befestigt und geregelt, nicht aber erworben werden.*' 

Hat man denn die von Comenius, Locke, Basedow und Jacotot gelehrten 
Grundsätze ganz vergessen? Hat man sie nicht ganz durchAihren können? 
Das dürfte wohl kaum der i'all gewesen sein. 

Aber je mehr die Sprachlehrer Ordnung und System in die (irammalik 
brachten, um so mehr luhlte man sich \ ersucht , neue Regeln zu bilden, 
so dass man endlich mit den Regeln über die Sprache nicht fertig werdai 
konnte und /um Denken in der Sprache keine Zeit fand. 

So wurde ilas ICrlernen fremder Sprachen ungemein erschwert. Man 
plagte die Schüler mit Regeln, man legte auf Unterschiede und t'einheiten 
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Gewicht, die man io der Unigangspniche, auch in der der Gebüdeten, kaum 
beachtet, nnd tadelte es, wenn ein ScfaQler gegen eine tolche sabtfle Regel 
lehlie. War es da sn wundem, dass der Schaler beim Übersetzen aus der 
Muttersprache ins Französische wie auf einem knotigen Seile stand, indem er 
eine Menge von Hindernissen vor sich sah, die man ihm wie förmlich absichtlich 
in den Weg legte^ Wie hätte er sich trauen können, die einfachste Frage direct fran- 
aösischzu beantworten, da ihm der Professor bei jedem Worte einen Verstoss 
gegen die Grammatik vorhalten konnte. Wie glücklich ist einem solchen Schüler 
gegenflberein Kind! Es weiss nichts von grammatikalischen Regeln, es setzt 
sich seine Worte zusammen, so gut es kann, und es hat keine Furcht, dass 
es seine \ftitter wegen eines in der Sprache gemachten Fehlers der!) schelten 
wird, es hat also auch keine Furcht vor den Sprechfehlern. Nichts i'-t heim 
Studivim eint r ti emden Sprache get:ihrlicher. als die Furcht vor den Fehlern. 
Sie erzeugt eme gewisse Unsicherheit , die selbst spater schwer abgelegt 
werden kann. Diese Furcht imd Unsicherheit sind es . w elche das Fort- 
schreiten in der fremden Sprache hindern, da man schliesslich hinter jedem 
auch dem einfachsten fremdsprachlichen Satze eine Falle wittert. 

Hat man nun aus der Realschule, wo durch sieben Jahre die französi- 
sche S|)rache als obligater (jCgensumU gelehrt wird, so wenig für das prak- 
tische Leben mitnehmen können, um wie viel weniger versprach man sich 
von der Uürgerschule, wo dieser Gegenstand nur drei Jahre in drei wöchent- 
Hcben Untexrichtsstimden facultativ gelehrt wird. Und dennoch bemühte 
nun sich, das vorgeadiriebene Ldiisiel sn erreichen, das da lautet: 

„Aneignung einer möglichst correcten Aussprache. Kenntnis der Ele- 
Biente der Formenlehre und der lllr das Verständnis leichler Lesetexte nnd 
der für die praktische Verwertung der Sprachkenntnisse wesenttichsten Regetai 
der Syntax* Flhigkett, leichte fransösiche Lesestflcke correct zu lesen, su 
▼ersteben und ins Deutsche su flbertragen, sowie firaasösisch vorgesprochene, 
sns dem behand^ten Sprachstoffh gebildete Sitae su verstehen und hierüber 
gestellte Fragen fransösisch zu beantworten. Anfertigung kleiner Briefe und 
der ein&clisten und nothwendigsten GeschftftsauMtse nadi gt^ebenen 
Mastern.*« 

Dieses Lehrsiel wmde ancb von vielen erreicht, wenn sie auch nicht 
immer denselben Weg giengen. 

Die Lehrbücher waren eben nach der systematisch- grammatisierenden 
l'bersetzungsmethode ausgearbeitet. Man konnte dieser Methode, und nicht 

mit Unrecht, vorwerfen, dass sie zu trocken und schwerfällig, dem raschen 
t.inleben in die S[j räche hinderlich sei. Logisch un/.usammenhanL'pnde Sätze, 
<üe in den Ubungsbeispielen vorkamen, interessierten die Jugend nicht. Die 
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gewöhnlichsten Ausdrücke und Wörter blieben ihnen unbekannt, und besonders i 
das l'bersetzen aus der Muttersprache ins Französische hemmte den Unter- 
richt derart, dass es nor mit Anwendung der grössten Kraft gelang, dem 
Lehrziele zu genügen. 

Während in den österreichischen Schulen heim Unterrichte in der Iran- 
zösischen Sprache tast ailgmicin nach der s\ ntheiischen Methode unterrichtet 
wurile. erschienen in den It-t/.ten jahrzehnlen in Deutschland zahlreiche \ 
Schritten, in denen \ erlangt wurde, dass man mit der herrschenden Methode 
im trcrndsprachlichen Luternchtc brechen nuisse. In diesen Schriften wurde ' 
nachgewiesen» dass in dem Alter, in welchem unsere Jugend eiiie Sprache j 
zu lernen begmne. das ReÜexionsvennögeu noch /n ueniu entwickelt ist. : 
Aus .\nschauungen durchs Auge und nhr nehmen Schuler (heser Altersstute • 
die Stoffe aui, die \ erarbeitung wird nach Analogien volUogen. Nach- 
ahmen und Nachbilden ist das vorzugHchste Thätigkeitsraotiv in diesem ; 
Alter. Durch die Übersetzungen in die fremde Sprache können wobl | 
grammadsche Regeln geübt werden , aber das Sprachgefühl wird nicbt ge- 
weckt. Man lasse dem Schüler zuerst das Lautbüd, dann erst die Schreibong ! 
einprägen, man nehme nicht emxehae Vocabeln, sondern einfache Sätxe und j 
gehe bald 2u zusammenhängenden Stacken Uber; denn diese interessieren j 
den SchQler mehr, und das Interesse an der Sache weckt das Interesse l&r 
die Sprache sowie für die Sprachformen, Die Grammatik soll nicht aus der | 
Schule verbannt werden, sondern anf die Hanptregeln eingescbrinkt nnd an 
die Lecttlre angelehnt werden. Dafür sollen die Übersetaongen aus dem 
Deutschen ins Französische ganz^ oder fast ganz entfallen. Beim Übersetzen 
handelt es sich um das bewussie Vergleichen und Vertauschen zweier 
Sprachen, und das ist jedenfalls schwieriger, als das Aneignen derselben. 
Man kann Vers^eiche zwisdien bekannten Dingen anstellen, aber nicht 
zwischen einem bekannten und einem unbekannten. 

Wie bei jeder Neuerung, so gibt es auch hier solche Reformer, die ans 
einem Extrem in das andere verfallen, und die den Sprachunterricht als eine 
technische Fertigkeit gelehrt wissen wollen. Hemgemäss soll sich der Schäler 
alles unbewusst, alles durch instinctive Nachahmung aneignen. 

Die verschiedenen Bestrebungen drangen ans dem Kreise der Fach» 
männer auch vor die grosse OiTentlichkeit, und ist es da zu wundem, dass 
man auf die sogenannte neue Methode grosse Hoffnungen setzte, dass man 
von vielen Seiten auf sie Hoffnungen setzte, die nie erfüllt werden können V 

, Jetzt werden die Kinder in der Schtile das Sprechen in der französi- 
schen Sprarhe doch erierm-n mü'^sen nnd wenn nii lu. dann taugt die Sciiule 
nichts, dann taugen die Lehrer nichts,'* so hörte ich unlängst meinen sich 
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für alles interessierenden Nachbar sagen. „Der Sohn des B'abrikanten N. 
war ein hilbes Jahr in Paris, um französisch zu lernen, und jetzt liest, ver- 
steht, schreibt und spricht er diese Sprache, wie ein halber Franzose. 
Mein Sohn aber lernt schon sieben lahre diese Sprache in der Realschule 
und bringt mr h nichts Ordentliches zustande. " — ..Nur sachte, mein Herr 
Xach!)ar. i^tnue Ihr Sohn sieben Jahre liindurt h nur französisch, oder hat 
er auch wahrend dieser Zeit etwas anderes gelernt V \ehniL-n wir den Blei- 
stift ^ur Hand und rechnen wir; Sie setzen ja so gerne alles in Ziffern und 
(ield um. Nehmen wir an, in jeder Classe wären vier wöchentliche fran- 
zösische Unterrichtsstunden 'in den olteren Classen sind nur drei). Ktwa 
vierzig Wochen dauert das Schuljahr, es kommen also durchschnittlich auf 
i in Schuljahr nicht ganz, i5o, auf sieben Schuljahre etwa looo Unterrichts- 
stunden in der französischen Sprache. Hat nun, ihr, wie Sie sagen, tieissiger 
Sohn wöchentlich zwei Stunden zu seinen französischen Arbeiten zu Hause 
verwendet, so steigert sich die Zahl auf iSoo Stunden. So hat sich Ihr Sohn 
wShrend dieser siebeii Jahre alles in allem iSoo Stunden mit derfranstfsischen 
Sprache beschäf^gt. Während dieser sieben Jahre musste er auch andere 
OegenstSnde lernen, andere Arbeiten ausführen, bei denen er gewiss nicht 
ein Jota firansOsisch denken konnte, so dass von der Qbrigen Zeit kaam etwas 
auf die Rechnung des Französischen gesetzt werden kann. Und wie viel wird 
sdbst in den fransOsischen Unterrichtsstunden deutsch gehOrt, gesehen, ge« 
dacht. Nehmen wir den Tag zu lo Arbeitsstunden an, so hat Ihr Sohn 
etwas aber ein Vierteljahr französisch gelernt, während der Sohn des 
Fabrikanten N. ehi volles halbes Jahr mitten unter den Franzosen lebte und 
lernte. Er sah und hörte nur französisch, und es konnte der so wichtige 
Process, der Anfang des Denkens in der fremden Sprache, ruhig 
und ungestört vor sich gehen. Alles lebte um ihn französisch. Er hat nun 
den ganzen Tag, also gewiss mehr als lo Stunden täglich, wenn auch oft 
unbewnsst, die französische Sprache gelernt imd geübt.*' 

Wie viel Wochen Aufenthalt in französischen Ländern entsprechen 
tinserem etwa 300 Stunden dauernden unobligaten Unterricht in der französi- 
schen Sprache der drei Hürgerschulclassen? 

Ohlert, einer der haujitsüchlichsten Vertreter der neuen Methode, hat 
gewiss das Richtige getrotfen, wenn er in seiner Aufstellung des Zieles für 
höhere I.ehranstalten Folgendes für erreichbar h.llt: ., Fliessendes, sinn- 
gemässes Lesen, müheloses Verst:indin*s moderner Autoren bei Annahme 
einer Durchschnittsbegabung; auch das Verständnis des crehöricn Wotte- 
*ird zu erlangen sein, falls schon \'om Anfange des Unterrit htcs an sciten^ 
^ts Lehrers das tremde Idiom conscquent gebraucht wird; die Fähigkeit 
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eigenen Sprechens wird über kurze Antworten und erzähl ende Inhalts- 
angaben gelesener Stoffe nie hinausgehen; hier wird ein jeder, der selbst 
die Sprache in fremdem Lande erlernt hat, die Grenze des Massen- 
unterrichtes erkennen müssen. Aber wenn auch auf die Möglichkeit, die 
Schüler zum selbständigen Sprechen /,u bringen, verzichtet werden muss, so 
steht (loch das eben charaktensirrtc Ziel hoch über den Resultaten der bis- 
herigen grammatischen Methode.'* 

nie in Deutschland verlangten Neueningen begrüssten die österreichischen 
Lehrer mit Freuden. Director Fetter in Wien hat im Jahre iS86 an der 
Staats Unterrealschule im II. Bezirke mit dem Unterrii htt nach der neueren 
Methode versuchsweise begonnen. Die UnterriclUsbehorde. sowie die i'ran- 
zösischen Lehrer interessierten sich sehr für dies Neuerung. Im September 
1887 erschien i>ein Lehrbuch „Lehrgang der traTi/,osisclien Sprache *, welches 
facultativ zulässig zum Gebrauche an .Mittelschulen erklart wurde. 

Fetter sagt bezüglich des Unterrichtszieles: 

,fDa das Franxösische eine lebende Sprache ist, so erachte ich es für 
nothwendig, dass man den Schalem, bevor man denselben von den Sitlen 
tmd Gebräuchen der alten Ägypter, Perser und Fhönisier su ersihlen anflbigt, 
sage, wie die Dinge, die tms umgeben, wie die Erscbeinttngen des tSgtichen 
Lebens heissen» Ich halte es lür xweckmSssig, durch einfache und schlichte 
Ersählungen und Schilderungen das Interesse am Inhalt, und da die Form 
mit dem Inhalte auf das innigste veibunden ist, auch das Interesse ftr die 
Form wach zu rufen. 

Aus der Lectttre, aus der fremden Sprache selbst hat der SchOler die 
Laute, die Worte, die Orthographie, die Formenlehre, die Wortfolge, den 
Satzbau su erlernen. Die fremde Sprache soll Afittel und Zweck m gleiciier 
Zeit sein. Durch beständiges ZurOdtgreifeD auf das bereits behandelte Sprach' 
material wird, wenn auch in bescheidenem Urafonge, das SprachgeiUil er- 
wachen, der fremdartige Eindruck der neu zu erlernenden Sprache wird nach 
und nach einer gewissen Vertrautheit mit dem fremden Idiome weichen. 
Dies ist meines Eiachtens das Ziel, welches am Schlüsse der sweiten CUsse 
als erreicht angenommen werden soll. Von der dritten Qasae angcfang^, 
wo der Schiller älter und geistig reifer ist, kann das Studium der Grammatik 
etwas mehr hervortreten, da für dasselbe bereits eine ausreichende Basis 
vorhanden ist, doch wird man auch auf dieser Stufe mindestens zwei Drittel 
der ganzen zu Gebote stehenden Unterrichtszeit der Leetüre und allen jenen 
Übungen . die sich naturgemäss aus derselben ergeben . zu widmen haben. 

Da in den untersten Classen die gedächtnismiissige .Aneignung des 
Sprachmaterials die Hauptsache ist imd bleibt, so hat der Schüler auf dieser 
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Stufe jene Wörter und Phrasen sich annieigneo, welche in jener lebenden 
Sprache am häufigsten 70rkoflBmen; dies geschieht durch flisanmenhSngende 
UsestOcke viel besser als durch Auswendgleraen und Abfragen ^aeber, 
zusammenhangloser Vocabehi, für welche der Schüler gar kein Interesse hat. 
Erat wenn der Schaler sijch bereits einige Vertrautheit mit 
der Sprache erworben hat, etwa von der HI. Classe angefangen, 
kann man zur Übersetzung aus dem Deutschen ins Französische 
ttbergehen." 

Einen kühnen Schritt that Bachtel mit seiner Conversation s- 
grammatik. Dem Motto des Buches entsprechend: „Wenn es genügt die 
todteo Sprachen zu verstehen, so lernt man die lebenden Sprachen, um 
sie zu sprechen*, hat er es verstanden, ein Ruch zti scharten, «las 
für Fortbildungsschulen, Handels-, Gewerbe- und Töchterschulen vortreälich 
geeignet ist. 

Da nach allgemeiner Krtalirung die l bung Im l bersetzen aus der 
Muttersjirache in die fremde Sprache von geringem Nntzen für 
die Erwerbung der Sprachfertigkeit ist. setzt die ,,Conversadons- 
ilramniatik'^ — in l bereinstimmung mit den Hauptvertretern der neusprach- 
lichen Ketbrni — an die Stelle der l^berset/.uageu ümfdrmungen und Re- 
[>roducuonen der durchgearbeiteten französischen Texte in uaii/',«jsischer 
Sprache, wekSic zugleich ;ds Anleitung zur selbständigen Abfassung französi- 
scher Schrittstücke dienen können. 

Auch für den Unterricht an Bürgerschulen wurden zweckmässige Lehr- 
bOcber nach der analytisch- synthetischen Sprachmethode geschaffen und 
tmr von Bechtel, Vetter und Riha. Es dfirfte zweckmässig sein, einige 
gnmdl^ende Gedanken dieser Autoren hier anzuführen. 

Als Hauptmtttel zur Anerziehung einer remen, nadonalgefibrbten Aus- 
sprache, mefait Bechtel, diene nicht die Vorschrift, sondern das Vorbild, 
d. h. Nachahmung, Gewöhnung, Übung. Die Laute werden im Satze und 
an den darin vorkommenden Mu8terw<tetera gettbt 

Die schriftlichen Übungen sollen erst nach mehrwöchentlicher Ver- 
traudieit mit dem Laute eintreten. 

Der m der BQrgerschule facultative Unterricht im Französischen setze 
sich einen Endsweck, nimlich die Fähigkeit, die französische Umgaiigssprache 
zu verstehen und in dem sich auf die Verständnis • und Kenntnisstufe der 
Bflrgencfaaljugend beschränkenden Anschauungskreise zu sprechen. 

Auch Vetter setzt 24 Stunden (also volle 8 Wochen) für die Lese- 
Qbongen an und fordert, dass die Schüler so bald als möglich auf leichte 
frantOsische Fragen in französischer Sprache antworten. 
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Deutsche Texte im erstes Schuljahre ins Französische über- 
setzen zu lassen, meint Vetter, muss als vollständig verfehlt 

bezeichnet werden. Ganz anders verhält es sich mit der Retroversion, 
\ve1( lie darin besteht, dass der Lehrer — bei geschlossenen Büchern — die 
im Buche enthaltenen Texte deutsch vorspricht und selbe von den Schülern 
französisch wiederholen lässt, wobei jene Sätze, welche in der Einzahl stehen, 
in die Mehr2ahl gesetzt und andere leichte ümwandlui^cD vorgenommen 
werden können. 

Als Üictatc sind im ersten Jahre vorwiegend answendip; pjelernte «xier 
wenigstens im Buche enthaltene und in der ^?chnle eingeübte Satze zu geben. 

Die Übungsstücke des II. Schuljahres werden el)cnso im Chor eingeübt, 
wie im 1. Schuljahre. Zu grossen Umwandlungen smd die Stucke nicht ge- 
eignet. Dafür folgt jedem Iraiuösischen Stücke eni deutsche^^ Stück, das iu^ 
Franzüsisclie uberset/.i werden soll. Diese Stücke werden wohl das Fort- 
schreiten in der Sprache sclusi hemmen. Warum hat sie der Verfasser für 
Bürgerschulen aufgenommen, nachdem er im \ orworle zu seinem Lehrgange 
der Iranzüäiischcn Sprache lur Realschulen ausdrücklich sagt: „Erst wenn der 
Schüler sich bereits einige Vertrautheit mit der Sprache erworben hat, etwa 
von der III. Classe angefangen, kann man zur Übersetzung ans dem Deutschen 
ins Französische übergehen**? Sind vielleicht unsere Schüler, die doch im 
gleichen Alter mit den Scbülem der I. und IL Realclasse stehen, fähiger als 
jene? Oder lernen sie in drei Unterrichtsstunden eines facultativen Gegen- 
standes mehr, als die Realschiller in vier wöchentlichen Unterrichtsstunden? 
Jedenfalls verwenden aber die Realschttler in den zwei ersten Classen mehr 
Zeit auf das Französische als unsere Bürgerschüler tu allen drei Classen. 
Den Realschülern ^tt das Übersetzen ins Fransdsische schwer. Geht es 
den Bürgerscbülem besser? — Das Buch hat jedenfalls das Gute, dass es 
zusammenhängende Übtmgsstücke aufweist, und dass die grammatikalischen 
Regdn nicht an losen Sätzen eingeübt werden. 

Was man in dem Buche sehr vermisst, ist ein alphabetisches 
W örterverzeichnis. Während der drei Schuljahre können sich die Schüler 
einen grossen Wortvorrath aneignen; aber sie werden auch vieles vergessen. 
Wie leicht könnten sie sich aus dem alphabetischen Wörterverzeichnisse Rath 
holen, aber keiner der drei Theile enthält ein solches. 

Im Jahre 1891 erschien Rihas französisches Lehr- und Lesebuch 
für Bürgerschulen in drei Stufen. Diel. Stufe zerfällt in fünf Abtheilungen: 
I. Die französischen Laute und ihre Bezeichnung in der Schrift. 2. Zusammen- 
hängende Stücke zur Einübung des vorgeschriebenen Lehrstoffe^. 3. Lese- 
stücke zur besserenbinübung des Lebrstoß'es. 4. Lesestücke, Briete, Gedichte, 
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Räthsel, Spiele, Sprichwörter, die gebräuchlichsten Redensarten, Lieder. 
5. Grftmniatile und Wörterverzeichnis. Die II. und lU. Stufe smd ebenso 
gefiedert. Nur entftUt selbtversindtich die Laudehre. 

Riha sagt in seinen „Vorbemerkungen": 

„Die Lautlehre kann in der Bürgerschule nur empirisch behandelt werden. 
Die fremden Laute und Lautverbindungen gleich an ganzen 
Sätzen oder gar, wie es ein grosser Theil der Reformer verlangt, 
an ganzen Lesestücken zu Üben, halte ich nicht für zweck* 
nflssig. Demgemäss führt das „französische Lehr« und Lesebuch" von 
Riha Muster Wörter vor, an denen das Sprachorgan des Schülers zu 
bilden and au präciserund energischer Articulation zu erziehen ist. Diese 
sind, damit der Anfänger zugleich die Gegenstände seines 
nächsten Anschauungskreises benennen lerne, zumeist Namen 
von Kleidungsstücken und Schulgeräthen. 

Dem Rtife einiger Neuerer, die Grammatik nur so nebenbei zu 
betreiben oder sie gar gana aus dem Unterrichte zu verbannen und das 
nölhi|^ Sprachmaterial lediglich auf instinctiv- imitatorischem Wege zu ge^ 
Winnen, darf die Bürgerschule schon aus dem Grunde nicht Folge leisten, da 
sie dem französischen Unterricht ein Zeitausmass anweist, das die zur Er- 
bring dieses Zieles auf diesem Wege unbedingt nothwendige massen* 
hafte Leetüre unmöglich macht. Aber auch des formalen Principes wegen 
muss unser Institut für eine gründliche grammatische Schulung 
sorgen (und hier handelt es sich um Elemente und nicht um seltene Er- 
schebungen und Subtilitäten !). Ist es denn nicht auch ihre Pflicht, wie die 
jeder Schule, in allen Fächern die allgemein bildenden ICIemente her\'or- 
loheben und zu pflegen? Die gebürende Berücksichtigung der 
Grammatik muss ja doch nicht identisch sein mit dem „Ein* 
pauken möglichst vieler Regeln*^ 

Die Leetüre steht im Mittelpunkte des Unterrichtes, aber gewisse 
grammatische Erscheinungen werden hier soznsagen in nackten 
Formen geübt, treten demnach in der aur gründlichen Einübung 
nothwendigen Zahl auf, und der geforderte sachliche Zusammen- 
bang wird dadurch hergestellt, dass sich der Inhalt der einaelnen 
Sätze durchweg um einen gemeinsamen Begriff ^Tuppiert, somit 
auch die das Memorieren der Vocabeln fördernde Ideen- 
astociation gewahrt erscheint. 

Übersetzungsaufgaben aus dem Deutschen ins Französische enthalt das 
Buch nicht. Dafür fehlt es nicht an anderen wichtigeren Übungen. 
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InsbesoDdere sind ConversationsUbungen über das Gelesene aufgenorament 
um wenigstens die Anfänge des Sprechenkönnens anzubahnen. 

Auf das eigenth'che Sprechen, d. h. auf den Austausch der Gedanken in 
fremder Sprache muss die Bürgerschule verzichten. Sie soll aber die Anfänge 
des Sprechenkönnens üben. Atjs der grossen, unendlichen Sprache soll dem 
Schüler gleichsam eine kleine, abgeschlossene Sprache zu recht ge- 
macht wfTflf^n, welche ungefähr das Wesentlichste des ihm nachsistehenden, 
vorwiegend dem praktischen Interesse angehörenden Kreise'; reiirisentiert. 
Im Gebrauche dieser kleinen, aparten Sprache wenic er mög- 
lichst fleissig geübt, an ihr werde Horeu und Verstehen, Frage 
und Antwort gelernt. — Dieser jiadagogisch einzig richtigen Forderung 
entspricht das Lehr- und Lesebuch \ on Kiha schon in seinem grammatischen 
Theüe. Zu Con\ crsationsübungen gelten iüjerdies auch die anderen Lesestücke 
durcl\ die ihnen beigefügten Questionnaires, ferner die Aulgaben, schliesslich 
die Sammlung der gebr^iuchlichsten Redensarten im praktischen Lebeu und 
in der Schule Veranlassung. 

Wenn auch diese Lehrbücher von Bechtel, Fetter und Riha eben grossen 
Fortschritt anf dem Gebiete der Methodik der (ransOsischen Sprache be- 
deuten, so darf man diesdben doch nicht als tan Noli me tangere betraditenf 
verbessenmgsfähig sind sie alle. Verbesserungen sollten aber von jenen 
LehtkrfUten angeregt werden, welche Gelegenheit haben, diese Bflcher b der 
Sehlde zu verwenden, imd welche bei etwaigen gegebenen methodiscfaen 
Winken auch fragen, welche Berechtigung dieselben haben. 

Durch das Bestreben, die Sprache so viel als möglich aut Grund der 
Anschauung su vermlttdn, kam in der neuesten Zeit das schon vor mehr als 
einem Vierte1|ahrhundert verwendete Veriafaren der Bendtsung von An- 
schauungsbildern beim Unterrichte der lebenden Sprachen wieder xur 
Geltung. Musterhaft und nach pftdagogischen Grundhitzen ai^ertigt «nd 
die Wftndtaflsla von Hdliel (bis heute sind erschienen: FrOhling, Sommer, 
Herbst, Winter; Bauemhof, Gebi^, Wald und Stadt), die nicht nur in 
Österreicb, sondern auch im Auslande bei Abtusung von LehrbOchem der 
modernen Sprachen verwendet werden. 

So haben unter anderen Alge in der Schweiz 11887) ""d Rossmann 
und Schmidt in Deutschland fiSgo) Lehrbücher verfasst, deren Stoff sich 
zum grössten Theile an die Hölzeischen Wandbilder anschliesst, und hn 
Se])teniber und October 1893 erschien das Werk von Bechtel, Enseignement 
par les yenx, in zwei Ausgaben, eine für die Hand der Lehrer an Bürger- 
schulen, die andere tur Realschulen. 

War es bis jeut gebräuchlich, die Grammatik in den ^^littdpuokt des 
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Unterrichts z\i stellen, so wird durch die Anwendung der Bilder di r Inhalt 
derselben zum Mittelpunkt gemacht, wahrend die Grammatik nur mehr als 
Begleiterin des Unterrichtes erscheint. Bei Benützung der Wandtafeln werden 
dem Schüler ohne Zuhilfenahme der Muttersprache die Begriffe in der fremden 
Sprache in der Weise beigebracht, dass man die betrettenden Übjecte auf 
denselben zeigt. 

Soll aller eine Lehrkraft die Schüler zum richtigen Sprechen anleiten, 
so muss sie selbst nchtig und genügend geläulig sprechen können. Wo 
eignet man sich die nöthige Sprechfertigkeit an, wo hat man Gelegenheit die 
erlangte Sprechliertii^Deh zu befestigen und zu erhöben? Die Aneignung 
gwcfaklit Ulf vcnehiefteDe Wetw. 

Betradmen wir suortt den Bildnngsgaag der frmritoiirhcp Lehre- 
rinnen in Ostentidi. Die meitlen von ihnen haben, nachdem sie die 
BOigersdHde absohriert haben, wo ne die Elemente der firanifinschen Sprache 
cdemten, iigsnd eme FrivaC-Spiachachule ftr Midchen, in der snr „Siaats* 
pfOftmS** vorbereiiet wird, betncht. Gewöhnlich findan sich mehrwe » 
welche die gleiche Absicht haben, «Hammen, mid bald ist ein Cara eneamrten' 
geeteUt, der sich die Angabe seist, die Thrihirhmer sor Mlong vor- 
mb e i e hen . Da wird fleissig gesprochen, fieissig studiert, auch etwas FKda- 
gegjk durchgenommen, und ifie jungen Damen itflonen es oft kaum erwarteny 
bis sie ihr ]& Lcbenijafar eneicht haben, nm aar Frittmg sngeiaasen so 
werden. Diese zerfillU m Wien in drei Tbeile. Ans der deutsch«) Sprache 
und Pädagogik wird das Nodiwendigste verlangt, in der fransösischen Sprache 
wird jedoch ausführlicher geprSft. So erbfilt das oft kaum i8 jährige Fräukin 
ein Zeugnis, wodurch es zum Unterrichte in der fransOeischen Sprache an 
Bürgerschulen, spedeUen Lehrcursen, Fortbildangscnrsen, Spnchscbulen und 
Lehrerbildungsanstalten befilhigt wird Ob man auch das Untenichten ver- 
steht, das braucht bei der Prüftmg, wenigstens in Wien, nicht nachgewiesen 
zu werden. Dass die Kenntnis eines Gegenstandes auch die Fähigkeiten zum 
Unterrichte in demselben gibt, wird sonst nicht anerkannt. Ein Volksschul« 
lehrer muss bei der Ablegung der Lehrbefahig^tingsprüfung die Fähigkeit, 
praktisch unterrichten zu können, vor der Fr jtnngscommission nachweisen. 
Macht er darauf die Bürgerschulprüfiing, so nmss er tür jede Gruppe die 
praktische Prüfung machen. Nur in der französischen Sprache ist es nicht 
nöthig, dieses nachzuweisen; ja man verlangt nicht einmal von den Candi« 
daten, dass sie auch nur hospitiert hätten. Es gibt jedoch in Österreich 
Prüfungscominissionen, vor denen man die praktische Lehrbefähigung in 
der französischen Sprache nachweisen muss. Es wäre nur zu wünschen, 
dass bei allen Prüfungscommissionen gleichmässig vorgegangen werde, 

Jahrbach d. Wim, 9S4L Ges. ia94. 4 
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und dass man wenigstens bei flciijenigcii Candidaten, welche ihre Lehr* 
ihatigkett noch in keinem Gegenstände uachgewieseo haben, diesen Nachweis 
verlange. 

Der Bildungsgang der meisten Lehrer der französchen S[)rache 
vollzieht sich in anderer Weise, ( iewohnlich machen diejenigen die Prüiung 
aus der französischen Sprache, welche, sei es in der Realschule, sei es in 
der üargcif chule , die Anfänge der französischen Sj richc gele:iit haben. 
Darauf besuchen sie die Lehrer biidungsanstalt, \vo die französische ^spräche 
nicht gelehrt wird, machen die Reifeprütung, \ielleicht auch die Lehr- 
bef^igungsprüfung für Volks- und Bürgerschulen und werfen sich erst dann 
ftiif das Studium der französischen Sprache, welches infolge der längeren 
Hnterbrechong mit bcdenlenden Schwierigteiten yerbunden ist An geprüften 
Ldirttm ist heute noch Mangel , während Hunderle von nut dem Lebrbe- 
föhigungszeugnisse versebene Lehterimien auf eine AasteUung warten. Diesem 
Mangel an ftansOsiscben Lehrern wolhe die Unterriditsmwahung abhelfen 
und errichtete einen französischen Cuis für Lehrer in Wien. Nach zwei- 
jflhi^em fleissigen Studium madite kaum der flli^ Theil der Hörer die 
LehrbefahignngsprOfUDg. Es ist daher zu bedauern, dass an den Lefarerbüdnngs- 
aostalten nicht die fransösische Sprache frwoitativ gelehrt wird. Von einer 
ÜberbUrdong der Zöglinge könnte hier um so weniger gesprochen- werden, 
da ja zum Besuche emes frbcoltativen Gegenstandes niemand verpflichtet 
werden könnte. Obrigsns wird an vielen Ldirerbilduiigsanstalten zwei* 
sprachiger Lander die zweite Landessprache unterrichtet, ohne dass man 
darum Gmnd hätte, aber grössive ÜberbOrdung zu klagen. Aber auch an 
den LehrerionenbQdungsanstalten wird £e französische Sprache unterrichtet. 

' Gewiss wäre es f&r die Lehrer von Vortheil, wenn alle Lehrerbildungs- 
anstalten von dem letzten Absatse des § 29 des Gesetzes vom 2. Mai 
den richtigen Gebrauch machten, der da lautet: „Als nicht obligate Gegen« 
stände können andere lebende Sprachen mit Genehmigung des Ministers für 
Cultus und Unterricht gelehrt werden." 

Die französische Sprache könnte dann Gegenstand der Reifeprüfung sein 
und für eine provisorische Anstellung als Lehrer der französischen Sprache 
genügen, womit dem Lehrermangel \e\rhf nligeholfen wäre. Der Lehrer 
könnte aber auch, da keine langjährige Unterbrechung in dem Studium der 
französischen Sprache eintreten würde, viel leichter die Lehrbefähigungs* 
Prüfung machen. Clut wäre es, wenn man den französischen Lehrern Ge- 
legenheit geben würde, einige Zeit in einem Lande des französischen Sprach- 
gebietes zu verbringen. Dies könnte in der Weise gest iieiien, dass man den 
Lehrern einen längeren Urlaub ohne Einstellung des Gehaltes mit oder ohne 
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Gewährung von Stipeuiiien l ewiliigte. Die französische Regierung geht in 
diesem Punkte allen anderen voran. Seit dem i. Jänner 18HS rauss sich m 
Frankreich jeder Lehrer, der die Prüfung für die humanistische Gruppe für 
Bürgerschulen macht, auch der Prüfung aus einer der lebenden Sprachen (eng- 
lisch, deutsch, italienisch, spanisch) unterziehen. Zur besseren Erlernung der 
fremden Sprache schickt nun die französische Regierung die Lehrer ins 
Ausland und verleiht ilinen Stipendien. Vieku österreichischen Collegen 
wird es vielleicht angenehm sein zu erfahren, dass eine Anzahl französischer 
Lehrer alle Jahre während der Ferien unter einer gediegenen Leitung in ver- 
schiedene TheOe vtm Frankreich iind in die angrenunden Linder diie Rdse 
antei nimmt, Der AnadihiMflfterretcliischerLelirer wird sehr gene gesdiSD, and 
tfetegeniessen dieselben Begflnstigungen, welche diefransöschenCoUegenhaben. 
Ich habe in den Jahren 1888 die Reise von Lyon nach Grenoble, Cbamonnix und 
Genf, 1889 den Besuch der Pariser Weltausstellung, 1892 die Reise von Basel 
nach ZQncb in GeseUschaft firaoadtischer Collegen nutgemaciit und kann 
jedem L4^er der firanzttsischen Spradie diese w8hrend der Ferien 8tat^ 
findenden, etwa 14 Tage dauernden Reisen bestens empfehlen. 

Für die Fortbildung in der französischen Sprache ist aber auch der 
Besuch des französischen Theaters von VortheiL Und in den letsten Jahren 
haben wir in Wien Gelegenheit gehabt, Sarah Bernhard, Judfc und Coqnelm 
nat guten franaöstschen Gesellsdialken an hören. 

Soll man aber die FUugkett des fliessenden Sprechens im fremden Idiom 
dauernd erhalten , so muss man Gelegenheit haben , diese Sprache öfter zu 
q>rechen. Zu diesem Behufe haben einige Lehrer in Wien im Jahre 1887 den 
„französischen Club für Lehrer'^ gegründet. JedenFreitag Abend versammeln sich 
die Mitglieder, Lehrer und Lehrerinnen, um einen Abend in französischer 
COnversation miteinander zu verbringen. Französische Vorträge wechseln 
mit französischen Theaterstücken, die nicht gelesen, sondern gespielt werden; 
denn der Club verfllgt über eine, wenn auch bescheidene Bühne. Zahlreiche 
gebürtige Franzosen und Französinnen verschönen durch ihre Vorträge die 
Abende. Die Bibliothek des Clubs zählt gegenw:irti«; über 400 Hände. 

Viele Lehrer und Lehrerinnen der franzosibciien Sprache scheuen keine 
Mühe, scheuen kein Opfer, sich in der Sprache, die sie zu lehren haben, zu 
vervollkommnen. Und alle diese Bestrebungen kommen in erster Linie 
der Bürgerschule zugute, Hofleu wir, dass der Eifer nicht nachlässt, 
dass man mit Befriedigung auf die Erfolge im französischen Unterrichte an 
Bürgerschulen blicken kann, und dass die Zahl derjenigen, welche den 
Unterricht in der tt:.:;. usischen Sprache aus der Bürgerschule entfernt sehen 
möchten, immer kicuier werde, damit die österreichische Bargerschule auf 

4» 
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der Höhe der Zeit stehe, und damit den absolvierten Bürgerschülern auch 
jene Rechte eingeräumt werden, welche die mit ihnen glekhatteri^en Mittel- 
schülei besitzen. 



Debatte. 

Hen Dir. $im«n aacwk, er m fibcr Ainfthrwwgin d$» R«dii«n «um» «vt« 
ttasdbtt Er hatte «ise ea^chende Btgiüatämig der Thesen erwartet, dodi habe aUh 

der Referent begnüg dieselben ohne jede Begründung zu geben. Statt eines Referates 
über die in Österreich eingeführten französichen Übungsbücher habe er erwartet, Redner 
werde sich über den praktUchea Uoterrichtsbetneb und Uber die thatsichlichen Unter- 
rtchnerfblce de» G«Mwem mmfntkmu Inäbeeobdeit habe er e rwar tet , dais ier Bsr- 
Referent den hoehwiditifeBi EinAuM de« iSprachcnleracas «af die gcbtigt Entwickln^ 
des Schulers berühren werde , das sei nicht der Fall gewesen. Bea^üglich det ftamOtt* 
sehen Unterrichtes, wie er jetzt an den Bürgerschulen hctrieben wird, könne nur gesagt 
werden, es würde diesen Anstalten kein grosser Schade zugefligt, wenn dieser Gegen* 
itftad ynm Lehrplui ganz gestrichen würde. Man kann viMi jedem andefcn Gaccnsomde 
tbciaengead nncbwdae», daaa er dem SdiUer thatalriiliei Mr da» Leben nttit« atf 
beim Inaxdaischen Unterrichte sei dies nicht der Fall, denn der Vortragende habe j« 
selbst eingestanden, dass die Bürgerschüler im Französischen nicht so viel lernen, dass 
sie davun Ckbrauch machen können. Die Ursachen dieser Erscheinung li^en in der 
eigenarügen Stellung dieses Gegenstandes, derselbe ist eben unobligat und mit einer zu 
guh tgt u StmdenuU bedadrt, die Standen tdbtt «ind sdw w^Vnstlf angeielBt, «ndi 
stdit der französische Spradlldurer mit dem Lehrkörper der Bürgerscbuk häufig nur ia 
einem losen Zusammenhange, sein Eanfluäs auf die Disciplin der Classe ist daher gering. 

Redner kennzeichnet hierauf, was auf diesem Gebiete zu erstreben wäre und halt 
eine bessere Ftlege des Französischen für iiothwendig, um da» Ansehen der Bürgerschule 
all thmr praktiadien Unterrfcbtianslalt tn Mmt nod beim Volke zn befeatigen. Sov wie 
bwher betrieben, sei der Untenricht eine Halbheit md belaste die Sdller dier, als dass 
CT sie entlaste. Redner tritt für die obligate Einftlhrung des französichen Unterrichte» 
an den Bürgerschulen, fur eine erhöhte Stundenxahl und fUr die BftTtfillM'^ ^ tiichtlg ge* 
Schulter Lehrer für diesen Zweig ein. 

Herr Frank venndit, das Referat des Heim Schamanek nach der Seite des Theten» 
Stoffes lün eiglnzend, nachzoweis«) , dast ^lide Sebidmlnner ddi Aber dm formalen 
Bildungswert der modernen Sprachen sehr ungünstig ausgesprochen haben, so ITartmann 
und Beneke. Und doch seien diese Urtheile mit grosser Vorsicht aufzunehmen, denn 
sie lassen bich häutig auf eiuc abgöttische Verehrung der classiscben Sprachen zurück- 
fähren. Jeder , der moderne Spraclien Ilnfere Zeit mteniehlct hat, mnss zugestehen, 
dnn sie einen hdchst bildenden Einflnss auf die GeiatesentwicUnng ansSben, Totan»» 
gesetzt, dass der Unterricht nicht in der leidigen Papageien- Abrichtungsmanier, sondern 
in geistbildender Weise ertheilt wird. Eine moderne Sprache lemen, hcisst, dieselbe 
lesen, schreiben und sprechen lernen, das bezieht sich auf die Muttersprache und auf 
jede moderne Sprndie. Selbet onuemitive Mrtbodlket wie St^aste nnd andere, Ober 
die man bente gern hinWegsniehen pft^, ttellan das Spredien ai^ar dem Sduetbea 
TOfan. Mit diesen SprechübuDgen wird ntm neoestens ein arger Missbrauch getrieben, 
der eigentlidi den Erfolg des Unterrichtes nur tn schädigen nnd die Sicherheit der Re- 
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«■Urt» Btt «rachattani gMigiwt ift Hm mdat DäwKeh, dia SfmMmgn aoUtea «Ich 

auf den gesammtea Gedankenkreis des Sdittlers beziehen« wie bei der Muttersprache. 
Das ist ein Grundirrthum, dem leider manche der neuesten Übungsbücher huldigen, 
welche sogar Geographie, Geometrie etc. etc. vermitteln woUan. Wir meinen» diese 
Sprechäbnngtn liabai Mk niir uf encB idir Iw wl i eid a n wi Untef an bMcbiiidmi, 
«ddMT imnk tfi« n Gdboto «tehndt LmMm im tStgemdaut thgognadk «M, daiipit 
gebe man sich vollauf zufirieden. Wer eine allseitige Bildung des Schülers im Fran- 
zösischeii nnstretim will, der braucht 30 Stunden wöchentlich, nicht 3 Stunden, und das 
wäre noch m weiikg. Unser gesammter Unterricht soll in musterhaftem lieatach ertheilt 
«wdoi, MB a4M 4b IWielwltehdciinaemSdifllar wf dwiadiapfae^^ 
Werako daaF^naftdaciic waaaiciaptalcliadMnGf^BdaaiadcrBl^ 
dar 1h«t besser daran, aa C«as «aizugcben. Dodi ao weit sind wir noch vUkt» Da» 
correcte Sprechen in der etj^en oder in einer fremdfn Sprache hat eine hohe ]>Sda~ 
gogische Bedeutung, es hat eine bildende Kraft, welche iiiuileot und GemAth in gleichem 
HfMBO beachtet, ja sogar eine hervomigende aittUchende Bedeumng. Wenn der Ldmr 
tbccall a«f dia vanIbiAilaTOlle Anvaadaat der Ipranhalamanln dftagt, filMart «r darcb 
da» lipnuilwtaiTicht die Aufmerksamkeit und Geistesgegenwart, die SdbstthAtigkeit er- 
wacht, und wenn nicht eine aHzu pedantische Corrective des Lehrers abschreckend wirkt, 
auch das Gefiihl für das Kunnen. Der jetzige französische l'ntcrricht steuert aber noch 
einer zweiten Gc£abr entgegen, er trägt der matehalen Sehe des Vorstellungsinhaltes m hohe 
MMmf. Ba «Ira achMie, %w irfr Uar glaiAawp m dar SahoUa kteban Uiabaa, 
der Sprachuntertiaht mss unbedingt laagaam, aber aladf n daer Itfhcren, geistifagiaB 
Erüsssung der Sprache fortschreiten und den Schüler zur Leetüre besserer Schriften an- 
regen unH befähigen, bei Gesprächen über Schuhmacher und Schneider darf er nicht 
stehen bieiüeu, die Sprache der Abstraction und der Gefühle dari ihm kerne ver:ichlus- 
«eaa Weit aeiit Bs ventlDdiiiivalka Bvfiwicn der Spradie iat Imer aimöglidi» wenn 
akkt dkt grammatisdien Etemente lorgfiUtig eniwidcelt, festgestellt. and bevoatt ange- 
wandt werden, dafUr ist und bleibt das Ubersetzen aus dem Deutschen ins Französische 
der einzige Prüfstein, und diese Ül>ersetfungen sollte mrt;'. nicht einfach ad acta legen. 
Redner b^rwortet schli^lich die Schaffung eines einheitlichen Modus bei der Auf- 
Mbaie der ScMkr in die L Abdieilung. 

Henr Knaaftld vendiat im Vortrage daa ftaktiadie nnd Idne inabeaondere gern 
gaMka% iMBn folgende drei Fragen genauer behandelt worden wären: 

I. Welche Erfolge hat der französische Unterricht an&nweiaen » und wodtirch 

könnten dieselben noch gesteigert werdea? 
a. Auf wcldke Wdse and mh «eldien Mitteln kOanie Ar me FortbOdong der 

enfiaaaeaea SAtter gaaofgt wcideaY 
3. Wie könnte die praktische Ausbildung der Lehrer fUr das französische %icnch- 

fach Sehens der berufenen Factoren mehr gefiirdcrt werden als bisher? 
Herr Schamanek polemisiert gegen Hrn. Simun und beleuchtet den Erfolg des 
Ibaiiäiüiim Ualeniehtes, welcher trota der nngiin^tigea VeriiHtalaae dcnnodi gans an* 
nAaAaia Keaaknte eigcbe. 

Herr Simon meint, er habe sein anglaalitaa Üiriluil über die ErMge dea fran- 
'ötisehen Unterrichtes durch Mittheiinngen von amaigebender Seite ge im aa e n und 
köuM dasselbe in keiner Weise zurücknehmen. 
Herr Dr. Kraus stellt lolgende Anträge: 

I. Bd VertlieQaag der Sekller fa die eiaielnea Abtheilangea aind alle SAttler» 
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welche das nraaiÖMsche besachen wolkn, ia «in er Abdidlmg unterzabringea, 
wodurch der französische Untenidit w im r WM Ii n in dia Rohe der oldig^tCA 

Lehrfächer genickt erscheine. 
2. Zur Hcbong det ftmniftgUdtcp %waclw»ttmdttn wOrde die Emeimung eigener 
Fertiiwepectown nngnineia beitnfena 

Herr Dir. Salava ist für die gensat FeftseUung einer MaximalschllcmU I3r 
icdc Abtheilung, die möglichst niedrig; V^eme^sen sein <!ol1, er hllt dalMr eine ZaMUnnUM» 
stellui^ im Sinne des Herrn Dr. Kraus für undurchführbar. 

Herr Dr. Krmtis itt fiUr eine geringe Schttlenahl in «Uen SdudciMsen nnd hik 
leinen Vorsdüag fllr dnrcMtthiter. Es wire eben Sndw der Fnddnq»eetoren, nndi 
diwoi Punkt im Auge zu behalten. 

Herr Frank hält die Anstellung eigener Fachinspectoren för inopport-ir, Iri eine 
weitergebende fachliche Zersplitterung der Lehrfächer lücht im Interesse einer einheit- 
lichen Bildung liegen kann, es sei vielmehr anzustreben, dass das Französische insbe- 
sendere nüt dem deotschcs Sprachnaicnrichte rmi dem Sednmterricfcte h iM%ili 
Wnch-selbcziehun^ trete, dann könne auf bessere Erfolge gerechnet werden. 

Herr Pii 7t ns: Für die Trennung der Schüler nach Classenabtheilungen be- 
ätcheu derzeit behördliche Voitlgongen, die »ich mit der Anregung des Hm. Dr. Kraus 
nicht decken. 

Nndidcai Hr. Dr. Kram noebasls seineB AnUng bertgHdi der Weetrihing von FmA- 
inspedoren im Hinblick auf analoge gAmtlffe Erfelfe bei der FneUn^nctioft taiZcklMien 

motiviert, nnd nachdem Dir. Salava seinen Antrag bezüglich eines nnmerus clansus filr 
die französischen Sprachabtheilungen zurückgezogen hatte, wurden die beiden Anträge von 
Kraus abgelehnt und die uachstehentleD Thesen des Referenten zur Kenntnis genommen: 

Thesen. 

1. Da die Kenntnis einer zweiten öprache das Sprachbewusstsein des bcbiUers 
vnA di« fommle Schalung des Gentes erikebUdi fBidievt, iac es wtoschsniwnrt, dnss ■» 
unseren fittfcersehnlen «ine «weite Spcadic^ iranlgslens fiwnitsliv, gdelvt »Cfde. 

Hiera empfiehlt sich, dem praktischen Charakter dieser Lehranstalt entsprechend, 

der i'ntcrricht in einer lebenden Weltsprache, welche an den deutschen Bürgerschulen 
Österreichs aus sachUchen und didaktischen Gründen nur die französische Sprache 

a) wefl sie bei veriiHtnlsmlsiigy Lei«htfMsUdiie«it doch einoi aHqpradicndcB 

Fonnenreichthum bietet, 

b) weil sie den absolrierten fittixerschakr fiU des moderne Verkehrdeben besser 

vorbereitet, 

c) weil sie den Eintritt der BSigersdialer in bfibere Ldunastalien» sd os Handels- 
sdndca oder «ndi BenTsctailen, ertsicfaieit. 

2. Dem obgcnannten praktischen Charakter der BOrgerscIuile entsprechen.!, ru ,ä a«ch 
die Methode sein. Hie/u eignet sich die an al y ti s ch - s y nth et i s che Methode am 
besten, weil sie die unumgänglich uothwendigen Gesetze auf dem Wege der Anschauung 
an zusammenhiüigenden Stücken and an praktischen Cbungsstoffen entwickelt, reiche 
GdCgcniidt snr Anwendung dieser Gesetse gibt, die SdiAler s« Fingnn and AaCwoMs» 
«Biegt nnd so die Gewähr bietet, dass sich dieselben nach den VcrkassB dar Btfiger» 
schal« selbstlndig in der fransdsitchen Sprache fortbUden nnd v«rvolIkmn«nen hSnnan. 
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3- Allen entsprechend vorgebildeten Zöglingen werde an den Lehrerbildungsan- 
italten dje Ltciegenheit. geboten, sich in der französischen Sprache fortzubilden. Dieser 
Gcg^nctaad wodft dalur nie «He ftaa^liudie Spimobe sn den Ldu«iuiiiCDbUdaQgsan* 
stalten, oder vie die bttbaiische Sprache an viden Lehrerbüdoogsanitaltsn in den So- 

ddcnlindem als facuhativer Gegenstand eingeführt 

4« Eine im R^-ifereugnisse befindliche gute Note aus der französischen Sprache 
bcfiUüge cor |,aui>bilffivireisen Vawendong" in diesem Unterrichtsgegenstande an Bürger- 



5. Bei der Lelurbefthigiui^prttfiuiK tttr die fruttfiiisclie S]pneiie ist es wflnsdiens- 
wert, dass der Candidat aaeh einer Mfeng fiber seine pirektisdle Betth^gnng fttr den 

l/Bterricht in diesem Zweige nnterzogen werde. 

6. Es ist wünschenswert, dat>ü den Lehrern der französischen Sprache behufs 
b s n e wT Ausbildung dncli Verleihung von Stipendien die Möglichkeit geboten werde, 
weaigstent daige Zdt in dnem Lende des finniMselien Spndigebietcs in verbringen. 
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Zur MetiaodiJi des Geschic]itsunterric]ite&. 

4 

Vorgetragen am J. April 1894 von D. SMOK. 

„Man hat der Hutorie das Amt beSgemetsen, die Vergaogeoheit su 
richten, die Mitwelt zum Nutzen kUoftiger Jahre zu belehren; lo hober Ämter 
unterwindet «ch der jetzige Versuch nicht; er will bloss seigen, wie es 
.eigentlich gewesen." Dieser Satz, den ein grosser Geschichtslehrer 
seinem im Jahre 1824 erschienenen Erstlingswerke*) vorangesetst hat, kann 
memem Berichte in doppelter Beziehung als Leitmotiv dienen. Indem ich 
Ihnen den gegenwärtigen Stand der Methodik des Geschichtsunterrichtes 
vorlege, sollen die eigenen Ansichten nach Möglichkeit zurücktreten; der 
kleine häusliche Zwist der „Wiener pfidagogischen Gesellschaft" über den 
„conccntrischen Lehrgang'* soll ruhen; der Berichterstatter steht „auf einer 
höheren Wart L, als auf der '/inrie der Parter' iiini legt sich die Beschränkung 
auf, nur zu meiden, wie massgebende Personf u und Körperschaften über die 
Sache denken; er referiert, „wie es eigentlich gewesen". 

Aber noch in anderer Beziehung gilt der Leitsatz; möge man die mass- 
geberden Stimmen zählen oder wägen, es tunt auf der ganzen Linie: ,,Lassl 
das Moralisieren, das tendenziöse Einwirken auf die Jugend, erzählt den 
Schulern bloss, wie es eigentlich gewesen. 

Bekanntlich ist die Geschichte an der Volks- und Bürgerschule so ziemlich 
das jüngste Fach und auch das am meisten erörterte; keine Fachzeitung, die 
ihr nicht wiederholt die eingehendste Behandlung widmen wtlrde; in Con« 
ferensen, Vereinen und freien Verssinnütingen wird Qio Terfaecrlicht; sie 
kann sich Aber Veniachlftssigung nicht beklagen; im Gegffithc3e! „Die 
Schar, sie wird diditer und dichter**. Die Leistung eines emzigen Jahres 
zn sichten, ist schon eine eiheUiche Arbdt Vielleicht ist mir dabei das 



*) Leopold V. Ranke, CreschiditeB der ro m an i ichctt mnd gen m n i a chcii VSlker, 
1494—1514, Voircde^ 
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Unglück begegnet, Wertvolles zu übersehen; auch mochte ich nicht alle 
Lesefrücbte meines Piivatfleiaies über die geschütste Venammlung ergiesseo, 
da oft mehrere Aotom denselben Gedanken nur in verschiedener Form 

msdrücken. 

Auffällig ist die Unzufriedenheit der tüchtigsten Fachmänner mit den 
Erfolgen des neschichtsunterrichtes ; und doch bezweifelt kemer die Be- 
rechtigung und Xothwendigkeit des Lehrgegenstandes; die Auswahl 
des Stoffes und die Methode allein werden allerseits als fehlerhaft be- 
zeichnet; aber schon über den Zweck ues Geschichten nierrichtes theilen 
sich die Ansichten. Und hier liegt die grosse Schwierigkeit, weil der Ge- 
schichte die äusserliche Beiiehunp mm Leben mangelt. Jedermann weiss, 
wozu man lesen, schreiben, rectmen lernt; der gesteigerte Weltverkehr hat 
den Wissensdurst für Geographie und Volkerkaade erv cckt, wie der Auf- 
schwung der Indusine einen wahren Lernhunger für Natur wissenschaiteu und 
Zeichnen entstehen Hess; aber wozu lernt man Geschichte? 

Schiller, den sein Genie zum „Seher, der nach rückwärts blickt'S gie- 
macht hat, sagt in der berühmten Antrittsrede, dass der Historiker „das 
Vergangene nüt dem Gegenwärtigen vatoUi>lend, einen vem(jl&ftigen Zwe^ 
m den Gang der Wdt und ein teleologisches Prindp in ^ Weltgeschichte 
hcmgt^^ Schüler hei viel gechan sur Popuhuiaierun^ der Geschichte; aber 
das „Jahrhundert war seinem Ideal nicht reif**; selbst die Gebildeten 
feiner Zeit haben dieser Wissenschaft wenig Intjmsse entgegengebracht. 
Ent die Leiden| welche die frantösiicbe Revobition und .sodann, deren Be« 
nrioger, der übermenschliche Corse, Aber Deutschland brachtent lenkten den 
in sich gekehrten Sinn nach der Vetgangenheit hin; gm veri^tste man sich 
in jene Tage, da der „römische Kaiser deotscher Nation*^ das Schwert 
Gottes anf Eiden filhrte; an der i^orreichen Gesehid^te der Ottonen und 
der Stanfen entsOndeten die Lehrer des Volkes das Feuer der Begeisterung, 
deren man für die grossen fiefreiangskriege bedurfte; -erst als gern Geschichte 
gelesen wurde, b^aun man auch viel Geschichte zu schreiben. Aber die 
Art der damaUfpen Geschichtsschreibung war nicht im Sinne des grossen 
Dichters. Auf die grosse Zeit der Befreiungskriege folgte eine R^ction ohne« 
gleichen; man setzte alles daraUf um das Gifl der Revolution aussumersen 
und jede freiheitliche Regung zu ersticken. Die Schulbücher der vormärz* 
Heben Zeit theilen nur erhabene Eigenschaften der Machthaber mit, die 
nicht fähig gewesen waren, zu irren; es gab nur Siege und Fortschritte; 
an» philosophischen Lyceum zu Prag hat nach der Mittheilunn; eines hier 
anwesenden, von uns allen hochgeschätzten Gewahrsmannes ein ijcwesener 
Polizei-Commissär Geschichte vorgetragen. Von dem rücksichtslosen Walten 
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der damtUgen Censur, dass die Dnickendiwäne , Ja kein Liebesbriddefai 
der Freiheit dnschmnggle'S kann sich die Jetctseit nnr schwer emen Begriff 
machen. Aber das viele Licht tmd die Atywesenheit jeden Schattens m den 
Darstellungen der vaterUbidischen Geschichte hat die Jagend stntdg nnd 
nusstraoisch gemacht; sie griff nadi Terboienen Btf ehern aus dem Audande 
und glaubte diesen ohne Prüfung aufs Wort alles, selbst die imgeredileste 
Schmähung nnserer Zustände. Es gab also damals nur renctionftre mid 
revolutionäre Geschichtswerke; wa«? man den Geist der Zeiten nannte, 
das war der Autoren eigener Geist, in dem die Zeiten sich bespiegdten. Die 
Wahrheit verhüllte trauernd das Haupt, nnd die Geschichte konnte kein 
Lehrstoff der Elementarschale sein. 

Der Wirksamkeit Rankes dürfte es zuzuschreiben sein, dass die Ge- 
schichtsschreiber aufhörten, als Parteimänner zu schreiben und sich be- 
mühten, zu erzählen, ,,wie es eigentlich gewesen"; und gewnss ist es kein 
Zufall, dass gerade damals die Pädagogen dem Geschichtsunterrichte iQ dem 
Rahmen der Volksschule den Platz abzustecken begannen. 

Mehr als ein halbes Jahrhundert ist seitdem dahingegangen; es ist. 
wie schon erwähnt, viel in dem Fache gearbeitet worden; aber wir sind 
noch sehr weit vom Ziele. Man klagt über den erschrcikeud geringen 
historischen Sinn bei den Massen trotz lärmender Theilnahme am poH- 
tischen Leben, über die Leichtigkeit, mit der dummdreiste Demagogen 
ihre herostratische Wirksamkeit entfalten; es fehlt eben im Geschichts- 
unterrichte an einem klaren Ziele, einer durchsichtigen, dengrossen Grund- 
sätzen der classischen Pädagogen entsprechenden Methode. So klagt 
Weigand,*) dass dem^ Geschid&tsQnAernchte die mannigfachsten Zwecke 
unterschoben wfirden; die Schule habe, sagt er, nor die irdische und himm- 
lische Bestimmong des Menschen «t filrdeni md dOrfe nicht FarteidieMr 
sein. Wissen sei nicht Bildung; es Hesse sich mit geringeren Kenatraasen 
oft mehr Bildung ersielen. Auch Rnsch spricht „von den sich mehrenden 
Klagen ttber die Ifisserfolge des Geschichtsunterrichtes^. Beide stellen die 
Heim atsge schichte in den Vordergrund; ans der Liebe rar Hciinat 
entspringe von selbst die Liebe ram Vateriande, memt der erstere; abi» man 
solle neben der Geschichte der Fürsten und der Kriege andi die Gesansn^- 
heit aller Erscheintwgen vorführenf die das Leben einer Epoche ausmachen; 
b^ richtiger Behandlung des Gegenstandes finden Verüusui^sskunde, Geseties- 
kenntnis, Volkiwirtschaftsldire von selbst tmd auf die natOrlichste Weise 
ihre Erledigung. Er verlangt kluge Auswahl des Stofles mit Vermeidung 
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unbedeutender Einzelheiten ond dürrer Obersichten — den Verfassern 
miserer Schtdbllcher höflichst rar Beacbtung empfohlen. 

Auch Fitzge, Baden, hstt ^e nackte K«intnis von Tbatsachen ftlr 
swecklos; man se^e» dass jedes Volk sicher wohne, solange alle Stände die 
Arbeit ehren und treu am Gemeinwesen bangen; es genUge nicht, Kriegs- 
gescbidble vorzuführen; auch die friedliche Arbeit der Jetztzeit finde ihre 
Anerkennung. „Wer Tausenden Verdienst und Arbeit schafft, ist mehr wert, 
als der Eroberer, der Tausende auf dem Schlachtfelde opfert". Er stellt 
die ethische Erzi^iu^ in den Vordergrund, will jedoch nur durch Vorführung 
iron Beispielen grosser Hingebung md Aufopferung wirken, keineswegs einen 
„Moralunterricht" geben. 

Köhler ^Coburg) spricht sich ebenfalls für eine stärkere Heranziehung 
der Cnlturgeschichte aii<t, warnt aber davor, atisschliesslich Culturbilder zu 
hietcn: man würde mit dem anlangen, womit die Geschichte ahsrhiiesst; 
die Sage liahe einen berechtigten Platz; sie weglassen, ht-isse flen rmhling 
aus den Jahreszeiten ausscheiden; man müsse sie nicht immer als Sage hin- 
stellen; die Schüler finden schon das Richtige, und es sei falsch, dass man 
sich dieselben nicht dumm genug vorstellen könne; das Misslrauen gegen 
die Biographie habe die Berliner Hof- Historiographie mit ihrem Byzan- 
tinisn^iiis verschuldet; aber n^an müsse zugeben, dass die Jugend eine Epoche 
nur dann verstehe, wenn gewisse Typen aus derselben vorgeführt werden. 
.,Mit der Theilnahme, die sie für den Einzelnen gewinnen, in denen sich 
der Nationalgeist verkörpert, findet sich auch das Interesse für das Streben 
des ganzen Volkes". Er denkt sich die Biographie immer als Einzelbild 
in der weiteren Umrahmung der Cnlturgeschichte. Im Gegensats sn JKtzga, 
dem Lobredner der Jetstseit, klagt er diese an, dass sie „allzusehr auf das 
Äosseriiche gerichtet sei, das Ideale anrückdrilnge und das Praktische zur 
Anemheirschafk führe**. Er hjQt dem beutigen Deutschbmd die Sfinde vor, 
dass es in den Wallen alleiD die QueBe der politischen und militaiischen 
Ekfolge von 1870 sehe und an die im Augenblicke der Gefiüur tum Durch* 
brach gekommene ideale Begeisterung und- deren Quelle vergessen habe. 
«Httte die enttuiefle Entwickdong Deutschhmds solknge geruht, wie die 
politische, so wlien die Erfolge von 1870 — 71 nicht denkbar gewesen**. Seit 
jener groasen Zeit weise die deutsche Bildung keinen rechten Foitsdintt 
■ehr auf, *) die Pflege de» Waflendienstes- ausgenommen. Aber in dieser 

*) „Neue freie Presse" No. 10642 : Der geistige FauperUmas b^innt sein Caliban- 
GttkStf tbei Dcntadibad zs «rheben; ich verstehe darnaiar dteYcrtdiuig «a Kopf, and 

Hera die TOn Tag sv Tag fortfckreitciide Retpecdot^keit vor dem Oeiste. 

Brost T. Wildeafarneb. 
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allein liege nicht das Heil der Nation. Er erinnert an dea General Faidherbe; 
als dessen Landsleute nach den beispiellosen Niederlagen von 1870 — 71 theils 
betäubt dalagen, theils in blinder Wuth sich verzehrten, da rief ihnen dieser 
tapfere Feldherr zu, sie mögen durch sittliche und geistige Wieder- 
geburt, durch Hebung des Schulwesens, durch Förderung von 
Kunst und Wissenschaft das verlorene Ansehen wieder zu ge- 
winnen trachten. Man werde, fürchtet Köhler, die gewonnene Stellung 
nicht behaupten ohne sore<^amere IM lege der Ideale; dazu gehöre vor 
allem die Culturgeschichte, aus der die Schuler erkennen lernen sollen, wie 
eine geschichtliche Erscheinung die andere hervorruft, und welche Wechsel- 
wirkung zwischen der politischen und der Culturgeschichte besteht. Sehr 
lesenswert sind die Beispiele, an denen diese Forderung erläutert wird; eines 
derselben sei hier gekürzt wiedergegeben. 

Der Verlauf der Kreuzzüge ist n ii ■vcuigen geschichtlicheo That- 
sachcu genüge iid gezeichnet; nun zeis?t nn in, dass durch diese grossen Er- 
eignisse das Mittelalter zu seiner Blute gelangt. Das Riiierthum haue sich 
in den Dienst der Religion gestellt und empfing von ihr die Weihe; die 
Tapferkeit hat nur Wert, wenn sie zum Schutze der Hilf losen, verwendet wird. 
Die Glnt der Begeisterung in den Predigern dar Crensatlge eriwihte die Innig- 
keit des kirchlichen Lebens, was aus den Dichtungen der Zeit bervoigeiit. 
Der Handel nahm einen grossen Anftcbwung, und mit ihm dsiß, Gewerbe mid 
•d^s BQrgertbum, das Verschwinden vieler Krenafahrer aus tei A4el er- 
möi^ficht^ die Entwickelung eines freien Bauematandesj die KiuibiiB 4m 
Morgenlandes wird erschlossen; asch der innigere Verkehr mit den weit« 
lieben Nationen hat die Blklwig mächtig gefiSrdert* An Aqn^chsen hat es 
picht gefehlt; aber sie blieben local und vereinselt Dk Obennacht der 
Kvche ist die Qnelle ihres Verfalles; der AM geht durch die gewoiUMne& 
ReichtbQmer in Hochmuth und Üppigkeit auf; die Stidle mi| ihrer frt^p^ 
Betriebeamkeit blähen empor. Köhler verlangt eme vorsiclitiie Behandlung 
und geschickte Gruppierung; es dürfe nicht „vmsen^chaftSch" und f,in steiCnr 
Ordnungsfolge** gearbeitet, werden; die Schüler soUen Lust und Uebe Air 
dorlei Betrachtungen empfangen, indem wir uns mehr den epischen Dichter 
zum Moster nehmen, der durch sorgfiUtige Verwertung einer Einzelheit die 
beste Wirkung erzieltf als den pragmatischen Historiker, dessen Arbeit nicht 
für den Werdenden berechnet sei. Er erwartet von der fleissigen Behandlung 
der Culturgeschichte sogar eine Annähertmg feindlicher Nationen; sie würden 
einsehen, wie viel sie von einander lernen könnten; sie würden sich achten 
und nur im friedlichen Wettbewerb ihre Kräfte messen. Sagen wir mit 
Hamlet: „Ein Ziel, aufs innigste zu wttnschen*S 
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£rtheil«a wk nun dem (ttistlichcii Refonnator das Wort. Kaiser Wilhelm II. 
kaiiii als der erste Pftdagoge aof dem Throne bezeichnet werden. \Vnhl 
nennt die Geschichte von der römischen Kaiserzeit an bis auf unsere Tage 
Khulfreundliche, die Sache der Erziehung und des Unterrichtes fördernde 
Monarchen; aber dem deutschen Kaiser blieb es vorbehalten, mit Schul- 
männern persönliche Verhandlungen zu pflegen, welche Methode und Stoff- 
auswahl des Unterrichte'; betrafen. Er berief eine Reform -Commission und 
eröfibcte dieselbe mit der Aufzählung der (^ebrechen, die den Mittelschulen 
— nach den eigenen ^ih Schüler am Gymnasium /n Kassel gemachten Er* 
fahrungen — anhaften, und verl ansäte nebst anderen, dass mehr vater- 
ländische Geschichte genommen werde, und zwar mit besonderer 
Betonung der neuesten Zeit; bei dieser ansetzend, müsse man den Gang 
nach mckwcirts einhalten und zum Ursprung preussischer Grösse gelangen;*; 
Erweckung selbstloser Vaterlandsliebe sei der einzige Zweck des Unter- 
richtes in der (ieschichte. 

Die Commission fasste auch ihre Beschlüsse ui diesem Sinne, „um die 
Vaterlandsliebe besser zu pflegen und die Vorzüge der monarchischen Staats- 
fbna klar zu machen." Vielleicht nicht so sehr der Beschlass an sich, als 
»i d a id ir ^ alknstarke Betonung einer selbstverständlichen Sadie, wodurch 
likht der Zweck das Mittel vendhrcn könnte, schdnt m Deutschland und 
anderwirtt beunruhigt zu haben; und hier ist es an der Zeit, von der Ver* 
Sammlung deutscher Geschichttlehrer au berichten, die m der Oster- 
woche 1893 au Mflnehen abgehalten wurde. Dem Eifer unseres verehrten 
HcrfB Obmanns, der auf die Bedeutsamkeit des Ifistorikertages hinwies und 
seiner RtihrigMt, mit der er den amtlichen Bericht^ herbeischafite, ver- 
danken wir es, die Beschlasse der grössten Fachmänner DeutscfaUmds und 
Österreichs an vernehmen* Zuvor möchte ich den von vielen, froher 
auch von mir, gehegten Irrthum berichtigen, der durch Verwechslung dieses 
Sitorikertages mit der „historischen Commission** au Manchen begangen 
vnrde. Letztere ist von dem hochsionigen König Maximilian II. auf An- 
regung Rankes, der bis in sein hohes Alter den Vorsitz führte, gestiftet 
worden und hat die ausschliessliche Aufgabe der Quell enforschung. In der 
Iröfisungssitzung im Jahre i858 sagt Ranke: „Der Erforschung der grossen, 
aOe angehenden, alle verbindenden, das Leben der Nation beherrschenden 



*) An den pffeoansdicn (^dcttemehiilen wird thattiduicli Actei Vorgaa^; ein- 
Cdultcii. 

Bericht Über <Ue erste Verstmmlutig devucher Historiker in HUndien, von Dr. 
Max LoMCD. 
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Ereignisse soll unsere akademische Verbindun'^ ihren Fleiss widmen." Der 
HistorikerUg des Jahres 1893 war die erste freie Vereinigung von Fach- 
männern, ihre Arbeit nicht gerade ausschliesslich, aber doch vorwiegend 
methodischen und pädagogischen Inhaltes, darum auch für uns wichtig, 
obwohl nur vom Unterricht an Hoch- und Mittelschulen die Rede war. 
Man hat die Eniphudung, als wäre die Vers uiiin lang zum /w ecke einer Art 
Gegenäusserung gegenüber der preussischen Keiorm-Coninuäaion entstanden. 
Zwar spricht ganz im Sinne derselben der erste Referent Dr. Martens, 
( j) luiuisial - iJiicclur in Elbing; der Unterricht in der Geschichte müsse das 
Staatsbewusstsein entwickeln; dieses stehe hoiier als die blosse Vater- 
landsliebe und sei das edusche Postulat alles Handelns; man müsse dem 
Schäler begrdfHdi nucheii, dan er seine ganze Eritten» dem Suate verdankt 
und henkai ist, im Dienste des Staates xu wirken. 

IKeaer AuflEaasung treten die folgenden Redner entschieden entgegen; 
nidit als ob sie den Patriotismus hintanaosetsen gedächten; aber sie wciUen 
nicht, dass die Geschichte, die sich emandpiert habe, in den Dienst emer 
anderen Disdplin gestellt werde; je mehr sie sich selber dient, sagte Dore 
(München), nm so mehr weckt sie Vaterlandsliebe snd Staats» 
bewusstsein; der Unterricht mOsse geschichtlichen Sinn wecken und 
die intellectuelle Sdte in den Vordergrund stellen, nidit aber fortwlthreod 
das A&bula docet** wiederholen, d. h. salbuqgsvoUe Lehren an die gescUdit* 
liehen Thatsachen kni^en; letalere wirken für sich ^enQgend. 

Professor Kaufmann, Breslau, warnt geradem, „einem an höchster 
Stelle gesprochenen Worte eine zu weit gehende Bedeutung au 
geben*'. Würde man in ungeschichtUcher Weise dynastische Verdienste 
über Gebür betonen, könnte leicht eine verderbliche Reaction eintreten; er 
warne die Lehrer, die Jugend für eine bestimmte Parteirichtung zu erziehen« 
und die Regierungen, einen ungebürlichen Druck auf die Lehrer zu üben; 
mit der wahrheitsgetreuen Kenntnis der Ereignisse und dem Verständnis der 
Begriffe wird der Schüler erfüllt werden von Ehrfurcht vor dem mächtig 
waltenden Schicksale und gefeit sein gegen die Begeisterung für jede radicale 
Richtung. Seine herrliche Rede klingt in den Satz aus: „Wer den heiligen 
Boden der Schule betreten will, der ziehe die Schuhe aus, an 
denen der Schmutz des Parteilebens klebt". 

FVutz, Königsberg, versichert, nur wenige Cieschichtslehrcr Deutschlands 
theilten die Ansichten des ersten Referenten; auch Kropatschek, ein con- 
servatives Mitglied des deutschen Reichstages, steht als Lehrer auf dem 
freiheitlichen Standpunkte der drei letzten Redner; es sei sehr bedenklich, die 
Geschichte bis auf unsere Zeit fortzufuhren, weil die Gefahr entstehe, dass 
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die l'rriL^nisse nicht objectiv benr!heilt wurden, in demselben Sinne spricht 
Grauert ^Manchen); „Die VVaiidelbarkeit menschlicher Geschicke 
soll das Herz des Schülers erheben; das Gefühl der Verantwort- 
lichkeit dem eigenen Gewissen gegenüber soll sein Thun ver- 
edeln; er soll die Hand Gottes in der Geschichte sehen; dann 
wird er befähigt werden, den Kampf des Tages siegreich zu 
fuhren". 

Die hierauf beschlossene Resolution lautet: 

„Der Geschichtsunterricht soll nicht in der Weise als Vorbereitung zur 
Theilnahme an den Aufgaben des öffentlichen Lebens dienen, dass er auf 
eine bestimmte Gesinnung hinarbeitet; er hat bloss diejenigen i'-e^rhichr- 
lichen Kenntnisse zu übermitteln, welche zur spfttertjn I heilnabmc am ötient- 
liehen Leben befähigen und die Neigung «u dieser 1 heünahme entwickeln". 

Die weiteren Verhandlungen galten den Einrichtungen historischer 
Seininare und der Benützung öffentlicher Bibliotheken und Archive; die ent- 
gegenkoromende und liberale Praxis der österreichischen Archiv-Ver- 
waltungen wurde in freundlichster Weise als nachahmungswert bezeichnet. 
Die nächste Zusammenkunft*) der Historiker sollte in der Osterwoche 1S94 
in Leipzig stattfinden. 



Zur Zeit des yorjähiigen Historikertages Hess sich eine Stimme in Öster- 
reich vernehmen, eine unbewusste Vorläuferin der Münchener Beschlüsse. 
£s ist Kaulich,**) Brünn, der sich über den Subjectivismus der histori- 
schen Anffassung eines Treitschkc beschwert. Die historischen Classiker, 
sagt er, sahen die Welt durch die Vogelperspective an; die officielle 
Geschichtsschreibung zeichnet aus der Froschperspective. Geschichte der 
Jetztzeit gehört nicht in die Schule; man schreibt noch nicht Geschichte der 
Gegenwart, wenn man über die Gegenwart schreibt. Geschichte sei sich 
Selbstzweck und hat keinerlei Interessen /.u dienen. Indem sie zeigt, dass 
der einzelne Mensch, wie das einzehie Volk nur als Theil eines grösseren 
Ganzen Bedeutung in Anspruch nehmen kann , lehrt sie Bescheidenheit; 
durch den geistigen Umgang mit den historischen Personen werde der beste 



*) Dies^be fiuid un s8.->30. Min in Ldpcig ststt; das dOftiga „Tag^Utf, du 
ich mir mit vielem Bemühen verschafft, bringt leider nur einen maiigelhaften Auszug; 
0?*crrcich war diesmal sehr Mhlreich vertreten. Idi konune ipäter auf den Historiker- 

tag «irttck. 

•*) Pödagogiuni, 7. Heft, April 1S93. 
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„Gesinnungs-Unterricht" gegeben, ebenso die beste Pflichteolehre. „Dabei 
hütet sie sich, die Pflicht zu pred^en und findet darum gespannt lauschende 
Hörer." Gleich der Fabel lehre sie Moral auf inductivem Wege und darum 
sei die Tendenz der Geschichte an sich recht pädagogisch.*) Mit Ed. v. Hart* 
mann glaubt er, dass keine Lehre im Stande sei, Moralität zu erzeugen; sie 
könne aber geweckt werden durch die Einwirkungen der Geschichte. Das 
Bildende in der Gesclm kte hege in der Erkenntnis, dass die Kraft des 
Geistes und die Macht der Arbeit stets grösser sei als die physische (Tewalt, 
da der Sieger häufig die Culnir. seihst die Sprache des Besiegten annehme. 
Die Schätze des Erziehers liefen in der Vergangenheit; er müsse darin zn 
graben verstehen. Kaulicn steht also auf dem Standpunkte der \'ersamm- 
lung zu München, deren Beschlüsse er unmöglich ahnen konnte; eine merk- 
würdige t bereinstimmung der Ansichten, wie sie die Geschichte aller Wissen- 
schaften wiederholt aufweist. 

Ein erquickender Lufthauch weht uns entgegen, wenn wir Gustav 
Rusch zu Worte kommen lassen. Sein Buch „Zur Verbesserung des ele- 
mentaren Geschichtsunterrichtes''. i=;t das lesbarste methodi s che Werk; 
es fesselt und erwärmt zugleich. Rusch verdient und hat wahrschemhch 
auch einen grossen Leserkreis , seine Ideen werden einschlai^eri und 
Wurzel fassen. Bedenkt man noch , dass der Verfasser an der ersten 
Lehrcrbildungs- Anstalt des Reiches Geschichte lehrt, als solcher, wie 
er in einem Vortrage auf dem Seminarlehrer -Tage 1S91 dargethan, die 
Aufgabe der Vorbildlichkeit des Unterrichtes sehr ernst nimmt und wahr- 
scheinlich durch die Kraft und Frische des gesprochenen Wortes die 
Hörer noch mehr in seiner Gewalt hat, als die Leser; so ist es 
klar , dass ihm an dieser Stelle eine ausführliche Besprechung zutheil 
werden muss. An Opposition kann es einem so bedeutenden, so durch- 
aus ursprünglichen Verfasser nicht fehlen. So würden nach meinen Er- 
fahrungen in der „Wiener pädagogischen Gesellschaft" nur wenige Capitel 
unangefochten bleiben; aber die Reihen würden sich oft auflösen und um-' 
bilden; die Gegner in der einen Frage würden Kampfgenossen in der 
anderen sein. Zum Schlüsse wird jeder sagen: „Hier tönt eine gevrichtige 
Stimme, auf die man hören muss." 

Dass Rusch zu den Unzufriedenen gehört, wissen wir bereits; doch 
bleibt er nicht beim Tadehi und Aburtheilen, sondern macht eine Reibe von 



*) VgLZenti in der Debatte Aber dcnMond-Unterridit iin 10. Baaile des „Fidag^. 
jahcb.« Wien 1888, & 49—53. 
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VerbetseiusgvvoncUigen, deren Antfllhniog er teldtr ioderen ttberliMen 
XU woOen scheiiir. Doch hOfcn wir iho tdbtt*) 

Gleich Fitzga und anderen FachmäBnem will er nur VoUib- und Vaterlands- 
getchichte mit inaaenter Beachrflaku^g oder v<)1figer Wegjaaatmg dea clas- 
mcfaen Alterthnna» Nachdeai dieaea, aagt er, aii%efa0rt hat, <iMe aOeinjge 
QneDe der Bildttog an aein, eriunnt nnen in der Geachtchte dea eigenen Volkea 
and Stantea den geeigae te ren Stoff anr Unterweiattng, Daa alte Gymnaaittm 
Khwsnict in aetnen Grundfeatcn; die Didaktik hat nachgewieaen, daaa fonnale 
Büdting fucht alieiaErgebnia dea altaprachbchenUnterichtea ad; der geiaiige 
Znatand dea ZOgUnga, aein VorateUungaleben aauaa ala Auagaagapnakt 
«Her BetehniBg dieaea; dieae Fordenmgen eiillUt beaaer die liebevolle Be- 
handhmg der Heimatageacfaidifte, wekhe mehr den Prindpe der AnachaaUch* 
kcit eDtapridtf.**— Dieaem ateht dieMdaai^dea dieajfthrigen Hiatorikertagea 
gegenüber; deiadbe hat erUlrt, daaa die Geachidtte der Griechen and 
ROtner an aich eine der wichtigatea Partieea der allgeaieiaea Ge- 
schichte aeL Man kann einwenden, der Hiatorikertag habe bloaa an die 
Ifittelachttte gedacht; die Bürgerschule branche, nach Rnach wenigstena, 
keine allgemeine Geschichte. Dieselbe Versammlung hat aber wdter er* 
kennt, daaa die Geschichte der Griechen und Römer die Voraussetzung 
fttr daa Verständnis unserer eigenen Geschichte sei. Rusch meint, 
eigene Getchichte entspreche mehr dem Grundsatze der Anschaulichkeit; 
de zu Leipzig veraammelten Historiker sagea, die Geschichte der Griechen 
und Römer sei ein in aich abgeachloasenes und verhältaismAaaig leicht 
Qbersichtliches Ganzes. Hier steht Meinung gegen Meinung. Auch 
Rusch gibt zu, dass Miltiades, Themistokles u. s. w. die Jugend stets be- 
geistern: aber näher stehen ihr, meint er, Karl der Grosse, Friedrich Roth- 
hart u. s. w. Man sollte aber fforh glauben, dass der st.trkere Eindrnck auch 
die lehrhaftere Wirkung hätte, und Lebhaftigkeit des Eindrucks verbürgt ja 
gleichsam die Anschaulichkeit ! 

Es dürfte auch damit auf Widerspruch sfossen, dass die vaterländische 
Geschichte ihre Überlegenheit namentlich in der Verfassungsgeschichtc gehend 
mache; es sei gewiss schwieriger, von den Einrichtimgen Solons und Servius 
Ttillius', eine richtige Vorstellung in den Kindern moderner Bürger und 
Bauern zu erwecken, ab von der Gauverfassung der alten Germanen, der 
ständischen Gliederung des Mittelalters; er sei bereit, jeden Lehrer zu be- 
wundern, dem es gelingt, die Staatseinrichtungen Solons einem elijähngcu 

*) Gustav Ru»cb, Zur VobeMem^ des elementarem GesdbickttoitterhdiU. Wien 

'893. Pichlcr. 

Jahrbuch d« Wie«, päd Oes. tL9i> ^ ^ 
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Knaben vollkommen klar su legen und interessant zu raachen. Diese Stelle 
machte mich mich stutzen. In der festen Absicht , heute keine eigene Mei« 
nong zu haben, zeigte ich sie mehreren Bflrgerschul- Lehrern, von denen 
vieUeicht der eine oder der andere heute anwesoid sein kannte, ^ner der- 
selben sagte: „Ich glaube diese fiewuiKiertiDg ein wenig zu verdienen | aber 
ich will mich demjenigen demüthig zu Füssen legen« der ohne vorhergegangene 
Vorführung der Lykurgschen und Solonschen Verfassung eine moderne 
Constitution klar legen kann." Ein anderer meinte: „Ich selbst verstehe besser 
die Agenden eines römischen Consüls, als die des Bürgermeisters von Wien; 
wie sollte das bei Kindern andeis sein?" Kin drilier sagte: ,.^Venn ich den 
Kampf zwischen l'atriciern und Plebejern und die Austragung dieses Kampt'es 
nicht behandeln soll, dann gelu mir das einfachf?te und bequemste Anschau- 
ungsmittel verloren, um die segensreiche Wirkimg der Reform im (jegen- 
satze zur gcwallthätigen, blutgetränkten Revolution darstellen zu können." 
Ein namhafter Pädagoge, Mitglied unserer Gesellschaft, sagte mir: „Ich bin 
kein Historiker: aber mir scheinen die Verhaltnisse Athens einfacher zu 
liegen, als die im Reiche Karls des Grossen/' Auch hier steht Ansicht 
gegen Ansicht. 

Das Principder Anschaulichkeit winl vom Verfasser hochgehalten, 
kaum wurde es jemals glänzender vertretfn. ,,Die Anschaulichkeit", sagt Rusch, 
„wird nur erzieh, wenn man das Ciebiet der Geschichte nicht in Eilzügen*) 
obertiachiich durchbiegt, sondern auf belehrenden Spaziergängen mit Auf- 
merksamkeit durchwandert; die Anschaulichkeit setzt eine gewisse Ausführ- 
lichkeit voraus, die wieder thunlichste Beschränkung des Stoffes erheischt." 

Nun fragt es sich, welche Thefle dfer Geschichte mehr geeignet sind, 
dem Grundsatze der Anschaulichkeit sn dienen. Der Verfasser nennt Plu> 
tarchf Heiodot, Livius „Muster anschauSch-aasfOhiliclier Gesch^tier* 
ifthhmg, Quellen, die mit der Lebendigkeit von Augense«gen sprtcfaen, anf 
Grand deren sich ohne MQhe ein geschichtlicher Unterricht gestalten läset, 
dernachhalrig und tiief auf die Jugend wirkt^ Und wat diese Mnster soUen 
wir vetsichten? Der geistreiche, ofienbar mit dassischer Bihhmg gesättigte 
Verfiisser wird kanm bestreiten, dass ein junger Lehrer durch nichts besser 
Gesdiichte vortragen lernt, als durch die Lectflre entsprechender Bear* 
beitnngen; die schönen Darstellungen von Homer und Herodot dorch Pro- 
fessor Willmann, dami das durchwegs anacbeode „Lesebuch ans Livius** 
von demGymnasial-Director Dr. Loos werden namentlich von jenen Lehrern 



*) Er spiichl eiaafi«! von N«ehteiUSgen, in d«aen »an Im Laufe «lies Schul- 
labn» von den Phöiiicieni tar Wiener WelUasstellmig rast. 
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Ttrichlgngen werden, deaen d&e cbuwisebe Spracbbädung nicht »ttbeil ge* 
worden ist; warum sollte Umen mcht Gelegenheit geboten werden, ihre . 
Schiller wieder an denseiben Stofien tu erheben, an denen sie sich selbst 
begeistert haben? Wer jemals den Eindruck beobachtet hat, den Herodots 
Schilderong der Schlacht bei Sahunis oder Livios* Eraflhluagen des Sieges- 
«nges Hanoibals deich Italien anf die hiaschende Jugend gemacht, dem wird 
es schwer werden, dieses Büttel der Belehrung und Be g e is t e r u ng einfach bei- 
seite zu schieben. Die alten Geschiehtschreiber in ihrer naiven, und kraft- 
vollen Eiolachhett bereiten gans vortrefflich lär das Verstindnis der weit ver> 
wicfcdtercn modernen Verhaltnisse vor und erleichtem deren Verständnis. 
Daneben bleiben die Vorschllge des Ver&ssers, auf die Quellen viterlfin- 
dtscber Geschichte surücksogreifen, in ihrem grossen Werte anerkannt Es 
ist ein ^flckHnher, memes Wissens ganz neuer Einfall, die Geschichte eines 
Trappenkörpers zu behandeln. „Wie ein Zeuge der grossen Weltbegeben* 
heiten, wie eine roithandelnde Person lebt das heimatlicbe Regiment v<» den 
Augen öd Kinder! Nicht nur, dass die Heldenthaten einzelner einen ge* 
wsh%en Eindruck machen ; auch die grossen Ereignisse der Weltgeschichte 
treten dem Sinn des Zöglings näher, setzt man sie mit dem ihm bekannten 
Regunente in Beziehung; es wächst das Interesse an dem Feldherrn, der es 
geffihrt, und an db grossen Ereignisse, an denen es mitgewirkt.'' Rusch will 
Mie wirkliche, innere Anschauung erzielen und bezweifelt mit Recht den 
Wert von Bildern, Modellen, Münzen, Museen für den Geschichtsunterricht; 
dürch solche äussere Mittel entwickelt sich nicht die Anschauung an 
ajtpercipierenden Vorstellungen, und es wird daher damit den 
Forderungen der Pädagogik nicht Genüge getiian. Er meint, wenn wir 
nach der Idee des Homunculus von Hamerline die vergangenen Zeiten an 
einem entfernten Fixstern, wohin das Licht von der Erde erst nach Jahrtausenden 
dringt, studieren könnten, so hätte das für uns doch keinen Wert, weil 
man die Menschen nun handeln sähe, ohne die Einsicht in ihr Seelenleben 
zu erhalten. Man kann nicht drastischer jene (ienügsamkeit mit Schemwissen 
verurtheilen, die das Kroel)nis des (ieschichtsunterrichtes zu sein pHegt. 

Äussere Beheh'e von W ert sieht er in der Betrachtimg heimatlicher (icgen- 
stände und zeitgenössischer Geschehnisse, z, B. eine Erklärung des Kölner 
Domes an der tirtskirche, der Turniere an einem Schützenfeste, der histori- 
schen Denkmäler an ÖfFenllichen Plätzen u. s. w. Er empfiehlt starke Be- 
tonong historischer Beinamen: der Stifter, der Fromme, der Katnolische; 
charakterisierende Aussprüche: ., des Lagers Abgott und der Länder 
Gebsei", endlich die historische Anekdote, den ,, Freppenwiiz der Weltge- 
ecWchtc". Alle diese sich selbst empfehlenden Rathschläge werden durch- 

6* 
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pTftcbtige Beispiele bdeuchtet und begrflndcC; der enge RehoieD eines Vor* 
träges verlnetet sie ▼orsnAUireii; mOehteD sie grttndHch gdesco wvdenl 

Rosch hasst die Pbrase, die Bichtissgende^ langweilige ADgemoBhcitr 
„Er sorgte iOr Oiltiir, er ordnete die Veriiflltiiissei bradite eine völ- 
lige Umgestaltung der bisherigen Lebensweise hervor**. In der That, was 
denkt sich ein Kind unter solchen Sfttsen? Sie kommen oft genug in de» 
Schulbüchern vor und fördern ganz ausserordendich das gedankenlose 
Schwätzen. Er will, dass die Schüler wenig, aber das Wenige grOnd> 
lieh lernen, das sie daraus das Verständnis für die Gegenwart md ihre Cul- 
tor gewinnen; das Gewonnene soll lebendig im Bewusstsein bldboi; so goU 
auch die Verfassungskunde das sichere Ergebnis des gesiaunteD Go- 
schichlsunterrichtes , nicht der Anhang desselben werden; die Cuhurge- 
schichte finde ihren Platz. Der Anhang, bestehend aus Prüf\ingsfragen, zeigt 
deutlich, wo der Verfasser hinaus will; die Geschichte soll lehren, die Jetzt- 
zeit zu verstehen und in ihr die richtige politische Stellung zu nehmen. In 
dreizehn Capiteln wird der bürgerliche Unterricht hehandeh. Die Lücken, 
die der den politischen Kampfplatz betretende Mann empfindet, erzeugt den 
Ruf nach Uiuc: \s'ci:-iiiic, die (ihrifren^ dem Principe der Pädafiogik entspricht, 
wonach der Lchr-:iotf im; acm Leben \'erknupft werden und Icizterem 
appercipierende Vorstcl!iir;gt n cnineiimen soll. Kci di Ti Humanisten begin- 
nend, führt er aus allen Zeilen emschlägige BestrebujiLcn und Erörterungen 
vor, wobei er eine verblüffende und meinen Neid erregende Belesenheit an 
den Tag legt und aucli der Arbeiten der „Wiener pädagogischen (jeseilschaft'*- 
ehrend gedenkt. Die Ablehnung des Morahmterrichtes nach dem Muster 
der „Instruction morale et civique" von Laloi rechnet er uns als Verdienst 
an; die Moral- und Verfassungslehre „soll nicht gelehrt, sondern erlebt 
werden, d. h. aus der gesammten Belehrung hervorgehen. Auch hier ist ihro 
die Anschatilichkei t Herzenssache; die Rechlsptlege des sechzehnten Jahr- 
hundert- kann an .Mi( iviei Kohlhaas von Kleist veranschaulicht werden, die 
Wehrvcrfas^^uiig an einer Schlachtenschilderung. Klarlegung der Rechtsbe- 
griffe, Pflege des Rechtssinnes, Klarheit über die nothwendigc Gliederung 
der menschlichen Gesellschaft können durch LectUre geeigneter Schrift«» 
ersielt werden ; solche erscheinen in dem Buche angefahrt und besprochm. 
Wer das alles sorgsam in skb verarbeitet, hat ein schtees SCIlek Selbster- 
siebimg geleistet tmd wird der Jugend daait nttsHcb sein. Die anter dem 
Titel ^tLesefrOchte** beigegebenen Aphorismen sind ein schier nnermesslicber 
Born der Anregung. 
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Die concentrische Methode neimt Rusch eine ttUe Frucht des didek- 
ttscben EacyklopädbmQs, der wohl Wissen, aber nicht eine charaktervolle 
<Gestinnmg and ein nachhaltiges Interesse erxiele. Wenn man alljährlich 
den chronologischen Gang der Cultur>Entwickelung dnrdieilt, können wir 
ms mit dem Stoff nicht eingehend beschftftigen. Nun verweist man auf die 
Wiederitohmg des nichsten Jahres. Aber wie kann, fragt er, das wiederholt 
werden, was nichl recht gelernt wurde? Wie gana anders» wenn jedem Schul- 
jahre susnmmengehArige Gebiete sugewiesen wQrdeot Er beweist an Bei- 
spielen die Notbwendigkeit des geordneten Nacheinander, weil daran der 
araprflngliche Zusammenhang der Ereignisse, die lehrreichste Frucht des 
Geschjchtsonterriehtes klar gemacht werden kann. Die verschwmdend 
kleinen Gaben geben keine Nahnmg und versetteln die geistige Kraft. Er 
nennt den Vorgang eine unnatillrliche Zerrebsung zusammengehdtiger Stoffs; 
es sei in demselben kehl leitender Gnmdsats zu entdecken; am wenigsten 
der: vom Leichten zum Schweren. Oder ist, fragt er, die Thätigkeit Jo- 
sefs II. zur Hebung des Handels leichter zu verstehen, als die Aufhebung 
' der LeibeicrcnschaflL? Oder die Schlacht bei Aspetn verstKndlicher als die 
Thaten Hofers? Warum diese Stoffe in verschiedenen Gassen? tt^ie 
der Baumeister ein Gebäude nicht so aufführt, dass er die Mauern aiinächst 
nur dünn und gebrechlich anlegt und er«t allmählich durch neue Lagen 
?on Ziegeln verstärkt, so mnss auch in der Schule alles fest und sicher 
geboten werden; wir wollen nur einfache Häuser mit wenig Räumm, aber 
sicher und fest". Wem leuchtet nicht die Richtigkeit dieses Satxes ein, und 
wer wünscht nicht, dass derselbe bald Beachtung finde ? 

Rusch lässt den Lehrern eine freundliche Bcurtheilung zutheil werden; 
die Fruchtlosigkeit ihrer Bemühungen setzt er auf Rechnung des Lehrplanes. 
«Dass in unserem geschichtUcheD Unterrichte vieles krankt, steht ausser 
allem Zweifel Vor allem gilt es Prüfung, richtiger Schaffung eines 
Lehrplanes; denn was wir in unseren Volksschulen so nennen, das hat 
wohl auf diesen Namen kaum ernstlich Anspruch.** 

Sollte ich das Buch noch empfehlen? Ich bin ein schlechter Interpret, 
Venn es sich nach dem vorgeführten knappen Auszuge nicht selbst empfohlen 
hat. Jeder Freund unterhaltender Belehrung und belehrender Unterhaltimg 
wird immer wieder gern darnach greifen. Ich bringe hiermit demselben 
meine Huldigung dar; ich sehe in ihm die Morgenröthe für das hier be- 
handelte Fach. 

Zum Schlüsse muss ich einer wertvollen Arl>eit von eigentbümlichem 
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GeprMge Erwähnung Utun, ei ist die einem Sammelwerke*) iugebOtige „Me> 
thodik des Unterrichtes der Geschichte** rtm Director Dr. Z. 
Hannak« Die „Wiener pXdigogische Gesellschaft** darf an einem Weife» 
nicht gleicbgilt% vorübergehen, dessen Verfasser sich um dieselbe, wie xm 
den Unterricht in der Geschichte so grosse Verdienste erworben hat. Der 
warme Ton, in dem an die Beraftfreadigkeit nnd volle Hingabe appelliert 
wird, die glühende Begeisterung fttr Bildung nnd Aufklärung des Volkes, der 
feste Glaube an den hohen Wert der Geschichte als BÜdongamittel, diese- 
Eigenschaften des Buches machen es m einem höchst lesenswerten. 

Es ist nicht etwa ein „Reformwerke^ im Sinne der besprochenen Arbeiten,, 
sondern eine Art Zusammenfassung alles dessen, was sich über Methodik des 
Geschichtsunterrichtes sagen lüsst, berechnet als Lehrbuch für Befiissene der 
Lehrkunst, aber doch auch nutzbringend für den Veteranen des Faches, der 
in langjähriger Übung Gefahr läuft, der Einseitigkeit tu verfallen. Dass der 
Verfasser den Stoff wie selten jemand beherrscht, dass er mit der an ihm 
gewohnten logischen Schärfe der Sache zu Leibe geht, seine Darstellongen 
klar und übersichtlich gliedert, nimmt gewiss nicht wunder. 

Die ausserordentliche Fülle von Leinmaterial, was C>eschichtswerke^ 
Methüdenbücher , (Jiiellenbüiht.-r , Lehrmittel verschiedenster Bcschatfen- 
heit ti. w. betrißt, bringt den strebsamen Lehrer vit-ileicht in \'erlegenheit ; 
hat er doch schon mit der vollen Bewältigung des Büchleins selbst genug 
gewonnen? Die aufgestellten (irund^atze werden durch so zahlreiche Bei- 
spiele erläutert, dass die Besorgnis entsteht, der Lchrer-Xo\ i/e könnte beim 
l-nterrii hte 7.U tief in die \'orrathskanmier des ^Vissens greifen und das un- 
möglich machen, was der Verlasser unter Verarbeitung versteht, namlit;h 
„dass der dargebotene und mittels des Gcdaclitnisscs Icbt- 
gehaltene Stoff einer logischen Analyse unterzogen wird, um 
ans demselben neue logische Synthesen zu gewinnen". Mit vollem 
Rechte empfiehlt die \ orredc die „Methodik" auch Ixhrern höher org^mi- 
sierter I ,ehranstalun : gerade diese werden den reichen Si:hatz vollends heben 
und ausmünzen kcinuen, aber die Bürgerschule dürfte kaum imstande sein, 
nach den gebotenen Anweisungen zuerst chronologisch «progressiv, dann 
wiederholend -regressiv vorzugehen, synchronistische und genealogische 
Tabellen zu entwerfen, dann die Geschehnisse nach den räumlichen Ver- 
hältnissen zu wiederholen u. s. w. Und das altes soll nach dem concentri- 
sehen Lehrgange geschehen, dem sich der Verfasser wie einem Verhängnisse 

*) Lehrbuch der spccieilen Methodik fiir die österreichischen Lehrer- und Lehre- 
inaa* lNldvagMiiil»Uen, redigiert vor Dr. W. Zew, Wm, HOIder. 
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"interwirft , trotzdem er ihm nicht viel Rühmliches nachs.igt. Er^juickend 
wirken liic Anregungen, das historische Volkslied, Ori-nimen von geschicht- 
licher Bedeutung, Denkmäler u. s. w. als Anschauungs- und Helcbungsmittcl 
zu verwenden: mit historischen Bildnissen hat man bei minder vurgeschrittenen 
Schülern nicht vUA Eriolg. Auch (he Heranziehung der Pri\ atlectüre /.um 
Gescliichtsnnterru:hte ist klar ausgeführt und mit reichem Material versehen. 
Besonders beherzigenswert scheint mir der Abschnitt zu sein, der den Lehrer 
in den Dienst der Geschichtsforschung s'tellt; durch diese Anregung soll der- 
sellje auch in sich selbst geschichtlichen Sinn wttkeu, ihn für alles Wahre 
und (iuie begeistern, damit er in die Herzen der Jugend den Keim für alle 
bürgerlichen und gesellschaftlichen Tugenden lege und dem Staate wackere 
Burger erziehe. 

Trotz aller wertvollen Vorarbeiten ist dieses Fach, nämlich die ticschichte, 
das einzige unter den Schulgegenständeu, dem die feste Grundlage i'ehll: für den 
Leseunterricht hat Vogel, für das Rechnen Grube, für die Naturkunde Lüben, 
für die Hinmielkunde Pick diese sichere Grundage geschaflen; nur die Ge- 
schichte harrt noch des Erlösers; vielleicht ist es einer der heute hier genannten 
Schulmänner; auf keinen Fall möge sich eb Unberufener zu dem Erlöser- 
irerke herandrängen; soll dieses gelingen, so muss eine umfassende päda- 
gogische und fechwissenschaftliche Bildung vorhanden fein, weldie, die 
refonnatorische FXhigkek vorausgesetzt, dieser Kraft und Schwung verleihen. 
Weil aber jeder Mann das Product seiner Zeit itl, so wfire ea Sache der „Wiener 
pSdagogisdien Gesdlschafl^i an den Vorarb«ten mitsnwhken, das Material 
«1 sichten und zu vermehren. Die jetaige Leitung unserer Gesellschaft 
ist befthigt, uns gerade anf diesem Gebiete tu führen. In planmässiger 
Weise konnten die Fragen der Einbetiehung oder Ansscheidung der Ge» 
schichte desAltertfavms, des Ausgangspunktes der vaterländischen Geschichte, 
der Behandlung der Cultnrgeschichte, der der Jetstseit, des concentrischen 
Lehrganges t der Anlage der Lehrtexte u. s. w. behandelt und einer Lösung 
sngefiihrt werden; vielleicht finden sich in unserer Mitte richtige Ideen aber 
Anschanungs •Mittel, vielleicht erweitern wir den Lehrstoff durch Herbei- 
scfaaffiing minder bekannter Stoffe aus der Reichs-, Landes- und Stadt« 
gescfaichte; niemand von uns wird sein Licht verbergen wollea 

Mflgen andere dranssen kämpfen und toben, sich in blutigem Hasse 
venehren im Widerstreite der Interessen des Angenblicks ~ wir wollen hier 
in friedsamer Arbeit den Bedarf kommender Tage herbeischaffen. Unser i^t 
die Zuknnft, arbeiten wir fttr dieselbe I 
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Der logische Aufbau beim Unterrichte in der 

Elementar-Mathematik. 

Voffctngm am 13. Jliiner 1894 tob Dr. Adolf Joskp Pick. 

Im verflossenen Vereinsjahre iiaben wir einen sehr verdienstlichen Vor- 
trag gehört, der uns gezeigt hat, wie viel unsere Unterrichtsweise es an einer 
doch so nothwcLUigc;. Beriicksichtigung der logischen Gesetze fehlen las^t. 
Es wurden uns da aus verschiedenen Untcrrichtstächern Beispiele unlogi- 
scher Erklärungen, unlogischen Verfahrens beim ünierriclite und unlogischer 
Bezeichnungen vorgeführt. 

Ich nehine heute Ihre Aufmerksamkeit nach einer äbnlichvi Riditung 
in Ansprach. Ich will jedoch nicht einzelne logische Fehler nnd Ungeheuer- 
lichkeiten votfifhren; idi will viehnehr, allerdings nur in kursen Andentungen 
zeigen, wie sich nach meiner Metniing eine ganze Wissenschaft logisch auf- 
bauen sollte. Denn es ist meine feste Überzeugung, dass es bei einem wirk- 
bch bildenden, d. h. zu eigenem Denken führenden Unterriscfate eines logi* 
sehen Aufbaues der ganzen Materie eines Faches bedar£ Der Schüler muss, 
nachdem ihm ein ganzes Wissensgebiet vorgeführt worden, ein logisches 
Skelet desselben im Kopfe tragen. Dass dies in dem Unterrichte m der 
Wissenschaft, die man ein Exempelbuch der Logik zn nennen liebt, nflmlicfa 
in der Mathematik, nicht der Fall ist, wird man wohl nicht bestreiten. 
Untersucht man daraufhin unsere Lehrtexte, so findet man, dass die einen 
dem togischen Gange fbmdich Hohn sprechen, bei andern ist dies weniger 
der Fall; aber — wo finde ich die Schüler, denen der logische Aufbau der 
Mathematik klar ist? Zum Theil liegt der Grand darin, dass bei uns em 
wahrer Wettlauf besteht, einen [solchen Lehrtest am einige Seiten kttrser zu 
machen, um so scheinbar der OberbOrdung entgegenarbeiten; wobei man 
aber immerhin mhaltUch recht viel hioempressen möchte. Dies gehört jedoch 
in ein anderes Capitel, in das, wie BOcher abzn&ssen seien, die man dem 
Schüler in die Hand gibt. Hierttber will ich nicht sprechen ; es wSre Jedoch 
eine dankenswerte Arbeit, wenn sich ihr femand unterziehen wollte. 
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Wenn ich hier von einem einzelnen Gegenstande spreche, so ist es mir 
wahrlich nicht allein um die Mathematik zu thun. Ich habe stets den 
gan/.cn Menschen im Sinne. Wer selber nach Bildung strebt und wer Sciiüler 
biiiien will, lieia inuss der Ausspruch der geistreichen Rahel vor Augen 
schweben: „Jedes erinnert mich an alles.'* 

Ich gehe also zum eigentlichen Thema über. 

Wenn man beurtheilen will, was aus einem Lehrfache und wie es 
vorgenommen werden soll, hat man sich vc; a'lcni fragen , welches sind die 
EigenthUmlichkeiten desselben im Vergleich mit anderen Disciplinen. Zwar 
bldbt tAbestrkten , dass bei einem richtigen Unterrichte jeder Gegenstand 
ftnienid auf alle Sdten des menschlichen Geistes wirkt, aber nicht jeder 
auf alte in gleichem Grade. 

I» jener Zeit, in der ich phüoaophiadie imd mathematiBche Vorlesungen 
hörte, galt noch aemfich allgemein die Ansicht, dass es aprioristischeWissen« 
schaiken, Mathematik tmd Philosophie wurden dani gerechnet , gebe. Man 
stand auf dem Kant* sehen Standpunkt, daas sich in unserem Geiste syn- 
thetische Uxtfaeile a priori bilden. Man fand, dass awar nichts in unserem 
Geiste sein kOnne^ was nicht durch die Sinne zunächst angeregt werde, aber 
nis nahm an, daas die Bearbeitung der unseren Geise augeAhrten Begriüb 
a priori etwas anderes sei als die a posteriori. Mit anderen Worten, man 
nb die mathematische Indoction und Dednction als etwas anderes an, als 
jene der Erfidinmgswissenschaften. Heutzutage wird die Sache, namttitlich 
aageregt durch engltscfae Forscher, etwas anderes angesehen. Man will 
cwisdien der mathematischen und naturwissenschafUichenlnduction und De- 
diiGiion einen Unterschied nicht recht gelten lassen, obswar man die erttere 
ftr die vollkommenste httlt Ich gestehe, dass ich mich m diese Anschauung 
sieht einzudenken vermag, dass ich es z. B. unbegreiflich finde, wie man aus 
doer noch so weitgehenden Induction von durch die Sinne allein wabrge- 
aoramenen Thatsachen sur Dednction des Begriffes einer irrationalen Zahl 
gelangen konnte. Ich lasse dies aber auf sich beruhen; es ftndert nichts an 
dem, was ich mir auseinanderzusetzen erlaube. 

Worin liegt nun das Eigenartige der Mathematik? Es liegt: 

I. In der vollkommenen Au<;nahmslosigkeit ihrer Definitionen. 

3. In dem Strei>en, diese Definitionen aus ihrem Inhalte selbst mit 
klarem Bewusstsein zu erweitern. 

3. In der \'oUatändigkett der Durchführung ihrer Deductionen. 

4. In dem Drange nach gesetsmflsslger Reibenbildung und dem Verlaufe 
dieser Reihen ins Unendliche. 

5. In den Umkehrungsstttzen. 
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Ich muss noch bcsoiidera hervof heben, dass eigentlich jedes arithmeti- 
sche Verfahren, jedes Rechnen immer nur mit zwei Zahlen geschieht. Wenn 
man, um ein recht einfaches Beispiel zu wählen, beim Anblick der Addition 
76 + 7 + 3 sagt die Summe ist gleich 86 , so ist dies nur Folge der ÜbtiDg. 
Wir haben selbstverständlich gerechnet 7 -L •» — 10. 76 10 = 86. 

Was nun erstens die Ausnahmslosigk eit mathematischer Detinitionen 
anbelanef, so ist klar, dass hier ein wesentlicher Unterschied zwischen der 
Mathematik und andern Wissenszweigen besteht. Wenn wir detinieren: Multi- 
[)licieren heisst , eine Summe gleicher Summanden bilden, so gestattet dies 
keine .Ausnahme ; denn das Multiplicieren mit dem Multiplicator eins ist schon 
eine Erweiterung des Ijegriffes. Nehmen wir aber z. B. die Definition des Ub- 
jecis, öo wird man wohl hautig in \'er!cgenheit kommen, ob ein Sat/güerd 
als Object oder Umstand anzusehen ist, namentlich, wenn es sich um zwei 
Sprachen handelt. Ja selbst die verschiedenen Aiten der Objecte wird man 
nicht conse(]uent durchführen können; ich erinnere beispielsweise an: ich 
folge dir und sequor te. 

Nicht minder wesentlich ist die Veischiedenheii der ßegriffserwei - 
teruüg. Nehnun wir an, tiu Zoologe hätte die Thierwelt eines beschrankten 
Gebietes, sagen wir des euroi»äischen hJinnenlandes, gründlich und wissen- 
schaftlich untersucht, so würde er zu dem Begriffe der Säugethiere, der 
Vögel u. s. w. gelangen und eine correcte Dehnition der Classe der Säuge- 
thiere und der Vögel aufstellen, welche aUe wesentlichen Merkmale der 
beiden dassen endialten und ^e vollkommen von einander sondem wflrde. 
Zu den wesenUicheo Merkmalen der Säugethiere wird er gewiss auch ihre 
Behaarung rechn«n. Wird er nun die Wale keimen lernen, so wird er finden, 
Behaarung ist kein wesentliches Merkmal der Säugethiere, imd den Begriff 
erweitem. Aber diese Erweiterung ist eme rein softlhge, nicht aas der 
Natur des früheren Begriffes sich ergebende. HXtte er statt eines Wales ein 
Schnabelthier kennen gelernt, so htttte er (vom Eierlegen sehe ich ab) das 
Merkmal: Mund mit Zahnen und Lippen, das er gewiss als ein wesentliches, 
die Säugethiere und Vögel trennendes angesehen hat, fallen lassen müssen. 
Wie ganz anders verhält es sich schon mit der Erweiterung der Multi- 
pltcation, wenn man diese auch nur auf MuldpUcationen mit Eins und Null 
ausdehnt. 

Die vollständige Durchführung' des Inductionsbeweises. 
Wenn wir durch sorgfältige Untersuchung der Beobachtungen zu der Einsicht 
gelangt sind, dass sich mehrere Planeten in Ellipsen um die Scsme bewegen, 
wie Kepler zunächst am Mars gezeigt, so halten wir uns Ar bereditigt zu 
vermutfaen, dass dies auch bei den abrigen der Fall sein werde. Wir finden 
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unsere Venimtlinng durch weitere BeobachtnngeD bestiLt^ Es gelingt uns dann 
nm NewtonichenGra'ntfttionsgesetx aofinuteigeD, und wir sprechen, nament- 
fich nachdem sich dasselbe auch an Doppdsternen bewahrheitet hat, nicht 
mehr hjpotfaetkch, sondern als ganz evident den Sata aus: Ein Weltkörper 
bewegt sich um seinen Centralkörper in einer Ellipser genauer: Die Welt- 
körper bewegen sich um ihren gemeinschaftlichen Schwerpunkt in einer Kegel* 
Schnittlinie. (Ich sehe hier von den sogenannten Störungen ab.) Und doch: 
der Komet Enke und andere woUen sich diesem Gesette nicht ganz fügen. 
Wir werden trotzdem daran nicht zweifeln , sondern setzen wieder Kräfte 
voraus, welche diese Abweichung bewirken, etwa Widerstand des Mittels oder 
ddLtrische Krüfte. — Ich will noch einen einfacheren und noch weniger einer 
Aosnahme unterliegenden Fall betrachten. Wir haben durch Versuche an 
einer grössern Zahl von Körperpaaren gefunden, dass sich durch Reibung 
tiner derselben positiv, der andere negntiv elektrisch zeigt. Wir sprechen 
dies als allgemeines Gesetz aus, und kein Physiker zweifelt an der VVahrheit. 
tr hält sie lur so sicher, wie das I'jnnialeins. 

Fragen wir, worin liegt in diesen und ahnlichen Fallen das l'bcr- 
zeugendey Von frühester Kindheit an lernen wir ziinafh^t roh, dann streng 
wissenschaftlich meist sehr coniplicierte Vorgänge kennen, welchen andere 
Vorgange folgen. Bei wissenschaftlicher Untersuchung gelingt es uns zu 
unterscheiden, ob diese Aufeinanderfolge eine solche ist wie Tag und Nacht, 
wo die eine die andere nicht veranlasst trotz ihrer jedesmaligen Aufeinander- 
folge, oder ob die zweite noth wendig aus der ersteren folgt. Bei einer un- 
zahlbaren Menge von Erscheinungen fiinden v\ir nun, dass gewissen I r- 
sclKin ingen immer und immer bestimmte andere folgen und neni en sie 
l'rsache und Wirkung. Wir machen dann bewusst oder unhewusst 
den Inductionsschluss: jede Erscheinung hat ihre Ursache, triit die ver- 
anlassende Frscheinvmg ein, so niuss ihr (he Wirkung lolgen. Ks gibt in 
der That gar keine naturwissenschaüliche Induction von solclicr Kraft wie 
die für die Ursächlichkeit der Erscheinungen, weil, wie John Ütuart Mill 
ganz richtig bemerkt, jede Induction, die sich bewahrheitet, zugleich eine 
Induction für UrsäcbUchkeit ist; sie ist eine aus allen andern Inductionen 
bervorgegangene IndnctiOD« 

Wenn wir also scUüessen: die Planeten bewegen sich alle, sowohl die 
schon bekannten, als auch die noch unbekannten, in Ellipsen, oder von jedem 
Ptar nur etwas materiell verschiedenen aneinander geriebenen KOrpern wird 
der eme poddv, der andere negativ elektrisch, so ist eigentlich unser Scbluss 
folgender: Ui der Natur herrscht Gesetslichkeit, Ursflchlicbkeit; bei einer 
Nhr grossen Ansah! von Füllen haben wir das oben ausgesprochene Gesetz 
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gefanden; es must auch in aUen andern FäUen igelten. Aus der Encbebang 
selbst haben wir die l^cberheit für alle noch unantersucbten FWle nkht ge- 
wonnen, und wir werden meist, wenn wir vorsichtige Denker sind» stilt 
scfaw^^end oder offen hinzufügen: für ansen begrenzten Raum und unsere 
begrenzte Zeit; auf die Unendlichkeit unsem Schluss anssndehnen, werden 
wir uns wohl hüten. Betrachten wir dagegen denmattematischen Inductions* 
beweis, in welchem wir von n*Filien auf n -j~ i, oder von n und n ~\- 1- Fällen 
auf n z schliessra; nehmen wir beispielsweise den einfachstso Satz: 
n*Factoren geben in jeder Ordnung dasselbe Product, so ist er, weil die 
Richtigkeit der folgenden Fälle direct aus den vorangehenden folgt, über alle 
Zweifel erhaben. Er muss gelten, wo immer es auch in der Unendlichkeit 
Zahlen und MuUiplicationen gibt. 

Die Reihenbildung. Haben wir in der Physik die un> bekannten 
Körper inbeziig auf ihre W'irine^eitung (oder Eleklricitätsleitiing u. dergl " 
untersucht, so fühlen wir den iJrang, dem wir auch folgen, sie in eine ReüiC 
zu ordnen. Wie ist diese Reihe beschaffen? Wachst jedes folgende (ihed ge- 
setzlich? Können wir die Quantität der folgenden Glieder nach irgend einem 
Gesetze ans den vorhergehenden erschliessen? Kö'^ricn wir die Reihe ins 
Unendliche forlset^eny Nein, wohl aber wohnt eiii' r le icn mathematischen 
Reihe, wie schon der einfachen Zahlenreihe, die strengste gleichartige (ie- 
setÄiiifissigkeit in der Aufeinanderfolge- der Glieder inne und verläuft last 
ausnahmslos ins Unendliche. 

Umkehrungssäi^e komnun in den andern Wissenschaften gar nicht 
oder fast gar nicht vor; sie sind eine I^igenthümlichkeit der Mathematik. 

Inwieweit das Angeführte im Rechetiunterrichte berücksichtigt werden 
soll und kann, habe ich versucht, in meinen Rechenbüchern anzudeuten. 
Was für ,,taLr diese gehabt haben, darüber muss ich scliweigen, doch habe 
ich die Genuglhuung, dass sie von Lehrtcxtvertassern nicht unbcnützt ge- 
blieben sind, ja dass sogar die ministeriellen Instructionen für Gymnasien sie 
berücksichtigt haben, natürlich ohne von deren Autor Notiz zu nehmen. 

Ich will also gleich zum eigentlichen mathemattachen Unterricht und 
ztrar zunächst zur Arithmetik fibergehen. 

Hat man zur Einfillimng an einem recht emfachen Beispiel, etwa der 
Formel Dir die Interessenrechnong, den Sinn und Zweck algebraischer 
Operationen zu einigem Verständnis gebracht, so beginnt man mit den 
Recbttongsoperationen. 

Hier moss gleich bemerkt werden, dass der erste Begriff, den wir von 
der Zahl erlangen, der der Cardina Izahl ist Uns bedeuten die Zahlen 
zunftchst genau bestimmte Mengen. Dies beweisen schon die Be- 
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Midmungen lllr diodbeo m den vencbledenen Spiachto. bniner sind die 
OrdinalsahleD von den Cardinal zahlen abgeleitet Es ist also durch* 
aus verfehlt, mit der ZaUenUme su beginnen, nn an ihr den Begriff entgegen- 
gesetzter Grössen vonreg seigen, besser gesagt, in die Hathematih hinein 
cscainotieren sa kOnnen. 

Wir kommen sor Addition. Addieien heisst, wie schon der Name 
Mgi (addo, ich gebe su) nach dem nrsprOnglichen Sinne, sn etwas, das schon 
da ist, etwas hinzugeben, a + b heisst also, an der schon vorhandenen 
Zahl a die aweite b dasugeben* Wir können a den Äugend (numerus 
ai^endns), b den Addcnd (numerus addcndus) nennen. Das Resultat betssc 
Ssmme. Wir haben nun su seigen, das die genannten Zahlen Augend and 
Addend ohne WertSnderung der Snmme mit einander vertauscht werden 

kfiimen. a 4" ^ = ^ ~f~ 

Dies ist wohl an sich so klar, dass wb es als Axion ansehen könnten. 
Nichtsdestoweniger thut es noth, dabei zu verweilen; denn in dem Geiste 
des Schülers hat sich dies als Wahrheit aus einer keineswegs überzeugenden, 
höchst unvoUständjgen Induction festgesetzt. Man muss aber dem 
Schuler klar machen, dass, wenn er aeitlebens Addition zweier 
Zahlen in beiden Ordnungen vornehmen und sich von der 
Gleichheit der Summen überzeugen würde, diese Zahl doch 
gegen die unendlich grosse Anzahl der Möglichkeiten ver- 
schwindet. Das Gesetz den Schülern klar zu machen ist so einfach, dass 
icii Anstand nehme, darüber zu sprechen, und doch finde ich die Klarlegtmg 
in keinem Buche und habe noch nie von einem Schüler geht rt. es <ei in der 
Schu'e cremnrht worden. Denke dir eine bestimmte, sonst iiclicl ige Anz.ihl 
von Kinheiten iri^end welcher Art, so kannst du dir dieselbe durch einen Kugel- 
haufen vcrsinnlif hen. Zu diesen soll eine andere Anzahl Einht^iten, natürlich 
derselben Art, hmzugefügt werden. F.s i^^t klar, dass dann immer dieselben 
aisü die gleiche Anzahl von Kugeln beisammen liegen, ob man den zweiten 
Kugelhaufen zum ersten, oder den ersten /um zweiten schiebt. Daher geben 
wir dem Äugend und Addcnd auch den gemeinschaftlichen Namen Summanden 
oder Posten. 

Hiemit wäre, daraufsind die Schuler auiüierksam zu machen, die Aut- 
^abe der Addition absolviert. Denn die gefundene Suiniac ist eine Zahl, 
mit der wir wieder weiter rechnen können. Da wir aber a-fb nicht als 
einfache Zahl darstellen können, so erwachsen sogleich für die Addition die 
weiteren .\ul^:iben, wie m in ( ine einfache Zahl zu einer Summe, w« zu einer 
einfachen Zahl eine Summe und wie zwei Summen addiert und schliesslich 
noch der specielle Fall, wenn mehrere Summanden gleich sein so&tea. Misn 
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kommt so Bchliesslkh zur Addition von Ähnlichen Polynonicn, TOriinlig aUer- 
dingt mit laoter additiven Gliedein. 

Erlauben sie mir hier gleicb die Bemerkung, der Weg scheint weit, aber 
ich kann versichern, dass ich ebensowohl im FriTatonlariicht, als ancb, sO" 
weit ich mich frei bewegen konnte, an den beiden Anstalten für Lehrer und 
Lehrerinnen diesen scheinbar weiten Weg gegangen bin und ^ mit dem 
besten Erfolge. 

Subtraction. Bei dieser mnss vor allem den Schtttem klar gemacht 
werden, dass sie eine Umkehningsrechnung ist und dass es von jeder directen 
Rcchntrng zwei Umkehrungsrechnungen gibt, welche dem Sinne nach immer 
verschieden sind. Dass die beiden ihrem Sinne nach so verschiedenen Sub- 
tractionen inbezug auf die Resultate gleidi sind, muss eben klar gd^ 
werden. Sind die Sätse, wenn a — b — d, so ist a=:b-{-d und b — a — d 
klar gelegt, so vnrd man, was die Schüler nach einigen Fragen selber finden, 
überlegen, welche verschiedenen Fälle man zu unterscheiden hat, und auch 
zeigen, dass man zur Addition zurückkehren muss, da es nothwendig ist, 
auch Additionen ausfuhren zu können, in welchen Differenzen vorkommen. 

In ganz analoger Weise wird man mit der Multiplication und Division 
verfahren, wo1>'m" man bei letzterer wieder tlie beiden Divisionen schar! zu 
sondern hat und inKvjer voraussetzt, dass die Division ausführbar, also der 
Divisor im Dividend ohne Rest enthalten ist, widrigenfalls man den Quotienten 
nur näherungs.veise angeben kann, da hier Briiche noch auszuscheiden sind. 

Der nun kommende Abschnitt enthalt die F.inführung des Begriffes ent- 
gegengesetzter Grössen in die Maihemathik. Hat diese Einführung 
erst den stolzen Aufbau der höh eren Mathe ma ih ik ermöglicht, 
so ist anderseits die Behandlung dieses Abschnitts, d. h. die Art, 
wie diese Grössen in die Elemente unlogisch eingetührt wurden 
und werden, nicht wenig Schuld daran, dass die Mathemathik oft 
für talentierte, geistreiche, au tan dem Gebieten correct denkende 
Leute ein u n le i dl ic lies bmUnim ist. Ich leite den .Abschnai so ein; 

Wenn wir den Begriff der Summe und DitTerenz ins Auge fassen, so 
finden wir, dass wir häufig da, wo wir nach einer Summe fragen, eine 
Subtraction, und da, wo wir nach einer Differenz fragen, eine 
Addition machen müssen. Z. B. A imd.B unternehmen gemeinschaft- 
lich ein Geschäft, wosn A 6000 fl. Capita^ B dagegen sooo IL Schulden mit- 
bringt. (Der Fall ISsat sich denken, wenn ein Erfinder, den die Experimente 
3000 fL kosteten, sich mit einem C^itaMsten 'surAasnntxuog setaer Erfindung 
verbhidet) Wie gross ist ihr GeschSftscapital? Hier fragen wir nach einer 
Summe, und doch ist das Geschtftscapital 6000 fl. — sooo fi. = 4000 fl. 
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Temer: A uiid B UDternehm«!! jeder fOr sich eio Geschüft, A mit 6000 iL 
Cftpital, B mit 9000 fL Schulden; em Fall, der heutzutage noch leichter möglich 
ist Um wie viel ist dasGeschiftscapttal des A grösser im Vergleich mit dem 
des B, Du ist eine Suhtrsction, und doch mOssen wir rechnen 6000 fl. + 
90OO fl. — 8000 fl. 

Fragen wir, worin liegt die Eigenthflmlichkeit, welche die Rechnuogs- 
Operationen in ihre Gegensätze umkehrt? Offenbar nicht in den Zahlen 
als Quanta, vielmehr in ihrer Qualitttti in der gegenseitigen Be- 
tiehnng, die eine solche ist, dass sich swel solcher Quanta, 
wenn sie zusammenwirken, gegenseitig st6ren, sich, insofern sie 
ihrem absoluten Werte gleich sind, ganz, wo nicht so weit aufheben, als sie 
gleich sind, wobei nur die grossere mit ihrem Überschüsse wirkt. Das Ent- 
gegengesetzte tritt ein, wenn sie sich entgegenwirken. 

Bei s^mmtlichen discreten Grössen, gleichviel ob sie mit einer 
natürlicheu oder mit einer kOnstlichen Einheit gemessen werden, kann sich 
ein solcher Gegensatz nur durch eine künstliche Complication 
herausstellen und nur durch einen Kuiistgriff in die Reclmung eingeführt 
werden. Denn 20 MünzstUcke smd eben 20 Münzstücke, 8 Apfel sind eben 
8.\pfel. Ein Gegensatz der Art, dass zwei Äpfel, die zusammenkommen, sich 
annullieren sollten, ist undenkbar. Versetzen wir uns in den Urzustand des 
Verkehrs der Menschen, so wird ein Neger, der 20 Kauri hat, und der ein Stück- 
Salz, f!3< einen Wert von 30 Kauri repräsentiert, kriufen will, das letztere 
eben nicht knufen können. Erst wenn durch häufigeren \'erkehr sich der 
Be^ritT des Morgens entwickelt hat, wird er es kaufen können, und dann er- 
halt man die mit Gegensatz behafteten Grössen . A^ermögen und Schulden". 

Anders hei continuierlichen (Frössen, Raumgrössen, Zeitgrössen, 
Grössen der Naturkräfte. Diese bestehen nicht aus einzelnen, selbständig 
existierenden Einheiten; sie stellen einen nach zwei Seiten ins Unendliche ver- 
laufenden Vertiuss dar. Wollen wir diese dem Calcül unterziehen, 
bleibt uns nichts übrig, als in ihrem unendlichen Verfluss einen 
Punkt als Anfangspunkt der Zählung anzunehmen und mit einer 
willkürlichen (künstlichen), wenn auch feststehenden Einheit zu 
messen. Nehmen wir als Beispiel die Temperatur. Will ich sie der 
Rechnung uiiicivuclicn, >o muss ich irgend eine Temperatur als Anfangs- 
punkt der Zählung annehmen. Dann aber sind die Temperaturgrade ober- 
halb und unterhalb jenca Anfangspunktes gleich reell. Dieser Anfangs- 
punkt der Zählung, diese Null ist aber etwas ganz anderes als die 
Nflll bei discreten Grössen. Letztere ist das absolute Nichts, 
iobesug auf die su sihlende Grösse, und weniger als Nichts gibt 
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es nicht, jene ist ein Anfangspunkt der Zfthlnng, und die Zahlen 
sind Ordinalsahlen« Es ist also durchans wideramnig, wenn man am 
Beginn des algebraischeo Untemcbtes die Zahlenlinie dadurch einschmuggelt, 
dass man das Positive mit dem Absohilen «isanmMn«ifft und das Negative 
als Gegensatz des Absoluten hinstellt Man löse mir etwa die Aufgabe 
an der Zahlenlinie: Jemand geht lo Schritte nach rechts, hierauf 4 Sdiiitte 
nach links. Wieviel Schritte hat er gemacht? 

Wie kam dies aber? Man leitete das Negative aus der Subtraction ab. 
Man sagte, wird der Subtrahend grösser als der Minuend, so kann die Sub- 
traction mit unserem Zahlensystem nicht durchgeführt werden; wir müssen 
also dasselbe nach rückwärts unter Null verlängern. — Aber eine solche 
Subtraction ist ja unmöglich, da der Minuend eine Summe ist oder vielmehr: 
sie ist nur dann möglich, wenn die Null nicht absolut nichts und die £inbeit 
nicht die absolute Eins, sondern die positive Eins ist. 

Ich glaube nun übergehen zu sollen, warum man und mit Recht zur 
Bezeichnung entgegengesetzter Grössen (dies der rirhtitre Name; der Namen 
bezeichnete Zahlen", wenn ich nicht irre eine l^rfiniiung Mocniks, ist mir in 
die beeie zuwider % keine neuen Zeichen eintübrte. Ebenso kann ich Addition 
und Subtraction uIh t-^cjkii 

Über die MultipUcation muss jedoch einiges bemerkt werden. 

Der Multiplicator, der seiner Natur nach eine absolute und unbenannte 
Zahl sein muss, kann weder jjositiv, nocli negativ sein, und es ist klar, dass 
das Product gleiche Qualität mit dem Multiplicand hat. 

Betrachten wir aber eine Reihe von Producten, deren positiver oder 
negativer Multiplicand constant bleibt, deren Multiplicator aber stetig um eins 
abnimmt, so bekommen wir eine Reihe im ersten Falle positiver, im zweiten 
negativer Zaliitn, die mit o abbrechen, aber ganz, tler positiven oder negativen 
iialiie ucr Zahlenreihe entgegengesetzter Grössen gleichen, nnr grössere 
Intervalle haben, nacii grua^jCicn Einheiten nut grösseren Schrutcii \cilaafen. 
Die Tendenz der Mathematik, Reihen gesetzmässig ins Unendliche fort- 
zusetzen, regt den Wunsch an, dies auch hier zu thun. Dann muss aber 
der Multiplicator unter o herabsteigen. Wir entschliessen uns also auch, den 
Multiplicator der Zahlenreihe entgegengesetzter Grössen su entnehmen, wohl- 
gemerkt sowohl die früheren als auch die fainsugekommenen. Wir eftmlten 
so die Rethen: 

— M — 14 — 7 o -4-14 -J^n 

(+ 7) (- 3) ; (+ 7) 2) ; (+ 7) (- 0 ; ( • r 7) . o ; ( -r 7) ( 4-0 ; (+7) (+2); (+7) (+3) ; 

4-« ~\-t4 -hl o — 7 — «4 — a 

(-7)C— 3);(— 7)(— a);':-7)(-i);(-7).o;(-7)(+i);(-7)(-f2);(— 7)(4-3)» 
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Hierdurch bldbt nnn auch der Sats von der Vertanschbarkeit dar Factoran 
bastefaeo. Welchen Sbm hat nun aber ein soldier positiver oder negadver 
Muhiplicator? Er zeigt an, ob der MuldpUcand in dem Sinne, den er hat, 
oder im entgegengtMtsten tu nehmen seL 

Sachen wir nach einem Beispiel filr eine derartige Mohiplicalion, so 
werden wir ni^lich keines finden, da ja eine d. h» eine etnsdne Muld« 
plication keinen Gegensatz b&den kann. Fassen wir aber mehrere gleich» 
tit%e Mnhiplicationen zusammen, dann werden wir schon Beispiele linden. 
Angenommen, was freilich nicht der Fall ist, ein Planet bewege sich in seinem 
scheinbaren Laufe mit constanter Geschwindigkeit ±c durch tj Zeiteinheiten 
direct und durch t, Zeiteinheiten retrograd, so macht er im ersten Falieden 
Weg (± c) (4- t ,), im .weiten ( i c) (— t,). 

Ich breche hier ab, in der Hoffnung, genügend gezeigt tu haben, wie 
der Unterricht in der Arithmetik logisch aufgebaut werden müsse. Ohnehin 
besorge ich, Ihre Geduld auf eine harte Probe gespannt zu haben. Sollte 
dies nicht der Fall sein, sollten Sie mir noch für kurze Zeit Gehör schenken 
wollen, dann möchte ich mir erlauben, noch dnige Worte über den geo- 
metrischen Unterricht zu sprechen. 

Geometrie ist die Wissenschaft des Raumes. Da handelt es sich zu- 
nächst d.ir iin, recht klare Anschauungen (^innere) der Grundbegrifie de» 
Rattme«; f den Schulern zu wecken. 

I>ie ersten räumlichen Vorstellungen, die sich in der Seele des Kindes 
enlwickclo, sind die des Körpers. Wenn auch nicht klar, bildet sich doch, 
wohl infolge des symmetrischen Baues nnseres Körpers, die innere An- 
schauung, dass die Körper, und spater der Raum, drei Haupterstreckungen 
luben. ob wir die Körper anders anschauen würden, wenn unser Kür[)er 
regulär, etwa wie der der Seesternc eni.vickelt wäre und unsere Vernunft 
dieselbe wäre, wie sie ist, wage ich weder /.u behaupten, noch zu verneinen. 
Unzweifelhaft aber «fcheint mir zu sein, dass wir den Begriff der Richtung 
vor jenem der Geraden haben Ich glaube also, man habe m sagen, dass 
▼on einem beliebigen i uiikic au Körper (im Raume^ sich dieser nach un- 
endlich vielen Richtungen erstrecke, welclie sich jedoch in drei Haupt- 
ndUungen zerlegen lassen, weil man von jedem beliebigen Punkte aus zu 
jedem anderen immer gelangen kann , wenn man diese drei Hauptrichtungen 
ieiäiilL Von dem Begriffe der Richtung, der eine ursprüngliche 
Anscbanaog nnd weiter nicht aerlegbar oder definterbar ist, 
vad nicht von dem der Geraden hat man aussugfhen. Dann aber 
ist die Gerade eine solche Linie, die in allen ihren Punkten 
<licselbe Richtung hat. Dass eine Richtungsänderung nur durch Drehung 

J«k>tadi a. Wim. pU. Oca. 1894. ß 
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möglich, ist ebenfalls eine ursprüsglkhe Anschwiiing. Die Ebene ist nim 
jenes geonaetrische Gebilde, das entsteht, wenn eioe Gerade constant in 
derselben Wene ihre Richtung ändert. 

Ich kann mich nicht enthalten, hier eme Ableitung der geometrischen 
Grundbegriffe zu erwähnen, die vielen der geehrten Leser nicht bekannt sein 
dürfte und die ich aus Beez Geometrie kennen geknit habe, der auadrück- 
lieh erwähnt, dass sie von Leibniz herrührt. 

Wir gelangen aus der Erfahrung zu der Vorstellung des Raumes als einer 
stetigen, ins Unendliche scheinbaren 'ind gleichartigen Grösse und seinem 
Gegensätze dem ausdehnungslosen Punkte, so wie dem von Flächen um« 
achlossenen (matheniaiischen' Körper, als t incin begrenzten Rnnm. — 

Eline Ebene i'^t rtm ein geometrisches Gebilde, das den unbegrenzten 
Raum in zwei congm -ntc I heile so theilr, dass sich bei Umkehrung der 
einen Haltte bei beliebiger Aut'einanuerlegung die beiden unendlichen 
Raumhält"ten decken. In ähnlicher Weise ist die Cierade jenes geometrische 
Gebilde, das die Ebene in zwei congruente Hälften theik. 

Sind auf die eine oder andere Art die geometrischen Grundanschauungen 
in der Seele des Schillers klar geworden, was natürlich erst bei Beginn 
des eigentlichen geometrischen Unterrichtes möglich ist, wenn 
ihm ein guter geometrischer Anschauungsunterricht voraus- 
gegangen, so geht man zur Betrachtung der (ieraden in der Ebene. 

Zunächst zu einer Geraden. iJa ici|^i es sich, gleichviel ob es sich 
um die unendliche Gerade oder um eine Strecke handelt, dass wir an einer 
solchen nichts zu untersuchen haben. Denn ihre Gestalt ist nur eine uml 
ist sie eine Strecke, deren Grösse in Frage kommt, oder wollen wir über 
ihr Lagenverhältnis etwas aussagen , immer müssen wir eine zweite Gerade, 
im ertCen Fklle als liAan, mi aweiteik ab bekümte Lage voraoatetzen. Der 
«infachste Fall ist also der zweier Geraden. Da tat nun erstens das 
M esaen der Strecken, t weitem die gegenseitige Lage sweier Geradea Über das 
erste ist nichts zu bemerken; eine recht Uaie Behandimig des sweilen aber 
ist sehr wesentlich. Die gegenseitige Lage sweier Genden in der Ebene 
fattngt von ihrer g^ge&seitigen Richtung ab. Zwei Gerade können nun 
entweder dieselbe Richtung haben, oder die Richtung der einen iat von der 
Richtung der anderen mdur oder weniger venchieden. 

Der erste Fall bt nnr einer. Es können swar jene Linien gleicher 
Rtehtung noch in manchen Besiehungen verschieden sein, s. inbesng auf 
Ihre Entfernung, aber inbesug auf ihre gegenseitige Richtung nicht, weü es 
em „mehr oder weniger gleich" nicht gibt Solche Linien gleicher 
Richtung nennen wir parallel. Der andere Fall dagegen, der der nn» 
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gldcbeo, gegeDieitigen Rkhtimg, Usst unendlich viele Verscbiedenhetten su; 
wir sagen von Linien in der Ebene, deren Richtungen verschieden 
sind, sie seien gegen einander geneigt 

Linien bel^ommen eine andere Richtung durch Drehung. Um also den 
Grad der Neigung zu bestimmen» muss nntetsncht werden, welche Drehung 
mit der einen der Geraden vorgenommen werden müsste, damit sie mit der 
anderen gleiche Richtung bekäme. An w elchem Punkte man diese Drdiung 
vornehmen soll, muss ganz gleichgültig sein, da ja die Linie in ihrem ganzen 
Verlanfe überall dieselbe Richtung hat. Dann aber wird es am zweck- 
nrissigsten sein, man verlängert die eine, bis sie die andere schneidet, da 
kaA man die Drehung unmittelbar vor sich. Es ist nun selbstverständlich, 
dass in dieses Capitel die Sätze Uber Winkel und Winkelmessung, Neben- 
und Scheitelwinkel und die Parallelentheorie gehört, womit ich die geehrten 
Leser nicht behelligen will , wiewohl ich glaube , dass auch hier manches 
Eigenthümliche in meiner Hehandlungsweise der Beachtung wert wäre. Nnr 
das eine bemerke ich, dass ein etlftes EukUdiscbes Axiom darin, weil über- 
flüssig, keinen Platz findet. 

Das nächste Cipitel behandelt drei Gerarlo m u! enthält selbstverständlich 
die l.ehre vom üreiecKC, das daraut (olgende die Lehre von vipr nnd mehr 
(icraden. Wie sich die Sätze logisch in diesen Capiteln : inic lien, und 
wie sich logisch das Weitere anschliesst und gliedert, das mubs ich aiis- 
zutilhren unterlassen; nur die eine Bemerkung füge ich noch an, dass kein 
Salz, und sei er noch so interessant, .\ufnahme tindet, wenn er sich nicht 
logisch angliedert, auch dann nicht, wenn dari^ifrh der Weg gekürzt wiud^, 
was doch nur scheinbar geschieht. 

Ich halte das, was ich mir Ihnen vorzuftihren erlaubte, nicht für voll- 
kommen und uaichlljar; aber die Uberzeugung lasse ich nur ui* !ir nehmen, 
dass ein Unterricht, nach diesen Prin« ipicM (iurchgeführt, wohl da/u bei- 
tragen konrue. dass die Begabten der unters icü \'ulksschichten sich etwas 
weniger mit der Kunst der Bombenconstruction befassen würden und zur 
Erkenntnis kämen, dass es noch höhere Güter zu erstreben gibt als den 
&eichthnm. Ich erwähne jedoch ausdrücklich, dass ich es für eine un- 
abweisbare Pflicht der menschlichen Gesellschaft halte, für ein 
bescheidenes Mass von Wohlbehagen aller su sorgen, — für ein 
bstchcideoei Mist von Wohlbehagen und nicht Ulr ein Minimtim, das nodi- 
dilift^ vor Vertiungem und Erfrieren schfitsti ohne )edoch die persDn* 
liehe Freikeit aufau heben. 
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Ober Versuche Im naturgeschichtlichen 

Unterrichte. 

Voig«tnige& am 14. Octobcr 1893 tob P. Zodbr. 

Im naturgeschichtlichcn Unterrichte handelt es sich nicht nur um das 
Vergleichen und Unterscheiden der Naturkörper behms sy>!' rn itiM her Fin- 
ordnung, sondeni auch um einiges Verständnis ihrer bewundernswerten 
Organisation, sowie der inneren tind äusseren Lebensvorgänge. 

An den leblosen Naturkörpeni sind es die chemischen Wahlverwandt- 
schaften und die physikalischen Kigenschalten, an denen die Schüler ihr 
Auffassungsvermdgen üben und ihre Kenntnisse vermehren können. Das 
kann auch mit den bescheidenen Mitteln, welche einer Volks- und Bürger- 
schule zugebote stehen, geleistet werden, wie das einige Beispiele, die 
keineswegs auf eine vollständige Aufzählung Anspruch machen, zeigen sollen. 

IMe Mineraliensaaimlung dieser Anstalten soll nicht ausschliesslich Schau- 
stücke enthalten. £1 mfitsen auch Stflcke vorhanden sein, welche die 
SchlOer in die Hand bekommen, an denen sie Gewicht, Härte und Gefüge 
erproben, besiehungsweise schätaen kOonen. An den kostspieligeren Stocken 
mnes ja nicht jeder mechanische Eingriffe «1 machen versuchen, da wird es 
genügen, wenn einer Zeognis gibt Den Brach siebt man überdies von* vorn- 
herein, da die betreffenden Mmenlien meist Bnidistacke sind. Aber 
geradeso, wie es 'bei den wichtigeren PBansen Oblieh ist, mnss auch von 
emigte Mineralien, s. B. .von den kostenlos beisuschailenden Kalk- nad 
Kieselstemto, Jeder ein ExempUur oder emige Stücke in die Hand bekommen, 
nnd jeder, mnss angdeitet' werden sn berichten, was er an ihnen wahrnimmt» 
Wenn auch einige Angenblicke ein nicht su vermeidendes Geriosch damit 
gemacht wird, das ist auch die Wahrnehmung eines Kennseichens. Die 
Schättongen der Dichte sind aber bei der mannigfochen Grösse der Stocke 
sehr erschwert Man mttsste von jeder Art gleich grosse Stücke von be> 
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kanntem Raummhalte haben , um de von den in dieser Hinsicht gans nn- 
geabten Schillern mit Erfolg vergleichen lassen su können. 

Die DiGhtebesümmnng nach dem Archimedischen Frincip kommt aber 
eist in der zweiten Bürgerscholdasse vor. Und doch lernen die Kinder 
schon in der Volksschule Mineralien kennen und wissen das spedfische 
Gewicht des Wassers. Man fährt also die Dichtebesdmmong ohne die 
Archimediscbe Wage, ohne Gewicfatsaräometer durch. Die Kinder selbst 
hsben diese Art der fiesdmmmig der Dichte mit mir erfunden. Man wägt 
den Stein ab. Jetst sollte man auch wissen, welchen Raummhalt er hat. 
Seine unregelmlssige Gestalt Usst ihn nicht so einfach wie etwa ein Zimmer 
oder chie Kiste ausmessen. Also taucht man ihn ins Wasser. Um wie viel 
es steigt, so viel Raum nimmt er ein. Nun ftthrt man em Messglas vor, eme 
logenannte Mensur, die in cm* eingetheilt ist Der Stern habe loo cm* 
Rauminhalt und wiege 300 g. Eine gleiche Wassermenge wiegt 100 g; also 
iit er dreimal so schwer als die gleich grosse Wassermenge, das verstehen 
sncli die Zöglinge der Volksschule und führen es mit Eifer aus. 

Ebenso wird die Löslichkeit und Schmelabarkeit der Mineralien be- 
handelt; auch wenn das Ergebnis ein negatives sein sollte. Von den Erz- 
mineralien muss jährlich wenigstens eines aufgearbeitet werden, das leicht 
zu behandeln ist. Das LOthrohr leistet auf trockenem Wege, was die Säuren 
im Probiergläschen auf nassem Wege zeigen. Die Flammenfärbung, der 
Beschlag auf der Kohle und endlich das Metallkorn sind die Ergebnisse. 
Nehmen wir ein besonders fruchtbares Beispiel: Ein Körnchen Malachit gibt 
in Salpetersaure unter Aufbrausen eine grüne Lösung. Ein Platindraht ein- 
getaucht färbt die Weingeistflamme prachtvoll grun. Mit Schwetelsänre er- 
halt man unter Aufbrausen Kohlensaure) eine grünblaue Lcisung. Eine 
Stricknadel eingetaucht überzieht sich mit blankem Kupfer. Der Malachit 
ist also kohlensaures Kupfer. Vor dem Löthrohr auf Holzkohle erhält man, 
allerdings nach längerer J^emühiing, ein Kupferkorn. Ja man kann sogar 
üen Malachit wieder aus einem anderen Sake darstellen. (Üesst man etwas 
schwefelsaure Lösung in eine Sodalosung, so erhiilL mau wieder den prächtig 
blaugrünen Malachit als Niederschlag, wobei folgende Umsetzung stattfindet: 
Kohlensaures Natron ^Soda) -\- schwefelsaures Kupfer i Kupfervitriol^ = 
kohlensaures Kupfer (Malachit) 4- schwctelsaures Natron (Glaubersalz). 

Man dürfte einwenden, das ist ja Chemie- und Ph\ siknnterricht! 
Darauf wäre zu erwidern: Warum sollen denn die Schüler ihre chemischen 
Kenntnisse durch derartige Versuche nicht anwenden, erweitern und be- 
festigen? Das Berühren und Ineinandergreifen der einzelnen naturwissen- 
schaftlichen Fächer ist eher zu begrüssen, nicht zu vermeiden. 
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Auch di« Iieberaen, die organitchen Geschöpf«, mttssen uns auf 
Fragen Antwort geben, die wir an sie richten. Warum s. B die Reseda- 
btttte gerade 19 Staubgefksse hat, das wird sie uns nicht sagen,*) aber die 
Vorgänge der EraUhmng, Atbmung und Transpiration und so manches 
andere Geheimnis ihres stillen Schagens kann uns die Pflanie doch auf- 
schttessen. ESne frische Pflanse wird gewogen, dann getrocknet und aber- 
mals gewogen. Dann wird sie eingeäschert und wieder gewogen. Zuerst 
▼erkohlt sie (Kohlenstoff;. Dass die Asche grOsstentheils Poitasdie ist, 
sehen wir, wenn wir die Kohlensäure mit Salpeterstturc austreiben und die 
Lösung eindampfen. Der Salpeter, auf Kohle verpufit, gibt die violette 
Flaramenfiirbung Kali). Die weitere Analyse der Asche wäre zu umständlich. 
Hier sprechen die Wasserculturen am deutlichsten. In weithalsigen Liter* 
gläsern werden mittelst Baumwolle in durchbohrten Korken eine junge 
Bohnen- und eine Haferpflanze befest^t, so dass die Wurzel in eine der be- 
kannten NShrsalzlösnngen reicht, und diese auch vor Licht bewahrt. (Tafel- 
skizze.) Eine dritte Pflanze wird in leeres Wasser gesteckt; ebenso weitere 
Pflanzen in Lösungen, denen ein wesentlicher Bestandtheil fehlt, sie gehen 
ein. Die Zusammensetzung der Nährsalzc ergibt, dass jedesmal drei SSuren 
und drei Basen die Hauptrolle spielen; und zwar: Phosphorsiiiire, Sali^eter- 
säurc und Schwetelsäure . Kali. Kalk und Magnesia. Dazn kommi eine 
Spur einer löslichen Eisenverbmdung. Gräser sind auch für einen Zusatz 
von Kieselsäure ^etwas Wasserglas} dankbar. Die Wage sagt nachher 
wieder, das? die Pflanze den grössten TIk'! iiirer Hcstandesn^asse . die 
KohlenstotTverbindungen, der Lnfl enmornmen hat. Diese gehen auch beim 
\ crbrennen in Rauch auf, während die dem iJoden entnommenen Stotte als 
Asche z.urückbletben ''etwa 5 '^/^ des Trockengewichtes. Kohlenstot'f ist als 
Kohlcndioxyd in der Lul't enthalten; der Stickstoff wird in der Regel vom 
Boden als Ammoniak absorl)ieri und zu Salpetersäure oxydiert. 

Dass die Schraetterling'^blütler StickstoiVsammler sind, atmosphärischen 
Stickstoff assimilieren können, ist nur mit umständlichen Apparaten nach- 
wi^'sbar. Die Kohlensüurezerlegung — Assimilation — wird in einem grossen 
Siandglase gezeigt, worin man in kohlcnsaurchaltiger Luft einen reich- 
beblätterten Zweig dem hellen 1 a-cslichte aussetzt. Im Finstem wird nur 
Kohlensäure ausgeschieden l^Aihmung;. Die Erde zeigt ihre Gemengtheile, 
wenn man sie mit Wasser anrührt und dann absetzen lässt. Trockene Erde 
wird angekohlt tind ausgeglüht. Den Heliotropismus zeigen die im Wachs* 



*) Auch von dem Zweck der äusseren Pormen, nicht nur der Biütentheile wird 
ttbrigens von Jahr zu Jahr mdur aufgedeckt. 
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thum begrifoeo Theüe der Toptpflanxen auf dem Fensterbrett, sowie viele 
Biaten. Den Geotropismus seigen am natOrUcfasten die Wurzeln einer 
Tülpeniwiebel im Glase. Dabei wird audi die Eacistens der Reservestoffe 
aachgemsen, welche sich anch in den Knollen, WurselstOcken und den 
btdbenden Theilen der Hobpflansen finden« An Weidenawcigen, die man 
im März abschneidet und in destilliertes Wasser setzt, siebt man ausserdem 
die Reproductionskraft gewisser Laubpflanzen. Sie treiben zuerst Wurzeln 
und hernach Zwetglein mit BUttem. Auch die Aufemanderfolge ist nicht 
unbeachtet zu lassen. Ebenso wachsen im Zimmerglashäuschen andere 
Stecklinge, fiegonienblAtter, Zwiebeln, Knollen, Ableger, Triebe und Vege" 
tationsknospen wieder zu ganzen Pflanzen aus. Unsere Wasserpflanzen er- 
zeugen im Herbste solche in den Blaltachseln , ebenso zwei Knölericharten, 
die knöUcbentragende Zahnwurzel u. a, m« Man taucht ein Blatt einige Zeit 
in Wasser. Es benetzt sich nur auf der Obersnte. (Transpiration, Spalt- 
öffiinngen.) Gemeint ist ein Blatt, das zwei verschiedene Seiten zeigt. 

Das Keimen und seine Bedingungen, Feucbt^keit, Wärme und Luft, 
erfordern ebenfalls einige Versuche, die aber nicht erörtert zu werden 
brauchen. 

Schliesslich sei allenfalls noch erwähnt, dass diejenigen Rtüten, welche 
besonders in die Augen springende Einrichtringen für Inscctenbesiich zeigen, 
auf der Oberstufe den Anlass gehen müssen, das \'erhaltnis zwischen den 
Blumen und den blütcnl)esnchenden Insecten aufzudecken, so der Wiesensalbei, ^ 
dessen Staubgefässe sich herabneigen, wenn man mit eiricm dünnen Halme, 
dfr die Bienenzunge vorstellt, in den (irund der Blüte dringt, und die 
Urchideenblüte, welche das versteckte /.weitheilige Statibgefäss der Piiene 
auf dieStirne setzt, von der es wieder aut die Narbe einer anderen derartigen 
Blüte abgesetzt wird. 

Von den niederen Pflanzen sind besonders die l'ilze interessant und 
leicht vorzuführen, iliezu eignet sich der graue Knopfschimmel, welcher 
sich immer (bei genügender Wärme) entwickelt, wenn Brotstucke in einem 
grossen Becherglase feucht erhallen werden. In 2— 3 lagen üind im Sonuner 
schon reife Fruchtkügelchen, Sporentragcr, entwickelt. Auf frischem l'ferde- 
mist entwickelt sich unter ithnlichen rmstiinden der l'ilobolus, der seine 
Fmchtkörperchf n von den hciiotropisch gerichteten Ötielchen bis zu 2 m weit 
dem Lichte entgegensciuesst. 

Hicmit hätten wir nur aus den wichtigsten Capiteln der Botanik An- 
deutungen gegeben, diese wollen durchaus nicht auf Vollständigkeit Anspruch 
erheben. Das Tbieneich möge uns ein andermal beschäftigen. 
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Debatte. 

Herr Dr. Pick w«i«t «tf das grosse Interesse hin, weldies die prsktisebcn Ans» 

fthrungen Zoders ge{imdeii haben, und fiUut ans, dsss die Gründung von Sectionen für 
gewisse Fachgobieie, namentlich Tür naturwissenschafiliche Gegensülnde, sehr zweck- 
mässig wäre. Hie uitd da trage er Bedenken, ob die Au^führuogen Zoders auch beim 
Ma^senunterrichte durchführbar seien uud bezweifeU dies. Redner zeigt, wie er mit einer 
gewdhididicn KAchenwage das q»cdfisehe Gewicht fester KOrper bestimmt, und ftagt an, 
woher der Vortragende die Zeit nimmt, mn die angedeuteten Eiq>erüneBte dnrdmflOiren, 
ohne dem eigentlichen Unterrichte Abbruch zu thun. 

Herr Zovlcr klärt den Uerra Vorredner hierüber dahin auf. dass er die /u den 
Experimenten nothwendige Zeit vor dem Unterrichte oder in den Zwischenpausen 
erübrige. Experimente, welche mdw Zeit erfordern, wfbden in einielnen Jhasen durch» 
geftthrt nnd Immer wieder bb siir Beendagmg sorttckgestellL Referent weist dies an 
einigen praktisdien Betspielen nach, wovanf die Debatte getchloasen wird. 
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Unterrichts-Einheiten im physikalischen 

Untemchte. 

Vorgetngett tm 3. Mftn 1894 tod K, AovMim. 

Der Physikunterricht zählt zu jenen Disciplinen, die wir mit dem um- 
iusenden Ausdrucke „Realien" bezeichnen. £r gehört mit zu jenen 
Lefargebieten, welche erst seit Beginn der netten Schalära als selbständige 
Uhigegensttnde ihre besondere Aufgabe gleich den anderen zu erfüllen 
haben, und zwar sowohl in roaterialer Besiebung, als auch andrerseits in 
formaler Hinsicht. Als Stützpfeiler des gesammten Spr;irh Unterrichtes und 
als Mittel zur Förderung der Denkfähigkeit ist auch dieser Gegenstand von 
hervorragender Bedeutung. Seine Methode ist begründet in der Natnr der 
Sache. Die Lehre von den N'aturkörpcrn und deren Veränderungen kann 
nur die inductiv vermittchide sein, indem man von der Erscheinung aus- 
gehend durch Abstraction tortschrcitend zu allgemein gilligen Gesetzen 
emporsteigt. Der geltende Normallehrplan (L. S. R. Erl. 9. 8. 1884, Z. 3993) 
»rägt dieser Grundidee Rechnung, denn er stellt als Ziel fest: „üenntnis der 
'•v'.chugsten und fasslichsten physikalischen Vorgänge mit steter Rücksicht 

die Bedürfnisse des bürgerlichen Lebens imd auf die Erscheinungen in 
der Natur" und normiert bezüglich des LInterrichtsstoffes: „Auf Grund der 
Anschaniing werden die einfachsten Kenntnisse vermittelt, wobei die bezüg- 
üchcn Stucke des Lesebuches zu verwerten sind." 

Auf zwei Seiten hat also nach diesen Bestimmungen der Unterriclit 
Gewicht zu legen: auf die Bedürfnisse des bürgerlichen Lebens und auf die 
Erscheinungen in der Natur. Die Bedürfnisse des bürgerlichen Lebens sind, 

Grundsatze vom Nahen zum Entfernten entsprechend, in erster Linie 
*to der nächsten Umgebung des Kindes abzuleiten. Die Wohnstube, das 
Wohnhaus und seine Theile vom Keller bis zum Dache sind das hierzu ge- 
frixoe Erfahrungsgebiet; der zweite Vorstellungskreis knüpft an Natur- 
*'*<4einungen an und ist bei Sammlung des hieher gehörigen Materials 
S^nilts den geltenden didaktischen Grimdsätzen ebenfalls auf die Umgebung 
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des ZOgliiig? verwiesen. Der Gang der vier Jabrestetten wird naturgemäss die 
Wahl des zu vermittelnden Stoffes beeinflussen. Hier smd wieder die grand- 
legenden methodischen Anschauungen unseres Altmeisters Diesterweg so 
finden. Die Methode des Phystkonterrichtes verdankt ihm die bedeutendste 
Förderung. . Mit den von ihm aufgestellten Grundsätzen: „i. MdgEchst voll- 
ständige Kenntnis der Erscheinungen und Thatsachen in der Natur selbst. 
2. Kenntnis ihres regel- oder gesetzmässigen Verlaufes. $. Die Erforschung 
der sie erzeugenden Ursachen/^ ist ilcr Höhepunkt der methodischea £nt- 
Wicklung in diesem Unterrichtsfache bezeichnet. 

Diesen leitenden Grundsätzen entsprechend gilt als erstes Unterrichts- 
erfordernis: ,)MögUchst viele sinnliche Anschauungen, Erfahrungen, Hinweisung 
auf die täglichen und jährlichen Erscheinungen bei Tag und Nacht, am 
Himmel und auf der £rde, in der Wohnstube, in der Küche und im Keller. 

Gewiss ein überaus reichhaltiges Beobachtungsgebiet, das uns keinesfalls 
zwingt, frühzeitig zur Abstraction zu greifen. Diesen Forderungen zufolge 
hat der Unterricht zuerst das ,.\Vas'*, die Erscheinung, ins Auge zu fassen 
uÄd daran schlicsst sich als zweites die .Aufsuchung des (lesetzes. also das 
„Wie" der l'>scheinung und zuletzt die Aufspürung der den Gesetzen zu- 
grunde liegenden verborgenen Ursache und Kräfte, das „Warum'' der Er- 
scheinung. 

Die Trias: Was, Wie und Warum; Erscheinung, Gesetz und Ursache 
deutet den Gang aller methodischen Darbietung an. Wenn wir nachfolgend 
den an der fünfclassigen Volksschule ertheilten Physikunterrirht etwas näher 
zu beleuchten suchen, so steht nach dem Gesagten lest, dass derselbe An- 
schauungsunterricht sein muss, der auf Kenntnis und Verständnis der !■>- 
scheinungen Gewicht legt, ohne stets auch auf die letzten Ursachen derselben, 
die Naturkrafte, inmier eingehen zu können. Die dabei in Betracht kommende 
seelische Thatigkeit des Schülers ist eine zweifache: Sinnestliätigkeit und 
Vcrstandesthatigkeit. 

Die Sinaesihätigkeit verschafft ihm Kenntnis der Naturvorgänge; der 
Unterricht, der hieran anknüpft, ptlcgi die Kraft des Verstandes. Arendt 
sagt in seinem Werke „Der Anschauungsunterricht in der Naturlehre": „Zur 
Erkenntnis der Natur gelangt man einzig und allein an der Hand der Er- 
fahrung," and: „Es ist für mich ein ganz unumstös^her und der ein- 
gehendsten Begründung fähiger Satz, dass gerade inbezug auf Verstandes« 
bildung (auch bis zu einem gewissen Grade ancfa üibezugaufGemOtfasbUdung) 
frühzeitiger und regelrecht fortgesetzter Unterricht in den beobachtenden 
Naturwissenschaften den natOrliehen B«rof der Schnle ui einer Weite fördert, 
wie kein anderer Unterrichtsgegenstaad.** 
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Die Stftike de» vorbereitenden physiluiUscben AnschautmgBunterrichtes 
raht also nicht im detcriptiven Momente, sondern in der die Sinne Abenden 
Naturbeobacbtungf dn Gninds&tz, der gerade vom Lehrer beim ersten, 
grundlegenden physikalichen Unterrichte nicht flberseben werden darf. 

Die Entwicklung der Methode scUiesst mit Crfiget ab, der die An* 
Wendung der inductiven Methode bis ins Detail prüfte und feststellte. Der 
Fhyaika&terricht hat Einsug gehalten in alle Unterrichtsanstalten und sich 
einen dauernden Platx im Range der Unterrichtsgegenstande erkämpft. Die 
iiifgestell|en, grumfiegenden Principien bedürfen keiner Erweiterung, ne ge* 
aftgen den Ansprüchen eines nach wahren Erfolgen ringenden Untemchtes. 
bt nun auch die Basis dne unanfechtbare, so ergeben dch dennoch Zweifd 
bei der Stoüauswahl und StoSanordnung, und swar aus dem Grunde, weil 
die spedfischen Bedarfhisse der dnselnen Unterrichtsaostalten verschieden 
iiiid. Dieser Gedanke hat wohl auch auf die Methode emflussnehmende 
Wirkung ausgeübt. 

So hat sich allmfthlich eine Bewegung auf methodischem Gebiet« 
gebrochen, welche darauf hinausläuft, eine vermehrte Concentration der 
naturkundlichen Unterrichtsfächer der Volksschulen im allgemeinen anzutreben. 
Diese Bewegung knüpft an Rossmässler an, der es bedauert, dass „Natur* 
geschichie und Naturlehre als zwei vOUig verschiedene, einander nichts an- 
gehende Wis<^en Schäften auf den Stunden- und Lehrplänen der Volksschulen 
zu finden sind.** Hat es dch in erster Linie nach der Auffassung Diesterwegs, 
Crügers und Arendts darum gehandelt, dem i^ysikunterrichte eine gesicherte 
Stellung im Lehrplane der Volksschule zu verschaffen, so erblickt die jüngste 
Zeit und die darauf hinzielende methodische Bewegung in einer innigeren 
Verknüpfung \md m organischer Angliedcrung an die anderen UotenrichtS" 
fachet ein Ziel, welches angestrebt werden soll. 

Schon Haenit/ versucht die NaturU-hre in drei concentri sehen Kreisen 
vorzuführen, von denen der ersie bloss die i^hysikalische Anschauung pUegt. 
Der zweite beschaliigt sich sodann mit iler Ableitung der daraus tolgcnden 
Oesetze. Der dritte baut das gesarnnite Wissen systematisch auf. In a!m- 
licher Weise hat vor ihm s( hon Heussi (Renlschu! - Oberlehrer in bcrlin; 
den Diesterwegschen VorscliKigen /»ir (lestaltung drs Physikiinterrichtes 
folgende Form gi-geben: j. Cursus: Kenntnis der Phänomene. 2. Cursus: Aus 
den Erscheinungen werden die (leset/e abgeleilcl. 3. Cursus; Dieser handelt 
vüu den physikalischen KräUea. Die Ursache der Krschcinung wird er- 
forscht. — Diesterweg selbst hat sich im „Wegweiser" gegen eine soh ii j 
Ausführung seiner grundlegerulen Ideen gewendet und das Unlogische eines 
Solidlei^ Verfahrens nachgewiesen. Der Unten ichl darf nicht trennen, was 
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umnilteibar zusamniengehört Es ist nicht möglich, bei der Erscheinung 
stehen zu bleiben und nicht nach dem „Wie" oder „Warum" sn fragen. 

Vor Diesterweg waren es vornehmlich die sogenannten vgemeinnützigen 
Kenntnisse", welche den Inhalt des zu vermittelnden physikalischen Wissens 
in sich schlössen. Hersog Ernst der Fromme (1641 — 1675} „in seinem weisen 
Schaffen einem Gestirne vergleichbar, das vereinzelt und klar am dunklen 
Himmel leuchtet" hat im „Schulmethodus" (1642) die „Wissenschaft etlicher 
nützlicher theils natürlicher, theils. wehlicher und anderer Dinge" aufgenominea. 
Zum Schulinventar sollten Gewichte, Wagen, Rollen, Seile u. dergl. gehören, 
und die Lehrer sollten damit Proben anstellen. — Gleichzeitig mit ihm hat 
auch Eberhard von Rochow ähnlichen Zielen zugestrebt. Allein der Zweck 
dieser Belehrungen war nicht immer klar bezeichnet, häufig waren es Neben- 
zwecke, welche den physikalischen Unterricht hinderten, seiner eigentlichen 
Aufgabe gerecht 7v. v. '^rden. 

So sollte einerseits der Physikunterricht hauptsächlich die Frömmigkeit 
und damit die rehViöse Bildung befördern, andrerseits sollten Aberglaube 
und Irrglaube l/esciiigt oder gemildert werden, oder man wollte der Schul- 
jugend ausreichende Gelegenheit zur Unterhaltung und Belustigung bieten 
und bediente sich mancher Spielerei imd Cnriosität zu diesem Zwecke. 
Durch Diesterweg wurde aber der Zweck dieses Unterrichtszweiges Klar vor- 
gezeichnet und damit aucli das methodische Verfahren in natürliche Bahnen 
geleitet. J. Amos Comenius, welcher die Physik als Lehrgegenstand für die 
Lateinschule ausdrücklich bezeichnet, erhebt seinem Grundsatze getreu: 
„Mit realer Anschauung der Dinge, nicht mit verbaler Beschreibung muss 
der Unterricht beginnen,'' die Forderung: Zuerst übe man die Sinne, üanii den 
Verstand imd zuletzt das Urtheil. Die Sinnesübung, die Stufe der An- 
schauung, hat demnach die Naturerscheinung zu erfassen; der Verstand tmd 
das Gedächtnis werden geübt, wenn es sich handelt, den gesetzmässigen 
Verlauf festzustellen, und das Urtheil übt sich auf der letzten Stufe, wo es 
gilt , die Frage nach den verborgenen Ursachen der Erscheinung, den physi< 
kaiischen KrSften an forschen. So kOmiten wv eigentlich die ^oren der 
Diesterwegschen VorschUge schon in der Didactica magna finden. 

Auch Dittes prXdsiert die Aufgabe des Physikitoterrichtes mit den 
Worten: „Kenntnis und Verständnis der Naturerscheinungen'* und der in 
seiner Methodik enthaltene Lehrgang knüpft sinngemäss aa die nächst* 
li^enden Naturerscheinungen an, nämlich an die Wänneerscheinungen, und 
an den zweiten nothwendigen Factor des Lebens, das Licht, und räunl der 
Naturbeohaditung einen grossen Einfluss em. 

In neuester Zeit haben sich die als Reformatoren des Naturgeschichts* 
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Unterrichtes bekannten Methodiker, KiessHi^ and Pfalz, ebenfalls mit der 
Frage der Gestaltung des physikalischeil Unterrichtes beschäftigt. Ihre Stoff- 
auswahl und Sto&Dordnung ist getragen von der Idee der Concentration, 
der innigen Verknflpfung der Lehrstoffe. Sie stellen den Physikunterricht 
nicht als Lehrgegenstand, der unbekümmert um alle anderen seine eigenen 
Wege wandelt, hin, sondern bringen denselben in innige Verbindung mit 
den Belehrungen über den menschlichen Körper. Das Ziel dieses 
Unterrichtes ist für sie gleichbedeutend mit dem des naturgeschichtlichen 
Unterrichtes , nämlich „Weckung des Verständnisses der Natur*' und mit 
dem, welches Alexander von Humboldt den Naturwissenschaften im allge- 
meinen vorschreibt. Es lautet: „Die Erkenntnis, dass die Erde ein wohlgeord- 
netes Ganzes ist, dessen einzelne Glieder sich gegenseitig bedingen, dessen 
Lebewesen denselben allgemeinen Bedingungen unterworfen sind und dessen 
anorganische Körper Eigenschaften und Kräfte besitzen, die zum Bestehen 
des Ganzen imcntbehrlich sind; dass das gesammte Nntiirlcben mit seinem 
Entstehen, Reifen und Vergehen ein ununterbrochener Krt-islaut ist.'* Es ist 
deshalb unerlässlich , .,den Menschen über -ein; eigene Stellung der Natur 
ond seinen Mitgeschöpfen gegenüber aufzuklaren/' Der Unterricht hat 
demnach die Arbeit des Menschen in sein Bereicii zu ziehen. Dieser Auf- 
gabe wird nur jener Unterricht gerecht, der sein Ziel auf geradem Wege er- 
strebt und sich nicht an die Fessel eines wissenschaftlichen Systems bindet. 
Die übliche Methode des Naturlehre -Unterrichtes lässt sich bei der Stoff- 
auswahl in erster Linie von dem Grundsätze leiten, „den piivsikalischen Lehr- 
stoff zu 'intersuchc:i mdaus ihm dasjenige hervorzuheben," was für die Volks- 
schule 111 Rücksicht ,,aui den Standpunkt derselben sich eignet. Im Wesen wird 
die wissenschaftlich systematische Reihenfolge beibehalten." Daraus erklärt 
sich auch die isolierte Stellung desselben uu Lehrplane unserer Schulen. Die 
zur Dispusitiun für den Unterrichtaus gewählten Theilo der wissenschaftliclicn 
Physik legen in erster Linie Gewicht auf die Ableitung von physikalischen 
Gesetzen, führen frühzeitig zu Abstractionen und stellen das Wesentliche, 
das Leben, zurück. In vielen Fällen wird wohl nach inductiver Ableitung 
des Gesetzes ein kafbidoskopartiges Bild der Natur entrollt. Die Qberstcbt- 
Kche Anordnung der Beispiele fehlt, ein bestimmter didaktischer Grand wird 
der Auswahl der Beispiele nicht augrunde gelegt, und so lehrt der Unterricht 
hftuli^ iMt du Im Leben onndttelbar Zusammengehörige. Aus diesem 
Grande haben sich diese Methodiker entschlossen, den Unterricht auf einen 
neuen Boden an stellen und sich von dem beengenden Bande eines Systems 
möglichst frei sn machen, um dem Unterrichte einen lebendigeren und au- 
gleicfa praktischeren Charakter zu verleihen. 
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Frindp der Stoffuiswahl nach KiessUng und Pfnk ist, Erftcheinaogen aas 
dem Natur- und Menschenleben voizufltttren; Princip der Anordnung des 
Stoffes, diese Erscheinungen organisch zu verksfipiw dnrcb Bcsiehitag auf 
einen gemeinsamen Mittelpunkt, den Menschen. 

Von seinen Lebensäusserungen ausgebend (EmAhren, Bewegen, Wahr* 
nehmen imd Denken) wird zur Betrachtung gleicher und ähnlicher Nator* 
erscheinungen hingeführt. Ein solcher methodischer Versuch ist neu und 
vielleicht in mancher Beziehung anfechtbar, namentlich deshalb, weil der- 
gleichen Bclehrung'^n nur der letzten Jahresstufe, dem achten Schuljahre, vor- 
behalten werden sollen. Damit würde aber der grösste Theil der Schul- 
jugend um so wichtige Kenntnisse, wie es die physikalischen sind, gebracht 
werden, da erfahrungsgemäss nur ein geringer Percentsat/. unserer Schüler 
mit jeder Altersstufe der Schulpflichtigkeit auch eine neue Uoteirichtsstufe 
erreicht. 

l'iianferhthar sind aber die Bedenken, welche sie einem nach wissen- 
schaftlich': r R';i;icr.h.)igc I jctriebenen Unterrir iii in der Volksschule entgegen- 
bringen, bie bemulien sich deshalb in t r -tcr Reihe enie enuprechende Aus- 
walii von Theilgebieten aus dem reichen Wisscnsstofte herauszugreiten, 
welche die Eignung besitzen, praktisches Wissen und damit N'alurverständniä 
SU fördern. Sie nennen diese Stoffpartien: ,,Unterric!?t'j - Einheiten". 

Es sind dies entweder Naturerscheinungen oder Gtvienstande, ..welche 
geeignet sind, dem Schüler noch unbekannte Seiten des mensrhlichen oder 
natürlichen Lebens zu enthüllen." Als Beispiel möge hier lolgendes an- 
geführt werden: Die Elektrisiermaschine wird von ihnen nicht als praktisch 
verwertbare Unterrichts -Einheit angesehen, «m in das Gebiet elektnsciier 
Erscheinungen einzudringen. Sie dient nur zur Veranschaulichung der 
elektrischen Grunderscheinungen. Als Unterrichts- Einheit angesetzt erhalt 
sie im Volksschuluiuerricht eine Bedeutung, die nicht die allein massgebende 
für diese Stufe ist. Das beschreiben Je \ ciiahren, die ThStigkeit derselben 
bildet die Hauptsache. Als solche gilt aber die Naiurer ( tu laung, das Ge- 
witter, imd der genannte Apparat dient bloss dazu, die bei Besprechung 
desselben auftauchenden Fragen einer Lösung zuzuführen. Bei diesem Vor- 
gange erscheint der Apparat bloss als Diener eines höheren Interesses. Der 
Unterricht eifthrt aber eine wesentliche Entlastung in dem Sinne, dass er 
dem praktischen Ziele eme grossere Benehtmg echenkt als dem wissen- 
schaftlichen. 

Ähnliches gilt auch m anderen Sto0|Murtien der Physik. Nicht das 
Barometer bSde eme Unienichts-Einheit, sondern Betefarungen Aber die 
„Bedeutung der Winde ftirs Natur- und Menschnlebeo; nicht „Brechung der 
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Lichtstrahlen durch Linsen/' sondern Mittel, welche den Menschen be- 
flhigen» die Welt des Kleinen und Fernen zu erschliessen.*^ Nicht die Spiegel 
können Untamcbts- Einheiten sein, sondern die Belefamngen darüber, dass 
der Meaach mittelst der Spiegel ioMtande ist, anch ausserhalb der geraden 
Linie liegende Punkte m erblickm. Aas emer solchen Auüßusung der 
physikalischen Belehrungen entspringt ein Zweifaches. Erstens eine ver- 
mehrte Betonung des Concentrationsprindpes , eine einheitlichere Gestaltung 
des Unterrichtes, und zweitens die Erkenntnis, dass Apparate und Versuche 
nur Mittel zum Zwecke sind, demzufolge ihnen keine priponderierende 
Stellung zukommt. 

Uurgdorf sucht in gleichem Sinne feste Ziele auf, an weli he physikalische 
Heiehrungen angeknüpft werden können, so in der Lehre vom Magnetismvis 
«ien Compass, in der Lehre vom Gaivanismus den Telegraphen, in der 
i-ehre von der ^V^irJTlf• flie Damiifmaschine, Desgleichen stellt Conrad in 
seinen Präparatiuiieu lut Pli ;. ■^ikuntcrricht fest, dass Unterrichts- Einheilen 
..Gegenstände oder Erscheinungen sind, welche der Ausdruck eines oder 
mehrerer dem Schüler noch unbekannter Naturgesetze sind, für welche dieser 
infolge vielfacher geistiger Beziehungen lebhaftes Interesse besitzt." So stellt 
derselbe als Unterrichts -Einheit Folgendes auf: Werkzeuge, welche dazu 
dienen, die Richtung der Mauern beim Bauen zu bestimmen, oder: Wie ist 
es möglich, grosse Steine und Balken tortzubewegen V oder: das Thermometer. 

Trägt nun unser dermalen auf der Mittelstufe der Volksschulen betriebener 
Fhysikunterricht den Forderungen alter und neuer Methodiker Rechnung, so- 
fcme diesen Forderungen selbst innere Berechtigung zukoanut, oder ist eine 
Umgestaltung desselben wünschenswert? Diese Frage mochte ich einer Be- 
sprechung unterziehen. Die Methode in der Nalurlehrc ist in cr.sici Linie 
von dem Zwecke abzuleiten, den der Unterricht anstrebt. Dieser ist ein 
siraÜacher, ein formaler und materialer. Mit der Übung der Geisteskräfte 
ist der entere beieichnet, mit dem Erwerbe praktischen Wissens der zweite. 
nAtrieitong xa empirischer Erkenntnisweise und Obong in derselben kaim 
Ikb anderer Unlcnkiitsgegenataad in gleicher Art gtirimiea** (Schmidti 
Encyclopädie.) Darum wfrd der erate phTfikalisrhe Unteirieht^ wie ilm die 
Velksicbnk zu Yeimitlela hat, kein systematiBcher, sondern ein Anscbanimgs- 
vtterticht sein, der nar das lehrt, was zor Anschauung gebracht weiden 
kam. Dietterweg sagt, der erste physikalische Unterricht mnss den Schüler 
ent 8lr physikaliache Anschauungen empfänglich machen. Was bildet mm 
^lahalt jener Bdehmngen, welche wv den Schülern vom ft. bis m. Lebens- 
jilve bietctt? Nach den bei uns gehenden DetailkhrpUbien (Auswahl und 
Vsrtheihttg dee Lehrstofies ans den Realien an (Ikilclasiigen Volksschulen, 
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in denen jeder Classe ein Schuljahr entspiicht, L. S. R. Erl. vom lo. ii. 1884, 
Z. 20691) führen wir dieselben mit genauer fieTttcksicbtiKung tfler Capitel der 
Physik zuerst in die Lehre von den allgemeinen Körpereigenschaftm ent 
Wir abstr.i^ ieren das Oesetz der dreifachen Ausdebnuilg der Körper, die 
B^ritfe „Raum und Stofi^S unterscheiden die Aggregatformen nnd versuchen 
uns in der Abstraction des schwierigen JB^iffes: Gewicht. Die Wärme* 
lehre betrachtet zuerst das Ausdehnungsgesetji und dann die Wärmeleitung. 
Erst dann kommt ein Abschnitt, der auf roterem Boden steht, Luft und 
Wasser, der aber auch insoferne eine Einseitigkeit enthält, als auf die physi- 
kalischen Eigenschaften der beiden wieder das Schwergewicht filllt und nicht 
auf ihre Bedeutung für das Leben und den Haushalt der Natur, denn das 
ist ausdrücklich einer späteren Stufe vorbehalten. Damit ist umschrieben, 
was den Inhalt der Belehrungen für das dritte Schuljahr bildet. Meine Aus- 
fiihriintjen richten sich hier zunächst gegen die unzweckmässige Stoftanswahl. 
In getreuer Befolgung der Diesterwegschen Grundsätze ?oll*en wir die Natur- 
beobachtung zum Ausgangspunkte machen, allein die geltende Stoffauswahl 
drängt uns auf das Gebiet unt'rurhf!>arer Abstractionen. Es kommt dieses 
Beginnen gleich einem vergebliciien Bemühen, ,,auf dürrer Heide Lust nnd 
Freude zu erwecken." Die Abstraction ist eine Geistesthätigkeit , welche 
wenig geeignet ist, die geforderte Empfänglichkeit für physikalische An- 
schauung zu iiebcn. Wie soll die Ableitung des Begriffes ,, Gewicht" zu einer 
fruchtbaren Erkenntnis führen, wenn hauptsächlich darauf CJewicht gelegt 
wird, denselben als Folgeerscheinung der Schwerkraft i\i erklären? Ja, wenn 
es ,,\Vägen" hiesse. dann stuiulLn wir wieder auf festerem Boden. Den Kindern 
wird abci Line IJLhnition des I^egritTes ,.( iewicht'* gegeben. Dieselbe ist auch 
in den Volksschullesebüchern eniliaUcii, freilich verstümmelt, wt:l die voll- 
ständige Definition inhaltlich und sprachlich zu schwer und unpassend für 
die Geistesverfassung achtjähriger Kinder ist. Ich glaube damit bewiesen zu 
haben, dass eine solche Auswahl nicht im vollen Einklänge steht mit be- 
rechtigten, methodischen Forderungen. 

Dies gQt «miOttehr, ab am dem einen Obel andere entspringen. Der 
physikaKsche Unterricht steht auf diese Weise vOUig isoliert da, es gelii^ 
ihm nicht, sich an andere den Realien zagehöiige Lcihrflicher organisch an- 
zQf^edem* 

Der heimallcttndiiche Unterricht mit seinen zahlreichen . Bcdflrfiiisaen 
physikalischer Natur findet an Ihm keinen Genossen, der ihm seine Zwecke 
fördern hilft. Anch der Sprachunterricht findet nicht die nothwendige Unter- 
sttttxmig. Sprechabongen sollen diesem Zwecke dienen. Gewiss können 
sie anch an dem vorliegenden Material gepflegt werden, allein wo es sich 



Digltized by Google 



97 



ttD BegriftelinteiiiDgCD und Definhioneii handelt, da ist die geisdge Kraft 
dee Scholen m Ueb, um eeUwt wa finden. Dann lAvft dSe SprechObung anf 
cm Vor- und Nachsprachen hinans, eine bleu leceptive Geiaieftthitiglteit 
H5her aber itt der Gewinn anaitchlagen, wenn der Schalet das Gesehene, 
die Brscheinnng reprododert, dann bandelt es sich um das Selbstaufsuchen 
md Besprechen. Die Förderung des Sprechunterrichtes ist aber bei repro- 
dnctiver Geistesthätigkcit die grössere. 

Auch auf den beiden folgenden Stufen des Unterrichtes, in der y^erten 
und fünften Qasse, ist die Stoffauswahl nicht in voller Übereinstimmung mit 
den didaktischen Grundsätzen. Wieder sind es allgemeine Körpereigen- 
schalten, welche uns swingen, unsere Unterricbtsthätigkeit auf sterüem Boden 
Stt entfalten. 

Die Vermittlung folgender Abstractionen ist der vierten Classe vor- 
behalten: Sprödigkeit, zähe Körper, Elasiicität, Theilbarkeit, Porosität, Be- 
harrungsvermögen, Bewegung und Ruhe. In der fünften Classe sind es die 
Undurchdringlichkeit, die Cohäsion und der gleicharmige Hebel» welche dem 
ünterrichtsbetriebe Schwierigkeiten bereiten. 

Die Auswahl des Stoffes bindet sich strenge an die wissenscliaflliche 
Reihenfolge. Wir finden zuerst allgemeine Körpereigenschauen, dann Wärme- 
lehre, Mechanik, Magnetismus, Elektricität, Schall, Licht und chemische Kr- 
scheinungen. Und innerhalb dieser Abschnitte folgt die Gliederung wieder 
den Pfaden der Wissenschaft, so dass in diesen drei Jahrescursen den 
Schülern eine bedeutende isumme von Wissensmatcrial geboten wird, das 
inbezug anf Umfang und Inhalt fast identisch ist mit jenem Lehrpensum, 
weiches in der ersten Bürgerschuldasse verarbeitet werden soll. Daraus 
resultiert nun neuerdings eine Schattenseite des gegenwartigen Unterrichts- 
betriebes. Die auf der Überstufe (Bürgerschule ) wirkenden l .ehikräfte können 
jederzeit die Wahrnehmung machen, dass das lebhafte Interesse an diesem 
WissensstolT mehr oder weniger abgeschwächt ist, da die Volksschule ilire 
Atifgabe in ahnUcher Weise zu lösen sucht wie die Bürgerschule. Cianz be- 
sonders gewisse Gebiete der l'hysik, wie Maguetismuc. und Elektricität, finden 
oae vollkommen identische Behandlung, und es ist begreiflicher Weise die 
IDlinihtelbarkeit der Wirkung auf den Geist der Schüler sehr geflUirdet. 
Die Beschreibung physikalischer Apparate, wie der Elektrisiermaschine, 
itt ftr den Unterricht in der Volksschule ziemlich werdos, zudem kann 
Ftmcdon derselben nicht erschöpfend klargestellt werden. Das ein- 
dringlichere Verständnis kann erst in der BOrgerschule gegeben werden, wo 
4ie Infloensefieheinung als vorbereitendes Glied sich in den Lehrgang ein* 
ftien tasst Vfv finden deshalb sehr oft eine vOltig falsche Vorstellung von 

JibtaMh d.*WisB. pi4. Gm. 1894* ? 
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der Thätigkeit des genannten Apparates als Fniclit des Unterrichtes in der 
Cttnftea Oasse. Mechanische Aneiganng theoretischer Begriffe 
einerseits, wertlose Beschreibung physikalischer Apparate 
anderseits schädigen Ziel und Zireck des physikalischen Volks- 
schulanterrichtes, abgesehen davon, dass sich auf der Ober* 
stufe vielfach eine Zerstörung des lebendigen Interesses wahr» 
nehmen lässt. 

Entspricht nach diesen Aosftlhrangen die Stoffausirahl einem den 
psychischen Veifaältnissen der Stufe angepassten Unterrichte nicht, so ist 
auch die Anordnung des Stoffes innerhalb der einzelnen Einheiten eine an- 
fechtbare. 

Beispiele werden erUntern, welche Bedenken ich diesfalls dem methodi- 
schen Vorgange entgegenbringe. 

Die Wärmeldire wird auf aUen drei Stufen, in der dritten, vierten und 
fiOnften Classe bebandelt Dem Lehrgänge der Wissenschaft folgend, wird 
nachstehende Stofbnordnung getroffen: Ausdehnung der Körper durch die 
WSrme. Wärmeleitung. Gute und schlechte Wärmeleiter. Veränderung des 
Aggregatsustandes durch die Wärme (Schwellen, Erstarren, Verdunsten, 
Sieden, Verdampfen), Thermometer, Wärmequellen. Hier ist vielleicht der 
eine didaktisdie Lehrsatz „vom Leichten zum Schweren'* noch erkennbar, 
gewiss aber nicht der oft genannte „vom Nahen zum Entfernten". Die 
Ausdehnung der Körper durch die Wärme ist nicht gerade das Nächst- 
liegende. Um aber dennoch in dieses Stofl|(ebiet eindringen zu können, 
wird der Versuch mit Rii^ und Kugel zum Ausgangspunkte genommen« Ich 
bezeichne em solches Lebrvetiahren als zu wissenschaftlich fttr die dritte 
Volksschulclasse. Es fehlt das Individuum, an welches der Lehrstoff passend 
und in praktischer Weise angeschlossen werden könnte. Die Erwärmung 
des Zimmers wäre hier das Näherliegende und könnte als Unterrichts-Einheit 
besser verwertet werden. Es ist dann für diese Stufe des Unterrichtes ganz 
belanglos, ob und wie viele physikalische Gesetze jetzt schon zur Ver^ 
anschaulichung gebracht werden können. Die Hauptsache Udbt, dass die 
Erwärmung des Ziauatts ausreichende Gelegenheit bietet, das naheliegende 
Gebiet der Erfahrung zu durchforschen, zahlreiche für den Physikuntenicfat 
wertvolle Beobachtungen zu machen und damit die Bausteine zu sammeln 
für den künftigen gründlichen Unterricht, gleichzeitig aber die Kmpftngligh- 
keit für physikalische Anschauungen zu wecken und zu fördern. 

An einem soldien Lehrstoffindividnum lassen sich zahlreiche praktisclie 
Lehren entwickeln, filr welche auch die Schüler dieser Unterrichtsttule Ver^ 
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«tfadnis und lebbdtes loteresse besitzen, während die Ableitung der oben» 
jenannten Natiirgesetie aus einem Experimente dazu zwingt, ein kaleidoskop* 
«rtiges Bild d«r Natur su entwickeln, um die Anwendung des Gesetzes zeigen 
m können, welche Angabe weit über den geistigen Horizont der Kinder 
hinausgeht. — Ein anderes Beispiel zeigt ähnliche Verhältnisse. Folgender 
Vorgang wird in der Mechanik eingehalten: Das Gewicht als Folgeerscheinung 
der Schwerkraft, Bewegung, Ruhe, Beharrungsvermögen, gleicharmiger Hebel, 
Wage. Springbrunnen. Nach einem zwingenden Grunde didaktischer Natur, 
so und nicht anders vorzugehen, werden wir hier wieder vergeblich suchen, 
Ei handelt sich auch hier augenscheinlich darum, aus dem Gebiete der 
Mechanik das Wichtigste und verhältnismässig leicht Fnsslichste auszuwählen 
und als Unterrirhts- Kinheit vorzuführen. Die AngiiedcniDg des Lehrstoffes 
an den anderen Unterricht oder die Stützung desselben ist dadurch er- 
schwert. Andrerseits ist der Erfahrungskreis d r Ruder viel zu 
enge, um mit Nutzen die einzelnen Erscheinungen besprecnen 
zu können. Die Unterrichts - Einheiten müssen auch hier etwas 
allgemeiner aufgefasst werden, nicht mit einseitiger Rücksicht- 
nahme auf ein ganz bestimmtes Naturgesetz. Die Bewegungs- und 
Arbeitsfähigkeit des Menschen, die Werkzeuge und Vorrichtungen, um diese 
zu erhöhen, sind gewiss das Näherliegende. Dasselbe gilt von dem Capitel 
der Elektricität , welches nach folgender Slofifanordnung gelehrt wird: Elek- 
uiciiui erzeugt durch Reibung, elektrische Anziehung und Aastossung, Mit- 
theilung von ülektricität und die dabei auttretendfii !^rscheintinL;e;i , die 
Elektrisiermaschine und schliesslich ücvvittci und iiliti-ableitci. Dieser Vor- 
gang ist wieder als Umweg zu bezeichnen. Das Ziel ist in diesem Falle das 
Verständnis der Naturerscheinung: Gewitter. Der vorangestellte Gang Idsat 
die Schüler auf dem Wege der Synthesis zu diesem Verständnis gelangen. 
Besser ist der analytische Weg, der vom Gewitter ausgeht und die zur Er- 
UärtiDg detsdben nothwend^en Versuche and Apparate sur Versinnlichung 
der Gnindlehren anschUesst. Der Unterricht wird dadurch an Leb« 
haftigkeit gewinnen, und Nebenzwecke werden nicht hemmend 
dem Unterricht sswecke sich entgegenstellen. Das beschreibende 
Verfahren besfl|^ch der anzuwendenden Apparate wird nidit Hauptau^abe 
sem, sondern die durch dieselben hervorgerufenen Erscheinungen, welche 
beitragen, Licht zu verbreiten Uber das Wesen der in &ede stehenden Natur* 
ersdieinnng. 

Welches sind nun in Summe die Forderungen, welche sich nach dieser 
bttiachen Beleuchtung des Lehrstoffes für die Stol&uswahl und Stoff- 
anofdnang fllr denVolkischuluntemcht ergeben? Der phjsikaliscbe Unterricht 

7* 
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ist seinem Ziele und Zwecke nach durch den geltenden Normallehr- 
plan genau bezeichnet. Es wurde bereit«^ gesagt, dass in demselben der 
Unterricht ausschliesslich auf das Gebiet der Erfahrung verwiesen wurde und 
dass es vornLliralich zwei Anscbauungskreise sind, welche das 
Material zu liefern haben. 

Ersteos die Bedttrfiiisse des bürgerlichen Lebens; in sinn- 
gemässer Anwendung auf die Verhältnisse der fttnfclassigen 
Volksschule und in Berücksichtigung des Grundsatzes vom 
Nahen zum Entfernten sind diese Bedürfnisse der nächsten Um- 
gebung des Kindes zu entnehmen. Vom Wohnzimmer ausgehend, 
zum Wohnhause und zum Heimatorte weiterschreitend, hat der 
Unterricht Wohnung, Kleidung, Nahrung nnd die wichtigsten 
Lebensbedingungen wie Luft, Licht und Wärme zu betrachten» 

Die Bedürfhisse des bürgerlichen JLiebens werden wohl auch so auf- 
gthatt^ ab handle es sich vorzugsweise um gewerbliche und indnstrielle Be- 
triebe. Das wäre aber wieder ein Sprung ins Weite und kann nur Au%abe 
der Bürgerschole sein. 

In «weiter Linie sind es Naturerscheinungen, welche das 
Material för einen gedeihlichen Unterricht bieten. Der Gang 
der vier Jahresxeiten gestattet die Auswahl eines reichen Be- 
obachtnngsstoffes, welcher sn einer Quelle fruchtbringender 
Kenntnisse wird. 

Diese beiden Hauptforderongen finden ihre Bi^^ründimg in den Vor- 
schlägen Diesterwegs znr Gestaltung des physikalischen Unterrichtes. Da 
aber der erste Unterricht die Empfänglichkeit für physikalische An- 
schaunngen so wecken und zu fördern bat, da femer derselbe die Bausteme 
ta sammeln hat filr den kttnfiigen gröndlichen Unterricht, so kann die 
Stoffanswahl mit einseitiger RQcksichtnahme auf die wissen- 
schaftliche Reihenfolge des Lehrstoffes dem su erstrebenden 
Ziele weniger dienstbar sein, als die Auswahl mit Rttcksicht auf 
die eben genannten didaktischen Grundsätse. Es ist vielletcht 
nicht ttberflfissig, hier den Inhalt des $ 5? der h. Min. Ver. yom so. S. 1870 
ansoführen, welcher die Aufgabe des Naturlefareunterricfates folgendermassen 
präcisiert: ,J)ie Naturlehre hat die Angabe, KenntDis und Verstttndnis der 
wichtigsten Naturerscheinungen ansubahnen. Naturerscheinungen und em- 
fache Experimente bÜden den Ausgangspunkt Auf den unteren Stufen 
werden bei dem Anschauungsunterrichte die wichtigsten Natnrerschemungen 
besprochen. Auf den mittleren Stufen bildet das Lesebuch die Grundlage 
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und bietet die LectOre Gelegenheit, die wichtigsten, am b&ufigsten wieder» 
kehrenden Naturerscheinungen an beiprecfaen nnd zu etidären, ala: Ab- und 
Zunahme der Wirme (Thermometer), Lultsug, Luftdruck (Barometer, Pnmpen), 
Wmd, Than, Reif, Nebel, Wolken, Regen, Schnee, Eis, Verbrennnng, Heiattng. 
Auf den oberen Stufen soll eine Auswahl aus den verschiedenen 
Partien der Naturlebre mit Berücksichtigung der Fassungskraft 
der Schüler getroffen und dieser Lebistoff zum .vollen Verständnis ge- 
bracht werden. An den physikalischen Unterteilt schliesst sich dasjenige 
aus der Chemie an, was zum Verstindnis fOr die gewöhnlichsten Vorginge 
im häuslichen Leben, in der Landwirtschaft und in den Gewerben nodi- 
wendig iat** Die hier niederlegten ausgezeichneten methodischen 
Hinweisungen finden in ihrem vollen Umfange Berttcksichtigiing, 
wenn wir von einem systematischen Lehrgange absehen. Ein 
solcher birgt sogar auf der Oberstufe der Btlrgerscbule noch die Geiidir, 
dass der Unterricht sich in unfruchtbare DetaQ verliert Indem man ver- 
suchte, in der ersten Bürgerschulclasse den psychischen Verhältnissen der 
Altersstufe entsprechen<l ii Auswahl der am leichtesten fasslichen Lehr- 
stoffe auszuwählen, wurde dort dem Unterrichte ein Material zugewiesen, das 
einerseits bezeichnet ist durch eine grosse Summe theoretischer Kenntnisse, 
sndrerseits jedoch einen ärmlichen praktischen Inhalt besitzt. Mit geringen 
Aasnahmen bewegt sich die Lehrthätifj^eit atif dem Gebiete der Entwicklung 
von Begriffen und Definitionen, welche zum Theile auch noch durch den 
Lehrstoff der fünften Volksschulclasse überholt werden. 

Die Volksschule hat demnach ihren Lehrstoff zwei grossen 
Erfahrungsgebieten zu entnehmen: t. Aus dem bürgerlichen 
Leben. 2. Aus dem Reich der häufigst v,; cderkehrenden Natur- 
erscheinungen. Innerhalb dieser Frf.il; r;i n Lrsgebiete schlägt der 
Unterricht den Weg vom Nahen z 1 ni Entlernten ein. .Anknüpfend 
an die nächstliegende Umgebung, zieht er seine Kreise immer weiter und 
findet dann vielfache Berührungspunkte mit anderen UnternVht=^mr!?erien. 
Dies gilt namentlich von der dritten Volksschulclasse, wo die Aul imung an 
den heimatkundlichen Unterricht eine zwingende Nothwendigkeit ist. Hier 
mu.ss der Bildungsstandpunkt der Schüler ganz besonders berücksichtigt werden. 
Aul dieser .Stufe kommt es weniger aut die Erwerbung von physikalischen 
Kenntnissen an, als vielmehr auf die Entwicklung des Anschaiiungsvermögcns. 
Der hciiii iiknntlliche Unterricht, der stets in engbegrenztem Sinne aut'gefasst 
wird und aciaciu Inhalte nach bloss geographisch -geschichtlicher Natur ist, 
sollte seiner eigentlichen Bedeutung nach weiter gefasst werden und Natur- 
geschichte und Naturiehre als seine Diener betracluen dürfen. Die Klage, 
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Unterricht wenig geleittet werden kUnne, ist berechtigt Wenn aber die 
Nttofiehre imstande wäre, einen Tbeü der Angaben denelben xu Uber* 
nehmen, wttre beiden Theilen geholfen, dem heimatkandUcben Unterrichte, 
welcher Zeit gewfinne, dem Naturldtreasterrichte, welcher in einfachere^ 
natOrlidiere Bahnen geknkt wOrde und bloiaer A na ch aaung wm te n i ch t bliebe, 
der aidi nicbt mit imireaendichen Abetractionen beichflftigt, die Aber den 
geistigen Gencbtskrds dieser Ahersstnfe hinausgehen. 

Eine Übersichtliche Anfitählmig des taseaa nothwendigen Unterrichtsstoffes 
wird seigen, wie retcfahaltig diese Quelle Ahr den Unterrichtsbetrieb Ist tmd 
wie ttberflflssig es ist , dann noch Anldien aus den verschiedenen Captteln 
der Physik xu machen, wn die dem Unterrichte zur Verfügung stehende Zeit 
aassuffilkn. 

Hieher gehört immer im engsten Anschlass an den heimatkundficfaea 
Uhteiricht Folgendes: Messen der Körper, Messen des Schutsinmiers, Messen 
der Entfernungen; SelencfatimgsverhAltmsse, SchattenUnge und Richtung an 
den verschiedenen Tages» und Jahresxeiten, Verkehrsmittel, der Bau des 
Hauses, die Handwerker und ihre Werkzeuge» die Baumaterialien, die Sonne 
als Ucht- und Wärmequelle, Witterungserscheinungen, Zu- und Abnahme der 
Wärme in den verschiedenen Tages- und Jahresseiten, das Strassenpliaater, 
die gemeinnfltsigen Einrichtungen der Strasse. 

Der vierten und flhil^ Classe ist gleichfidls ein weites Gebiet für 
fruchtbare Unterrichtsthftti^eit gegeben, abgesehen davon, dass der voran- 
gestellte Lehrstoffsich in der drittenOasse gar nicht vollständig bewältigen lässt 

Es bliebe dann noch ongelähr folgendes StofBoiaterial aofimarbehen: 

Die Luft, die wir athmen, ihre Eigenschaften und Bestandtheile, ihre 
Bedeutung für den Haushalt der Natur. Das Wasser, das wir trinken, Eigen- 
schaften und Bedeutung für den Haushalt der Natur. 

Die Kleidung, Zweck derselben, Stofie zur Herstellung derselben und 
Gesundheitsregeln. Die Wolmung, Baumaterialien, künstliche und natttrlicltö 
Bausteine, Zweck derselben, Reinhaltung und Luiiung. 

Die Heizung, Brennmaterialien, der Ofen, der Schornslein, die Er* 
wärmung des Zimmers, Material des Ofens, das Thermometer. 

Wärmequellen, Verbrennung, Feuerlöschmittel. 

Die künstliche Beleuchtung, die Petroleumlampe, das Leuchtgas. 

Witterungserscheinungen: Kreislauf des Wassers. Thau, Nebel, Wolken, 
Regen, Schnee, Hagel, die Winde und ihre Bedeutting für den Haushalt der 
Natur, das Gewitter. ' 
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Verkehnauttel tmd Verkehrswege, Onentienmg im Räume, der Compass» 
Einige Hil&mittel der mensciilicfaeii Arbeit. Werkzeuge (Bietstift und Feder). 
Die Süsnesorgane, Auge und Obri Sehen und Hören. 

DieVorxQge einer solchen Stoffausiirahl sind einleuchtend und durch 
SMtne vorus^^Eungenen AusfÜbrungen begründet. 

Auf dieser Basb wendet sich der Unterricht hauptsächlich an das Ge- 
ftlhl und findet infolgedessen weittragendere HflUen cur Apperception als 
jener, dessen Fundament das Gedächtnis bildet. 



Debatte. 

Herr Aafreiter gibt etelcilend dne simummnftMcnd« Begvftiidiiiig teimr Theten 
nd bcaieikt, dass in Deutschlud vlfllfiidi dn eiiÜKitUdier nmturkundlicher Unterricht 
ertheilT wird. Auch ein/clnc in Österreich erschienene Lesebttdier (c. B. dM TOnReiiieh) 
enthalten btucke, welche diesen Bestrebungen cntsprc-chen. 

Herr Dr. Niets ch constatiert, das» der Herr Referent eigentlich auf einem Um- 
wege dasselbe bezwecke, wa^ Dieaterweg längst verlangt und was auch in der osterrcichi» 
tdieii Sciia]g«Mttgebiin£ als Fordenwg hingeatellt wird» ^denfiük ceien e« nur die 

Folgen pädagogischen Obereifen oder Iirdnunei) wenn die Scbtiler in den VoUksschuleii 

mit wissenschaftlichem Bombast gefüttert werden. Mit These l ist Redrur im allge- 
meinen einverstanden, doch glanbt er, dass mr^.n Versuche mit einfachen Apparaten, 
welche die Kinder lebhaft interessieren, nicht g^i) ^ 's dem Unterrichte verbannen sollte. 

Herr Otto Lang war bis jetzt der Meinung, da»» die Forderungen Aufreiterii 

liiert reidiaiert seien, ud wire fiut flbemweht, wenn di« nicht der Fidl ««in «oDte. 
Sr findet die Hiet«n in einer Riditttng mangelheft, et komme nimlieb niigends zum 

Ausdrucke, dass durch die Naturwissenschaften auch das Denkvermögen der Schüler in 
ganz besonderer Weite gefördert werden könne and ertacbe um folgende £i]ginzang 
der These 3: 

laBei richtiger und plimiitriger Awwnhl de» Lehrstoffes bietet der natnrwisseo- 
ichalUidie Unlcn^t die bette Gel^enhdt» den Scbfllcr tor Bildung müondler Vor- 
tteUongtreiheA tnnileitcn'*. 

Herr B. L. Saxl ist ebenfalb mit den AatittimDgen de» Referenten einverstanden, 

betont aber duch, das?, der Erfahrting^krcis unserer Schüler ein ?;chr be&chränkter sei, 
wo die Erfahrungen mangeln, da müssen sie eben in der bchule selbst gemacht werden, 
nd dazu sind Experimente unerlässlich. Der physikalische Unterricht soll aber nicht 
■■■■cltlieMUeh pmictbdk wertvoll, er toll nach fbnnnt bildend »dn, daber kOnne nan 
gen» gut hie und d» Vcnudie maeben» die keinen direden praktischen Weit baben, 
dk aber zur Schärfung der Beobachtungigabe nnd de» Denken* Gel^geiükcit geben. 

Herr Dr. Piek glaubt, der Referent sei mi^isvcrstanden worden, wenn man ihn 
für einen (iegncr der Experimente überhau|)t halte, Kc>lner wünscht eine innige Verbindung 
simmtlicher naturwissenschaftlicher Fächer nicht bloss für die dritte Volksschulclasse, 

Madem Ikr die gante VolfcttciNile. 
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Herr Zcns wünscht statt dritte Volksschulclasse nur allgemein Jen Begriff „Unter- 
stufe der Volksschule'« eioge$cUt| da die AuffMsoi^ AufreUers leicht zu MUsTeistäudnissen 
Aala3S geben konnte. 

H««r Aafteit«r kaiui dch der Ansidit dei Herrn Dr. Fick aus dem Grande eldit 
•DSchliettcD, weil im öucncieUiclien .Lelurplaa der GeogM|4ite «ad Geichkhte en 
bestimmt abgegrcn2tes Gebiet zugewiesen ist, wodurdi eine Verquickung sämmtlicher 
realistischer Fächer vor der Hand onthanüch erscheint, woraof Herr Dr. Pick seinen 
Antrag zurückzieht. 

SeUieitUeh werden die nachstebenden Thesen tm Kenntnis genonnnen. 



Thesen. 

1. Es ist Aufgabe des physikafischen Volksscbulimlerridites, den Erfshnmgakreis 
der Kinder allmSblich stt erweitem und, entipreefaend den VoitdiligeB Dicsterwegs, die 

Empfänglichkeit für physikalische Anschauungen zu wecken und stt fBrdem und die Bau» 
steine zu sammeln für den späteren, gründlicheren Unterricht 

Ziel und Zweck des physikalischen Unterrichtes werden geschädigt, wenn dieser 
seine Aufgabe in der mechaniidien Aneignung tfaeorctisdier BepiSe und in der werüosen 
Besdireiboas physikalischer Apparate erbtidct. 

2. Die Volksschule hat ihren Lehrstoff zwei grossen Erfahrungsgebieten zu ent- 
nehmen: I. dem bürgerlichen Leben, 2. dem Reiche der häufigst wiederkehrenden Natur- 
erscheinungen. Innerbalb dieser Erfahrungsgebiete schlägt der Unterricht den Weg vom 
Nahen zum Entfernten ein. 

3. Die Unterrichts - Einheiten sind nicht mit Rtldcsicht a«f bestimmte physiknllsdte 
Gesetze sa wSlilen, sundern in Hinsidlt auf ihre Eignung, praktische Kenntnisse zq Ter« 
mittein, fUr welche die Schaler dieser Unterrichtsstnfen Verständnis und lebliaftes Interesse 
besitzen. 

4. Aul der Unterstufe, der dritten Volkn^icliulclassc, ist die Trennung der oatur- 
koadlichen Dtsdptinen in ihre dnselnen Zweige an veimeiden nnd ein ^heitUdier 
naturfcondlicher Unterricht» Heimatkunde, der Geographie, Geschichte, NajArgeschicfate 
nnd Natarlehie nmfasst, su ertheilen. 
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VIII. 

Die Reformbestrebungen im Zeiclienunterrichte. 

Voisetncen an 5. liü 1894 von C. B. KsATOCilwtL. 

Zu wiederholten Malen ist an dieser Stelle- über den Zeichenunterricht 
gesprochen worden; wenn ich mir aber trotzdem erlaube, neuerdings Ihre 
Aufmerksamkeit für dieses Thema in Anspruch zu nehmen, so drangt mich 
dazu der Umstand, dass in dieser Uutcrrichtsdisciplin im Hinblicke auf ihren 
eminent bildenden und praktischen Wert in den letzten Jahren ein nicht zu 
übersehendes Drängen nach neuen Rahneu bemerkbar ist. 

In einigen Tagen sind es 25 Jahre seit der Schaffung unserer Schul- 
gesetze, welche auch dem Zeichenunterrichte Jene Stellung in unserem Schul- 
organismus cini.iumicn, die ihm gebürt und auch fernerhin gewahrt bleiben 
soll. Diese 25 Jahre, welche auf methodischem Gebiete für viele Unterrichts- 
Richer ganz bedeutende Vervollkommnungen brachten, sind auch an dem 
Freihandzeichenuntefrichte nicht ganz spurlos vorübergegangen. Galt es 
▼er diesem Zeiträume, ihm eine Stelle in unserem Lehrplane flberhaupt zu 
erringen, so war es Aufgabe der abgdaufeoen sS Jahre, ihn b seioer Stellung 
n fesdgoi, aitssugestalten und seine lifethode aussubQden. Dank der Arbeiten 
rastloser KSm^fer ist ihm diese Stellung gesichert; er hat jetst nicht aUem 
eise wnUdttrchdachte pädagogische Grundlage, sondern er kann sich auch 
vollwertig den anderen Unterrichtsdisdplincn zur Seite stellen. 

Weui ich mir in KOrze einen Rückblick anf die Arbeiten verdienter 
Methodiker im Zeichenunterricfate der letzten zwei Üecennien gestatte, so 
geschiefat es nicht zu dem Zwecke, den Nachweis an versuchen, dass der 
Zeicheannterricbt auf der Höhe seiner methodischen Ausbüdong stehe, und 
dasa wir nur die einmal gewonnenen Bahnen weiter zu wanddn bitten, viel* 
mehr ist es meine Absicht, die Bestrebungen und ForderoQgen der Zeichen» 
kter m den letzten Jahren mit steter Röcksichtnahme anf das Bestehende 
itt gedrängter Daislelltmg vorzulegen. 
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Nach Etnßtgung des ZeicbeDunterrichtes in unseren Lehiplu galt es 
zunächst Mittel und Wege ausfindig zu machen, das Ziel des Zeichen« 
ünterrichtes durch eine rationelle Unterrichtsertheilung zu crreichea. Das 
vornehmste Mittel liiezu erblickte man in der P6^ des Ornamentes. Aus 
dessen reichem Gebiete wurde der Stoff genommen und im Laufe der Jahre 
ein läckenioser, logisch unanfechtbarer Lehrgang festgestellt, der vom Leichten 
zum Schweren vorwärtsschreitend, den Lehrstoff bildet. Auch im perspec- 
tivischen Zeichnen wurde, von der Linie, der Fläche oder dem Körper aus« 
gehend und zum reichen Gipsmodelle weiterschreitend, ein ähnlicher Stufen- 
gang aufgestellt. Gleichzeitig kam der Massenunterricht im Zeichnen zur 
Durchführung, das Zeichnen nach Vorlagen und Einzelmodellen wurde auf 
die zwei letzten Altersstufen eingeschränkt. Auf diesen Grundlagen konnte 
sich der Zeichenunterricht erfolgreich entwickeln. Vorlagen und Modell- 
Sammlungen kamen auf den Markt, und heute steht diese Unterrichtsdisciplin 
in der Hinsicht auf t-iner beachtenswerten Höhe. Neu auftauchende Fragen 
fanden zum 'l'heile eine rasche Lösung, zum Thcile aber beschworen sie 
lange und erbuierte Kämpfe lierauf, in denen sich die schroffsten Gegensätze 
gegenüber standen, Ein nicht geringer Theil dieser Fragen harrt noch der- 
zeit einer endgiiligen Entscheidung. Die methodischen Grundlagen und die 
Stoffausvvahl blieben jedoch bis £\i den letzten Jahren unangefochten; auch 
waren in Osterreich der langsamen Entwickhing des Zeichenunterrichtes be- 
sondere Instructionen und andere gesetzliche Vorschriften förderlich, indem 
sie einem überstürzen vorbeugten. 

Sehr bald machte n.an aber im Zeichnen nach irnaaiciita!en Formen 
die Erfahrun.:. dass sich Uiu hchulcr cMch bei der Wiedergabe verhältnismässig 
leichter OrnaincMte arge Verstösse zu Schulden kommen Hessen, Statt jedoch 
der Ursache auf den Grund zu gehen, hoffte man durch eine mehr oder 
weniger complicierte Eintheilung derartige Fehler hintanzuhalten. Die Formen 
wurden in geometrische Figuren und Netze gezwängt, und es wurde ein Heer 
von Theilungspuokten tmd Hilfslinien construiert, die dann, entsprechend vei^ 
bunden, dne befriedigende Wiedergabe der gewünschten Fotm crmöglichteii. 
Fehler wurden dadurch in emem gewissen Masse verhindert, oft geradezu 
unmöglich gemacht, der Zeichenunterricht sank aber gleichzeitig vidÜMh cor 
Dressur herab. Die Resultate waren nur Scheinerfolge, wie es die Froducte 
geistlosen Copierens sein mdsaen. Die Kfaider leisten wohl mechantsdi 
gerade nnd kramme Linien rein und sorgfältig nachzeichnen, zu einer 
Sdbständiglceit kamen sie nicht Sie blieben nach wie vor in der Erfassung 
der Form und ihrer Theile ungescfault, da ihr Augenmass germge, ihre Auf* 
fassungsgabe fast keine Pflege geihnden hatte. Von jeder Selbsttttuschnog 
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freie SSeichenlehrer erkanntea bald die Schaden und Naclitheüe eines solchen 
Zeicbeninitenjcltf es und traten m Wort und Schrift dagegen auf. Ich ver- 
weise da besonders anf F. FHnser in Leipsig und auf Maschelc in T^pau, 
deren Forderungen leider siemfich unbeachtet geblieben sind. Beide Me- 
thodiker fordern mit allem Nachdruck die £inscfarilnkung der Hilfslinien und 
Theflungsponkte und wollen auf Symmetrie «ftd Proportionalitftt das Hanpt» 
gewicht gelegt wissen, damit das Auge eine schulgemässe Übung erfahre und 
emfifinigeiie Eindiflcke vevstehen und wiedeigebea leine. Aasdianung und 
Besprechung der Formen, dem Zeichnen dieser vorangestellt, wollen dem 
Kinde die Pfade sur Wiedergabe ebnen. Nicht mehr die mechanisdie Übung, 
sondern die Ausbildung des geistigen Auges, die Erziehung zum bewustten 
Sehen wird als Hauptaufgabe des Zeichenunterrichtes hingestellt. „Die An- 
leitung zur richtigen Anschauung ist die erste und elementarste Stufe der 
kflnstlerischen Erziehung.'* Die Zergliederung des zu zeichnenden Objectes, 
sorgfiütige Betrachtung desselben nach verschiedenen Gesichtspunkten und 
dann erst die Nachbildung desselben, das sind zugleich die vortrefflichsten 
Mittel, um die Form auch dem Gedächtnisse einsuprügen. „Das Zeichnen 
ist «ne internationale Sprache, die auch gelesen werden will.'* 

Da die Anschauung als die wichtigste Grundlage des Zeichenunterrichtes 
in den Vordergrund treten mtiss, so wird naturgemäss die analytische Lchr- 
form zur synthetischen hinzuzutreten haben. Jede zu zeichnende Form soll 
vor ihrer Xnrhbildimg den Schülern in ihrer Ganze vor Augen stehen. Mit 
der Herausgabe mid der Einführung von Wandtafeln war hierin ein be- 
deutender Schritt nach vorwärts gethan. Es ist mir heute nicht möglich, 
mich über den \Vert der Wandtafeln näher auszusprechen, auch setze ich 
deren .Anwendung als bekannt voraus; ich will aber constatieren, dass unsere 
Collegen im deutschen Reiche auf diesem Gebiete recht viel und (iutes 
schaffen, während in Osterreich auf diesem Gebiete so ziemlich ein Stillstand 
zu verzeichnen ist. Unsere Wandtafeln scheinen mir zu theuer, wodurch 
deren Anschaffung, wenn schon nicht erschwert, so doch quantitativ beschränkt 
wird. Das ist aber ein Nachtheil, der um so fühlbarer wird, wenn er einem 
unentbehrlichen Lehrmittel anhaftet. Steht dem Zeichenlehrer nur eine geringe 
Auswahl solcher Tafeln zur Verfüjjung, so wird er in seiner Beweglichkeit 
eingeen'^i , unter Umständen wird die vorhandenen Wandiafehi ^^ar nicht 
gebrauchen künncn. Ich gebe an dieser Stelle meiner Überzeugung Aus- 
druck, dass es das Beste ist, wenn der Zeichenlehrer sich ausserdem solche 
Wandtafeln selbst herstellt. Er wird dann im Laufe der Jahre zu einer reichen, 
aQen Verhältnissen entsprechenden Stcffauswahl gelangen. Allerdings er- 
fotdert ^ese Herstelhing grosse Op(€t an Zeit und MUbe. Das Bewusstsein 



Digitized by Google 



108 



jedoch, das Beste gewollt zu haben, dieses Bewusstsein, welches uns oft Uber 
die schwierigsten Verhältnisse hiowq;hüft| wird der schönste Lohn des 
I,ehrer> für diese Arbeit sein. 

In einer Zeit, in wdcher namhafte Methodiker nach Concentration der 
Unterrichtsdisciplinen rufen, konnte auch der Zeichenrinterricht von dieser 
Forderung nicht unberülirt bleiben. Insbesondere ist es die Stoflfauswahl, 
gegen welche die Angr.rte mit allem Nachdrucke geführt werden. Der 
Zeichenunterricht hat den Anschluss an die anderen Lehrfächer verloren; 
man rutt nach Angliederimg, Der LehrstotV ist im allgemeinen z« gewerb- 
licher Natnr; das Zeichnen nach ornamentalen Formen muss eingeschränkt 
werden. Besonders der Lehrstoff des zweiten bis fünften Schuljahres erregt 
Bedenken und soll eine Umgestaltung erfahren. Er ist für diese .Altersstufen 
ausserdem auch zu abstracter Natur. .Seine .\nlehnung an die geometrische 
Fornieniehre ist eine so innige, dass er zum Diener dieser herabgedrückt 
wird. L)a^ T ortschreiten des Zeichenunterrichtes der Unter- und Mittelstufe 
auf geometrischer Grundlage, verbunden mit der Ptiege der geometrischen 
Formen wird auf Pestalozzi zurückgeführt. Wie sehr dieser aber miss- 
verstanden wurde, lässt sich aus einer Stelle schliessen, in welcher er sagt: 
„Bewahre mich Gott, nur dieser Linien willen den menschlichen Geist zu ver- 
schlingen imd gegen die Anschauung der Natur zu verhärten." Die geo- 
metrische Formenlehre soll nicht Theilzweck des Zeichenunterrichtes sein, 
vielmehr sollen die geometrischen Begriffe von den der Naiu: and dem Leben 
entlehnten Vorbildern nachträglich abstrahiert werden. Dies schliesst also 
keineswegs eine entsprechende Betonung des Zusammenhanges oder ge- 
metrischen Form mit der Realform aus. 

Der Kreis ist dem Kinde nichts, wohl aber der Reif, das Rad tu dergL 
Kinder sind Realisten. Dr. K. Lange bezeichnet in seinem Werke: ,,Die 
kffauUerisdie Eraiebiing der daitsdien Jagend^ den Lehrstoff des jetzigen 
Zdcfaemmteiriclifees auf dcf Unier* und Mittelstufe ab „angewandt« Geo- 
metrie**. Dam sollen noch die geaekhneien Fonnen tadeUot an^geflUift 
trerden, nachdem jeder Erwachaene erftbren kamt, was es mit dem Zeichnen 
eines Kreiaes auf sich hat. Die Formen mdgen recht achte und sinnig er- 
dacht sein, allein sie bleiben doch geometrische Formen, also ftr das Kind 
Schemen, die es nicht beleben kann, die m ihm kerne bewvsate lUnsioo, 
kerne „geföhlsmissige Bdebong des ScheinbQdes durch die Phantasie des 
Beschauers'* erwecken kihmen. £s ist jedenfidls eine starke Znmothnns» des 
Kind SU zwingen, Jahre hindurch nichtsaagende geometrische Figuren su 
zeichnen, wo der Kindesgeist sich aufs lebhafteste mit der Natur beichsftigt 
In dem Alter wiU das Kind etwas Lebensvolles« etwas, dessen Ualt es 
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feretelit, Dng9» nicht aber deren Abstractionen. Sclieinatische Lebens* 
ftffmeo, die dem Kindergarten gestattet sind, sollen in elementaren Zeicfaen* 
oBierriGhte nicht so stiefmOtttflieh behandek werden. Sie soUen unter An- 
Kfaauong der realen Gegenstände oder einer Wandtald nnd unter Anleitmig 
des Lehrers (Voneichnting an der Schuhafei) den Hauptstoff des Zeichen« 
mneniehtes im ersten bis vierten Schaljahre bilden. Gelingt auch dem 
Schaler die Zeichnnng nicht gut, so gehe der gttte Wille flir das Werk. An 
daen derartig organisierten elementaren Zeichenunterricht mag Pestaloni 
gedacht haben, er hat uns aber leider nichts Schrifthcfaes darüber hinter« 
isisen. Saas erzählt Aber Pestalossis Ideen an mehreren Stellen und gibt 
unter anderen folgenden Ausspruch Pestaloras wieder: „Die Natur gibt dem 
Kinde keine Linien, sie gibt ihm nur Sachen, und dio Linien müssen ihm 
nur darum gegeben werden, damit es die Sachen richtig anschaue, aber die 
Sachen müssen ihm nicht genommen werden, damit es die Linien allehi 
sehe.*' Erst Fröbd büeb es vorbehalten, die Ideen Pestalosds ins Praktische 
xü übersetzen. 

Im Zeichnen der Lebensformen muss aber die flächenhafte Darstellung 
gewahrt bleiben. Der Einwand, dass die realen Gegenstände doch Körper 
sind, zerfallt in nichts, wenn wir bedenken, dass das Rind ül>erhanpt bis zu 
einer gewissen Eniwicklungsstufc nur tiachcnhaft sieht, da sein Accommo- 
dationsvermögen noch nicht ausgebildet ist, und dass das Kind erst nacii 
Qnd nach und nicht v]m geringen Theile durch Erprobung zum Bewusstsein 
der Körperlichkeit der Gegenstande kommt. 

Anschliessend an das Zeichnen der Lebenstormen , wodurch das be- 
wasste Sehen der Kinder entsjjrechend geübt wird, schreitet man zu Ab- 
stractionen, zum Zeichnen sogenannter Schönheitsformen, die j>olychrom auf 
Wandtafeln den Kindern vor Augen sein müssen. Man unterlasse es aber 
bei dieser Gelegenheit, etwa Hinweise auf Symmetrie. Regelnlässigkeit oder 
Harmonie zu geben. Es wurde bis jetzt nicht nachgewiesen, ob diese Er- 
scheinungen überhaupt etwas allgemein Menschliches sind, wohl aber liefen 
Thairiachen über das (iegendied vor. Mit zunehmendem Alter, durclx An« 
schauung und Erfahrung kommt das Kind irüh genug zum Bewusstsein der 
Gesetzmässigkeit in den Schönheitsformen. 

Im fünften Schuljahre ist es besonders der naturkundliche Unterrichti 
der eine Fülle von Objecten für den Zeichenunterricht bietet Im Flach- 
Ornamente, das als solches in erster Linie Pflege finden muss, werden die 
einHacfasten Blatt-, Blüten- md Frtiditformen emheimischer Pflanzen mit Vor- 
theil Venrandang finden können. Dieselben soUen entweder in natura, ge- 
presst oder lonst conserviert den SchfUem vorgeführt werden. Die Wieder- 
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gäbe dieser Formen muss durch grosse, farbige VVandtateln und durch die 
Vorzeichnung des Lebens unterstützt werden: überhaupt soll die Wandtafel 
schon auf der Unterstufe in Verwendung kümm: n, Auch einfache Formen 
der Thierreiches brauchen nicht ausgeschlossen werden. 

Im sechsten Schuljahre werden diese t'buneen fortgesetzt; dabei sieigern 
sich die Anforderutigen und bilden einen allmählichen Überging von der 
Realform zum abstracten Ornamente, das so gewählt werde, dass es frei voo 
streng stilisierten und fremden Formen sei. Besonders erscheinen die Formen 
aus der einheimischen Flora dazu geeignet, diesen Übergang zn wrmitteln. 
Im Interesse der Pflege des Farbensinnes soll der Schüler auf dieser Alters* 
stufe nun auch die Farben im Zeichnen gebrauchen lernen. 

hu siebenten Schuljahre ist die Auffassungsgabe des Schülers und seine 
manuelle Fc;L:i,kcit so weit entwickelt, dass er mit Verständnis lii das 
Zeichnen von Urnamenten schreiten kann. Es empfiehlt sich, die Auswahl 
des Stoffes so zu treffen, dass zunächst schon bekannte Formen in reicherer 
Au^Uhrung, Anordnimg und Verbindung im Ornamente zur Darstellung 
kommen. Damit aber auch auf dieser Altersstufe der reak Boden nicht gans 
verlassen werde » sind scfawier^ere Objecte ans dem Pflanzenreiche (Zweige 
mit Blflien oder Frttchten, ge&Uige Grappieraogeii mehrerer Tfpeo o. s. w.) 
nach musterhaften polychromen Vorlagen unter gteichieitigerVorfilhnmg der 
betreffenden Naturobjecte tu zeichnen. Zu dem Zwed^ erwähne ich be> 
sonders einzefaie Vorlagen des Zeichenwerkes von Ftofessor AndeL (Alte 
und neue Folge.) 

Im achten Schuljahre konnte man ausschliesslich ornamentale Formen 
tmd reichere Ornamente aHer Stilarten aeichnen lassen. Auf dieaer Stufe 
werden die Belehrungen über Stil und Verwendung des Ornamentes, sowie 
Beobachtungen Aber Farbenzusammenstettungen und Wirkung der Farben in 
ausiährlicherer Weise fortgesetzt, als dies auf den vorhergegangenen zwei 
Altmstnfen der Fall sein konnte, zumal der Lehrstoff biezn reiddicb Ge* 
legenheit bietet. Aber nicht mehr das Kennen aOem» sondern andi das 
Können soll Pflege finden. Der Schfllcr zeichne nicfat mehr Uoas richtig 
und mit einer gewissen manuellen Fert^[keit, sondern auch in technischer 
Hinsicht schOn und gewandt Wieder ist es der I<ehrstoff, der dem Lehrer 
Anlass geben wird, den SchOler auch nach dieser Seite, soweit es nicht bbher 
geschehen ist, weiter zu bilden, damit er eine gewkse Vertrautheit und 
Fertigkeit im Gebrauche der Zeichen- und Malrequisiten erlange. Hieher 
sind unter anderen die Arten der Schattierung im perspectivischen Zeichnen, 
die Behandlung und Anwendung der Deckütrben, die Analyse und Synthese 
compticierter Farbenmischungen, das Lavieren, Fixieren u* s. w. zu rechnen. 
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Ehe ich tw Behandlung einiger Deutiifragen schreite, musi ich mir noch 
dnige Bemefkuogen Ober den Unterricht im pertpecUviscbcn Zeichnen er* 
4miben. Auf diesem Gebiete wogt der Kampf der Anschaunngen am stfirksten, 
Draht- oder HolzmodiUe, Modelle fttr den MaMenontenricht oder fttr jeden 
etnselnen Schüler, Anichaunng allein oder anchGeaetse, das sind die Fragen, 
deren endgfltige Beantwortung noch aussteht. Jede Partei führt ihre Argu- 
mente ins Treffen, jede Partei will mit ihren Anschauungen durchdringen. 
Unter diesen Umständen Termag ich bloss meiner speciellen Überaeogung 
Ausdruck su geben. Gesetie über das perspectivische Zeichnen an ent- 
wickeln, halte ich fUr nicht gut, aber sie dem Schüler vorsoentbalten, wenn 
ne sich ihm nach einer gewissen Zeit von selbst aufdrängen, wäre nicht 
pädagogisch. Unsere Schaler sollen für das praktische Leben herangebildet 
werden. Der Gewerbsmann muss imstande sein, Entwürfe und perspectivi- 
sche Bilder seiner Erzeugnisse zu machen, wenn sie ihm auch nicht vor 
Augen sind. Zur Durchführung dieser Forderung werden die elementarsten 
Geset2e der Perspective vollständig genügen. Ein Schüler, der richtig per- 
spectivisch zeichnet, soll in dem dunklen Drantie ^ich auch des rechten 
Zieles bewusst werden. Wenn daher der Lehrer nur die 2\vei wichtigsten 
Gesetze dem Schüler mit atif den LebensweL-; eibt, so hilft sich der Schüler 
dann gewiss allein weiter. An fiiesrr Stelle sei zugleich erwähnt, dass die 
Mehrheit der Zeichenlehrer mit Kecnt den Gebrauch der Drahtmodellc ein- 
schränkt. Die Drahtmodelle sind nur Surrogate, in denen das Kind geo- 
metrische Formen sieht, mit denen es keine realen Ideen i\i verbinden ver- 
mag. Eine kieme Auswahl solcher Drahtmodelle kann wohl benutzt w erden, 
um schwächeren Schülern die pers|)ectivischen Erscheinungen bosser zur 
Anschauung /,u brinf;en, allein als Objecte, die gezeichnet werden sollen, 
eignen sich die Drahtmodelle lur unsere Zwecke nicht. Dagegen wini es sich 
eropfchlcri, < mfache Gegenstände des Lebens in die StotVauswahl aufzunehmen. 
(Schachteln, Kisten, Eimer, Krüge u. ä. w., im inieresse einer schönen und 
günstigen Ansicht, uui lerner die Anschauung den Schulern zu erleichtern, 
erweist sich der Gruppenunterricht gewiss als vortheilhaft, doch geht das 
Streben der Zeichenlehrer auch dahin, den Einzelmodellen Eingang zu ver- 
schaffen. Den Schluss des perspectirischen Zeichnens an der Burgeischale 
bildet das 2>ichnen nach Gipsmodellen, eine Seite unseres 2Mcbenunterrichtes, 
die deneit bedeutende Reformen nicht heischt. Ich wire wohl sehr ver- 
sucht, auch an diesem Puafcle einigen Gedanken, die sich auf das Technische 
im Zdchnen „nach Gips** bestehen, Raum sa geben, mosa sie jedoch im 
Interesse des Gänsen ttnterdrflckett. 

Dies sind somit im grossen und gansen die Bestrebungen attf dem Ge- 
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biete der Stofiatiswahl im Zeidtcnunterrichte und sdaer methodisclieii He» 
luindlttDg. Es erübrigt mir nur noch, auf eine Reihe von Detailfragen dn- 
stlfeheii, wddie theils mit den Reformbestrebungen überhaupt im Zasumneii« 
hange stehen, theils sich mir in meiner Praxis atifdrSngten* 

Formen rein geometrischen Charakters, deren befriedigende Wiedergabe 
selbst geübten Zeichnern ohne den Gebrauch von Hilfsmitteln nicht gelii^ 
und deren Wert nicht im Verhältnisse zur aufgewandten Zeit steht, sind in 
das geometrische Zeichnen su verweisen und hier der besseren Anschaulich- 
keit halber mit Farben zu behandeln. Im Freihandzeichnen soll nichts ge- 
zeichnet werden, was von dem Kinde nicht gezeichnet werden kann. Ich 
rechne hicher die reichen Mäander, KettenbSnder. Flechthander und die 
grosse Zahl geradliniger maurischer Mosaikmusler. In diesen ornamentalen 
Formen werden die grosse Zahl fiaralleler Geraden und Kreisbogen oder 
auch die Menge concentrischer Kreise und eine meist complicierte Ein- 
theilung — oft geradezu ein Netz — dem Rm i m einer wahren Plage; es 
arbeitet im Schweisse seines Angesichtes, ohne einen nennenswerten Nutzen 
daraus zu ziehen. Zur Erzieiung einer mechanischen Fertigkeit scheinen mir 
diese Formen unglücklich gewählt, denn ich bin der Meinung, dass durch 
fortgesetzte IJbung der Geraden und des Kreises die Fertigkeit nicht im 
selben Masse sich steigern k.nin, vielmehr das Können nur bis zu einer ge- 
wissen Grenze, die durch den FJau unseres (lesichtssinnes und des Armes 
gL'nau gegeben ist, wächst, über die hina'is jede Ubnng ohne Krfolg bleibt. 
Soll aber das Kind mit den obengenai iiien ! urinen schon vertraut gemacht 
werden, so kanii e^ uui X'ortheil hü gcumelrischen Zeichnen geschehen. 

Da die Farbe die Auffassung der Form im besonderen Masse fördert, 
so wird es sich empfehlen, die Verwendung der Pigmente möglichst bald 
dem Unterrichte einzufügen. Auf welcher Stufe dies zu geschehen habe, ist 
freilich noch nicht endgiltig entschieden; Fröbel spricht für den larbigen Stift 
schon im Kindergarten. Wie die Sachlage steht, ist es ganz gut möglich, 
im sechsten Schaljahre das Kind, wenn es nicht im besonderoi Masse im* 
behalfen ist, mit Farben arbeiten ta kssen. In erster Lnue sollen es aus- 
gesprochene Farben sein; vor der Anwendong blaseer, nichtssagender, 
wgsseriger TOne ist entschieden abatiiathen. Hie und da ivird der Vorgang 
eingebalten, dass der Sdilller xuerst die primlien und dam nach und nach 
die secundAren, tertilren vu a* Farben gebtanchen lernt Em solcher Weg 
führt wohl vom Einfachen tum Zusammengesetzten, nicht aber vom Nahen 
zum Entfernten. Nicht immer sind es FrimAr*Farben, die dem Kinde in 
setner Umgebung in die Augen fallen. Nur vor dem Zuviel wire su Wimen, 
damit der kmdhche Geist Müsse habe, den Farbcnemdrack su erfassen nnd 



Dlgitized by G() 



113 



festottbahen und die WirkuDg der Farben zu beurtheilen. Auf dem Gebiete 
kann besonders der natnrgeschichtliche Unterricht den Zeichenunterricht 
nrksam cinterstützen. Eine reichhaltige Sammlung von Farbentafehi, even- 
taeU auch von farbiger Wolle oder Seide sollte keiner Schule fehlen. 

Der Massenunterricht im Zdchnen ist in den österreichischen Schulen 
Ins zum siebenten SchQ^|ahre vorgeschrieben. In der zweiten Häübb dei 
nebenten Schuljahres wird mit dem Zeichnen nach Vorlagen begonnen. So 
gross auch die Vortheile des Massenunterrichtes sein mögen, so sind sich doch 
die Zeichenlehrer auch über seine Nachtheile klar. Zunächst ist die Möglichkeit 
des Individualisierens ganz in Fragte gestellt. Fähigere und minder geübte 
Schüler sollen gleichen Schritt halten, denselben Stoff zeichnen, gleichzeitig 
beginnen, znpleirh die .'Vrbeit vollenden! L)a;;s dies nicht durchführbar ist, 
liegt auf der Hand, und man hat verschiedene Mittel vor2;eschlagen, die 
Nachtlieile des Massenunterrichtes halbwegs auszugieichen; es sind dies die 
sogenannten ,,F,pisoden", die aber alle problematischen Wert haben. Es 
wird sich emptehlen, wenigstens für das funtie bis siebente Schuljahr den 
Gruppenunterricht als wünschenswert hinzustellen. 

Eine weitere Frage, die immer wieder in Zeichnerkroisen auftaucht, be- 
zieht sich auf die beschrankte Anwendung von Hiltsnntteln im Zeichen- 
unterrichte des letzten Schuljahres. Es hat sich als unpraktisch heraus- 
gestellt, das Verbot des Gebrauches von Hilfsmitteln in seinem ganzen 
Umfange aufrecht zu halten. In der dritten Bürgersc huU lasse, wo dem 
Ornamente schon eine ganz bedeutende Stellung eingeräimu und die Fertig- 
keit der Schüler im allgemeinen eine derartige ist, dass man von ihnen auch 
eine technisch schon Lii gt tul rte Arbeit ku iern muss, könnte unter gewissen 
Voraussetzungen von dein Verbote Umgang ^^enommen werden. Es gibt in- 
structive Ornamente, die ohne Hilfsmittel überhaupt nicht auf befriedigende 
Weise nachgebildet werden können. Der Zeichenunterricht hat auch einen 
gewissen materialen Wert, den wir nicht einfach abseits schieben können. 
Es gibt Gewerbe, die es vorwiegend mit Kunstformen zu thun haben, die 
der Gewerbetreibende vollkommen correct, sie vid&ch wiederholend nnd 
raich wiedergeben solL In dem Falle wird er nch helfen, wie er kamt £a 
mfige dem Ermeiteii des Zefeheolehrets Ifberiaiien bl^en, an beatimaMn, 
wdche SchfOer Hilfsmittel gebrauchen dflrfen, wann dies geschehen ktene 
md «elcher Art diese Hilfinnittel sein können. Hat ein Schflter das Ziehen 
▼OQ Geraden und Kreisen und das Hwilen derselben durch sechs Schuljahre 
uKht eilemtt so wird er es auch im letaten Schuljahre nicht mehr erlernen; 
btt er aber ein gewisses Mass anFertigkeit erlangt, so wird es sich schwerlich 
in Icttten Jahre noch erhöben. Auf dieser Altersstufe lege man das Haupte 
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aiigeBmerk auf einen liditigeB Eatwnrf. Die Atuftthmng detedben aoU dmmi 
flott von statte» gelten. 

In unseren Scbiilgeietzen mid Betlnnniongen aufgenommen, weklie ein 

Verbot des Gebrauches schattieiter Vorlagen aussprechen. Dieses Verbot 

ist mit Recht erlassen worden, und der Zeichenlehrer wird den schattierten 
Vorlagen keine Thr.lne nachweinen; ich möchte aber doch wieder solche 
Vorlagen in der Schule sehen. Der Schüler soll im per<;pectivischen Zeichnen 
nach geometrischen Körpern und elementaren Architekturfonnen (meist be* 
ginnt er mit dem Würfel oder dem Prisma) die Beleuduangserscheinangen 
wiedergeben, er ist sich aber über das Wie? ganz tmUar. Es wird ron ihm 
etwas gefordert, was er nicht gelernt hat, wovon er sich keine Vorstellung 
machen kann. Er sieht wohl die beleuchteten Flächen, die Halb* und Ganz- 
schatten, er weiss aber nicht, wie er beginnen soll und wie seine Arbeit /.um 
Schhi'-sf aussehen wird, es sei denn, er hitte <^rhon Ähnliches arbeiten sehen. 
Da genügt es nicht, dass der Lohrer mit Worten erklart und etwa diesem 
oder jenem über den .\ntang hinweghiht. Die ., Technik" ist es hier, die dem 
Scliüler vermittfU werden .soll. Man wird mir entce<zTien . der Schüler soll 
nur das /<*irhnen. wa- e- -ieht, tind so bcgmnen, wie der 1 .chrer ihn anleitet, 
dann winl es schon gehen. Es ge'nügt gewiss nicht, wc i^v; man dem Schüler 
Wischer. Kreide, .Stift oder Pinsel in die Hand gibt und ihm vielleicht sagt, 
wie und womit er zu beginnen habe, und dass er dann aufhören soll, wenn 
seine Zeichnung den Kindruck des Modelles macht. In der Regel sieht auch 
die vSchülerarbeit so wie das Modell aus, vielleicht ist sie auch diesem viel 
zu ähnlicn: Die Halbschatten meist fehlend, die ( janzschatten roh und unwahr, 
die Reflexe an unrichtiger Stelle und alles lieckig, wie das Modell, das auch 
nicht lange das Kleid der Unschuld behält und bald neben Flecken tm- 
angenehmc GlanislcUen aufweist. Daü ungeübte Auge des Schülers trifft 
weder den allgemeinen Belenchtungston, noch den (»lad der Abtönung. 
Unsere Zeichensäle ^iud dazu noch iabezug auf Lichlvertheilung unpraktisch 
angelegt. Jeder angehende Kunstschüler muss die Werke grosser Meister 
copieren, dass er sich eine gewisse Technik zu eigen mache und sein Auge 
schule, soll derBUrgerschOler allein ans sieh heraus das Schattieren lernen? — 
Es ist daher mit aUem Nachdruck Ar die Forderung nach schattierten 
Vorbildern im perspectt?ischen Zeichnen einsotreten. Jede Bflrgerschole soÜ 
«ne Reihe von Anichaunngsbildern besitaen, weldie die wicht^stcft g»o* 
metrisehen KArper und emige dementat« arddtektoniedie Formen in ver- 
schiedener Aufstethng mit Wiedtrgabe der Bdenchtungserseheinungen nach 
verschiedeniett Manieren in mosiexfaAfter Weise snr Darstdlung bringen. Ich 
betone es hiemit «nsdrttcUich, dass diese Voibilder nicht gezeidmet weiden, 
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^■M Üb aber ab AnsefaamififBbelMlIe geeignet wärefi, dem Schiller Tielee 
eo lagen, was du Wort des Lefarert ucfal ▼ermag. Damit bin ich sogleidi bei 
emem anderen Punkte meiner Darkgoogen tagelangt^ er betrifit die I«ebrmittel, 
toveit ich wSbX schon im lAufe meiner Darlegungen darauf zu sprechen kam. 

Der moderne Zeichenunterricht anerkennt nicht allein Vorlagen, ModeUei 
Waadtafidn und die eben besprochenen Vorbilder als Lehrmittel, er ilellt 
noch aAdere Forderungen. Es läge ausserhalb des Rahmens meines Vor« 
träges, wenn ich eine Krit& der Vorlagen, wie sie jetzt in unseren Schulen 
get}riuchlich sind, gäbe; auch könnte ich mich nicht erschöpfend darttber 
aussprechen, aber eines kann nicht genug betont werden: 

Im Interesse einer leichteren Erfassung der Form und behufs Pflege des 
Farbensinnes soU jede Vorlage nnd Wandtafel polychrom und frei von 
Hilfslinien sein. Femer ist eine Sammlung gepresster oder sonst conser- 
vierter Objecte aus dem Pflanzenreiche unbedingt nöthig, was aber nicht aus- 
schliesst, dass auch frische Pflanzentheile, fiHs sie beschafft werden können, 
«ur unterrichtlichen Verwendung gelangen soiien. Um jedem Missverstnndnisse 
zu begegnen, sei hier ausdrücklich betont, dass diese Lehrmittel nur i.h An- 
schauungsbehelfe zu dienen haben. Des weiteren entbci.rcn unsere Scnuien 
noch immer einer Auswahl solcher mono - und polychromer Vorbilder, an 
denen der Schüler die Anordnung un i Verwendung einzelner ornamentaler 
Formen und der Ornamente selbst kennen lernt. An solchen Vorbildern er- 
fasse er die Begriffe Fülluags- und Krönungs- (>rn3rnent. er lerne an den 
Tafeln kennen, was eine Bordüre, was ein Dessm ist, wo und wie diese zur 
Anwendung gelangen. Diese Anschauungstafeln sollen ihm zeigen, welche 
Farben filr gewisse Stile und gewisse Zwecke typiscli sind, wie sich die Farben- 
zusammenstellung gestaltet, wie die Farben aufeinander wirk -n nnd den Ge- 
sammteindruck bedingen. IJü die Farbe an sich mit dein Maierial, an welchem 
sie zur Anwendung kommt. Anderun^^en erfährt (beispielsweise das Roth an 
Leuchtkraft in Uci Ülu.-inalci c;, nn Email, in der 'rextilinduslrn' aii Seide 
gewinntj, so ergibt sich die Nothwendigkeit , dass die ZeiclKnlchrer der 
Bürgerschule mit allem Nachdrucke anstreben, mit ihren Schülern (besonders 
mit denen der zwei letzten Altersstufen) kleine Excursionen in kunsthistorische 
und kunstgewerbliche Sammlungen und zu Monumentalbauten zu unter* 
nehmen. Dieses Verlangen hat omsomebr Berechtigung, weil dadurch Qbet^ 
haupt dem Lehrer Geiegenheit g^len ist, die Schaler mit den StUartm and 
der Ornamentik besser Tertrmt su mecben, und weQ in dem Kinde das 
Gel&bl Ittr das Schöne gewiss eine bessere Pflege finden Icann, als dies 
innerhalb der WSnde des Zeichensaales möglich ist. Die Menge der in 
solchen Sammhingen angehäuften Kmistsdiätze ist eine ganz bedeutende, 
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die MoDumentalbavten bieten gewiss eine Ffllle yod BOdungsinaterial oimI 
sind dem Schfiler geradeso wie die Runstsammlungeii zngSa^idi, «Ueiii ebea^ 
das Zuviel ist es, was auf die Kindessede wie auf die grosse Masse ohae 

Wirkung bleibt Besonders die Sammlungen haben einen weit geringeren 
bildenden Wert« als man allgemein annimmt. Die Menge der Eindrücke ist 
zu gross und somit ohne merkliche Tiefe, deshalb soll das Kind unter An* 
Idtung des Lehrers sehen lernen , damit auch da eine ijgefiUüsmässige Verw 
tiefnng** der £indracke ermöglicht und sogleich eine nachhaltige Wtrkonf 
ersielt werde. 

Ich bin am Schlüsse. Meine gedrängten Darl^^gen haben weder 
Anspruch auf Vollständigkeit, noch masse ich mir an, viel Neues geboten 
EU haben. Es war meine Absicht, eine Reihe von Reformfragen hier auf- 
zurollen und sie einer besonderen Beachtung zu empfehlen. Reform thut 
anrh dem Zeichenunterrichte noth. Ich schliesse mit den Worten Dr. Kar! 
Langes, dem ich manche Anregung verdanke, und der m:ch in mancher An- 
schauung bestärkte: ,, Legen wir also Hand ans Werk, aut dass die jüngere 
Generation uns nicht später rien Vorwurf machen könne, dass wir sie 
raangel'nali vorbereitet in den grossen, friedlichen Wettkampf hiricirjuestotisen 
haben, den die Völker demnächst um die Palme der Kunst beginnen werden.*^ 



Thesen. 

r. Auf der Unter- uad Mittelstufe (l. bi^ $. Schuljahr) läi das Zeichae» Cjinfacho> 
dem An»chauungs-(Sach-)Untcmchte entnommener Objecte dem Zeichnen ornamentaler 
(Sdiönbeitf-) Fomai ronuinstelltn. 

2. Auf der Obcntnf« (6. und 7. Schaljahrj ist bei der AttfwaU omtaieiilder 
Fennen auf die einheimische Flora besonders Rücksicht zu nehmen. 

3. Von drr Entwicklung:;: der elementaren Gesetze der Perspective ist abzusehen; 
sie sollen jedoUi dem Kinde nicht vorenthalten werden, wenn es durch seine Arbeit de» 
Bewds ciiiringt, daa« et fkhtig tielii. 

4. FonBen fon gaoaietriadM» Cbankten «m1 in du geonetifsclie Zeiduieii der 
Biligcnchule zu v erlegen. (Mäander, Fledit» and Kettttibänder q. dgl,) 

5. Jede Einthtfilung, die sich nicht von selbst ergibt, ist ?« vermeiden, Entwürfe 
auf Grund eines Netzes sind hedin^on^os xu Yerwerfen. Auf Symmetrie ist ein b^ 
sonderes Augenmerk zu lenken. 

6. Xhahimoddle siad blMi alt Aa«dHiwinifri»ebelliB tn b mtt ttei. 

7. Die Waadtaiel mU imdi im Zdchnen auf der Unter- nad Mittelstufe zur Vca- 
.'Wendong kommen; im Mnssenunterricht der Oberstufe erscheint sie unentbehrlich. 

8. Auf die Pflege des Farbensinnes ist besonderes Crewtcht m legen. Die Farbe 
i>oü deshalb mindestens schon im 6. Schuljahre 7.ur Anwendung kommen. 

9. GntppcDiuttefTlciit i«t im 5. bis 7. Schu^jalii« dem Mtacenvdtenidite rvmaSAoL 
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lo* Es Udbt dem Eniwasen dm Zeicbenleluren Uberiusen, dem SdiOter der 
3. BAig;erachulclasse bei schwierigen Ornamenten im Interesse einer schönen und technisch 
iroUkommenen Wiedergabe und im Ilinljlicice auf das prakttscbe Leben eine beschrinkte 
Verwendung von HilfsDiitteln zu ges'.atlen. 

II. AU Anschauungsbehelfe für Ueu Zeichenunterricht an der Bürgerschule sind 
beaoBden nöthic: Fritcbe» gepreute tind sonst oonservierte pflansUdie Objecto moster» 
liafte perspediviacbe DatsteUunseB geometrischer Köqier imd elementaver architek- 
tonischer Formen mit Angabe der ßeleuchtungserscheinungen ; mono- and polychrome 
AnschaLiungsbilder Uber Verwendung und Anordnung der Omsmente and Wirkung 
•der Karben. 

IS. Es weide dem Zeidienlebrer der 3. Bürgersdialdasae ermöglicht, mit den 
Schalem kleine focnrnonen zu Monnmenlnlbanten, in konsthistotische Museen und 
sonstige Kunstsammlungen zu untenidnnen. 
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IX. 

Was kann die Schule für die Erziehung zur 

Mässigkeit thun? 

Von Franz Tikchl, 

Der Genus^ von Stoffen, welche den menschlichen Organismus an- 
regen, ist wol^l so alt und so allgemein wie das Menschengeschlecht selbst. 
Während wir Völker kennen, die bei ihrer Ernährung der Fleischkost gänzlich 
entbehren, andere wieder, die fast ausschliesslich von Fleisch leben, also in. 
der Lebensweise der Menschen grosse Unterschiede wahrnehmen, finden wir, 
dass in dem Gebrauche erregender, sei es nun narkotischer, alkoholischer 
oder anderer Mittel, die Völker aller Zeiten und Culturstufen übereinstimmen. 

Besonders der Alkohol in seinen mannigfachen Moditicationcn ist ein 
wahrer Weltbürger: der Sohn des hohen Nordens kennt und consumiert 
ebenso t;ut die I'roducte der geistigen Gähnmg, wie der Tropenbewohner, 
der H()( hstcivilisierte wie der Ungebildetste, der Mensch des 19. Jahrhunderts- 
wie (\cr des classischen Alterthums. Fast «scheint e?, als ob die fort- 
schreitende Cultur. die schon so manche Sitte und Unsitte verni( htete, die 
die Lebensanschauungen und socialen Verhältnisse der Volker in durch- 
greifendster Weise lungestaltete, den Alkoholgenuss nicht berührt hatte, als- 
wäre derselbe unbedingt nöthig, etwa wie das Wassertrinken. Nun wird 
zwar letzteres niemand im Ernste behaupten, anderseits ist es eine fest- 
sichende Thatsache, dass es dem Menschen, je mclir er sich von der natiir- 
liciien Lebensweise entfernt, /.um Bedürfnis wird, seine von den übergros.seik 
Anforderungen unseres modernen Lebens erschlatTten Nerven zeitweilig auf- 
zurütteln und anzuspannen: es ist also nicht blosse l^egierh'chkeit. die ihii 
treibt, /u Reizmitteln /u greifen, sondern ein physischer Zwang, den /.v. über- 
winden den wenigsten möglich ist. Darum wird auch niemand den (Jcnus;?. 
derartiger Stoffe überhaupt verwerfen, wohl aber haben die berufenen Factorea 
die Pflicht, gegen deren Missbrauch, sei es ntui inbezug auf ihre Wahl oder 
das Ausmass üirer Verwendung, entschiedenst Stellung zu nehmen; sie haben 
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dafaiD SU wiricen, daw nur jene^ tmd zwar in mftstiger Weise, verwendet 
weiden, welche für das Allgemeinbefinden den relativ geringsten Nachtheil 
haben. Dazu rechne ich neben Kaffee und Thee die alkoholischen Getränke 
Qier und Wein, welch letztere ich sogar voraieben möchte, weil ihnen neben 
iber erregenden Wirkung doch auch eine ernährende zukommt. 

Die Verbreitnng der genannten Getränke soll uns besonders vor dem 
GelMraoche anderer Stoffe bewahren, die den Organismus in oft furchtbarer 
Weise verheeren, wie Brantwein, Opium, Haschisch u. s. w. Denn wie wenig 
der Mensch in Befriedigung der Sucht, seine Sinnesthätigkeit anzuspornen, 
auf seine Gesundheit achtet, zeigt das Beispiel der mohammedanischen Völker, 
die sich unbedenklich dem Opiumgenuss ergaben, als ihnen die Religion den 
Alkoholgenuss verbot. 

Ich meine somit, tlass die Schule, als einer der in erster Linie be- 
rufenen Factoren, dem physischen Bedürfnisse des Menschen und zugleich 
den bestehenden eingewurzelten Anschauungen Rechnung tragend, sich nur 
gegen den unmassigen (lehrauch des Alkohols, besonders seiner absolut 
schädlichen Formen, wenden soll und /.u verhüten trachten mus5?, d.iss der- 
selbe nicht zu einem Laster ausarte, welches die Menschheit physisch und 
moraüscii zu degenerieren geeignet ist. Auf die Nothwendtgkcit einer 
Agitation gegenüber dem immer mehr überhandnehmenden Alkoholismus 
ein/.uj::;ehen, halte ich für überflüssig, ich will mich daher darauf beschranken, 
die Richtungen zu erörtern, nach denen sie sich in der Schule erstrecken 
nuiss und kann. Sie ergeben sich, wenn wir bedenken, dass sich die 
Wirkungen des Alkoholismus hauptsächlich in vierfacher Beziehung bciiiaiigen: 
in moralischer, ästhetischer, hygienischer und materieller. Daraus folgt mit 
logischer Nothweudigkeit, wir haben dem Alkoholismus gegenüber insTretfen 
zu fuhren: i. einen sittlichen Charakter, 2. das ästhetisch empfindende Gemüth, 
3. die Ivenntnis der hygienischen Grundsätze, und 4. den Sparsinn. 

Nun will ich des näheren auf die einzelnen Punkte eingehen und 
zunächst die Frage zu beantworten suchen, in welcher Weise die Schule 
bei der Charakterbildiing auf die Verhütung der Tronksucht Rücksicht 
nehmen soll. 

Ult viden anderen Lastern theilt der Alkoholismus die Eigenschaft, 
dsss die vezsduedensten psychologischen Momente den unmittelbaien An- 
•toss sn seiner Entwicklung geben können oder dieselbe begünstigen, woraus 
lidi seine erschreckliche Verbreitang erklärt Bekanntlich findet man ja bei 
den Angehörigen alter Stftnde und Geschlechter, aller Temperamente und 
Bildungsstufen, beinahe schon jeden Alters Alkoholiker. Der eine trinkt, um 
seine überreisten Nerven su beruhigen, ein zweiter, um die erschlafilen auf" 
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zureizcn, ein dritter, um sein Elend 2U vergesscQ, ein vierter aus Bravoitr, ein 
fünfter aus Ciewohnheit u. s. w. 

So entgegengesetzt aber die unmittelbaren ])sychologischen Beweg- 
gründe auch oft scheinbar sein mögen, so sind sie in ihrem Wesen doch immer 
nur jene i:i \ crschiedener Weise sich äussernde Mangelhaftigkeit de*; Charakters, 
tiie man. ,vril sie in der Knechiung des Wollens dnrrli Bc^ii-r len besteht, 
sittliche Untreiheit nennt und die so recht den Bouen zum tmj)orwiichern 
jeglichen Lasters bildet. Diese Willensschwäche, die im KindesiUer 
natürlich, im Mannesalter aber verderblich ist, muss in der Schule auf das 
entschiedenste bekämpft werden, das Kind muss lernen, sein Begehren 
dem durch die Persüiilichkeit des Lehrers repräsentierten Gesetz unter- 
zuordnen, sein Wollen in vorgeschriebener Weise zu bethäligen. Der absolute 
Gehorsam ist niclii nur die erste Vorbedingung für einen erspriesslicheii 
Unterricht, er ist vielmehr die einzige Schule, durch welche ein Charakter 
vorijcrcitet werden kaau; a ;c tlci Körper durch planmässige Übungen aus- 
gebildet wird, so muss auch die Willenskraft geschult werden, und da die 
sittliche Freiheit, das Ideal der Erziehung, nichts mehr und nichts weniger 
ist, als die Fähigkeit des reifen Individuums, nur seine Einsicht und sonst 
nichts regieren zu lassen, oder mit anderen Worten: einen Zwang auszuüben, 
so muss der Zögling vor alleni lemeni einen Zwang zu ertr^en. Und ist 
der Wille gewohnt worden, dch unter das Gesetz, welches im Stadium der 
inteUectoellen Unreife die Einsicht vertreten muss, unterzuordnen, so wird er 
auch später iUiig sein, sich der «genen Einsicht zu beugen, womit die 
GrundUge des sittlichen Charakters gesichert ist, ohne wdcfae der Mensch 
trotz aller Bildung moralisch haltlos ist. Damm betont ja die moderne 
Volksschule nachdrücklichst das erziehliche Moment nnd wendet sich gegen 
jeden Unterricht, der in der Wahl semer Stoffs oder in der Art seiner Dar- 
bietung das erziehliche Moment vernachlässigt; nicht an Kenntnissen fehlt 
es unserer Zeit, sondern an Willenskraft Gelänge es der ErziehuQg, 
die Individuen zu befilhigen, ihr Wollen einiig nur von der aufgeUätten Ein- 
sicht lenken su lassen, dann hätten wir das Ziel aller Bildung erreicht: die 
sittliche Freiheit; allein der Erreichung dieses Ideales wirkt, abgesehen von 
den vielen äusseren Momenten, ein Factor entgegen, der, mit der geistigen 
und körperlichen Natur innig verwachsen, auf unser Wollen einen gewaltigen 
Einfluss ausübt: das Gemüth. Unter dem Dnu^e von Afiecten handdn wir 
oft ganz den Eingebungen des Verstandes entgegen, eine momentan auf* 
tauchende Begierde vermag unser Wollen plötzlich in völfig versciuedene 
Bahnen zu lenken, das Interesse an einem Objecte kann unser ganzes Vor- 
stellungsleben gefangen nehmen. 
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Wie soU sich nun die Emehung g^nflber diesem Factor verhalten, 
4er cfie inteUectneUe und Charäkterbildiing nur tu hemmen Bcbeint? An 
dne BekSmpfimg des Gemlltbes darf, gans abgesehen von der physischen 
UsmOglichlBeit, nicht gedacht werden, weil ja gerade der Binflnss desselben 
mf das Wollen ete Umstsnd ist, den eine verstKndige Eniehong filr ihre 
Zwecke in voitheUhafter Weise bentttsen kann und muss; nicht hindern kann 
»e diese Beeinflnssong, wohl aber sich dienstbar machen. Sie wird deshalb 
beitrebt sein, das Gemflth so au bilden, dass sich seine Wirkung als eine 
lutzbringeiide erweisen muss, dass demselben nur solche Begjerden und 
lateressen entspringen können, die den Forderungen der Vernunft entsprechen. 
Daan wird aus dem harmonischen Zusammenwirken von Verstand, Charakter 
und Gemilth die höchste ethische Vollkommenheit erblühen, ja noch mdir: 
hanfig hilft nur das letztere allein dem Menschen über den Mangel der ersteren 
hiaireg, es ist das einzige Mittel, sich auf dem Wege des Guten zu erhalten* 
Also neben und zur Ergänsnng und Festigung der Verstandes- und Charakter- 
bikiung die Gemüthsbildung! 

In Anbetracht des Zweckes meiner Ausführungen will ich nun auf eine 
bes(Hidere Richtung näher eingehen: auf die ästhetische Bildung. Uns 
gewöhnliche Menschen ergreift die Idee des Guten erst dann so recht, wenn 
sie in das sinnliche Gewand des Schönen gekleidet ist; wohl ist das ethische 
Verdienst ungleich grösser, wenn wir das Gute um seiner selbst willen thun, 
als wenn wir es wegen des Schönen Heben, aber es liegt einmal in der 
menschlichen Natur, Inhalt imd Korm als rorrelative Begriffe zu betrachten, 
und oft ist es einzig das Wohlgefallen an der letzteren, die uns zu dem 
ersteren hinzieht; anderseits ist ab^r auch die blosse Freude an der Korm 
^fhon von hoher ethi«rher Hetlcnt j m:;. I>Ofh, ich will ja nicht die Notli- 
wendigkeil und Berechtigung der »ästhetischen Bildung in der Volksschule 
begründen, sondern will versuchen zu erläutern, wie ich mir ihre Vermitt* 
lung denke. 

Am unmittelbarsten und kräftigsten wirkt wohl die Betrachtung der 
Natur selbst; darum haben der Anschauungs- und Realunterricht nicht bloss 
den Zweck, heimat- und naturkundliches Wissen iu die Kopfe zu bringen, 
sondern sie sollen vor allem Liebe znx Natur in den Kinderherzen wecken. 
Es genügt nicht, wenu der Schüler genau weiss, in welche Classe oder 
Familie dieses oder jenes Thier gehört, wie viele Siaubt;efasse jene Blume 
oder wie viele Schwanzfedern dieser \ ogel habe, etwa wie er ja auch die 
Flächen und Kanten eines Polyeders zahlt, ohne dass dabei eine andere 
S«elenkraft als der Verstand bethätigt wird; oder wenn er die Namen von 
Städten und Bergen, Flüssen und Ebenen hersagen kann; nein, das kindliche 
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Hen hänge mit ilten Fasern an der herrlfdien GoCtesnattir, es beobachte im 
Fiüblinge mit Entzücken ihr allmählicbes Erwachen, wie das efste Schnee* 
glOckchen erscheint, wie die Veilchen konunen und die SbgvOgd, wie 
jede Woche neue Blumen bringt, deren Namen es in der Schule erfährt; und 
wenn alles im jungen Maienschmuck prangt, dann führen wir das Kind hin»is 
durch Feld und Wiese und Wald a^if einen Berggipfel, dass die jmge Brost 
in dem köstlichen Lenzeshauch schwelle und das Auge erglänze in dem 
Widerschein all des Schönen, das sich ihm darbietet; jeder Schmetterlir^ 
jeder Käfer, jede Hlüte werde ihm zur Quelle rdner Freude, aJlikberaU predigt 
ja die Natur Schönheit und Liebe und Fflrsorge, und wenn es von der 
sonnigen Wiese in den ernsten Wald tritt, wmm d^ hundertjäluigcii Stämme 
ihm den Ausblick verwehren, dann schaue es in frommer Andacht nach oben, 
und sein Gebet vereine sich mit dem Rauschen der hohen Wipfel I Das Kind 
lerne fühlen, dass es keinen edleren und reineren Genuss geben kann, als 
die Natur /.u durchwandern gesund an Leib und Seele, IJerg und Thal zti 
durch^iehen oder irn Walde zu ruhen, über sich die grünen Kronen und den 
blauen Himmel; dann wird spater der Jüngling jede freie Sfirde benützen, 
um den Stab zu ergreifen imd den rlr-irkenden Mauern m entfliehen, an- 
statt in dumpfen Localen au schlemmen und physisch und moralisch zu 
erschlatt";Mi. 

Ausgehend von der Freude an der Natur, IcU 'n vir (Jas Kind an» 
auch die Gegenstande seiner Umgebung sowie seine Ilandiungen nach ihiem 
ästhetischen Wen /u hetirtheilen und sie nach iMuglichkeii mit den Gesetzen 
der Ästhetik in Luikiang zu bringen. Oeshalb verlangen wir die grösste 
Sauberkeit und Nettigkeit der Schulrequisiten und Autgaben, sorgfältige 
PHege eines mit Bewusstseiii betriebenen Gesanges, möglichst ausdrucks- 
vuUen Vortrag der Gedichte und auch der prosaischen Leseslückc, har- . 
monische und genaue Ausführung der Turnübungen, einen gefälligen, freund- 
schafilichen Verkehr der Schüler untereinander, ein correctes Benehmen 
sowohl in der Schule, als auch auf der Gasse u. s, w. Selbstverständlich darf 
dem Kinde auch nichts Unästhetisches geboten werden, weder in der iJe- 
schaffenheit der SchuUocalitäten und Requisiten, noch in der Persönlichkeit 
des Lehrers. 

Die hüchste Stufe der ästhetischen Bildung ist aber das Wohlgefallen 
aa den Werken der Kunst in ihrem weitesten Umfange; darum Steter Hin- 
weis auf die Schätze unserer Literatur, eifriger Gehrattch der LehrmiUel, 
Besuch von Museen u. s. w. Dies alles rege das KindesgemAth an fmd er» 
schliesse ihm allmählich die sonnige Wdt des Schteen, es entwickle sich 
wie eine schöne Blume unter mildem Hiannel, damit es sich vor «Uem 
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Kmliai, Gememcn sehen vericUiesse. Dum wird es dem Kinde ekeln vor 
dem schcnssKchen Benehmen emes Tronkenen, mit Abscfaeu wird es sehen» 
«je v eit hie ft seine Augen i^oixen, wie roh seine fiewegimgen sind, wie gemefai 
ttioe Sprache ist, wie er gans die Herrschsft fiher sich verliert und ein Ans- 
wfltfliDg nntsr seinen Blitmenschen ist Und dieser Abs<;|ictt ist vielleicht 
dis kräftigste llitld gegen das Lsster des Alkohölismas, denn einem ästhetisch 
cBpfiadenden Kinde wird der blosse Gedenke, einmsl in denselben Znstand 
kswmen su können, schrecklich sein. Darnm hflte man sich auch, ftber die 
Trunkenheit ta spotten; das Kind soB fühlen, dass es dem Geaseinen gegen» 
Iber kein anderes Gelllhl geben kam, als Veraditang. — 

Dass es daneben der Lehrer aber auch nicht verabslnmen darf, da» 
Verblltnis des AlkohoHsmas sn den Lehren der Hygiene sn bdeachten, ist 
wohl selbstvetstindKch; hiebei ergibt sich Gelegenheit, denselben m swei- 
facher Weise sn bekAmpfen: direct durch Belehrung ftber sebe Wirkungen 
lof den Organismas und indirect durch die Verbreitung der Grundsätze einer 
BSlttigemässen Lebensweise, besonders einer verständigen lirnährung. Das 
erster« wird sich, besonders auf der Oberstufe empfehlen, weil hier die 
Kenntnis der Zusammensetzung und Wirkung der alkoholischen Getränke 
lehrplanmässig verlangt wird; besonders aber wird man die absolute Ge» 
stmdheitsschädiichkeit des ßr^ntweint betonen und, um dies eindringlicher 
za demonstrieren, den Schülern die statistischen Daten über den Einfluss des 
Brantweintrinkeos auf die Zahl der Erkrankungen, speddl der Geisteskrank* 
hdten, vorführen. 

Die Beibringung der hygienischen Grundsätze ist aber eine Aufgabe 
aller Stufen, hiezu gibt neben dem eigentlichen Sachunterricht auch die Leetüre 
^'»elegenhcit; die Schüler, speciell die Mädchen, sollen die Nahnin<;"5mittel 
nacii ihrem Nährwertc schätzen lernen , besonders aber führe man «iie ver- 
^•reitete Anschauiini^, dass der Alkohol zur Ernährung unbedingt nothwcndig 
"-■i, auf das richtige Mass zurtirk, da dies nämlich nur für Kranke, Ge- 
nesende u. s. \v, zutreffe, wahrend der gesunde Mensch <ler geistij^en 
Getränke ganz gut entbehren könne, dass dieselben Kinder sogar enibeliren 
roüsscn. Man weise stets darauf hin, man mit einem weit geringeren 

Kostenaufwande dem Organismus eine bedeutend gioisere Menge von Nähr- 
stoffen Zufuhren kunne, wenn man z. B. anstatt des vielfach verdorbenen 
Bieres gute Milch trinkt. 

Wohl werden diese Lehren einen vielleicht nur sehr mässigen Erfolg 
haben, weil ihnen e!;en eingefleischte V'onirtheile gegenüberstehen, doch 
wird man sie immer wieder betonen, schon deshalb, weil sie augleich eine 
andere Seile des Alkoholismus berühren, die materielle. 
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Um xiiin der Trunksucht ancb von dieser Seite entgegenxQwtrkai, wird 
die .Schule bestrebt sein, sparstme Menschen heransubüden, doch genOgt es 
nicht, wenn dieser Zweck, als selbstverstladlidi aufgeftsst, m einer so tmfeer* 
geordneten Weise, wie es manchmal vorkommt, gewürdigt wird, sondern es 
müssen zu seiner Errdchung besondere Einrichtungen getroffen werden, 
wosu ich m ervter Linie die GrOndni^ von Schulsparcassen empfehlen 
mochte; in Ermanglung derselben kann der Lehrer auch dadurch gute Er- 
folge endelen, dass er Interesse f&r das hftusltcbe Sparen der Kinder seigt, 
indem er von Zeit su Zeit nach dem Stande ihres Spaigutes fragt und seine 
Zufriedenheit oder seb MisslaUen äussert, wobei der Wettbewerb der Schiller 
unterdnander einen mächtigen Ansporn bilden wird. Wie wichtig das 
Sparen gerade im Kindesalter ist, erhellt daraus, dass es neben der Ge* 
wöhnung an einen ökonomischen Gebrauch des Geldes noch den Zweck ver* 
fol^. das Kind mögliche von dem Genüsse von Näschereien abzuhalten, 
damit es allmählich lerne, dieselben gXnzlich zu entbehren und sein Geld 
besser zu verwenden. Es ist erwiesen, dass die Kinder durch Leckereien 
und aparte Kost nicht bloss in ihrer Gesnodhdt geschädigt, sondern geradem 
aar Gennsssucht verzogen werden, die in ihrem ewig wechselnden Verlangen 
den Menschen verderben muss. Pflegen wir daher den Sparsinn mit allen 
uns zu Gebote stehenden Mitteln und ermangeln wir auch hier nicht, die 
Statistik sprechen zu lassen, damit die Kinder einen Begriff von dem unsäg- 
lichen Elende bekommen , das die Trunksucht über so viele Familien ge- 
bracht hat! An Beispielen im eigenen Bekanntenkreise dürfte e« wohl kaum 
fehlen. 

Ich meine nun, dass durch das (iesagte die Möglichkeiten einer dirertr?n 
Ki'.nvirkung aul das Kind, das Beispiel des Lehrers als selbstverständlich an- 
genommen, erschöi)ft seien; unter Umständen kann der Lehrer auch auf die 
Eltern einen p'in'^tiqen Einfluss ausüben, so in Form von hygienischen Rath- 
schlägen, wenn bcisjjielsweise die Eltern über Unlust zum Lernen, schlechtes 
Aussehen ihrer Kinder klagen. Das Hauptaugenmerk aüer sollte die Schule 
auf die ihr Entwachsenen richten und richten können, denn eben die Zeit nach 
dem Austritte aus der V'^olksschuie ist für den grössten Thei! unserer Jugend, 
filr denjenigen nämlich, der sich der körperlichen Arbeit widmet, der ent- 
scheidende. Wahrend der Schüler in fortwährender Abhängigkeit und unter 
der planmässigen Leitung von Schule und Haus stand, tritt er jetzt als 
Lehrling in d.as Stadium einer gewissen Selbständigkeit — für einen halb- 
fertigen Charakter das Bedenklichste. Wahrend in der Schuic alles Un- 
ästhetische und Unsittliche, alles, was ihm in körperlicher Hinsicht schaden 
konnte, ferngehalten wurde, muss er jetzt häufig rohe Spässe und Miss- 
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baiuttnsfen von Meister und Gesellen ertragen; während er in den An- 
ordnungen der Schule nie persönliche Willkür, sondern die Anwendung einet 
bestehenden Gesetzes erkannte und übenseugt war, dass die ErAiUting seiner 
Ficht ihn vor Strafe bewahren müsse, ist er jetzt der oft launenhaften 
Ffllino^ seiner Vorges^ten völlig preisgegeben, und sobald er sa dieser 
bineren JErkeantnis gelangt, regt sich in ihm der Trieb, Wiedervergeltung su 
Oben, indem er in sdner freien Zeit seine thatsSchUchen oder eingebildeten 
Leiden zu vergessen sucht. Das errdcht er, wenn er — sich betrinkt; 
dadurch ärgert er seinen Meister und betäubt für einige Stunden 
seine kummervolle Stimmung. Und hat er erst einmal an einem Zech- 
gelage seiner Arbeitsgenossen thcilgenommen, «;o ist dies leider zu häufig der 
Anfang zum Ende. Wcirrert er sich, den Warnungen seiner fiesseren Natur 
folgend, das nachsternal niitzuthun, so verwundet man seinen talsrhen Stolz 
so lange, bis er alle guten Vorsätze bei Seite wirft, 'im 711 zeigen, dass er 
„auch kein Kind sei." Hand in Hand mit dem Innken geht das Karten- 
spiel, die Sonntage werden nun in rauchigen ISpelunken bei Bier und K.arter> 
durchschwärmt, die Arbeit wird dem Übernächtigen sauer, und er sehnt sich 
die g^ze Woche wieder nach dem Sonntag, er verliert im Spiel, macht 
Schulden, verwickelt sich in Raufereien, der Meister jagt ihn fort, er imdet 
eine Zeitlang keine Arbeit, oder eine schlechter entlohnte, der Alkohol i»t 
ihm aber unentbehrlich, und jetzt verschreibt er sich dem ßrantweinteufel, 
nun ist er verloren, jetzt gibt's keine Umkehr mehr, er weiss, dass er zugrunde 
gehen muss, und doch kann er sich nicht mehr aufraffen. Ich hörte einmal 
einen solchen Säufer beim Kaufmann ,,Ochsengiii '- vcrl-Liigen, womit er den 
ordinären Rimi meinte . . . Man wird vielleicht einwentlcn . ich 1j a'e in zu 
üuslercu 1 arLuii geschilden, alitiii das Ijcbeii zeigt nur üU, dass die best- 
veranlagten Knaben, die in der Schule die Freude ihrer Lehrer waren, 
wSbrend ihrer Lehrzeit in jeder Beziehung sinken, verkommen. Das ist eben 
Nr möglich, wenn mit dem Austritte aus der Schule sogleich auch deren 
£iiifliiss aufhört, wenn der Lehrer den Contact mit seinea ehemaligem 
Scfaaiero gflnzfieh verliert* Das soUte nicht der Fall sein. Die Benähen 
nUtasen merken, dass sich der Lehrer noch immer filr sie interessiert, dass 
er ihnen nicht mehr so unnahbar gegenflbersteht, sondern ihnen, hei aller 
Wahnmg seiner Würde, gewissermassen als rathender und warnender Freund 
begegnet. Die Person des Lehrers muss dem Schiller die Verk^hrpemng der 
Gnmdsätse sein, die ihm in der Schule eingepflsnat wurden, seine Worte 
toUen dem Lehrling Aber so manchen Zwiespalt hmweghelfen, der beim 
Obottitt ans der Schule ins Leben tn der Jungen Brust entsteht. Denn der 
^^beq^ag aus dem Knaben- ins Jünglingsalter ist- von' bedeutenden gebtigei^ 
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Veränderungen begleitet; an die Stelle der unbedingten Unterwerfung unter 
einen fremden Willen tritt das Streben nach Selbständigkeit und Sclbstthätig- 
keit; das Zusammentreffen und der Verkehr mit einer ungleich grösseren 
Anzahl von Menschen, die infolge ihrer Unterschiede in Alter, Geschlecht, 
Temperament, Verstand, Gemüth oder Charakter ebensoviele geistige 
Persönlichkeiten repräsentieren, wirkt mehr oder minder nachhaltig, günstig 
oder ungünstig auf den Jüngling; das Leben unter Leuten, die ihm gleich- 
giltig, wenn nicht feindlich, gegenüberstehen, die Nothwendigkeit, sein Ich zu 
behaupten, und der bedeutend eingeschränkte Verkehr mit seinen Angehörigen 
nimmt ihm seine ktiabenhat'te Lmpfindsamkeit, al)er nur zu ott auf Kosten 
des Gemüthes; weil er durch -^rine Arbeit xu dem Bestände der Gesellschaft 
beiträgt, will er auch an ihren Vergnügungen theilhabcn, und schliesslich 
werken der Umgang mit älteren Q^iotsen und die Lectüre auch sein poli- 
tisches Interesse. 

Alle diese Veränderungen vollziehen sich ganz naturgemass, auch ohne 
bewusste Einwirkung iri/end eines Factors; dann ist aber selbstverständlich 
auch ihr Ergebnis unbestimmbar. Wenn jedoch das Auge des pädagogisch 
gebildeten Lehrers diese psychologischen Umwälzungen beobachtet, wenn 
die Ruhe und Abgeklartheit seines Charakters dem Zögling wie ein Stern 
durch alle Wandlungen und Schwankungen voranleuchlet, wenn er kraft 
seiner geistigen Überlegenheit jede falsche Ansicht berichtigt, die den jungen 
Menschen verwirren müsste, dann ist wohl auch eine gute K.Liruug zu hoffen. 
Die Einführung des Knaben in das öffentliche Leben muss sich organisch 
-der Schulerziehung anschliessen , damit die natürlichen Gefahren der Uber- 
gangsperiode möglichst vermieden werden. Die natürlichste Vermittlung aber 
«wischen der von Liebe erftUttea nod regierten Gemeinschaft der Sdmle und 
4er «af das moralucht Yerhllti^ von Recht und PAidit gegründeten Ge- 
meinschAft des OSentliciMti Lebens findet sich in guten VereiDen. Darom suche 
man den aus der Scfanle scheidenden Knaben snm Eintrttt in Vereine au be- 
Avegen, die körperlidie und geistige AttsUSdonf TCfitilgen (Turn-f Gesang-, 
Fortbildangs>Vereine)i und in denen womflgtich die Lehrer eine leitende 
Stellung einnehmen. Hier darf der Knabe seine Individualilit aar GeHnng 
bringen, hier findet erUmgang und 2Serstreuung, anderseits aber aachSchraalEeii, 
sobald er sich überheben nlU; hier gelangt er anderEtiBenncnls,dasstnjedier 
Gemeincchaft nur die ErfUlhing der Pflicht Rechte verleiht und sichert, und daee 
jeder Binsehie moralisch verpflichtet ist, Mr die Gfssmmthrit m srttalfrn, 
weil ihm diesdheVortheile gewMhrt, die er sich aUem nievencfaafien ktente. 

Die Antfasibiahme an den Bestrebungen dieser Vereine wird nicht nur 
seme freie Zeit ausfUllen und ihn so vor Mflssiggang bewahreot sondern sie 
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«ird aoch seinen Geist, der tagsüber durch monotone körperliche Arbeit ge- 
ftndt war, frisch und regsam erhalten, ihn befilhigen, Aber der Berufsarbeit 
nidit das Gesammtwirken der Menschheit aus dem Auge su verlieren. Die 
fliicfatig^ Förderung seiner ethischen Kraft durch den Umgang mit Charakter* 
ToDeo Menschen, sowie durch die Leibesübungen, die VoUendnng seiner 
intdlectuellen und ästhetischen B3dang durch die wissenschaftlichen, poetischen 
ood musikalischen Vorträge ' — dies wird ihn halten und stützen, bis sein 
vollendeter Charakter auf sich selbst vertrauen kann. — Und ist so aus dem 
Knaben ein Mann geworden, moralisch, ttsthetisch und intellectuell in har- 
flioiiiscber Wei-^e ausgebildet, der, welchen Standes immer er sei, an dem 
geistigen Leben der Menschheit theilhat und nicht an dem Niedrigen und 
Gemeinen hängt , der, weil er seine Redite und Pflichten su würdigen weiss, 
fähig ist, sicli /u beherrschen und auch im Genüsse setner Würde nicht 
vergisst, dann kann die Schule mit Stola sagen, dass sie an dem herrlichen 
Baume wahren Menschenthtuns einen neuen, kraftvollen Trieb gexeitigt hat, 
der der Sonne zustrebt und kernen Parasiten an sich duldet! 
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I. 

über die sittliche Freiheit. 

Referat mit Zugrundelegung der gleichnu.iiugcQ gekrönten Preisschrift 

von Dr. FkiEOUCB i>rrras. 
(L«ipsig, V«ri«g von JaL KfinktuHcdg 
Entattct «n 3. Mbs 1894 von Vier. Zwillino. 

Im Jahre 1S60 erschien die gekrönte Preisschrift ,,L'ber die sittliche Freiheit 
mit bc&underer Berttcluichtigung der Systeme von Spinoza, Letbnix, Kant, nebat einer 
AWuiidliiiig Aber den Eadimonim— ** Ton Dr. Friedrich Dittet. Du Weilt wmr bald 
im Bocbhandel vergriidi; der VeHiMser konnte sieb aber trots vielseiticer Avflmdenu^ 

zu. einer Xeuanflage lange nicht cntschlicssen: die streng materialistische Richtung des 
herrschenden Zeitgeistes schien ihm für die Verbreitung und das eingehende Studium 
ethischer Ideen zu angünstig. Seitdem aber selbst massgebende Per^unen öfTentlicb das 
sittliche Bewusstsein als abgethan erklären und das Moralgesetz in eine confessioneUe 
Tabnlatur Terwandebi woOen, etsdiemt es den Verftsser bOöhste Zeit an aeia, ämn «iUe 
wenigen, welche noch nicht dem sittlichen Nihilismus Terfidlea sind, laut ihre Stimmen 
erheben, damit die deutsche Jugend womöi;Iich vor diesem neuen Ctirse bewahrt werde. 
Dieser Überzeugung nun verdanken wir das Erscheinen der zweiten Auflage des ge* 
nannten Werlces. 

Wenn mir die ehrenTolle Angabe satheil geworden ist, tt>cr eines der ge&inlston 
Werke des grossen Reformators anf dem Gebiete des vatedindischeo Sdratweaena 

Bericht zu erstatten, so bitte ich im vorhinein um Entschuldigung, dass der begeisterte 
Schüler über das Werk seines Meisters nicht vom Standpunkte zweifelnder Kritik, sondern 
von jenem voller, auf Überzeugung basierender Zustimmung referieren kann. Ebenso 
hoffe ich Ihres BeiiaUes sicker s« sein, wenn mein Bericht die engen Grenzen eines 
Anzeigereferates ttbersehreilet. Die henUehen Besiebnngea, wddie die „Wiener pUn^ 
gogische Gesellichaft" an ihr erstes Ehrenmitglied fesseln, erfordern naturgemäss eine 
innige Vcrticfuiii; in dessen hervorragendste Geisteswerke. Gleichzeitig hoffe ich durch 
die Darlegung der Ideen Dittes' u'ner die sittliche Freiheit eine Klarung jener anderen 
Ideen aubahnen zu konuen, die im verllusäenen Vereiuüjitiire bei der Abhaudlung über 
die ^Unfreiheit des WiUett«*< in dicMr Gesdlschaft entwidiek worden, Ideen, deren 
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iMbnissen unbestrittene Wahdicit in «kh sdiBMseD, deren gesogene C«iia«q«C8itO nbar 

lieh nicht mit «^rr rherxeagang vieler Mitglieder zu decken schienen. 

Als Gn:i:id;ac;;c für seine Untersuchungen über die «ittiicbe Freiheit nimmt Dr. Dittes 
Uou die 1 batsache des Maralischen an: „Wenn eine Sittenlehre überhaupt 
■fl^fadi Min aoll, to dnf viäkt geleugnet wtideB» dm wenlgitiBi fan Mewchea Bm>> 
■icUinten v«m bBioadwer Mt wrh w pwien , ««kte «Abedfaigt ISbMdi oder «abcdbct 
ververflich sind." Der ifogrifi' d«r sitdichen Natur Im Menschen umfasst das ganze 
System der Empfindungen und Triebe, in welchen die Dinge als Güter ndcr t'hfl -nif- 
geki^t werden. Lust und Unlust, Wohl und Wehe, Zu- und Abneigung, Hang, Begierde, 
Steht, Leidenschaft liiid ntlftflk-hc Frodacte in vaMrcr $ede, die offciUMu- auf Gnmd- 
kfe dMrCwMMtlt deh «ntwfckalt haben, bei welcher der Leib die Hauptrolle apiett. 
Diirc!h ihn eriiält die Seele Sinnlichkeit, Erregbarkeit, Behempftoglichkeit , aus denen 
«ch allr Srclrnzüstande entwickeln; andemtheils ist er es aber wieder, der die ent- 
itaaäenen seelischen Erregungen in Tbaten umsetzt. So ist der Leib in doppelter Be- 
liduug das Werkzeug der Seele. Von seiner Ausgestaltung, Gliederung und Beweglich- 
häl hla|| -HdbA die Aufestaltung der Seele «b, nnd ca bt die ante Bedingung nr 
ftttiricidanif fteler Sealentblligkeit darin zu MdMtt, da» der Leib dem Gebte 
dienstbar gemacht, dass er su mannigfachen Modificationen befthigt werde. 

Die Erfüllung dieser Forderung stosst aber auf tiefwurzelnde Schwierigkeiten, 
dcDD die angedeuteten elementansch-natürlicben Entwicklungen erfolgen nicht immer in 
den Vcffhlfaiwa der Einetinmigkeit, iottdem oft in dem des Wideratreitee 

^ a m 

Welil bringt die Erfahrung richtige Einsichten in den Wert der Dinge; daneben 
entstehen aber durch den Reiz Her Sinne und durch Hingebung an Genftsse unreine 
Neigungen uofl Begierden, welche gegcu die bessere Überzeugung ankirapfen und oft 
dm &eg gewinnen. Nur allmählidi bildet sich aus diesen chaotischen Znatänden eine 
Oidamf hemne, welehe an so feMer wird, je weiter die Batwiddong anf gerader ttnd 
natürlicher Bahn fortschreitet. Erst nach und nach entstehen obfecliv« Wertschätzungen, 
die irni seelischen Leben Gestalt und Regelmässigkcit verleihen, es entwickelt sich ein 
Kxe V r lierrschender Gedanken und Gesinnungen, auf welchen der rhnr^.ktcr beruht. 

>>3turgeiiuü>& muss sich das Moralische in den vcrschiedeneo Individuen vermöge 
Iber eigenartigen EWaridklnng andi vciacfaicdenaitig ausprägen. Wer ^rai üatnr blSd* 
sianig igt oder knine veredelnden Aartgoncen eilillt, bleibt aittliah rah; wem bei to«^ 
herrschender sinnlicher Reizbarkeit fortwährend niedere Genüsse aller Art geboten 
werden, bei dem mtiss sich eine Übermässige Wertschätzung sinnlicher Genü«;«!? aus- 
büdea, die eine lasterhafte Herrschaft der Begierden erzeugt. Wo aber diese Mängel 
md ratdertriidian Hattwe bintangestdie werden, wo die fiBtwicIttBBf idner and 
aAdger Wailaobiinngen aUaeitif gefBidert wiid, dort bildet «idi da Idarea, ricbtigea 
■oraliscbes Bewusstsein, oder kurz die sittlidie Freiheit heraus. 

Mit dieser Untersuchung hnf Dr. Dittes nnzw if !haft klargelegt, welchen Stand- 
punkt er zu dem Begriffe der bittUcheo Freiheit ennitmmt. Damach erscheint der 
■onlische Zujitand jedes Individuums als ein Product der Verhältnisse, in denen es 
liboten nnd aa^iewÄolisen ist, nnd ea endieink dwanach der Begriff einer abaolnten 
iiulicben Freiheit alt eine „wetenloae Erdicbtnng*'. Aber diese Erkanninla 
veranlasst den Verfasser noch keineswegs, in voreiliger Consequen?. den Bestand der 
sittlichen Freiheit überhaupt zu negieren. Schon ein flüchtiger BUck in die Geschichte 
der Mea&chheit aller Zcitcu zeigt uns, wie alle hervorragenden sittlichen Charaktere nach 
Jahrbuch d. Wien. päd. Ges. i894> ® 
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Bdrdug ihres Ich von momentanea Einflüssen der Sinnlidikait genuifen haben, nnd 
tr beweist damit, dass die sittliche Freiheit keineswegs ein Phantom philosophischer 
Klügelei, sondern das naturgemässe Product erast^ sittlichen Denkens und Strebou 
sein muss. Es kann dennftdk nie di« Aufgabe dM» vororthtiUfreien, entttm Wkmopbm 
•OB, dieMB Bifiiff dattA tu ai^iama, «e beMhiinkk lidi iddmAr ^Moad, «tteporitm 
Basit m enniU<lii, auf welcher dendb« Ihsst. Schon in der Emleitang zu seinem V/tsk» 
sucht der Verfasser die Feststellung dieser Basi.s anzubahnen. Er erklArt es als eine 
Begriffsverwirrung, wenn man da» Factum des Siitlichcn und Unsittlichen überhaupt mit 
der Begründung leugnen will, dass beiden in uatürlicber Weise entstanden sei. Es ist 
woUAnlgfibe der Ptycholofi«, dit Bemelioag des GoMn «ad BSms n «ffondMn« 
dodi «tflttt MCh dteie Exfofachang T hmacha des Bestandes derselben 

und vermag es demnach nicht zu negieren. Die Aufgabe der Ethik aber, in welche 
der Begriff der sittlichen l-reiheil fällt, basiert erst auf diesem |)ositiven Factum. 
Gleichwie also gar kein moralischer liegritf angeboren sein kann, sondcia etat ein 
Vtodnet der «aeUädun Eotividdang ist, ao kau mik der Bcfiiff der irtflkhaa Frdkdi 
nidit aac^borea tdn. Die voa CarlMiBa und Kaat Teifbdtoeaa ttaaaeesdentala 
Freiheit» d. L die Freiheit, sich ursprünglich selbst xa beetimmen, ist also unmöglich. 

Diese Untersuchung führt nun den Verfasser auch zu der Erkenntnis, dass 
irrtbumiich ist, den Willen des Menschen als eine Folge seiner angeborenen, absoluten 
jftäbaH ammMthmen, «ad vciaalaitl flu la dar Umkehnuig dieser BAaupttag. „Hkhi 
die FKÜieit madit den WiUen» aondcm der WiUe aiaehl die Fidheit** Die Fidhdt 
ist nicht die Ursache, sondern die Wirkung des Willens. Der Wille iit abhängig von 
den im inneren Seelensein zur Herrschaft gekommenen Entwicklung;eti, ihm kann an- 
ianglich das Attribut der FVeihcit nicht zugestanden werden. Die Freiheit kaan sich 
erst spater, auf Grundlage einer bestimmten, einheitlichen beelenentwickluqg herausbilden. 
Die aagebofeae Rdaempftaglidikdt, Krlftigkcii and Fedhdtaagdttiikail der Sedan- 
vermögen idiaft £eM grundlegenden £>eelei^;ebUde. Die ddi *iFT"**"^ erwdtemde 
Erfahrung gestattet dann im Individuum die anfangs ungeordneten Neigungen durch 
Einsicht in die Erreichbarkeit des Begehrten zu bestimmten Wollungen um; die Wollungen 
fordern und verbinden sich nach ihrer Uleichartigkeii, hemmen einander nach ihrer Un- 
gleicLaxtigkdt and latten dfdoidi dne fcate Cöaelitation im Se d t awi n, «inen Geaamaat- 
Villen entstellen, der einen herrtchenden Knie mm VwalellBBgen and Gedammcen 
bildet. Dieser Gesammtwillen aber gibt dem Menschen eine bestimmte, von äusseren 
Umitändcn ungestörte Richtung des Strebens t^vi Thuns, kurz den Charakter, er leitet 
den Menschen zur Selbstbestimmung, äelbstregieruag , also zur Freiheit, welche darin 
bestdu, dass der Mensch befähigt werde, sein Wollen und Handeln nach eigenen (tonerea) 
Gtttoden Idten su kOnnen. Bb sn dieaem ZIde id jedoch ein Inager and ediw iedg e i 
Wegt es gaax zu erreichen, liegt nicht in den Gmscn des irdischen Dsadns. Nmr 
stufenweise tind allmählich wird die Freiheit erworben, immer aber bleibt sie, soweit 
unsere Blicke reichen, in Schranken eingeschlossen und mannigfachen .Störungen aus- 
gesetzt. H^cr Charakter wächst mir den Jahren. Daä Sinnliche tritt gegen das Geistige 
aarttdb Wir werden efdUaedit von denVcrioekungen vergänglicher Lust, erkanMM ^ 
Eüdkeit frUierer Tkiame and Satgm.** So catttdit allerdi^ all geidwer tMt- 
wendigkeit eine innere, klarere Sammlung dea Geiatee, ein immer ÜM lmeg Kam der 
Persönlichkeit, eine immer grüs:,ere Freiheit. 

Aber die bisher entwickelte Freiheit braucht noch keinen moralischen Beifall zu 
erregen. Za fiir maie nodi die Si t tl ic hkeit hiiuutreten, wenn sie rar sittlichen Freiheit 
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%cideB toll. Ks müssen sich auf Groodbigc richtiger Wertscb&uung der Dinge sittliche 
Normen im Menschen herausbilden, welche gleichsam Jen Wegweiser der Selbst- 
tietkUmmung bilden, die Principieu der Moral müssen i»tch«u einer inneren Erfahrung 
catwickeln , welche in der Form des Gewissens die Selbstbestimmuog beherrscht uud 
die EftantiilB d«r Nothweadickdl der dttfidwik Hemm diract sw Kltthdt häMgt, 
^tm da» absolute Sollen sich zu einem auf Überzeugung beruhenden Wollen wn- 
pestahet. Somit lässt sich denn die sittliche F'rtiheit definieren als das Vermögen 
des Menschen, sein Wullen und Handeln Qach der allgemeinen» sittlichen 
Norm selbständig zu leiten. 

b dnaÜMlMHr Wdae veigleidit der Yeriaiacr den Lebeailanf dei IfenadMii «ut 
«Btm Sddib. Oer CKeiiklfrloee^ abo Unfreie ^ekht den Scgelaehifl'e^ dae ton annMn 
getrieben wird und daher seine bewegenden Apparate je nach den wechselnden Winden 
richtet; der Freie gleicht einem Dampfschiffe, das seine eigene Bewegkraft hat und auch 
ohne, selbst gegen den Wind ans gesteckte Ziel kommt, dem sittlich Freien aber dient 
die allgemein Adidie Mom g^doav aU Compass, der ihn anf dem Ocean des Lebens 
erienticrt nad annehtweiat Der Wille des Menadwn bildet die Grandlage» anf vekber 
sidi die Freiheit nach ihrer Qualität entüidieln kann. Die Aafrngqnmkte des Wolleiu 
aber sind nicht durch die Freiheit, sondern durch natürliche Ursachen gegeben. Wenn 
der Mensch zum Bewussiscin seines Ich gelangt, l'nulet er bereits gewisse Triebfedern 
zur Bclhätiguug in sich, gewisse Anregungen aussei sich, welche üeia Begehreu und 

WeDca aedi beatimMn Rldttance» difogen. Sonnt eiMlieint ee klar, daaa der Wille 
im emen Lebenaatafftw dea Menschen anfrei ist. Gleichwie aber der WUe anfangs 

der Beherrschte Ist, so erringt er sich später cüj Herrschaft über das gesammte Handeln 
des Individuums. Ks w.-ire gnundfahch zu behaupten» der Mensch könne alles, wozu er 
iidegenheit und physische Kraft habe. Der Wahrheitsliebende kaun uicht einen 
MalneH faiaient Sokralei konnte niebt an» dem Gefänguisse entfliehen; der Geiaigf kann 
aliht eaa M en a dienftwtn dlickkeit Opfer bringen, Wäipp IL von Spanien konnte nidit 
•dnen Völkern politische und religiöse Freiheit gewähren. Der Grund dieses Nicht- 
könnens liegt in dem auf bestimmten Grundsätzen herausgebildeten Willen der be- 
trelfendea Individuen. Aber eben so fal^ich wäre es, aus dieser Unfreiheit im Handeln 
e«f die Unfreiheit des so aaagebildeten Willens zu schlieaaen. Fretlicb, wenn man unter 
Mem Willen einen ohne jede Unaehliehkeit entstandenen Wllen veiatdien wollte, dann 
Wftve die Behauptung von der Unfreiheit jedes Willens berechtigt. Da es aber auf der 
ganzen Welt nirgends eine Wirkung ohne bedingende Ursache ^ebcn kann, so erscheint 
eine «olche Auffri-^-Dn'^ v..n der Willensfreiheit als ein s e II) s t v e r st ä nd 1 i c h e s Unding, 
mit dem sich gar kciuc piiiWsophische Untersuchung beschäftigen kann. Wir kouneu 

n^ freiem Willen nv jenen WUen ventehea, wdchcr aich anf Graadafe vomn»> 
fitgiagener riehtiger Wertachltmngen von den momentanen Einflössen der SiwnliehVel^ 
Ton jcdv wd^idien Hii^ebung an Begierden und Leidenschaften loszulösen und zu 
^freien vermag, weldMr atcb eben unter richtiger Einsicht in den Wert der Dinge 

«eibst bestimmt. 

Eine andere Frage iat freUioh die, ob eine solche WUkMfreihefo Tom Uenacte 
«Bdcht werden kenn. Und da mma im TorUnein erklirt werden, daaa dieselbe in ihrer 
VeQhottmenheit kein pOsitiTCe Factum ist, sondern ein Ideal bleibt» Fiat jedem ßot* 

blasse geht ein Kampf voran, in dem sich niedere Neigungen gegen die Muster- 
Begriffe auflehnen. ,, Soweit nun jene den Sieg erringen, ist keine sittliche Kreiheit 
Yocbanden; behalten diese die Oberhand, ao ist die Freiheit um so uuvoUkommeuci, 

9* 
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«in je lingerer und heftigerer Kampf vonuii^{dien musste." „Wer gar keinen Kan^ 
zu bestehen hätte, sondern stets ohne weiteres s^in*^ Handlungen durch sein ideal ge- 
bildetes Innere bestimmte, def wäre sittlich voUkooimen, d. h. gans frei. Aus dieser 
£rkeiratim Ib^ klar, dttg ^ meMchliche FttSkeit im allgemeinen tuid <Us lüdiefaft 
iMbcMmdere alGiit eni uMaphftiuket LihiMtt, aoodem afaie «lhi»d>e Foniennfi 
^ Factum, sondern eine Lebensaufgabe ist. Volle Freiheit köoMft wir nur im Denken, 
aber nicht in der Wirklir-hkpü erreichen.'' Sie bleibt ein hehres Ideal, dem wir uns 
wohl nfthem, das wir aber in «iiesem Lcbm nicht 2U erreichen vermögen; die Vollendung 
des Ideais schwebt ua» in der Gottheit vor. Dürfen wir aber in der Erziehung auf 
^eset Ideal ««nichlea, weQ et kern posidvos TkOwm fat? Mk gUidum Rechte kAuiteB 
wir ftttf dac Ziel der Sittlicl&eil flberkMpt m der EMmag vmieinai, da J« dicM dM 
Menschen ebenso ein unerreichbares Ideal bleibt. Dass der Mensch sich äber das 
Niveau alltäglicher Befriedigung seiner momentanen Bedärfnisse erhebt und nach Htttw i i m 
und Höchstem strebt, das ist es ja, was den Menschen zum Menschen macht. 

Dieter pUbaofdiiielieit Ktailegung des Begriff» lint am der Vcrteaer pndÜMA» 
SddHsae aaf die lidagogik folgea. Die Negieroiq; der truMendeatalea Fkettieit bildet 
die Grundlage für die MögUchlceit der B^iehung. Die Aufgabe der letzteren besteht ja 
eben darin, den Zögling aus der moraliscben Unfreiheit lur Freiheil ^u führen. , .Natur- 
gemäss hat die Entwicklung eines jeden mcnscbhchen Individuums drei Stufen, indem 
in ihr nacheinander drei Plincipien herrschen: das Mässen, das Sollen, das Wollen. 
Zuent ist der atttfiebe Wille dei fi-dehen xwbfeades Geaets ftr den ZögUag, «ad ea 
darf kein Widerstreben der sinnUchen Natur fqj^en die noralische Norm geduldet werden« 
Allmählich soll aber letztere im Kinde selbst ein Erlebnis, und sie praktisch zu erfSHen 
ein Pflichtgebot werden. Endlich muss das eigene, freie Wollen 'lie^e Nurm zum lebendig 
bewuisten Inhalte Itaben und mit ihr in immer mehreren Punkten völlig congraeni 
wefdea." Die ente Bedingung zur Eatwidtlai^ der liMlIctea FMhait liegt darii^ daaa 
der Leib den Geilte «Benalbar genaeht werde. Wohl bedaif der Leib AodiweiidiK 
corgsaiaer Pflege zu seiner gesnadeB Ent&ltttag; damit er aber nicht die Herrsdiaft ge* 
Winne, sind die niederen Systeme der menschlichen Natur in Schranken zu halten, „Der 
Zögling soll sich aus thierischer Roheit herausarbeiten , sich nicht den sinnlichen Ge- 
nässen ergeben, nicht «n Spielball anreiner B e gier den ««dem, Abwebr iit Uer die 
Haaptsaclie. Dan mna» die SiMtnng dea gdatigen nnd aitdii^en Leltena imnnnen» 
eine atete Olviing in Bntsagnag nnd Selbstbeherrschung zum Zwedw der enti c faiada nn n 
Anqirilgung nnd Darstellung der vor-^rh-vebenden Mustcrliegriffc.'* 

Gleichwie aber die sittliche !• remeit der Einzelerziehung als Ziel vorruschwebeii 
hat, so muss auch die Gesellschaftserziehung in der Form des Staates demselben Ziele 
anatreben. Diea kann nvr gescbeben, wenn die Freiheit der Peraon im Staate ge- 
wahrt bldbt Sclaventhnm kann keinen riwHehen Charakter, alao an«b kefene ritttkfae 
Freiheit bilden. „Eine auf ewigen Ideen beruhende Constitution muss gelten, nicht aber 
ein aus indiridueller Willkür gesponnenes Polizeiwesen, welches alle bevormundet und 
bewacht, die Freiheit des Gedankens und Glaubens unterdrückt, die Mwalitüt in ihren 
Wnnela xerstdit und ein Gewebe Ton Lug nnd Henobdei anaapannt nm Ifinlalar bin 
snm antenten Diener,** ,JXe Idee der ntdidien Freiheit ist dann in eine» Staate ver- 
wirklicht, trenn die herrschenden Personen und Ftincipien den sfcflidien MusterbegriiTen 
entsprechen, wenn diesen <hirch Öffentliches Gericht, durch weise Verwaltung, durch freie 
Presse fortwährend ein Au&druck gegeben und in den Gemüthem aller eine StiUte be^ 
reitet und erhalten wird." 
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Den -vei o ten Ausblick aber erhält die praktische Entwicklung der sittlichen Freiheit 
tn der Betrachtung der Erciehung des Menschengeschlechtes. „Das mosaische Zeitalter 
ist die Stufe des Müssens, das Zeitalter der ProjiheUn die des Sollens. Ebenso 
In dtr Gedaakengang «Mi 4m Rcfollat d» muiifolgaidMi Abbaadlung Uber da« 
Hn^IrnnriiMM dmdi di* PeiimllMiff der Uctn Sbtr abdiditt FfdlMit im vorhiaein ht- 
•IlHBt. Wer das Streben nach aiS^lchst rielem Glfteke in diesem Leben sich zur 
hödiAen Lebensaufgabe setzt, der muss in %-ielen Fällen auf das Streben nach sif'iclier 
Freiheit veruchten; wer aber dic»e als höchste L^benitaufgabe erkannt hat, der muss 
«Bgletch von. der Hlnf&Uigkeit des Eudämonismus ttberzet^t sein. 

WoU kla Idi «ir k ttW M rt, daat atiBa Daikvoccn kein aaifaesendee, aligeraadatee 
ÜM des ganzen, schönen Werkes unseree hochvanlirtea Ehre nmitgUede» geboten habci^ 
doch betrachte ich meine Aufgabe als erfüllt, wenn es mir gelungen sein sollte, zum 
Stodium der Quelle aageregt cu haben, aus der ich selbst mit Freude und Begeisterung 
schöpfte.'*') 



Debatte. 

Herr Strobl consiatiert, dass er in seiaem Vortrage „über die Unfreiheit des 
immrhlifhfn Witkna*', wddier am Ftofnunm dee vorigen Vereiaijahfcs etaad, nod ia 

dem Referate von Zwilling Uber „die litUidie Fieiheit" Berührungspunkte angefunden 
habe, dass sich aber seine Anscliauungcn mit denen von Dr. Dittes nicht ganz decken. 
Redner hält die Moral nicht für eine ewige Idee, sondern für ein rrnduct der Ent- 
wicklung, die moralischeil Anstaue sollen sich nach seiner Meinung erst allmählich unter 
dem Einflaese dar Caltnr gebildet kabea. Daflfar i|wichea dfakraagea aickt bloee aas 
der Vargeagenkelt, ■oodcm logar aae der Gegaawait Er klQt di^, da» aadi die 
Moral eia Froduct des Selbsterhaltungstriebes, des Kampfes «ms Dasein sei, auch der 
moralische Mensch sei vom Eudämonismus durchdrangen, indem jeder dem Lust- 
bereitenden zustrebt und das Weherzeugende bekämpft. Dem murali^chcu Menschen 
ett dida a ebos das aa aicb UBaagenekme» weü es morafisck ist, «k angenehm, und er 
«iaka es desbalb tot. 

Redner hält die sogMiaaate moralische Freiheit gleichbedeutend mit der Ab* 
bäiigigkeit des Willens von moralischen Grundsätzen, hält die^e Bezeichnung fiir un* 
zweckmässig und will sie durch sittliche Vollkommenheit ersetzt wissen. Sittliche 
Freiheit dürfe aber nicht mit der Unfreiheit des Willens verwechselt werden, diese 
kSaae aickt abgestritten werden. Audi die Moral ist da Product der gesellichaftitcbco 
VaAiltaisee, ist ein Nalarprodaet, niemals eia freies Product der PeradnlicfakeiL 
Hört die Sonne auf zu leuchten, so erstarren unsere gerammten sittlichen Grundsätze. 
Kr sei aber durchaus nicht Pessimist, unsere gegenwärtige Cultur la:><;e der Hoffnung 
Kaum, dass es auch mit der Moral besser werde. Es müsse uns beruhigen, dass die 
Mi iB B cMieit mit twingeader Gewak cmposstrebt sa kSkeren Zielen, die stttlicke Freikeit 
«Heb, als Aasflasa mascrer eigeaea Kraft vermag dies aicbt sa tlraa. 



*) Von Dr. Friedr. Dittes ersdieint mit diesm Jahre im Verlage von Jidias 
Klinkhardt in Leipzig eine neue Folge seiner „Gesammelten Schriften*', deren erstes 
Heft: „L Das menschliche bewusstsein'", Ii. „Das Ästhetische" bereits in Draek 
«anlegt. 
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Herr Dr. Nietsch meint, der Schlass, tu dem der Herr Vorredner gelangt sei, 
habe ihn etwas Überrascht, zuerst habe Strobl die Welt durch die pessimistische Brille 
betrachtet, schliesslich aber sei er ins optinüstischc 1-ahrwasser gerathen. Das Natur- 
leben tdbet •« vmi dem Vocvedner ciiwdtic etfititt «wdeD* De» Um «m1 Atf «k» 
Nelttriebeni sei keines vegt ^n ewlfev VenldilMigBitaBpfy es vifd vielmelnr von 4cb 
schönen Gedanken einer stetigen VerroUkonomnung beherrscht, auf ethischem Gebiein 
müsse derselbe Gedanke Raum gewinnen, der, dass die Menschheit die Fähifjkeit ffesitit, 
sich selbst zu verjüngen und zu vervollkommnen. Die Weltanschauung des Einzelnen 
ist nicht so sehr Seche des "Verstandes als des Gemüthes, und der Pessimismus dürfte 
•idi Insbesottdef« fir «ns Ldirer knon als geeignet» Anddit cnplieUca. Dordi N^adea 
sei aodi nienwls Grosses geschaffen worden, wir aber wollen aufbnnen, schaffen, bc> 
glücken. T-ust und Unlust dürfen, was ihre Anwendung un<i Bedcatnng auf physischem 
• und ethischem Gebiete betrifft, nicht miteinanrler verwechselt werden, I>ifr> spricht dies 

klar aus. Er halt auch die sittliche Freiheit nicht für ein gegebenes i-acium, sondern 
tto eine Lcbenianlgabe. Es dOrft« gut sein, «in «ndgiltiges Urdudl Aber denit|gn 
S U « i tfr ^ ;e n offen sn Inssen, d» dies^MO vor dies ein Forom kww n entschieden werden 
annnn« 

Herr Otto Lang hält die Frage von der Freiheit des Willens filr die Erziehang 
aU grundlegend. Wer an der Freiheit des Willens festhält, wird den Willen so zu leiten 
suchen, dus «r adi stlbet ftr itm Gate entadiride» wer «idit dinfli glaubt, wbd den 
Sdittler swingoB nOssen, dem SinUchen gemlss sn handdn, des erste Jst Bnidittnf , das 
zweite DiilL Es Hegt auf der Hand, welcher Richtung der Erzieher zustreben wttrd, 
diese Frage verdiente seitens der pfJdngogischen Gesellschaft einer eingehenden KlSrung. 
Es gehe nicht an, mit Strobl eine Moral in früheren Epochen und bei uncivilisierten 
Völkern einfach zu leugnen, sie ist da, aber unvollkommen, der Ausbildung entgegen- 
gehend. Das flA<^ste aber, sn dem sie emporstrebt, Ist das Vorlietm h en des ^tBcbea 
Lnstgefthles, das sittUdie Handeln soll LnstgeflUile erregen, die Ihrerseits wieder die 
Quelle sittlicher Handlungen werden. So lange unsere liebe Sonne noch scheint, bleiben 
wir dabei, dass die Menschheit und jeder Einzelne berufen ist, das Streben nachi 
moralischer Freiheit zu seiner Leben!>aufgab«: zu machen. 

Herr Strobl will die TheUnahme des Gemtthes m Sachen der WeHanschatiinn' 
nidit gdicn hssen, das seien Fnbkne, die der Verstand an lösen habe. Br s« 
weil entfernt von einer pessimistischen Auffassung der Wdt, KhXc sich vielmehr etes. 
mit der Natur, in der duch ein ewiger Vernfchtungskoimpf herrsche, dafür könne man 
die Augen nicht verschUessen. Allerdings solle man die Entwicklung des Gemüthes. 
nicht hemmen, aber das Kii^ müsse anch die Sdiailenaellen dea Leliens kennan lernen« 
Die Sdieldu^ zwischen siwnBscher nnd geistiger Lnst sei nnsnlBsrig, es Ititane aber 
durchaus nidit jede Erziehung als Drill bezeidmet werden, welche von der Unfreiheit 
des Willen«; au'^geht. Moral entwickle Steh som grOssten Theile durch GewAlmmis^ nad 
da geht es ohne Drill nicht ab. 

Gegen die»e Ansicht wendet sich Herr Dr. Nietsch, indem er betont, dass die 
Brsiehimg, dalier anch die Gewahnung, keineswegs ehi Drill sei, tondem auf Bntwiddang; 
and Eotisltnng der Undlidien Anlagen nnd Krifte absiele. 

Herr Zwilling constatiert zum Schlüsse, dass man in der Debatte von dem Aus- 
gangspunkte abgekommen sei, die Frage sei aus dem psychologisehen in das meta- 
physische Fahrwasser gerathen lud bleibe auf diesem Punkte stehen. Der Grund hiefür 
Ist der, dass Herr Strobl den Begriff der Freiheit gans anders geftist hat, alt wk-. 
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Silüichf Freiheit ist nicht vuHkommenc Unabhängigkeit des Menschea von allen um- 
gebenden und beeiollu&seuden Facturen, »oudern Freiheit der Wahl, wenn der Mensch 
dm littiidi Guten oder B0sen gegeaftbefstebli und freie Anwihiae des Gnteit ans eifneia 
Aatfiebe. Auch dae, wes Herr Strobl mter Budlmonismi» ventdi^ nlmlidi des Streben 
des Individuums nach Lustgefühlen, das Abstrcben vom Unlusterzeugenden, können wir 
nicht dahin auffassen, <ler Eudämonismiis strebt vielmehr nach dem möglichst hohen 
Aasmass des Clückei» tm Leben. Dieses Glück kann ebenso gut auf sittlicher, al« 
«tf imitdldier Bade ««fgebanl sdn, Dk Ersiefaung wird jedenfrUs» wie ans allen An- 
iidnen der Hcnen Vonadner heianslenclite^ am besten ihre Angabe ciftllen» wenn sie 
im Zögling das Streben nndi aittlicber Freiheit und Selbstbestinunnng in jeder Weiw 
iBcdert nnd kriftigt. 
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Die natürliche Methode des Rechenunterrichtes 
in der Volks- und Bürgerschule. ' 

Von Emamdbl FmoA. 

L TheiL 

Baden b. Wien, 1893. La Selbttvolafe des Vcr&saen^ 
Referat, entaittet «n 7. Apifl 1S94 von R. AmptimE. 

FiUgas ,. Natürliche Methade des Rechenunterrichtes in der Volks- uini Biirg-cr- 
schule" ist ein Werk, das in mehrfacher Hinsicht unsere vollste Würdigung und Be> 
af?lihiiiy TefdiMiL Mit iiiiiiif myilfnilirhiiin FleiiM nnd imkitiit^Mtni GoMsbidw üt in 
370 Lectionen der Lehiatotf dei entn Vi» viertn SfdmQidiret MMumengetncen. Die 
Klage, dass der moderne Recbenonto-richt nicht leistet, was berechtigterweise von ihm 
verlangt werden mass, ist eine ziemlich allgemeine. Auf Grund unserer Lchrnlane und 
der denselben angepassten Rechenbücher ist der schriftlichen Behandlung des Kechea- 
•toffet ein^ vielseitige Übung eingetiimt worden. Ifh der Eiaftbrniig des metiiMben 
lilati> imd GewiditKftteiaee fiel jener zwingende Grund, der die elte Sditde von edbnt 
auf des Gebiet des Kopfrechnens drängte^ weg. Damit ist aber eine Schäd^^nng dns 
Unterrichts betrieb es cinajetrcten, die sich immer mehr und mehr fühlbar macht. 

Von ähnlichen Reflexionen he:>ä »ich auch Fitsga leiten, ich werde mir deshalb 
erlauben, das Wichtigste , was derselbe in dem theoretischen Theilc seines Methoden- 
btiches hierdber segt, aanifilliren. 

Vor allem zeigt uns der VerfMserr dlM die methodische Entwicklung Midi in 
dieser Disciplin nicht als abgeschlossen betrachtet werden kann, indem eine Reihe Von 
grundlegenden und arsrihrcnden didaktischen Korderungen erhoben werden, welche 7um 
i'heile als wesentlich neu anzusehen sind. Der Sprach- und Rechen uuierncht hauen der 
Mutptsnclie nndi, wns nlmlidi AoswaU und Vex&eQuiig des LdtrstoAn belsift, üue 
GnuM^feiler in dem trissensdiifilidun System des I.cliffgq|enstandn. Die Lehrptlae 
der Volksschulen sind nichts anderes als ein Extract aus dem vollen Umfange eines 
Wissensgebietes, entstanden dadurch, dass man alles weglicss, was dem Vorstellungs- 
kreisc der Kinder der Volkäschule ferne liegt oder zu grosse Anforderungen an dajs 
ScUttssvenndgen stellt Fittga sagt wöttUcb: »»Die VolksschnUehrpyine siad also grossten- 
tlMlls von GeUhrten in der Ridituag von oben nadi vnlen nnd nnier steter Rflcksadit'- 
nalune anf das wissenschaftUche ^stem geschaffen worden.** 
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In erster Linie ist es Aufgabe des Volksschullebrerstandes, auf eine Verbesserung 
Uli Vereinfachung fl< r Methode hinzuarbeiten. Die Änderung der Lehrpläne folgt natur- 
iosu^ auf die Vereiatachang der Methode von selbst. Die bessere Bildung des Standes 
itt VoUMdnlkimr beflUngl dUuHbttk,' lelbitthlHg »ÜniwtalMa vmä die Volkudbiüe lo 

Die erste der didaktischen Pordannfen, welche erhoben wird, ist die, da« 
ddtadische 2Wtlensyslem auf Anschauung zu gründen und da» metrische Mass- ttnd 
Gewichtssystem ab rrale Grundlage dafür zu benutzen. Dieser Pestalozzische Faadar 
■ttuaisau ist mit gleicher Deutlichkeit und Entschiedenheit aoch i» keinem Mctiiodei»- 
k<Nhe «m— p fDchea worden, obwohl auch der befcunle Reforner KaUUng mit teinem 
^echendscbe Ähnliches entfebt» vod obwohl BMaet in seiner ..Anleitung zum Reche»» 
■"terrtcbt ein Volksschulen" den genannten Grundsatz vollauf berürk^iohtigt. 

Die zweite didaktische Forderunfj hej-ieht ^ich darauf, von c nri capitelmässigen 

eilung des Lehrstoffes abzusenen, also niclii der Reihe nach: x<t umenereu, Addieren, 
Sil imW eie>^ IfaMp&cieK&f Divitfemf DeefaMlMCluie&, ReduMB mit mlinmiifeii 
Zahlen «nd eodSdi mit gemdneii Ihidienf eooderai AUrimg dlcr Redwoopentionai 
ans der Beobachtung an bestimmten realen Grössen. Diese letzteren geben das Be- 
liehangsmomeftt für die einzelnen rechnerischen Operationen ab. An das Längenmass, 
•a <la8 Flachenmass, an die Körpennasse schliessen sich unter steter Versinnüchung und 
Mer äUnAKeher Erweiterung der ZehhronteUmqpca die feanalni GivndopecedoMai «ü. 

DiaMT Gnadgedulce ist efai TftlUg aeaer mid veidieiit TÖUe Beeditmig, de eidi 
■ (lem^elben das Wesen der eogenannten natürlichen Methode ViUgU wiederspiegelt. 

Den grössten Mangel unseres Rechenunterrichtes, wie er gegenwärtig betrieben 
vird, erblickt der Verfasser im herrschenden Mechanismus, der eine Fertigkeit erstrebt 
Ar die Bedürfoisse der Schale, aber nicht für das Leben, eine Fertigkeit, wddie im 
pnMiMhn Leben necb vollendeter Schnlpftebt bald wieder fe ig e esen wird, wcü Ihr 
dm aothwendige Fundemeot der Anschauung mei^lt* Hier befindet sich Fitzga in^ voll- 
kommener Übereinstimmung mit einer Reihe hervorragender Methodiker au.s dem deutschen 
keiche. H. Schlott, Dr. Berthold Hartmann, J. J. .Sachse treten gleichfalls dafür ein, 
diu Fertigkeit und Sicherheit nur in eng begrenztem Zahlenraume zu erstreben sei. 
SelUt in die X^ehipUM maaefaet deMNhea Stmiten iit eine denmf sieleade Beettmmvag 



Mit sdiaxieo Waffen rfldct Fitzga dem Mechanismus zu Leibe, obwohl er zuletzt 
trklan, dass dieser nicht entbehrlich sei, nur solle er nicht überwuchern. Er wollte 
ia>t dieser vielleicht nicht ganz prädsen Wendung jedenfalls dem Gedanken Ausdruck 
wldhoD, daee mr jener lledieitiamn erfambt ist, welcher seine Stfltse im Veratsade 
S«H eder wie J. J. Sedne ia: „Der pcskdscbe, gdstbOdeade «ad ersieUiclie Uatenicfat 
Mnen und ia dar Bawmlehre" dies tnsffend mit den Worten aasdrfldctt „Das 

Kedmen mit Bewusstsein" ist m pflegen. 

Die Ursachen des schädlichen Mechanismus sind in folgenden Umstanden zu suchen: 
1. In dem genialen Systeme un&eres ZifTerrechnens, welches uns der Mühe des 

Deaksas vld&cli fiberhebt 

a. In der Passivität des Ghaiakters vieler Menschen, weleke gene den beqaemsica 

Weg gehen, ohne sich der Beweggründe ihres Handelns bc^russt zn werden. 

3. In dem Mangel einer ausreichenden Wr^innlichung. Bezüglich des dritten 
Punktes beklagt sich Fiuga, dass „bis zur ncuc:»tcn Zeit die Versinnüchung der Zahlen 
■dwa beim 1. Hnadaiter aafhtfit", «md dass die Ucsu aageordaetea Veraasebaaficiiaags- 
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mittel in keinem directcn ZusammeiiliaTipe stehen mit dem praktischen Leben. In dieser 
aligenieinen Fassung kann man dem Anwürfe wühl nicht ganz znstLmmea, denn die 
Veninnlichung der ZtlÜtm wixd bei einem mtionellen Unterncbtsbctriebe •ndk' }uM% 
w«nn ancb oidit atiMcfaUMdidi — wie Fittga will — an realen GrOaecn vorgeDoamen. 
Ebenso dürfte es nicht immer zatrefTen, wenn bdlMiptet wird» dasi über den i. Hunderter 
hii 11^ 'iie Ycrsinnlichung aufhört. Sie geschieht wohl auch heute, allein der Gang des 
Uniernchlcs, weicher nach Rechenoperationen geordnet ist, räumt dieser VcrslanlichuQg 
weniger Zeit ein und veriegt das Schwergewicht in die tu erwerbende Fertigkeit zwr 
Bewiltigiing «üur Kedmangnit. 

Dem hemchcndai licduabB» to •liaem, ist aber Afl%»be md Ziel der wMf' 
liehen Methode, als welche jene betcichnet wird, „welche sich auf den Gesetzen für 
die Entstehung «nd Entwiddong der Zehlea, sowie der versdiiedetteo Recbeaoperaüonea 
aufbaut** 

Gleidi den Anedietteagea KnüUngs wird ein ttrenger UntcnaUed sirieefeen ZiUem 
«nd Redmea gonadiL &stere» wird eis Uoase Gedieiitiiisarl»el^ letsteres alsVere H ad e» 
difltigkeit, als Anehiaadeiraüimg to« SdUttMen, weldM sw AnffiBdong des Bq^ebaiswe 

nkren, bezeichnet 

Tch schliesse hier die Bemerkung an, dass auch das Zählen nicht biolse Gedächtnis- 
thätigkeit sem darf, und finde mich in Übereinstimmung mit dees Vetfusei^ welcber «b 
spitersr Stelle einen Umlichen Gedanken assspfidit Naaeadicli des Ztiden ia ZeUea- 
poppen l>ei OlMtidifelhiog des Zdmers ist eis die Föns der Sdihnirecbnais 

SU bezeichnen. 

Das Zählen übe man immer an concrcten Dingen. Das nächste und natürlichste 
Versinnlichungsmittel sind unsere Finger, welche als natutnche Rechenmaschine auch 
dctt Ansloss tor Bildmg des delui^edieifc ZeUensyatcnas gegeben lisben. 

OasVdstiBdBM dessdben nesebelmen, ist dne widitife Anfpibe dee Itefceftickftss. 
Die Bestimmung des Stellenwertes der Ziffern mnse eingdiendcr felbt werden, als dies 
beim gegenwärtigen Rechenunterrichte geschieht. 

Ausgangspunkt des Unterrichtes sind die Rechengrössen des praktischen Lebens, 
weldie eis Ansebauungsobjecte den Kindern voigefUnt werden. Im Aofiuige sind die 
ZaUen von den KArperdieOen, spiter von den ReduinngsgrBsaen des t^ltens nfasnlciten. 
Die Anschauung wird alier erst denn eine allseitige, wenn die Kinder, getren dem 
Rousseauschen Ausspruche: „Messt, zählt, wägt, vergleicht!" selbst mit den Anschaoung?- 
mitteln zählen, mes»en und wägen. Decimalbrüche sind nur eine Fortseuung des 
dekadischen Systems nach abwärts, bedürfen demnach keiner selbständigen Behandlung, 
sondern ergeben sidi von selbst eas der natnrfenilsien Bshandlaag dee dekedtedbe» 
Systems, sowie dar Mfiocen, Messe «nd Gewichte. Desut Hand in Band geht aber die 
berechnende Entw icklung der Raumgrössen, der Flächen- und Körpermasse. Den gleichen 
Cirundsatz huden wir bei Sachse, der aber ebenso wie Fitzga in den Fehler vexiäUt, die 
decimalc Schreibung zu verfruhen, 

Fitagn b^;iant dieseibe achon in der «weiten Qasse. Dieser FoideranK atunase 
ich nidit su nnd Abie ab GewIhrsMua Btttner an, weicber eiek aait folgenden Worten 
gcfen dieselbe wendet: ,,Gerade der erste Unterricht kann nicht emfacb gcnag gtthaltefi 
sein: lehrt man die Kleinen vielerlei, so lernen sie nichts sicher." Auch KnilUng spricht 
sich dagegen aus. Ich glaube auch , dass eine Hauptschwierigkeit junseres dermaUgen 
ttecbenontenichtes in dem eUzugrossen Viderict liegt. In.dicner Beeiebrng dtrfte es 
voitbeilbaft sdn, an eine BescbrMnkong, aber nicht en eine V erine liw n g des Kee h enslo tfea 
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«t dadcen. Ab B«itpl«l «dl Ucr aa d«D Betrieb des Rechcnnatanlelites im deutschen 
Reiche erinnert, wo man im dritten Schuljahre nicht über den ersten Hunderter, im 
vierten Schuljahre nicht über tausend hinausgeht, überdies gibt auch Fitzga zu, dass 
„die jeUigen Lehrpläne dem Beobachtui^s- und Auffassungsvermögen der kleinen Kinder 
n iM n a nxümf, nd deit m gus fttt laAglieh wire, den Begian det dgeatliclicn 
R«dieDwitenriolrte» nm em Jahr aofrasdüeben, so de» denelbe em im aweiten SdnU 
jtkre aufträte. Hat der Verfasser darcli die Fordemng der decimalen Schrdbtmg im 
zweiten Schuljahre ein Zuviel gefhan, »o spricht er in der letzten Forderung meiner 
Meinung nach ein Zuwenig aus. Die analytisch -synthetische Lcselehrmethode wilrde 
wohl dieses Zuwenig als Mangel empfinden. 

Beelglleh «nmwendendcr Regdn wird geCordot, dieselben bei» Uotenidite nichc 
n entwickeln, sondern von den ScUÜern selbst finden sn laescn« 

Die Rcchcnl)üchcr sollen hauptsflchlich AufgabensaniTnltinpen sein, ein Grunf!>;ati, 
tu dem sich heute ein grosser Theil der Lehrer beUennt, und der in manchen Kcchcn- 
btchem, beiitpieUweise in den von Fr. Kopetzky, bereits xur Durchfuhrung gelangt ist 
Kca ist di« Foideimff, daaa die Raehenbeispiele bt dcaeelbeii nteht aneli ihtem 
Kdoieriedien Isbatte, den RedeMpetadonen, aondeni nneb ibrain t a cb ü c h en Inbaltft 
angeordnet sein aollen. 

An diese theoretischen Ausführungen schliesst sich ein „Praktischer Theil", in 
welchem der Lehrstoff der ersten Classe in 140 Lectiooen, jener der zweiten Classe 
cbtaltib in I4D Lectiencn« der der dritten Ctnasn in iflo «md der der vierten Cleaee in 
105 Leedonen nbgdnadelt lit. 

Ab Orandaata fltar alle 8nriea gilt, den „der Präcision der Sprache ein schaifse 
Aagenmerk ingewendet werde"; femer, dass das Lehrriel der Classe als erreicht an- 
iMehen ist, wenn die Schüler das Mechanische, die Technik des Kechnens, sich erworben 
beben. So will Fitzga in der Antwort: „Die Hälfte von 52 m ist 36 m, die präpoaidoBale 
P^ng ,von 5a m* enctat wi s se n dnvdi den GenitiT.** Es aoU dann betssea: (Seite 54) 
«Die lUlfte dieser 52 m tat s6 m. 

Ebenso erklärt derselbe die Sprechwefse ,,der dritte Theil von 18 ist 6" als un- 
genau, weil nach seiner Meinung dies auch so gedeutet werden konnte, der dritte Theil 
▼on 18 abzogen, bleibt 12. Letztere Auffassung scheint aber doch etwas zu weilgeiiend. 
Nach Fiuga soUlen die Kinder in diesem Felle sprecbea: „Vs mal 18 ist 6.« ' Aber er 
mtfiadet, deaa ein aoldies Ver«ieKndien Ar die Kinder an schwer sei and empfiehlt 
deshalb zur gedächtnismässigeo EfaiprSgting den Analogieschluss , nämlich: Man abe 
beispielsweise das Einmaleins mit 6 und zwar von 10 X ^ angefangen bis r V 6 "nd 
»«10 dann fort: VgX^ — 3» VjX6=»i '/r,'X6 — i. So soll jede Atrophe des Einmal- 
chs behandelt werden. Dieaan VerfUurea gegenflber erscbefat mir aber die aageswcifirite 
Vednrelse Vt ebalidier and vldlddit aadi lagtacber, wdl der 

Schüler b^ dfeaer Sprechweise in das Rechen!>eispiel den Vofgaag des Theilens legt» 

In der ersten Gasse wird die gewiss von jerlom einsichtsvollen gcbilli^'te Forderung 
dass die Lehmufgabe dcraclben tlamit erfüllt ist, wenn die Ivinder mit cou- 
tteten Dingen rechnen können. Abweichend von dem üblichen Lehrgange, wdicher die 
2*Uen atönograpUseb TOiflbrt, lat der In diesem Bndie nicdctgelegte, da die XnUea 
^' 5 als Zeblenrcihe, von 6^ifl als ZaUeaiadividnen and von da «n bis so wieder als 
2«MeBreihe atiftreten. 

Überflüssig erscheint es mir, den Kindern eine Dehniiion der Eliobeit zu geben. 
'AVas man mit eins tählen kann, ist eine LiobeiL" (10. Lection.) 
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T>rr Rechenunterricht beschäftigt sich auch mit <lcr Entwicklung der Ordnungs«, 
NViederiiolungs- t-rn! \'erviclfähiptinr^srnhl wortcr. Das Zählen beschäftigt Auge, Ohr und 
Tastgefübl. Beim Zahlua mit dem Uiire wird die wegen Aufwirbeiui^ des ^taubes mit 
Badtf mpdiite Obmf de» StanpfeiH — pfohVm. 

Jn der swötMi ClMse trlrd der ZftblcniMim aadi tmgßa wiedeiMoidcn ObM^fM 
iwch auf loo erweitert, tmd dann wird immer im vollen HttadMtar gomdUMC. 

Die decimale Schrcibnng beginnt mit der 90. Lection. 

Im dritten Schuljahre wird auf die Bestintxmi^ des Stelleowertes durch das 
dckidiadw SMll«n«iiiiiitlciiis imd SteUcndaafiMiiis b«MttdiMft GMricfat gelegt. Die 
Schmer heben beisplelswdse bd der MalüplScadon (7«*4SX ^) « ipraehatt: 8tXBH-=64t 

oder (6-87:o'09=^9hiii68s=7Zinal enthalten. Fitzga sagt hiezu: „Diese Art n sprechen 
fallt 'in-; schutr, weil wtr gewohnt sind, auf mechanischem Wep? nns m helfen. 
Zugegeben, allein, was Fitzga hier empfiehlt, ist beim Lichte besehen auch eine Art des 
Mechanismus , denn die Schüler mdsücn die^eä Steüeueiumaleins auswendig lernen. Es 
«dieint d«mü «ach in der Praxis des Heus Veiüusets SdiwiariiMM* febca. denn 
zur besMven Übung wird empfohlen, dnasidbe auf Tabellen zu schreiben und diese befan 
Rechnen an die Tafel zu hSngen, damit sich die Schüler leichter forthelfen können. Ob 
nicht auf diese Weise ein Theil des Mechanismus wiederkehrt, dem kurz vorher die Thure 
gewiesen wurde? Das Divisionsbeispiel fördert aber auch zum Nachdenken und erweckt 
«cdiodiiche Bedenken. lA es ttbefiunipt bcrtehtlgt sn sprediea: 9h in 66t «wl 
endislten. Gemessen kann doch «igeätUdi bot Gleiches mit Gkicfaem werden, aber 
nicht z durch h. Hier mllsste bei streng logischer CHIedenng des Beispieles gesagt 
werden: 68z=^6Soh und 9h in 6Soh~7omal enthalten. Diese Art der Stellenwert- 
bestimmnng geht aus einem logischen Act hervor, wahrend die von Fitzga empfohlene 
„mechanisch** genannt werden darf, weil sie eis sMitbemstische Hflfe d«m Gedichttilsiff 
einfqprigt werden moss. Zn einer ihnBdien Bemerirang dringt «nch das MwMplicadone 
beispiel SzX^lt^^t* Avf Grand des den Gndichtnisse anvertrauten Stelleneinmal- 
eins ist die so gesprochene Lösung wieder ein rein mechani^chrr Act. Wichtig und für 
die logische Schulung des Geistes, dieser Hauptaufgabe des Kecnenunterrichtes, ist aber 
die Lösung durch den Schluss. Dann stellt sich die Lösung und Entwicklung des 
Ü e ii p ish s endecs. Bs ist dann das Zwcttsche n suchen nnd das Vro <Eache 8 mal. Mk 
maltlpKcteren heisst eben 8 mal den sehnten UMtt nehmen. 
Ein Grunderfordemis fiir einen gedeihlichen und erfolgreichen Unterricht ist jenes, 
dass der Unterricht nach Möglichkeit jene Hilfen vermeide, welche nur durch das Ge- 
d&cbtnis festgehalten werden. Nach Fitzga soUen aber die Kinder das kleine und grosse 
BjgmaWfais, das dekadis^ nnd da» BradMimnaleine answendif leiaen. Von wesam- 
Udwr BedMtnng ist es, den Zahlentanfimg hei d«f grandicganden Obwig so klein nb 
mögnch ansnnchmen, bis endlich ohne ddtadischet Stdleneiamaicins die Bhwidit in die 
Bestimmung des Stellenwertes möglich wird. 

Die Subtraction wird nach der Borgemethode vorgenommen. Damit tindet sich 
Fitsga in Übereinstimmung mit fest ollen Methodikern aas dem deutschen Reidw, wd^ 
■nsere DranfdUd» «ad EiglnanngsnMdMde ab speeidlea össeneicUsches Veiliüueii be> 
seichnen. Sie bemängeln, dass dnr^ dieses Verfahren der Charakter der Snbtmctiob 
verwischt wird. Es ist auch einigermassen bedenklich, dass wir zur Ablci^nnL"; 'i!>?f>res 
heute j^elirauchiichen Subtractionsverfahrcns einem mathematischen Letirsatxc eineü i- tci- 
brief für die Volksschule ausstellen, um mit möglicluiier Bequemlichkeit rechnen zu 
können. Thatsidilick ist d«rl.du»ats von der Unvcrlodartidikeil desRcstcs hei i^ekli- 
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/eicif;cT Vermehrung des Mmvends und Snbtnhencls tua dieselbe Zahl nicht so dii- 
leuchtend, um ohne weiteres von Kindern dieser Altersstufe b^riffen WC f da i i ZU können. 
Ans diesem Grunde lässt sich Fitzgas Vorgang rechtfertigen. 

Zum Lel;ra]iparate des Verfassen gehören eine Keihe von naiüriich gegebenea 
Voundunilicbungäraittelß, so: Ein Mettnttü», dar lo eingcriobtet ist, dm titk die 
dwidnn cni Tendiiebca InMca, «ie die Xngcln einer nussehen BedMmnaediine, den» 
de angeben den Stab wie eine Hülse und sind gelb and schwarz beteidinrt« Des Ddcn- 
meter hat die Gestalt eines Messbandes. Ein Decimeteriitab zur Versinnlichung des 
^Uimeters gehört für die Hand der Schüler. Das Quadratmeter. Das Cubikdecimeter 
getbeüt in Platten, Säulen und cmS Würfel. aus Stäben Teifertigtes mS nüt Boden 
and I dm holten Scttanwiaden sur Gewlannag dee Begriflte U. Bin Wag« ndt Geviohtien. 
I dmS aus Zinkblech cur Gewinnung der Gewichtseinheit. Eine Sanmlnng derwiehtj^M» 
Geldstücke. Ein Uhrzifferhiatt und Zalilenbildcr für die erste Qa-ssc. 

i-'erner werden ausser den gesetzlich normierten Abkür/nnf^en auch noch die Be- 
zeichnungen dicm, hm, hg u. a. gebraucht. Ah ganz neue Abkoriuugca linden wir 
faxende: nn, rdn, rem; edni, scmi pdm, pcaa. (Ricnwnneler, RienendccieMlar n. n. 
Stadendecfanenr n. e. w.; HhMteadecnnnter n. s. w.) Ob es wn, nodnrendlg ist nd tnm 
Wesen dsr nntUrlichen Methode gehört, davon Gebrauch zu innciie«, wül idi bssweifi^ 

In der vierten Classe werden in Zwischenräumen die Rechengrössen (Läntrenmasse, 
Flächenmasse, Körpermasse und Gewichte) nacheinander vorgeführt und au jedem die 
WeckeelWiehitngen der Untend>theilangen dnnlt vitr IfltervnUe sn den Dingen seihet 
beobechtai. Die Division dnrdi einen Dedmslbrach wird in «wenn Sduüen am 
hinflgsten durch Anwendung der Ausgleichsmethode gelehrt. Der Divisor wird be- 
kanntlich in t ine ganze Zahl verwandelt und dann wird dividiert. Damit haben wir 
a&alog dem ."^ubtractionsverfahren wieder einem mathematischen Lehrsätze Eingang ver- 
schafft, nämlich jenem von der Unveränderlichkeit de» Quotienten, wenn Dividend und 
Divisor mit denslben Zahl snidpliciert werden. Bin grosser Theü der Ldratduft 
kann heute sdMn an dsn Gegnern dieses VeiMinns gerechnet werden. Filmn stsik 
^ch gleichfalls auf die Seite der Ge^er und dividiert nur mittels Stellenwertbestimmung, 
aber, und das mti<;g hinzugesetzt werden, mittels Anwendung des Stelleneinmaleins. 
Es ist jedenfalls eine noch unaosgctragene Streitfrage, ob diese Art der SteUenwert- 
bssdaunung oder dam Vetlshnn dnvdk SddAsse vorthdÖMter ist Bei dsr M am^faltig- 
heit des Se Mnss ss, der sur Anweodng kommen Imnut mflssM nndi dsrttber entschieden 
werden, welcher von allen der zweckdienlichste ist. 

Unglücklich sind manche der im Methudenbuche enthaltenen Geschichten erfunden, 
welche hie und da den Rechenunterricht beieben sollen. (Geschichte vom giftigen 
Kreuzer, Geschichte zur Einfdltruog in den Tausender.) Die Wahl numcher sschÜdien 
Stoffs Ar die Rsehenbetepide wird such skltt sSgemeine Zustimmnng linden. (Von 
»Sot6 SoldStStt werden 3548 getödtet, wie viele bleiben noch übrig?) Bei den Zeit- 
rechnungen wird die Gebntsxeit eines Knaben auf Jahre, Monate, Tage, Stunden und 
Minuten ausgerechnet. 

Unter den Verauschaulicbungsmitteln behodet sich ein Gewicht aus Pappendeckel, 
d, h. dlo Grösse dss eisscsen Gewichtes ist sni Pappe nachgemsdtt. Des. Gewisht 
ist shsr ein« Wsfamshmnng der Mnskdkfsft nnd hebe soldm des GesichtssinneB. 
Damit Ist die UnsidiBgUohkdt eines solchen AnschairongsmittfU beseidmet 
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Debatte. 

Dr. Pick. Durch das j»otgfältig ausgeführte Referat des Herrn Aufreiter aogeregt, 
nmlmi ich mir dk MOhe^ das Werk Mlbst gcMwr anwiarivwi. 

Du Bach ist eine originelle Arbek, aus einem sokhen Werke kann jedoiWMBM 
etwas lernen, insbesondere aber ist es fdr diejenigen Lehrer bestimmt, wekhe eines 
Gängelbandes nicht entrathen können, hoffentlich ist die Zahl derselben nicht r^ar gross. 
Das Buch weist trotzdem keinen besonderen Fortschritt ia dar Idetbode des Rechnens auf. 
Betni^ttt wir «wot dM ZIUmi od NsBCffimB. Miich «aafawr AmM« tfad db IMm 
die Biateriafien ftr den R«ciienQnterridit, etwa wie die Katuobjecte ftr den uftuguAUbtr 
UdkOi Unterricht, und daraus ergibt deb die Noth wendigkeit, eine kleine Gruppe der* 
selben sorgfältig nach allen Seiten hin z« untersuchen. Beim Rechnen tritt noch ein 
anderer Grund dazu. Der Mensch hat die Fähigkeit, eine Anschauung von Grössen nur 
in einem iBUettt besduiakttai Blasse erfassen an können. Dabei woUe man dmrchmt 
aidtt Anschaonng der Grösse mit Veistlndnis der Zahl verwecksehi. Wer sieb er— rtich 
prttftf wird n^ben niMen, dass wir kaam innerhalb 300 eine wirkliche Anschauung 
der Zahl haben. Um so nothwendiger ist es daher, in diesem engen Gebiete die Zahlen- 
objcctc auf das sorgfältigste au untersuchen, und darin liept das Verdienst Grubes, der 
zuen>t eine alUeitige Anschauung und Behandlung der Zahlen forderte. Indem nun 
Fitigft mit den Fingern des Kindes die VersnsfthBnliclmnf der ZshleR begfauO, gellt er 
denselben Weg und zeigt uns, dass die netflriidie Batwickinng des RaciweBs der 
Methodik einen Finger^cig geben kann, woraus aber nicht folgt, dass man dieser natür- 
lichen Entwicklung Schritt für Schritt folgen müsse. Ich habe nichts dagegen, wenn 
man mit den Fingern die Veranschaulichung beginnt, gebe aber au bedenken, dass die 
Finger dnrcheits aiefat s^eidMutige Wahciten tbid, dess lüebei die Kiader wu veiieilst 
werden, «1 IMh. «a abstrecte ZeUen sa denken, statt an reale Dinge. So kSonte 
wenigstens ein scrupulöser Beobachter oitiieiien. Ich halte dem gegenüber daran fest, dass 
es nothwendig ist. möglichst viele Objecte zur Versinnlichung heranzuziehen. Man sollte 
auf der ersten Stufe des Rechenunterrichtes überhaupt nicht mit abstracten Zahlen 
operieran lassen. Man sollte die verschiedensten gleichartig aussehenden Obtjecte bei 
der Behandlung heraaneiiea, die alle geeigneter sind ab die Finger, die man nlchi 
beliebig lagern und /usammenstellen kann. Am besten eignes sicb blec« SO loae Kugeln, 
an denen Zahl für Zahl in allen Beziehungen mit den vorangegangenen gründlich durch- 
gearbeitet wird. Ich bin im Zweifel, ob der Verfasser immer an Objectcn zählen und 
rechnen lüsst. Eine darüber hinausgehende Anschauung von Zahlen ist nach meiner 
Ansidit eine ninsioo. Ancb dann bekommt der Schfiler keine Ansohannag vom Kilo» 
maler, wenn nan ein KUomAeRaass vor aeinan Aagan abwickell. Ftr solcbe Grösaen 
haben wir nur eine ungefähre Aba cbJ H sini g, Auch das Abschätzen ist Sache der Obung. 
So wird ein Architekt imstande sein, die Zahl der Steine an einem Haufen abzuschätzen, 
aber nicht die Zahl der Früchte auf einem Obstbaume, was wieder dem Obsthändler 
gcliugt. Daher halte ich es ftr eine grosse Tinschung, wenn der Vcrfssser behanpiet; 

I km^-i hm-}- idkni4'ini 4- — ■ms verdentlich« beaaer 

die Zdü, als wenn er einfach sagti IIII'ISI Bk Wir sind uns beim Rechnen nnt 
grösseren Zahlen sicher der Grösse nicht genau bewusst, es ist auch gar nicht noth- 
wendig. Der Rechner sagt 5*673 : 5*673 — i, ohne sich diese Grössen vorzustellen, 
iÜmlich ist es bei Vei'Vs** Derartige Bestrebungen haben daher einen für das prak- 
tische Kechnen geringen Wert 
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Audi bezflglicb der Rechenoperadonen ftimme ich mit dem Verfiuter und dem 
Referenten nicht ganz überein. Referent hält es fär gut, dass Fitzga die additive Sab- 
traction weglässt und sich in den ersten vier Schuljahren mit der subtractiven Subtraction 
begnügt. Das halte ich fUr ein bedeutendes Gebrechen, gerade so, wie wenn man die 
bdden Arten 4«r XKvUon (Mesiea und Thdlcv) aidit anlcRiclieidett woUie. Dt« ditecteii 
Recfannagsopefadonen (Addition und MoltipUcation) ogebca immer swei mttgege»' 
gesetzte Rechnungen, diese (Unterschiede müssen dem Kinde früh klar werden^ deau 
hierin liegt ja das Bildende des Rechenunterrichtes, Die Operation ist allerdings 
schliesslich dieselbe, aber das Kind muss wissen, welches Schlussverfahren der Lösung 
tngnmde liegt. Das Stelleneinmaleins, wie es jetzt hiuüg geübt wird, i^t mir ein Gr&uel. 
Bifatt mdit wehiv dnM die Sdittlcr «tenkend dnmit oxbciten,' sie köoiMn es mir medmaiscfa 
auswendig lenica vnd anwenden. Gant lictitig bemeikt» der Referent, eine Multi- 
pücalion niit OM, 0"0I u. s. w. gibt es nicht, er hätte auch hinzufügen sollen, auch mit 
10, loo u. s. w, jjilH es keine Multiplication. Vnr-. knün nicht sagen i Zehnrr mal 
2 Hunderter gibt 2 Tausender. Der Multiplicaiur muss eine reine, unbeuaiiiue Zahl 
sau. Maa toUte anf die StftU«Mretlb«linunung nach eingedrUltea Rcfda aicht eo Wd 
Gorickt Itgm, aoaden tiai^tea, due da» Xiad, otaa« Tiel to ndea, lidwr fcdnea 
lentt. Was das abgekürzte Rechnen mit Decimalen anbelangt, ist es am beeten, wenn 
man bei der altt>e«ihrtBn Einriditaag bleibt, aonat geiaagt der Scbttler aia sn einer 
Fettigkeit. . 

Heu HoUwartli meint, da« Oxigiaella voa Fhigaa fieatrabaagen liega ia dar 
Aaweadiag dea Metefitabet ala fteebeaiaaediiae, aad daaut hebe der VerfiuMr alle 
Kedieamaachinen überflüssig gemacht, Waaa aach das Werk manche VerfrUhung, 
manche Schwicfae zeige, es ist ein guter Kern darin, der Lehrer empfange dnrch 
dasselbe lahlreiche Anrcg'trngcn, das dürfte nicht verschwiegen werden, 

Herr Dr. Kraus bedauert, das« nicht die besagten Lehrmittel vorgefUhrt worden. 

Br hebe sie a«r Bilde geiÄea aad köane aidi Ar dieadbea aidtt cnrlnaaa. Der 
Utin Hab ad sdu- thaaer and fflr den Massenaatenidit abaohtt nidit ▼enrcadbar. An 
daen Ersatz der Rechenmaschine durch den Meterstab ^ei nicht tu denken. 

Herr Dr. Pick. G^en den Meterstab an sich als Anschauungsmittel kann ich mich 
nicht aussprechen, obwohl es Behelfe genug gibt, die weniger compliciert und dalier 
«Olkoauaeaar dad, aber ebwa iil an badeakea. Uoeere Zddbegriffe aad aaaer Zlblaa 
bondiaa anf diacniea Zablen and Grftsaea, aba aaf gatoadetten Efadidten, an dieaea aad 
mit diesen ist das Rechren 7ii tbaat aidkt mit dem Lilngenmasse, a^dies eine con- 
tinnierliche Grösse darstellt, die maa daa& teratttdcdu Dia Bildang van Zahlbildem 
ist damit einfach unmöglich. 

Herr Kratochwil labt die EinftUmn^ der B^riffe Dekameter aad Haktoaietar, 
«Ihiead Heir Zwilllag FMaga batOgUdi der Venreadaag dea Uetere ia Sehals afaamt, 
Ae aMtrischen Masse seien daa oatflrlichste EinfUhraagamlttal Ia dat dafcadiacba Zableft> 
tjMeui. Herr Dr. Kraus ist gegen eine Vermehrung von I.Hngenma^i'^en. 

Schliesslich fasst der Referent sein Unheil über das Rechenwerk von Fitzga in 
Mgendem Satze zusammen: 

„Allee Ia aUen geBaanaaB, fat dai Twliegende Waric dae bcdaaiaada Etadidaaag 
id dem Gebiete der vatedlttdiadiaa pMadogiscban liteiatnr. Wenn auch Einzehies 

noch der Klärung bedarf, so ist doch mit den in demselben niedergelegten didaktischen 
OrundsMtzen thatsachlich eine praktische Richtnng eingeadiiagen, deren Rildiwirkong auf 
^ie ünterricbtserfolge nur eine günstige sein kann". 
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III. 

Ober die Lichtbrechungsiinne» 

«OMtratcft von Rqbkrt NEOMAmt in Ziuuni. 
fteferat, titbaStn b der VloamrMnunluig tat 7. April 1894 von De. Vieiwi HanwOL 

Der Unterschied zwischen dem physikalischen Unterrichte an der Mittelschule und 
dem an der Volksschule besteht darin, dass dort der StofT in wiMcnschaAlicher, hier 
in popolÄrer Form gebuten wird^ daM dort exAct^ kostbare Apparate lU G«bote rtefaeoj 
die Menongen gestatten, wHuMd hier die Ansprüche, den TuflJlriilMin «b<- 
sptcdiend« b— cheideaete tein aOnen. Und doch kaan anch dem Lehrer aa Volkse 
schulen die Forderung nicht erlassen werden, seine Lehre durch den Versuch Schritt fltr 
Schritt zu begründen. Des letzteren Lehrers besondere Kunst ist es, die physikalischen 
Thatsachen so lebendig, su anschaulich zunächst dem leiblicheu Auge des Schülers vor- 
zuführen, dass sie einen unverlierbaren Schatz der wirklichen Erfahrung des Schülers 
bUdea und eo «im geniad« Basis ftr die dsfus gesogeasn SdäMtakifumigen «bgebe«. 
£r list zwei elementare Kräfte, einerseits die Naturkraft, die sidl im Experimente ab* 
spielt, anderseits die Geisteskraft des Kindes einander befreunden, damit eine innige 
Vertrautheit des Schülers mit den Naturerscheinungen als bleibender Gewinn dem 
Unterrichte entspringe. Das Experiment, dieses „Zwiegespräch des Menschengeistes mit 
der StwjOx**, OMis ckn ganzen Unlemdit siAtiCB md tragen, aout irird «r s«ai kcsMoMa 
SdMom, tnm höhten Wortgeküngd» ««3ch«s spolo« eattchviadeu Dtose Focdemg 
mit bescheidenen Mitteln zu erfUUe^ ist allerdings «ine sdiwiarigfs An%«b«^ äa ist aber 
auch der Stolz des Volksbildners. — 

Unter alten Gebieten der Physik ist es die Optik, in welcher diese Forderung 
wohl am schwersten sn erfüllen ist, und Uer wieder die Lebre von der D r ac haag and 
FsibiBsw Uff ea m y. ein StraUeablBdel ia da Tcrfinitertas Ziaaaar d at rat sa**, 

luniet sUgaseia die gedankenlos aus grösseren Wetkaa la aassre Lehrtexte eia- 
;:^escbmuggeltc Phrase. Als ob tlie Volksschule über Ileüostaten, über einen Apparat 
nach Tyndall oder Math verfügen könnte. Der einfachere Müllerscbe Apparat, die 
haibkrei»f6rmigc Wa^serwanne mit Gradeintbeilung, gcsiaUet allerdings auch mit blossem 
Kenenlidite den YsrsadL Allein Uer bum die Biedmageiaebelaaag aar von oben ha^ 
daher aar voa ciMgeai «aolgta SchSlera xaglddi beobachtet werden; dann ist sie so 
schwach ausgeprägt, dass sie nur bei scharfen Sinnen wahiaduabar ist. Daher eigact 
iidt dieses Lehrmittel nicht für den Massenunterricht. 

Abs allen diesen Gründen ist die vorliegende Eränduug eines praktischen Schul* 
mannes als da wertvoller Fortsehritt sa bcgitasaa, deren wasaaillrhafw Thdl wohl anf 
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te Hohlprisma von Seligmann zur Bestimmung iles Ablenkungswinkels in Flüssigkeiten 
luruckzuführen sein dürfte. Es ist die Lichtbrechungsrione voa Robert Neumaxm. Wir 
lassen die Beschreibung des Autors selbst folgen. 

„Die Einriditung des Apparates, den die sebenttthende Abbüdimc besteht 
in «etentiidieii mvt einer den Bieeiraognvinkel swisdwa Laft vnd Wmmt entiqwechend 
leknickten Blechrinne. Der kürzere Schenkel ist durch 2 Glasplatten, Ton denen eine 
$«nkrecht, die andere schräg zur Richtung der Rinne eingesetzt ist, in ein Wasser- 
becken umgestaltet. Ist die Röhre leer, so kann man durch dieselbe nicht hindurch- 
idm; ADt nen nber dnt Becicen 
ait Waaier, so sdiebt — snm 
Staonen des nsivcnBeobnchtef*-» 
die Rinne vollkommen gerade zu 
»ein, da man jeden Funkt der 
Ukderea OfTouDg sieht. Jeder 
GcgOHtnnd, der vor eine der 
beide» ötbaxogm febnu^t wird, 
ist von der andcreu aus vollkommen 
!'.ch;!)2r. Auf dem abhebbaren 
l>eckei ist der Gang der Licht- 

■Mhlen sowie der Dorditefanitt der Rdlm sduoMitiseli in Fwben dargestellt. Die gerne 
Kinne ist «nf^dem Statthr nm dne rerdeele Adise drdiber, wodoreh es mSglidi wird, 

dass nach und nach alle Schüler von ihren Flfttsen ans die Erscheinung beobactUcn 

können, was iiesondcrs in starken Schulclassen von grosser Wichtigkeit ist." 

Das Schlagende an diesem Apparate ist, dass uiau die Schüler £uerst, ohne Wasser 
das Becken zu giessen, nach einem brennenden Kerzchen blicken lässt, welches man 
nnter dem Ausschnitte am breiteren Ende der Rdhie befestigt liat. Sie sdien es nidtt: 
•Jas Licht kann ja nur geradlinig fortschreiten. N'un fUlIt man das Becken mit Wasser: 
jeUl sehen sie das Licht. Es muss also genau der Rinne folgend eine Knickung der 
Lichtstralilen erfolgt sein. Zur Kriäuterung der Erscheinung wird der Deckel ab- 
gehoben und in der Stellung der unteren ii'igur an die Schultafei gelmUen. 

Der Elfolg ist beim Unteirichte, wie der Referent erfahren hat, ein roUstindiger 
nnd der Apparat daher avb wUrmste tu empfehlen. 
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I. 

Schulchronik. 

(15. September 1893 bis 15, September 1894.)^ 

Voft FBtDINAKP FftAKK. 

I. Die Schule und das öfifenLliclio Lüben. 

Dns letzte Schuljahr erhielt seine Signatur einerseits durch (iie Ernennung eines 
neuen Lnlerrichtsmioisters, anderseits durch die Jubelfeier anlässlich des funfundzwauzig- 
jlbrigen Begtmde« dm Retchs-Volkssdiolgeseties. Im tUffetneben ist 4ie Lage der 
<}iterr. Volkttcbnle dieselbe geblieben wie im Voijthre, die gefadcrte poUliscIie 
Situation, konnte schon in Anbetracht des gegenwSrtigen Zusammenwirkens dreier hetero- 
gener Parteien keinen nennenswerten Einfluss auf die Schule im Sinne dieser oder jener 
Partcinchiung hervorbringen. Auch über gewisse Fragen, wie die der religiösen Übungen, 
Beronugung des wetbUdieii Geschlechtes bei Stellenbeseuungen ete«, welche gewisse 
Kieise der Lehrenciiaft erhebUcii beimnili^teii und Stoff sn TenchiedenartigeB Rnnd- 
gebungen lieferten, scheinen dch die Gemüt': r < was beruhigen zu wollen, und <liese 
Ruhe tics Cemüthes, verbunden mit nie erlahmender Schaffenskraft für den Einzelnen, 
diese Ruhe im öffenliichtn Leben für die Volksschule im allgemeinen wünschen wir erhalten 
zu sehen beim Eintreten ins zweite Vierleljahrhundert des segensreichen Bc&tehen^i 
unseres Schulgesetzes. 

Am II. Norember 1893 trat der bisherige Unterrichtsminister Dr. Freiherr yon 
G autsch von !?eintm Posten zurück, und es wurde ihm bei dieser Gelegenheit in einem kais. 
Handschreiben für seine ausgezeichneten treuen Dienste, für die unermüdliche Th uigkcit, 
sowie für die grossen Verdienste um die Hebung des österr. Schulwesens die besondere 
AnerlceanuDg ausgesprochen. 

Am 10. Oetober hatte nlmlich der vonnslige Miaisterprindeat Graf Teufe dea 
Entwurf zu einer Wahlreform veröffentlicht, welcher das allgemeine Wahlrecht, aber auf 
der Grundlage eines gewissen Bildungsminimum?. Lestchend in der genügenden Kenntnis 
des Le&eob und Schreibens, zum Gegenstande hatte. Dieser Entwurf fand nicht den Bei- 
fall aller Parteien, und dies führte zu eber R^ierongskrise. 

Der nenerauante Uatertiditsmiaister 'Dr. Stuaislaus Mudeyski Ritter vob 
Foraj wurde im Jahre 1S41 zu Sieniawa in Galizien geboren, absolvierte du Cyn^ 
aasium in Rseszow, hierauf die jnridisclien Studien in Kralutu und Lembet{ und trat 
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iS64 alt Gerichubeamter in den Staatsdienst. In Jahre 1866 wurde er zum Doctor der 
Rechte promoviert, 1868 zum Gerichtsadjuncten ernannt um! 1870 in das galirtsche De- 
partement iiD Justizministerium tmth Wien berufen, wo er haupts&cblich in der iegis- 
lalivea Section arbeitete. Er Bduieb duaali «ndi verschiedene Artikel lUr FachbUUter. 
Ualer dem Mfaieterinm GImct verHen er de« Stealidieiist und ObemehiB eine Stdlt als 
Notar in Lisxki bei Krakau, 1875 wurde er Notar in BiMiko» war kurze Zeit ^ggte- 
mcister Jieses Ortes und 1S77 Mitglied nnd ObmannstcMvcrtretcr der Bczirksvcrtretung. 
Am 30. Tuni 1S7Q wurde er ReichsrathsahgcordnefT für den IJezirk Hochnia-Brzeiko, 
Schon im juli 1^79 habilitierte er sich ah Hnvatdocciu für Ctvilprocess an der Krakauer 
UabenilSt, «wde 1885 abennab im JniHrmiwiiteriam bemfen and wirkte bis an teiaer 
Broennnnt al» Reidiiradtt* «nd Landtagtabfeordneter. Miniater Dr. tIadqraU aebii^ 
aidi einige rechtawittencebaftliche Werke. 

Dr. V. Madeyskt hat sich in den verschiedensten Lebensstellungen eine vielseitige, 
reiche Erfahrung; gesammeh, und wie ernst er sein Amt auffasst, zeigt deutlich die An- 
sprache, welche er anlässlich seiner Ernennung an die Beamten des Ministcnun» richtete* 
Er sagte u. a.: „Zur FOhraag dca Caltos* md XJnterridttsreuorta aueikorea ra soiB» 
aiflnte anit berec h ti g tnm Slolse erfüllen, wenn die GrOase der Abemomaaenen Verant« 
wortung nicht beldeOHBend wirkte. Ist es doch gerade dieses Reaaoirt, in welchen die 
höchsten Güter unseres Staats- und Völkerlebens gehütet und gepflegt werden. Die 
Aufgabe, die uns fortan vereint, ist gerade in Asterreich eine um so schwierigere, als es 
gilt — das Wobl dea Geaaaamtstaates vor Augen — den cuUur eilen Interessen der ein* 
sdaen Linder nnd VtfUccr gerecht au werden. Hage es nns veigtfnnt sein, In gemein- 
saner Arbeit das Richtige zu treffen und so zu handeln» dass das unseren Hinden an« 
TtttraDte Gut unversehrt erhalten bleibe." 

Eine Deputatiun der Wiener Lehrer begrüsste Se. Excellen? anlässlich seiner Er- 
nennung. Dieselbe wurde in huldvoller Weise empfangen. Se. Excellcnz versicherte 
die Wiener Leiirer »eines Wohlwollens und betonte, dass dieselben aül (grossen bchwierig- 
keilen sn kinpfen bitten» denn anssar der bedeatendnn Anstrengung, welche die Be- 
wUtq^ong der UatCfiidita- md Enidningsaufgabe erfordere, ad hier bei den viel- 
fachen Strömungen ein groases Uasa von Takt und festem Charakter seitens 
des Lehrers erforderlich. 

Die Lehrerschaft Österreichs blickt mit Hoffniinfj und Vertrauen auch /u ihrem 
neuen Chef empor, welcher, wie wir später sehen werden, im Keich&rathe die Rechte der 
Schale in beiedlar Waiae an twrtbeidigen Gelegenhdt nahaa. 

In Ungarn find in Folge der-^rorlinfigcn Abkbnnng dea Qvilahe«Geaetaes dne 
Recottstnction dca Mfaiisteriwna statt Unterriditanünister Alban Cmkj d a nisii on i eite^ 
tad an seine Stelle xvurde Baron Laurent Eötvös berufen. Er ist ein Sohn des als 
Stiatsmann, Dichter und Philosoph bekannten Freiherrn Josef von Kotvös, penoss unter 
der Leitung seines Vaters eine ausgezeichnete Erziehung und nahm vor seiner Ernennung 
ila Fkoieaaor der Physik an der Badapester UaiversiUU, femer ate Ptlsident der nuyn* 
dtchcn Akademie der Wissensdiaftan eine hochaagesehcne Stellung ein. Die nngariadien 
Uhrar «nd Uber die Emennong BOtröi^ hocheifienL 

Wddi besonderes Intcretse Se. Miycstät Kaiser Franz Josef I. an dem österr. 
^halwescn unausgesetzt nimmt, sei an oincm Beispiele iiachgewie«!en. Sc. .Majest.'it 
Mhm am 25. Apn! 1894 persönlich die Grundätemleguug de^ Scbulgcbäudes für Beamten- 
ttdner vor. Bei die»er Gelcgcnlieit iiess sich Se. Majestät die Lehrkräfte der Handels« 

10* 
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schule, sowie mehrere Comitcinitgüeder persönlich vorstellen und richtete »n jedes Mit- 
glied in huldvollster Weise f inj^fh'^nde Fragen, welche von dem rf;»en Interesse, welches 
unser gnädiger Monarch an ^l^en äcüulfi a{;en nimmt, deuUii-li Zeugnis ablegen. 

Der Vorsitzende des Wiener Bezirksschulrathes, Bürgermeister Dr. Prix, ein warmer 
FSrderer unterer Interetseiii ward« Ende Februar 1894 pldtslidi vom Tode ereilt. Der 
nenennmite BOrgermeister Dr. GrflbI, ebeafeDe ein bewlhrter Schal- and Lehreifreaad, 
sagte anlässlich seiner Beeidigung u. a.: „Was mir zunAcbst am Heilen Ucgt, i*t die 
Förderung alles dessen^ was der Schule com Natzen gereicht." 

Im henrigea Jalire bq^eng die Lehrersdiaft Osteireiclts das ssjihrige JnblUnm 

des Reichsvolksschulgesetzes. Es waren Tage der Weihe und Begeistening in 
allen Gauen Ö<;tcrreichs , welche die Erinnerung an eine grosse Epoche der öster- 
reichischen Schulentwicklung wachrief, es waren wahrhaft patriotische Feste, zu denen 
die österreichische Ldurersehaft sbPÖmte, Feste, dem Andenken jener grossen Männer 
geweiht, welche deh «m das Zastandekommen eses Geselses verdieat gemadit babca. 
Überall gal) lieh das Bestreben kund, mit Muth und Eifer ftir die Erhaltttng des 
köstlichen Gutes unserer Schulgesetzgeb tint; einzustehen , den Geist des Gcseties Wl* 
geschmälert zu erhalten xmd die Durchführung seiner Mcen fordern. 

Von den zUhüosen Fcstvcrsammlungen , welche in den meisten Lehrervereinen, in 
allen grösseren Släüteii und in anderen Vereinigungen abgehalten wurden, sei nur des 
grossartlgen Festes des dentschen Landes-Ldirerreretnes in Böhmen gedacht an wddicm 
sahlreidie Abgeordnete» Vertreter der politischen and Schnlbeh^^iden, sowie Vertreter 
des OfEzierstandes theilnahmen. 

Auch Wien blieb nicht zurück. Am 16. Mai versammelte sich die Wiener Bürger- 
schaft unter dem Vorsitze des Bürgermeisters f^r. Crübl, wo die Abgeordneten Kuss, 
Stürgkh, Kronawetter, Rothmeier und Weiilof, femer btadtrath Dr. Vogler und O.-L. 
Katsdunka sprachen. In der Festversammlang der Wiener Letuenduft am 191. Bfal 
hidt Redactenr Jemen die Festrede. Bdde Veiaammfaingen verhenltchte der „Sdiabett- 
band" durch seine glänzende Mitwirkung. Wir lassen hier dne Zeitungsstimme folgen. 
Der ,,Schulbotc'' schrcüit: ,,Aus .illen C.iueu Österreichs kommen Berichte über Feierlich- 
keiten, die aus Anl&ss des 25 jährigen Bestandes des R.-V.-G. begangen wurden, und die 
pädagogischen Blätter sowohl, wie die pohuschen Zeitoi^ea Uessen dt» i4. Mai nidil 
voiflbeigdiett^ ohne der groasen Zdt sn gedeidcen, in wdcher das Sdmlgesets anstände 
kam, wie der Mianer, wdche es gcaduffen haben — allen Tonn des onveigesslichea 
Ministers von Hasner.*' 

Es i^t erfreulich, ilass licrufene Kreise das schwierige Wirken unseres Standes an- 
erkennen und ÄO, das Lchrerbewusstsein hebend und stärkend, treu für unsere inleres«ren 
eintreten. Wir können uns nicht versagen, einige dieser „Stimmen^' hier dem dauern- 
den Gediditnlwe der Nadtwelt» den Ühebern cor Ehr, mis sar Wdir, an •btrlitfnm. 

Der bekannte Zttricher Univ.-Prot Dedd«Port sagt über die „Zukunft des Leh^ 

Standes'-: „Der Lehrer unserer Jogend soll nicht eb anner Lassras sein dem Ldbe 

nach \iiid ein einfaltiger dem Geiste nach; er muss die vornehmste Geistesbildung und 
die sorgfältigste Herzensbildung erhalten, wenn die Schule aus der Stagnation heraus- 
kommen soll. Wer am Fundament bauet, der muss der wackerste Baumeister des ganzen 
Baues sein* Der VolkssdiuUdirer, der am Fondameat der 0«isted)ildttng unserer Natton 
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bau-, sei fürderbio nicht adv gchalteci wie ein nothwendiger Handlanger, sondern wie 
ein wissender Werkmeister. Kr verlange regelreclue wissenschaftliche Bildung. Meiner 
Meinung nach ist der L«hrer der Eletncnlarschule viel wichtiger als der Hochschullehrer, 
der ja in der Regel meist nur einen eiiuigen beschränkten WisMnskrew bchemcht, indes 
BtaBentuidmr dn« gaiu« W«k das Geiites und des GcntlUi«» sv bdiemelwn md 
n bebauen hat." 

Die ,,Gra/.er T.-igespüst'* schreibt anlässlich der Landcslchrcrversammlung in Pcttau: 
..Kein Schlagwort im öffentlichen Leben wird liautiger gebraucht ils das von der Noth> 
wendigkeit ciaer besseren Volksbildung. Erdrückt uns die au»iaud:^che Concorreoz, so 
ilt nscre aumgeUuifte Bodencidtnr» die vnsoUde ffandubcit sdndd, nnd mu verlaiigt 
achr VoUttbUdttttg; deben betfflgerisdie Agenten enf dem Leade naher, denn ist die 
Uawissaiheit d«r Bauern schuld, und man verlangt mehr Volksbildung ; fangen die Leute 
an auszuwandern ; Volk'^biMung ; schlägt man die Cholera-Arzte todt: Volksbildung; lernt 
der fiauembursche die Gewehrgriffe nicht rasch genug: Volksbildung, Volksbildung, 
VdfaibildnQg! Wenn die Lehrer der EritcanlBis tum Dnrdibnidi v<nii«l/en wollen, das« 
jeder von ihnen ein ebenso wichtiges Qtgnn des Staates ist als det politische Besmte, 
der OflSsier oder der Poli^^eicommissSr, und wenn sie verlangen, dass sie diesen gleich 
gehalten imd entsprechend gezahlt werden, so sind sie in ihrem vollen Rechte, und wir 
können ihren Bestrebungen nur Krfülg wünschen." In diesen etwas drastischen Rede* 
weniiuDgen liegt ein Korncheu Wahrheit. 

Dln flebnle im Abgnordimtimhma. Sitsnng tob 9. MSrs. Anf eine An-> 
fiige des Abg. Knthrein bezüglich der Einfflbnaig des Religtonsunterridtee nn den 

Staatsgewerbeschulen, betont der Unterrichtsminister, dass es der lebhafte Wunsch des 
der Re^erung sei, auch an den gewerblichen Lehranstalten dem Religionsiinterrichte imd 
den rehgiöaen Übungen die gebUrende Stellung einzuräumen. Der Durchführung ständen 
jedoch gioMe Sdurier^lwiten entgegen, welche fheili in der grossen Behutnng der 
Schaler, theiU in der Cngleiehnttigksit des Uateriels, theils in den tfunalichen Verfaltt- 
lässen ihre Begründung fmün. Auch den übrigen gewerblichen Schulangelcgcnhciten 
werde die Regierung, deu Wünschen den Abg. Knisi entsprechend« gebürouie Auf« 
Gnerksamkeit schenken. 

Auch bezt^Uch der Lehrpläne an den L.-B.-A. sei die Regierung bestrebt gewesen, 
den gelnsserten Wünschen Rechnimg su tragen. Der Stipendiencredit für Leluamts- 
sOgUnge sei von 81000 nof 100 000 fl. erhöht worden, bezüglich der Verbesseraoig der 
Oehalte für Übungsschullehrer seien Verhandlungen im Zuge. Schliesslich verspricht 
(icr .Nhnister dem Taubstununen- und BUadenuaterrichte seine boondere Fürsorge zu- 
tawenden. 

Aas den Sitrangen Tom si. nnd 23. April sei knn folgendes angefthrt: 

Abg. Treninfels bekingt des Umstdkgreifen nller Arten von Zeretrenongan nnd 

VergTiügungen, selbst auf dem flachen Lande. Ittofig werde der Sonntag statt zur Ruhe 
und bammlung der Kräfte, als Vergnügnngstag angesehen, l'nd doch herrsche vieler- 
ottes ein ausgiebiges Mass gesellschaftlicher und persönlicher Unzufriedenheit. Sie sei 
nicht bt<Ms im iCrelse der Armen, ja in den glänzendsten Stellungen sohnnse. Die Zahl 
der SelbstaMMrde nehae iniaer mehr sn. Der Ärmere blieke voll Neid, oft voll Haas 
sof den Reicheren. Einzelne Stürmer hätten es offen auf den Umsturz der bestehenden 
gesellschaftlichen Ordnung abgesehen, die Propaganda der That lasse sicli vereinzelt 
blicken Diese beide« Erschemungcn seien untrugUche Zeichen einer schweren, aus- 
gedcLoten geij»ligea Krankheic. ihr gegenüber gibt es nur ein Heilmittel, dos nicht ver» 



Digitized by G() ' . 



sagt, und das ist die grosse Macht der Religion. Sie ist der Hort der öfTentlichen 
Ordnung und der feste Rückhalt der Fürstenthrone. Redner erwartet, die Regierung 
werde die Thätigkeit der Küche sieht bemmeD, ihr fteten Lauf lassco, ja sie schtoen 
mnd filnitni. Ifttbwwidew dtt Min. f. C «. (J. kSmie in dlctcr Rkiitnng wiritca. In 
der tttimdldMB Schale wirken Staat und Kirche out dnander. Sie sollen nicht nur 
IniMrUdi, Mndern auch innArlich mit einander wirken, denn es sei um den Erfolg ge> 
schehen, wenn der Lehrer das niederretsse, was der Priester mühsam aufbaut. Redner 
spricht die Erwartung aus, die Unterrichtsverwaltung werde ein wachsames Auge dafiir 
kaben, dass von den Lehrern das Ziel ihrer Thäti^^eit an%cfaaat werde als das, als was 
es achon in dem b e atdt en dcn Volkttciinlgesets hiageatellt wird, die Kinder flltticli- 
religiös xu erzidien. Olne Gott and ohne Gottesfurcht kat «• sie «in UentcSieiiflacle 
von Dauer gfge1)cn, und darum wird es auch ohne dieselben nie ein dauerndes VQlkcr- 
iind Staat sijluck geben. Ich fasse, schlicsst der Redner, aüe meine Herzenswünsche 
für das Irleil und den Ruhm Österreichs in die Worte unseres Kaiscriiedes zusammen: 

„Gottea Sonne atrahT In Frieden nnf ein gUekUek Oateneidi.*' (BeUäll im Ceotran.) 
Mtg* Adamek bemerkt, nnter dem Regime dce gegeawlitigen Untmiklitmaimsteii 

stehen dem böhmischen Volke vielleicht noch heftigere Kämpfe um seine culturellen 
Interessen bevor, als je bisher. Der Minister habe heröglich der Komenskyschule in 
Wien erklärt, dass dieser das Offenthchkeitsrecbt nicht verliehen werden könne, weil 
das Bediir&is der brdten Scfaichtea der Bevölkerang nadi dieser Anstalt eai^Ueden 
bestritten weide. Anf diese Weite bestekn in Wien ein Bedflrfnb nacb decUachen 
Leiiranstalten Uberhaupt nicht (Rufe links: „Sthamtl**) 

Gerade diese Schule habe jedoch eine sehr grosse culturelle und socialpolillsche Be- j 
deutung, indem sie zur Erziehung des Nachwuchses der böhmischen Arbeiter in ihrer 
Muttersprache und im nationalen Geiste errichtet wurde. Der deutlichste Beweis für das 
BedOifnis sei sber, daas die Anstalt hener von SjiSehiiem beendu werde nnd daaa bei 
den Einschretbangcn mebr ab 200 wegen Raummangels ab g e wies en werden mussten. 

Abg. Demel hebt gegenüber dem Abg. Trcuinfels hervor, dass es in Österreich 
gewiss nicht vorkommen werde, dass ein Lehrer dasjenige niederrcisst, was der Priester 
aufbaut. Jeder Lehrer halte sich die Nothwendigkeit einer sittlich - rehgiösen Erziehung 
gewiss Tor Augen; nnd wenn liie nnd dn Verstösse vodcommen, so werde eaderseka 
anch det Abg. Ttentefela angeben, dass Verstflsse aach von der andeasn Seite dann nnd 
wann geschehen. 

Redner tritt ferner für die Schaffung der sogenannten Einheitsschnle, wenigstens 
fdr die unteren Classen des Mittelschulwesens ein, und halt die Durchfuhrung ülr möglich. 
Andi den Realschülern sollte der Zutritt xn den medicmischen Studien eröffiaet werden. 

Redner bcflbrwortet fsmer die Schaffimg von Reiseetipendiea nadi Fhmkrsicb nnd 

Weiter bespricht er die traurige I^ge der Supplenten und empfiaUt dem HlnisttT 
diese Angelegenheit zur euigthcndsten Würdigung. (Beifall links.) 

ümerrichtsminister Dr. Kitter v. Madeyski bespricht zunächst die Rede des 
Abg. TkeainMs. eonstatiert vorent, dam er aidi In eine ihcoietiscbe EiArterm« der 
Frage des Veibähnisses swisdun Staat nnd Kiroke nlobt einlassra kOnne, es sei nadi 
schwer möglich, dieser seit Jahrhunderten erörterten Frage neue Gesichtspunkte ab» 
j-iigewinnen. Für die praktische Gestaltung s^ien auch nicht so sehr abstracte Theorien, 
als vielmehr das Ergebnis der historischen Entwicklung m jedem Staate massgebend. 
In Ostendcb ad, mbescfaadet der staadiehcn Sphäre, den Kirchen- nnd Rdigions- 
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genossenschafteo suiatsgrundgeseUlich die freie Bewegung, sagen wir die Autonomie 
gewilvleistet Wlhmd mn froher oft geneigt war, Sbuit und Kirche als itete kMapf» 
bocile Gegner lidi tu denken» «rbliekt men beute vlelftdi d«s Ideal de« Veriillmiiiigi 
ia eitter voUstindigea Trennang der beidoi Gebiete* 

Diese Auffassang cntsj)richt dem Standpunkt und der Stellung der Cultnsverwaltung 
nicht. Selbständigkeit und Unabhängigkeit der beiden Gebiete — «las ist für die Cnltas- 
verwaltung scb.on vom Standpunkte des bestehenden Rechtes gewiss ein unanfechtbarer 
Gnndaatzs allein Selbetlndigkeit bedeotet Bkiit nodiradig Seheidnag, and Unabhängig- 
keit araai nicht in eine vollfconinene GleichgiltIglMit auaiten. So sehr diese beiden 
höchsten Ordnungen der Gesellschaft in ihren Badzwecken und in den Mitteln ihrer 
Wirksamkeit diflTerieren, so gibt es doch ein unermesslichcs Feld ethischer und humani- 
tärer Aufgaben, auf welchen die Interessen des Staates mit jenen der Kirche tusammen- 
treffen and daher das einträchtige Zusammenwirken dieser beiden Gewalten jeder der> 
selben ihre Aa%abe erleichtert and die Erreidtaag dee Zieles nSher rftckl. Nodi sind 
uns allen in lebhafter Erinaening lUe aar Ittssigang mahnenden Worte voll Weisheit 
nnd liebevoller Fürsorge, mit denen von der bemfend^ten Seite (von Leo XIII.) die der 
Kirche a.if socialem CJebicte zukommenden Aufgaben beleuchtet wtirden. Und bilden 
geraüe dieselben Aufgaben nicht heutzutage auch einen der wesentlichsten Gegenstände 
ier staatti^en FOnorge? Staat nnd Kirche riad in naaajgftchen, fltr die Menschheit 
vad die gesellachafUidie Ordanag hSdist bedeatsamen Bedehangan aaf einander and 
■amendidi aaf die gegenseitige Untersttttsang aagewiesen. (Bravo t) 

Wie es einerseits zu wünschen nnd in hoffen ist, dass die Organe der Kirche in 
echter Nächstenliebe zur Ausgleichung der die staatlichen und gesellschaftlichen Zustände 
i>«herrschendea Gegensätze erfolgreich mitwirken werden, ebenso werde auch die Cultor- 
wwaltBng stets beetrebt sehi, den kirchlichen Interessen hmeilialb der gesetzlichen 
Sdmaken and nach Massgabe der ihr xagebote stehenden Mittel eine entsprechende 
Förderung angedeihen zu lassen. Abg. Treuinfebs hat auf ein Gebiet hingewiesen, auf 
welchem ein einträchtiges Zusammenwirken der Kirche und des Staate.«; erforderlich ist, 
Aämlich auf das Gebiet der Volksbildung und Vulkscrzieliung. Mit freudiger An- 
<(kcaaang nehme ich Act von der Voraussetzung, welche er thatsächlich als Ausgangs- 
pnkt sciaer weiteren Aasfthraagen geaonmen hat, derVoraassetsnng, dass nach beim 
Bestände der gegenwärtigen Kirchengesetzgebung Aber das Volksschul- 
*««ea eine sittlich-religiöse Erziehung des Volkes möglich ist. ^raTol) 

Es \%l zu wünschen und zu hi>ffen. dass diese den Thatsachenent- » 
•prechcndc Auffassung in weite Krci->c der Bevölkerung dringen und in 
^easelben sich befestigen möge. Es ist nicht richtig, weil es den 1 hat- 
>ächea nicht entspricht, es ist aber auch vom Staadpankte gerade der> 
j^'^'gea, welche fOr die Religiositit in der Volksersiehnng das wärmste 
Interesse haben, nicht gut, immer wieder die bestehende Volkasohule ala 
Bül Hindernis der sittlich-religiösen Vclkseraiehung hinzustellen. (Sehr gutl) 
Nimmt man einmal denjenigen, die an der schwierigen Aufgabe der 
Volksbildung zu arbeiten berufen sind, den Glauben an die Möglichkeit 
der Errelchang des ^oa ihnen angestrebten Zieles, dann kann et vor> 
koanaen* dass mit dem Glaahcn auch die Mdglichkeit selbst schwindet» 
^*Ba trife aber dieVerantwortang für die Folgen nicht mehr die Schale. 

Der Minisler hllt ferner eine ReTiiion der Lehipline flir Realsdialcn fttr aothp 
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wendig und zwar im Sinne einer £DtlAi>cung beaoDders in den reaUsüsdxen Fächern, 
ferner dordi Hebung der hw—niittocheB Awtrfldmg. Ab dem bestehenden Lduqretem 

der GynoMien werde die Unterrichtsverwaltung B«ek wie vor festhalten. Bereit* in 
der Generaldebatte sei die Untcrnchlsverwaluing auf die mierfrculichen Erscheinungen 
unter tl^r Tncjend aufmerksam gemacht worden. Ks sei aber eine imnier wieder in Ver- 
gessenheit gcrathene Wahrheit, dass es nicht die UnterrichtsverwaUuiig und nicht die 
Schul« »lUlii i«t» welche die VerMtwortang fftr die Brsiehnog der 
Jagend trigt. (BeifüL) Die Efsielinng der Jegcnd nt des Arndnct des gemrinttwif 
Eiowirkens zahlreicher Factoren, unter wdicfaen nebst der Familie die Kirdie, die Ge- 
sellschaft und namentlich in der neueren Zeit das öffentliche Leben mitbe^immend 
wirken. Der Minister verfolge mit der sorgfältigsten Aufmerksam ..cii die Richtungen des 
öffentUehen Lebens in ihrer Rtldcwiritniig nitf die Eniehnng der Jugend in nUea fJndein 
and mOsie mit dem lebhaftesten Bednaem sagen, dass sich namentlich in Böhmen derart 
unerfreulidie Vetfalltniwe vorfinden, dass es thatsächlich Gewnssenspflicht ist, im Interesse 
der Unterrichtsverwaltung, im Iiitcrtsse der Nation, des Landes und des Staates die 
warnende Stimme m erheben. (Beifall. \ Die Irreführung der fechischen Jugend unJ 
deren Auäsclireitungen seien denjenigen zuiuiichreiben, welche zur Durchfüiiruug der 
locialeB Katioiialisiemng andk die Jugend herangezogen haben. 

Ehlen nachrtieillgen Einfluss auf die erziehliche Thätigkeit der Unteniehtaanitaltcn 
übt auch eine einseitige Auffassung der Freiheit aus. Mau }iat sich in den mannigfachen 
Kämpfen um die Freiheit der Individuen und Nationen gewöhnt, in der Freiheu .stets 
nur eine FiUIe von l^efugnissen und Rechten zu erkennen, wobei man vulUiaudig ver- 
geiMB hat» dan ei in der meucUichen GeteUichaft nnr lolche Redite gibt, welchen 
tngleioh anch die Pflidit det betreffenden Snbjectea entqmefat. Unter dem Einflnsse 
einer solchen Richtung des öffentlichen Lebens; volbieht sich die moderne Charahter* 
bildung der Jugend dahin, da^s in derselben da^, Bcwusstsein des Rechtes, ein un- 
gezügelter Thätigkeitätneb immer stärker entwickelt wird, wahrend da^i Ptiichtbcwusstsein 
ebenso stark sorilckgeht. So zBchtete die missrerstandene Freiheit oft nur Egoismus 
MiMgnnit «nd Hesa. Heute sehe man die Vielheit der Nationen in Östenreidi fut nnr 
noch als ein bedauernswertes übel an. Und doch mht in derselben vom Standpunkte 
der rnterrichtbverwaltuug ein unbezahlbarer Schatz von so mannigfahigen Geistofahig- 
keiten, Charaktercigcnschafien, Talenten und Anlagen, wie sie vielleiclu in kemem anderen 
Liande der Welt zu t'mdeu smd, und deren gegt:u»eittge ergänzende Wirkung dazu bei- 
tragen kann, tmter den am meisten voigesdhrittcaen Cnltnrslaaten der Weh Ostetreich 
einen der crrtn Fttlse m sichenu Dodi nicht Egoiamas darf dto Triebfeder ianerer 
Kämpfe sein und nicht das blosse Recht ohne Pflicht das Wesen der Freiheit. Ich 
kann vielleicht dem Einwände begegnen, dass diese Auffa«;sung eine idcalistiäche ist. 
Es unterliegt für mich gar keinem Zweifel, dass es noch an der Zeit ist, in unser ötfent- 
tiches Leben recht Tide Tropfen idealistisdien Öles sn giessen. (BdfelL) Sott der 
Staat den grossen nnd wichdgen und immer tdiwieriger «erdenden Angaben der Znknnft 
gerecht werden, dann müssen auch Charaktere herangebildet werden, welche dieaan 
j\ufrF^l,eti gewachsen sind. Solche Charaktere werden aber nnr dann erstehen, wenn 
ihnen dos in jeder Noth standhaltende Moment des llhchtbewusütseins stärker eingeprägt 
wird, wenn die Erziehung unter der Devise sich vollzieht, dass man sein Recht von den 
Mitmensdien erst dann beaa^mchen kann, wenn man sich der eigenen Pflichten an die 
Mitmenschen bewnsst und dieselben zu erftUen bereit ist, wenn daher die CharalUer» 
bUdnng unter der so verstandenen Devise sidi vollsieht: tt^täidtt gelit vor Redit.** 
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(Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Redner wird TOO Mim« lCini«tnrcoU«gen ttod 

taklreichen Abgeordneten beglückwünscht.) 

Abg. Dr. Hoffmann v. Welleahof bezeichnet es als erfrcHltches Moment, dass 
der Mntater Midcttckbch den uiige$ch]n&lerten Weit^bestand des Reichs -Volksschui- 
fcaetMt ab di« Grandliige diier wefteren geddUidicii Entwicklmr der Volkndmle 
H^Ji^Dl die Anwürfe zurückgewiesen htbe, d«s« bei dem Bettande dieses Gesetiei 

WD einer entsprechenden sittlich- religiösen Erziehung nicht die Rede sein könne. Ein 
so offenes Wort sei schon lange Zeit von der Regieruiii^sbank nicht mehr gehört worden, 
■Kl Ticlleicht könne daraus die Hoffnung abgeleitet werden, dass unserer Schule wieder 
Zeit der Rähe gtgjSmit sein wd de roo weiteren AngrifTeii und XimplieB Tcr- 
Mheet Ueiben werde. 

Landtag«. An 13. Febnuur 1S94 wurde im pbertfiterräcUidien Lnndtege Uber 

die Petition des dortigen Landeslehrerverdns um Einführung des Concretalstatus mit ent- 
sprechender Erhöhung der Berüge verhandelt. Die Bitte wurde rundweg' al>gcschlagen 
«md das später erfolgte Ansuchen, die «u pflegenden Erhebungen auch auf das Personal- 
^ma^tlMm «atiudetmen, elnCadi verweigert. Der BerichtenUtter Abg. Billna nannte 
du AmudieB dee Laadeildirerverelm gendttn onbetdieidea. 

Aaxk die Lehrettdtaft Salx bärge hat licb an den Landtag tun Anfbebong des 

Ortsclassensystmna und um Einführung des Personalstatus mit entsprechender Erhöhung 
c'er ficvuge gewendet. Der Sakburgcr Landtag hat das Bctjehreii nicht direct ab- 
gewiesen, sondern einer Enquete zur Vorberathung übermittelt. (Siebe ferner den Ab- 
«I »Gehalte«.) 

IL Pädagogiaoh- Didaktisches. 

Nencrdings werden pe^%•lchtige Stimmen laut, welche über die Zfrsplitterang und 
Verflachung der gcgcnwarti^^en liildung Klage fuhren. So beklagt der Rector der 
Wener Universität Dr. Tsclicrmak den Mangel beim ümversitatsstudium, da^:» dasselbe 
aicbl eine Umschau auf dem gerammten Gebiete dee Wissens vnd Könnens ermögliche, 
"Mhvdi sieb der Znsanunenhaitg des gesaaDmlen geistigen nad sodalen Lebens Tttfolgcn 
^se. Die akademischen Jünger müssen nach seiner Ansicht nicht bloss für den engeren 
Beruf, sondern für das Erfassen der allgemeinen Culturaufgaben vorbereitet werden. . 

An der Universität müsse femer die ästhetische Schulung mehr berück5ichfigt, ins- 
betondere den allgemein bildenden Künsten mehr Kaum gegönnt werden. Möglichst 
UiiMMiisciM Pflege aller Fähigkeitn sei die bödute Stnfe akadendsder Bildung. 

Oer iMRriUunte 'Maler Fraas tob L e w b a cb consladefte In einer sa Mtaehen gehakeacn 
Kede gegeaflber deas Aaiwhwinige der Wisaeaschaftea tiaea Veriell der Kflaste» ia»* 

besondere einen Rückgang der Technik in der Malerei. Er sagte u. a. : „Ein Geschledit 
>*t herangewachsen, das in pietätlosem Dünkel d^n .^ros^fn Vorfahren nichts verdanken. 
aU« Tradition den Kücken kehren, die Ivuubt vun vurnc aufangen will. Alk- treten mit 
dm Anspruch auf, sogleich fertige Meister zu sein. Das alte, eiufaluge Sprichwort: 
iKeia MdMer ftUt vom lAmmel' wird voa dieser dreisten Knasflagcnd als altvitetiscfae 
VciAcit verlacht." 

Diese b jh^frzigen^wcrten Worte passen nicht bljss für das Gebiot der Malerei, sie 
kennseichnen ein a'li^rmpines Zeitübcl und sollten auch m Sachen der l*adagogik von 
jeaen beherzigt werden, welche in massloser Cberschätzung der eigenen Arbeitsleistung 
^ ia kritiklosem Veikaltca jeder aeu auftandiendea Idee gegeaOber vetsfamea, die 
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Grundlagen uod QueUen unserer Arbeit genauer anzusehen and du Gate Tergangcjier 
Zeiten Ar die Gegenwart bcmisiisiefaeii. 

Afit dem RadicaliMiii» «Oda ut nichts gethmn, itv bfnadkCB bei ellem HMiten 

Vorwärtsstreben eine gute Dosis besinnender Rückschau. 

Schulorganisation. Rumänien erhielt ein neues Schulgesei; , s^cn T^'r.rch- 
führung wohl sehr schwierig sein dürfte. In demselben treten zwei Kaicgunen voa 
Lehrerbildimgaenrteltcn auf, loldie flto Stadt- and aoldie fib Landlduer. 

An CO. October Ustd in Osfotd ebe UntenriebtMOafenns statt, wetehe die 
(icr Vereinheitlichung, VerroDstindigang und Verbesscmng des englischen Schulwesens 
berieth und den Vorschlag maclitey ein olgaabcbes Ineiaandeigretiea rihawitüchey 
Bildungsanstalten zu befürworten. 

In Ungarn soll dem Abgeordnctenhatue ein Gesetieatwarf betieffend die Orftadong 
einheitlicher Hittelschulen Yorfiegen. 

Erziehliche Fragen: Der Wiener B.-Sch.-R. hat ein Comit^ eingesetzt, welches 
die Frage der Unterlsringung verwahrloster Kinder in entsprechenden Aiistalt-ti t<\ 
studieren hat. Vorläufig wurde bc-schlusscn. an den Stadtrath das Auäucheo zu richten, 
die eventuelle Errichtung einer commuualen Besserungsanstalt in Erwägung zu ziehen. 
Laibach edilt nicht weniger als 69 Terwahrloste lÖnder, die Erciehtnng eines Asyles 
worde als dringend nothwendig erkannt. 

In der sachsischen Ständekammer stellte ein Arzt den Antrag auf Verbot der 
körperlichen Züchtigung. Unt. -Min. von Seydewitz hob bei der Debatte über 
diesen Gegenstand hervor, dass diese btrafe nur in gans besonderen Fällen und in 
missiger Weiw snr Anwendnng Icomme. Jede Obenduteitniig dieser Voischrifken «erde 
strenge bestraft Er Iftrchte, dass ancfa dann Anssduatukgen voridbuen, wenn jede 
Züchtigung gesetzlich verboten wäre. Der Minister wies femer darauf hin, dass in der 
Hegcnwart in weiten Kreisen leider nicht mit Unrecht Klagen über znnchmende Ver- 
rohung, Uber Ungehorsam, 'Widersetzlichkeit, Unsittlichkeit geführt werden. Die Schule habe 
die PlBcht, diesen Erscheinongen entgegenzuarbeiten. Als besonden geeignetes Mhlel 
hieztt halte er die Anfrechteifaaltnng einer strengen DisdpUn hi der Sdiole. In Fillen 
frecher \Vidersetzlichkeit und grüber Unsittlichkeit sei die körperlich« Z .htigung das 
einzig nciiüge Currectiv. — Der Antrag aof Abschafbog der ktttperlichcn Zfiditigoig 

wurde von der Kamn-.er abgelehnt. 

Der B.-Sch -K. Gross-Enzersdurf in N.-Usterreich hat ein scharfes Verbot gegen 
die Betheiligung von Schttlern an affetttllehenTansanterhaltangen trinssea. 

Der n.-OsteR'. VoUcsUUmgifercin venustidtel Vortrige fQr Lehrlinge, deren 

Stoff aus der österreichisdien Geschichte, dem Gewerbewesen und der schönen Literatur 
entnommen wird. — Vom Frauenverein in Ratzeburg wurden sogenannte Mägdeabende 
ins Leben gerufen. — Auch die Elternabende in Halle erfreuen sich des besten 
. Zv^mchcs, CS ersduenen dnrdhsduiildich 350 Angehurigc der SiAflIer (vorwiegend 
Matter). ' 

Laut Erlasses des h. ttt^dstCR* L»'Sch.-R. dürfen Schüler die Prüfung behufs Obor^ 
trittes in eine höhere Classe nur am Ende des Schuljahres oder zu Beginn des neuen 
Schuljahres ablegen. Dadurch soll dem Unfuge, normal entwickelte Schüler frtlhscilig 
in eine Sommerfrische xu schicken, gesteuert werden. 

In der soeben vom Wiener &.'Sch.-fL revidieiten i,Sch»lordnnng*< wird den Schllen 
der Beitritt sn Versinen, das Tabahzancbea, das Ansi|nelett, sowie das Hausieren mit 
Blamen, Planeten n< a. w. streng« veiboteii. Ebenso ist der Besuch ftffentUfiher Vcr- 
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l»nög«ngen, TanzDnterhaltungen , Productionen von Volkssängern untersarrt. Die Mit- 
«irkung von »cbulptlicliUgeQ Kindern an oÜenUichen SchausielliuigeD wird von der 
Bewilligung des fi.-Sch.-R. abhängig gemacht — Die „Freien p. £1." treten för dk 
fiaMmag tob gedradttan nJaivertierichteB'*, turnet Ar die Venuuleltwif f^cfalvH* 
ftierlichkeiten" ein, z« welchen aucb die Eltern einzutackn wärea» am des Band zwischen 
Schule und Haus fi-j-ter zu knüpfen. Aucii in Preusscn geht man daran, die öffentlichen 
Schlussprufunj^cn auf4.'ulassen und dafür eine geeignet(! ,,Schliissfpicr*' einzuführen. — 
lo den L&ndbezirken X. - ü-sterreichs wurde das Aus^masä der „reiigiusen übnngeD" 
4wch die Behörden geregelt. Die Sdiflier beben ea drei Tagen in der Woohe dem 
Goueadientte beizawoliaen. — Der Wiener B.-8ch.*R. Iwt steh nil a$ gßgen i6 Stimmen 
gegen die Errichtung von sogenannten SchtdcapeUen an den öfTen^dieB Voll»« tmd 
Bärgerschulen Wiens ausgesprochen. 

Didaktisches. Bekanntlich sind Verhandlungen im Zuge, einen den Zeit- 
vcdiiliniaaen eniapfechenden Scludkntediisnm* hersvatellen. Einen wertvollen Beitrag 
xar Ltennf dieser Frage bietet F. Spirago, Religiontprofetsor in TrantenaUi mtk seinem 
ttVolkükatechismus". Der Verfasser geht von dem Grundsatze aus, dass der Religions- 
nnterricht durch schone Beispiele und Gleichnisse anschaaHch gemacht, dass alle Seelen- 
kräfie ausgebildet, die bittenlehre ausführlicher behandelt und solche Tartieen nicht ver- 
nacUässigt werden, welche in der Gegenwart von grosser Bedeutung sind. (Arbeit, 
IihaltBi^ der Gaanndhdt, sociale Frage, Pflicht des Alnoeengebens, SelbstbdicnsGlwng.) 

Die „denlacbe Gesellschaft ftr ethische Cultur« betritt den Weg» der Thet. 
DiciL'lbc führte an acht Forbildungsschulen in Berlin U n t crri eh ts cii r se in der fJe- 
setzeskunde ein, auch öffentliche Vorir.age über diesen Stoff für Erwachsene wurden 
veraastaUet. — Sudtschulinspector Prof. Joh. Reis in Graz tritt für ein Mindestausmass vuu 
gficMditÜclien Znlden im VolksschnliateRi^te ein md adillgt beispielsweise Ar ein« 
sectedaisigeVoUcMduile folgende Zahlen vor: 976, ii$6; 119», 1046» 1973, 1382, 159^ 
1683, 1740» 17^0, 1804, 1848. — An den Bürgerschulen in Bränn wurde statt des nnc 
obligaten Unterrichtes in der französischen Sprache das f*echische eingeführt. — Die 
sAchsiscben Schuidirectoren sprachen sich dabin aus, dass die Einführung eines einheit- 
lichen Lesebuches ftir ganz Sedisen keinoi Gewinn anf volkswirtsdiaftlidiem Ge> 
tmete bedente, noch den Focderangen der FIdagogik Reehnnag trage. ITIdmehr beige 
tm derartige Umforanemg die Gefidir in sich, der Stagnation den Cnteificlitea Vor« 

icfaub zu leisten. — 

In l^ohmen e: halten liurgcrschulcr, welche vor .M>soIvierung der dritten ("lasse der 
Bürgerschule auülreteu, ein Entlassungszeugnts, welches nur das Nationale, sowie 
Neicn ans Sitten nnd Flcisa enthalt. Ea wiia wBnscbenaweitp wenn die Fkage der 
Eadassnagsscngaisee ftr VoUtS' «nd BfligesadiHlen in allea KroaUndem geiegelt wflida» — 

r)er T;. Sch. R. der Stadt Wien hat beschlossen, im Hinblick auf die Wichtigkeit des 
Handfertigkcitsunterrichtes dem Gemeinderathe die ««sgicbige Unterstützung der 
Bestrebungen zur Errichtung und Erhaltung von Öchulwcrkstätten, insbesondere die Em* 
fthnng des Handfert^keilsnatenrichtes in den Eiziehongsphia der stidiiaciMa Waisea« 
kiaser tn eapfelilea, — An dn Mittel(-Bfhger)sdialen Aahalta werde der Hendfertig- 
iKitsuDterricht als facultativer Gegenstand eingeführt. 

Körperliche Erziehung. An vier Gymnasien Wien? wurde mit Beginn des 
^chaljahres iSor^ das Turnen als obligater Lehrgegenstand im Ausniasse vun zwei 
^ ^ li ad cn wociieuüich eingeführt. Diese Neuerung soll nach Massgabe der Mittel an 

Gjnaaaien (^efxeichs snr Darchfthrang gelangen. 



Digitized by G() ' . 



156 



In Preussen wird neaerdinpjs dem M äd ch en tu r nen besondere Aufmerksamkeit 
gesclictikt, auf die Befähigung der Lehrerinnen zum TurauDterricht ist besonders Gewicht 
tn legen, dieser UntairichtsgegflMlaiid wum itt «Sen QaMeo, fem» mMnmtjkbmdbakn 
crdidlt werden. ■— Oas*ff^ uigpt rieb inWes m ITij[jnn det Sdn^jekret 1893/4 ^« 
bedeutende Abttihne ia der Tttqmaa des Tumaaiealcfates an MidcbenschukA. Der 
Ausfall soll an manchen Schulen 20 — '^o^'q betragen. (Als Ersatz für den Fnssboden 
in Tumsälen wird behufs lltntanhaltung der Staubentwicklung nicht Lohe, sondern eine 
Mischung von Fichteuüägespänen (3 m') Flusssand (V^ m^) und 35 kg rahem Vieh:iak 
empfoUea. — 

In Weiaaenfels wurde eine Exercierechiile (I) für 70 Kaeben emdiMt, dageg;«« 

wurde in Frankreich der für die Erhallung: ^^n ScliülcrbatailloTien angesetzte Betrag 
gestrichen, doch plant man daselbst an den höheren Classen der Primärschulen die Ein- 
führung des Unterrichtes im Scbiessen(!; ~ Uber Beschluss des galizischen L.-Sclu-R. 
wild die UnifomiertiBg der H Ittels chiller vom Bldtstes Sdinljeluie ftft dnch- 
feflditt werden. '— > 

Das preussische Kriegsministerium hat die Genehmigung odieikt den ia aUcB 
Garnisonsstädten die vorhandenen Exercierplätze auch zur Abhaltung von Tugend- und 
Volksspielen benutzt werden können. Dagegen werden die Bestrebungen des „Jugend- 
•pldveNja» Ia Wien'«, die Sptelfrage in ötterrdcfa flbcriuupt noch viel sa wenig gewürdigt 
«ad aatersttttst In Deatsddaad siUt nea bereits na 600 Spielplitse, es weedea jedodi 
ebenfalls IQagen über Lauheit in Sachen der Jugendspiele geführt. Man vergleicfae 
hteia London, welches 6700 Plitze für Criket und looo Spielplätze für Fussball zahlt. — 

In Kroatien wurden die ,,S c h ül er a u s f 1 üge " wahrend der günstigen Jahreszeit 
für obligat erklärt. Dieselben hndeu «iumal wöchentlich statt und treten an die ätelie 
des Nadunittegsanterriclitcs. (Sehr aacfaehaeaswert^ Ia ZIridi üad die Ldupenoaea 
behördlich enalditift, atoaetiidi twcimal wibrend der Sdnlstaadea „Natarwaade- 
ruagen" zu unternehmen, bezw. den Unterricht ins Freie zu verlegen. 

Hygiene. Prof. Derame in München constatiert, dass 83 0/^ jener Kinder, deren 
Eltern dem Alkoboigenusse ergeben sind, nicht normal veranlagt seien. — In Wien 
wnrdea bei lOQoSebilerB die ZOae Irsdidi antersedtt Die Uateisadiang ergab ba- 
sOglidi der Zehn- «ad Maadpfl«^ ein redu vngtnstiges Resnhnt — Punkt 8 der „Impf- 
bestimmungen" wurde in N. -Österreich neoetdings den Lehrpersonen in Erinnerung ge> 
bracht ; derselbe lautet: „Gegen Lehrpersonen, welche durch Beeinflussung der Schul- 
parteien im Sinne einer Impfrenitenz oder durch unzulängliche Mitwirkung bei der 
Schulkinderimpfung oder durch offene Äusserungen anderer Art eine Iaipf>>egnerscha(t 
aa dea Tag legca» ist eine entsprechende Amtsbandlnng im Wege des B.*Sdi«4L da- 
zuleiten." Wiederholt wurde auch die genaueste sanitäre Überwachaag der SdntU 
kinder, die Anzeigepflic'v r::<i die IScsiimmungcn bezüglich Zubtssung der Recon- 
valescenf- n rr-.rh '.nsteckeaden Krankheiten den Lchrpersunen zur Pflicht gemacht. — 
In Benin macht mau Versuche, eiiie Musterung der ui die Volksschule eintretenden 
SdiOler Torsaadaasn. IMsselbe wird Yoa Arsiea aad pädagogisebea FaduaSaaera var- 
gmammuk. — Eadlich hat sidi ia Wiea da CbBiii6 von Ldrera «ad Scbalfreaadea 
gebildet, welches Schritte unternimmt, dass auch in Wien Schulbäder elngeflttut 
werden. In Breslau wurden 1S93 gegen 300000 Stück Bademarken, davon 15 ooo 
unentgeltlich ausgegeben. — Laut Erlasses des Wiener Magistrates sollen alle Schul- 
sinuacr t^glidi taic Üeaditea Lappen aufgewischt und alle Einrichtong^gcgenstände sorg- 
Üliig gereinigt werden. 
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OW Webling des ii.-4Menr. L.>Scb.>R. «aid«B OrtitdwirUhe io Wien cnadi^ 
die Verlegung des Beginnet dcs TonBittigUdM& VatenlehtM mt einft wpMtne T<gr iitiinda 

ia £rwägußg m ziehen. 

Neben a n s t al le n: Ia Herliii wird gegenwärtig Hie Frage der Errichtung von 
Haashaitungsschulen lebhaft discutiert. — In Linz wurde eine Koch- und i4aas< 
bkangiidiale crSffoct — In D. Jninits* oad Zmdd in Ulkten winden Kodudwlen 
cntniditei^ in 5 nonaslkheii Omen Verden 6— loMIddien glddudt^ nntenrieeen. — 
Die erste Kindervolksküche wurde in Ikrllii cröfTnet, 300 Kinder wurden am ersten 
Tage «nentgcltlich, 255 gegen Erlag von 5 Pf. abgespeist. — Österreich zKhlte 1869 7, 
jeut zählt es 600 Kindergärten, die Zahl der Bildungsanstalten für Kindergärtnerinnen 
in von cber auf 13 angewachsen. An den dndassigen VoUus chulen in Galisien «oUen fiber 
Ann^ODC ^ dortigen t«,>Sdi.-R. Umdwirteeheffiliche Siipplementnr>C«rte er- 
richtet werden. — In der Bukowina wild ein Wiederholungsunterricht für die der 
*^ch^!e entwachsene Jugend durchgcRlhrt. — Der Fürsorge fttr schwachsinnige Kinder 
wird neuestens mit Recht besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die sechste ("onfcrens 
für Idiotenwesen in Braunschweig tritt für die Errichtung von Hilfsciassen für Schwach- 
äbui^ge in gvSetenn Often ein» 

Schvlteit: Rector Keller In WintcrdMir stellte besttglidi der Ermüdang der 
Sdifller dvrcb gdsttge Arbeit mit dem Ergographen Interessante Versuche an nnd 

ron^tatierte, dass die geistige Arbeit anfanglicli ilic Knergic der Muskeln erliulie, später 
:rcte ein unaufh.iltsames Sinken d<'i" Kraftcurve ein. Dieselbe steht um 2 L'hr nacli- 
mittags wesentlich auf derselben Hohe wie um 12 Uhr mitlagü. .fingen und Turnen er- 

afldM nelir eis geistige Arbeit. — Zehlrdebe Stimmen» liesondert in DentscbUnd, 
werden dahin Innl, dww der K&cbmittagtnnterriclit entweder g«nt M^dmeen oder 

doch möglichst beschränkt werde. Für diese Einrichtung werden pädagogische, hygie- 
nische und sociale Gnindc geltend gemacht ^geistige SchlafTheil, Übermüdung, Störung 
der Verdauung p schlechte Luft u. s. w.). In Königsberg wurden probeweise für die 
Dauer ctoe» Heibjahres sImmdidM UntentcbtsatoBden aof Vonnittiv Tcrlegt, 

Sdittlbaaten} Ein Maiteradiulhaiii mit elektritciMr Bdendktnng worde ia Salz- 
baig eröfiiet Die HeiBtellmcskostea betragen aabesn 300000 A, In Wien wurde pro 
i89f ein Betn« 1650000 fl. Ar Scbalbaalcn eiogesteUt. 

Lehr- und Lernmittel: Zur Feier des fUnfzigjlliiigen Regierungsjubiläums 
Sr. Majestät des Kaisers im Jahre 1898 t>eabsichtigt die Lehrerschaft Ö.sterreichs eine 
grossanige Lehraiiitelaussteilung zu veranstalten, welche ein anschauliclics Bild der 
Ettvicklung des österreichischen Sdhalweaeos wiiiread der glorreichen Regici uog unsere* 
qfcabcnea Ifonardiea geben aolL Dieaea idtgeniH« vnd palriotiiche Untaniehmea 
vcnfieat alladti^ and winnite UnleiatfltMiag. 

Hier sei auf die Lehrmittelcentrale unter der Leitnng des k. k. Directors der 
«oiucralogischcu Abihcilung des k. k. naturhlstorischf n Hofmtisetims Dr. Aristidcs Brcsina, 
VVicB XVlil, Eiterieinplatz l, aufmerksam gemaciit, welche die Vulk:^- und Biirgeraicljulen 
Via* mit lehrplanmässigen Mineraliensammlungen versorgt und Ankauf, Austausch und 
fcwl — Bi ^e n ▼«« Ittnaralie» ftr alle Lduaaaialten Oilerretdi* AI>enilBmit — > In Wien 
vird die finiditiuig eine* groaeattigen Pflansengartens, der alle Volks- und Bürgel^ 
schalen Wiens mit frischen I'flanzen zum Unterrichisgelirauche versorgen so!!, gejilant. — • 
Die Stadtgemetnde Graz iiat die dortige permanente Lchrmittelausstellung de^ Lehrer- 
vtteiaes ilbemoaunea und trägt für deren Unterbringung und Ausgestaltung Sorge. 
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Nach einer Entaditkliiiig d«t Mb. f. C. m U. dfiiisn prähistorische Fttnde aidit den 
LftWi^*«*"'"'**^f*^ an Volks- nnd BttiferKhvlcn cfanrerletttt weidea. 

IIL Lohf «rbilduig imd floknlavIUolit, 

Das Wiaiier Ldueipidafogjnm feiarte «at a}. Septanber dai Fett winM ftnf- 

«ndtwanzigjährigen Bestandes. Heir DiTector*Dr. Hannak hielt die P'estrede. — 

Die Sudt^romcindc Olmutz liat mit fiegiaa des Scttii^iahras 1894/5 eine deutscbe 
l«ehrerinnen - liildungsanstalt erotVnet. 

Der hygicoi^cbe Unterriehl an den u&terr. L.-B.-A. umfai>si folgende Gebiete: 
Fiarichttim das SehaUwases, iasbasondcK VenlüatioB, Bdidiang aad Reuigitag. Er« 
hahaag der Gctuidliett der Schayi^end (Bnüuw^i Kleidaag, RciBlidikat). Vcriialicn 
des Lehrers stgen IchwlcUiclie nnd kilakliche Kinder; Sehnts der Scbnle tot 
Krankheiten. 

An den n.-österr. Landes -Lehrerseminarien wird die Einführung eines programm- 
misstgen Unterricbtes im Feuerlöschwesen geplant Derselbe soll aicb a. a. aaf 
die plqrdkaUsebeB and dienlschea Unadiea der Vei1>reiina«gy naf das piaktisdie Feaer- 

löschwesen und auf organisatorische Bestimmungen Uber Feuerwehrvereine erstredcen. 
An fast allen Lchrersemtnarien Bayerns wird Stenographie als factihativer Gegenstand 
unterrichtet. — uDie allgemeine «ieutsthc Lehrcrzeiiung*' tindct es auftallend, dass man in 
öfleotUcheo Kreisen so wenig Interesse für die geplante Erweiterung der österr. L.-B.-A. auf 
ftnf Cbusen seigt. Die liberale Presse, hdsst es dort, ninunt keine Kotls davon, and 
kein liberaler Abgeordneter bat sich bis dato bemOssigt gefühlt» diese Fr^ la studieren, 
geschweige denn im Parlament rur Sprache zu bringen. — 

Im pretissischen Ahgeordnetenhausc wurde seitens der Regienmg foli^erde An- 
schauung bezüglich der Lebrerbildner entwiciieU: „Um die Wechselwirkung zwischen 
den Seminar und derVoUcuehale tu erleiclitem, sollen nur soldie Ldver sun Seaunar» 
dienst heraagesogen werden, die schoa eine reichere Erfsbraag im Volksschnldienste 
erworben haben. — Die Wiener L.-B.-A. entlässt jährlich ungefähr 50 Abiturienten, 
während die Zahl der Abimriendnnen an den vier Ln.>B.-A. der Hanptsudt 160 per Jahr 
beträgU — 

Das Laad Galitien hat im heurigen Jahre eine Sanune von 90000 fl. für Stipendien 
an LehramtssSgUttge bewilligt, om dem schreienden Maagel an Lehrern sbzqhellen. Von 
einer materiellen Besserstellung der Lehrer verlautet jedoch nlclus. 

N'ach einem Erlasse des k. k. Min. f, C. u. U. sind alle Lehramtstöglinge einer 
Impfung (resp. Wiederimpfung) zü unterziehen. Auch sind dieselben über die Voctheile 
der Impfung beim hygienischen Unterrichte entsprechend zu belehren. 

PrUfnagsw esen: In Plteesscn wird nach einer letzt erfolgten Veiflgmg doi 
Unterrichtsndnisters jeder Geisdiche und geprBfte Gsndidat der Theologie rur<&eetoe»iB- 
prUfung ohne weiteres zugelassen. I^ibher mussten dieselben mindestens drei Jahre im 
praktischen Schuldienste thätig gewesen sein. — Die Prüfungscommission für Volks- imd 
Bürgerschulen in Wien hat sich in einer eigenen Conferenz mit der grundsätzltcfaen 
Anibssaag des Chmnücten und dea Uanfiuiges darLdtiheftfaigungäprüfung fUr allgemeine 
Volkssehnlen befiust Den BesehlOsaen deiseil>en eatnAmca wir Mgandest Die Lalip- 
haffehlgnngspriifung für Volksschulen ist nidit als eine Wiederholung der Reifeprüfitag 
an/ti-^ehffn. Da dies häufig von Seite der Candidateti der Fall ist, gcrälh die Vor- 
bereitung auf falsche liahnen. Die Prtlfung hat vielmehr im Siaut: der Prulungivuj -schrift 
einen praktischen Charakter. Der Candidat muss den Lehrstoff, den er selbst iu der 



Digitized by Google 



159 



Velkttdittle ni lehre» hat, Idar «rfiust halien luid tolMtaäag bshemdMB. A«di der 
Lebntoff der Oberstufe der Volksschule (6., 7., S. Schnljalur) wM la den PHtfuifnidialt 

mit einbezofien. Die Kenntnis der Stilistik, Poetik und Literaturgeschichte ist nur in- 
soweit zu verlangen, als sie sich auf die in den Volksschullesebüchem vertretenen Arten 
des poetischen und prosaischen Stiles und auf diejenigen Autoren dieser Lesebücher 
bttieht, wddie Hten tfarh ittofiidic Bedeutung habctn. Gtttadlieh« XiMtiija der dgettchen 
Gmaneiik wird ab «elbatoewtlDdKdi ToraasgeMUL Mit d«r Kenntmi des LdbitoliiM 
hat der Caiididat die genaue Kenntnis des Ldarpla&es, der Ldnilale, aowie hinreichende 
Bekanntschaft mit den speciellen Lehrgängen zu verbinden, er muss mit der methodischen 
Belumdlnng aller Gegegenstände auf allen Stufen der Volksschule, sowie mit dem Ge- 
kndi der Ldinnittel genaq vertraut sein. Die Prftfung in der Fidagogik erstreckt sich 
tai die Gmndsätxe der Volkaadmlecnebuagi auf die Sdialdiidplin, SchnlfeBiuidheits- 
Idnc and auf die Vorschriften Uber Schalbibliothciken, iMsigiid» der Schulpraxis auf dt« 
Kenntnis der Schul- und Unterrichtsordntmg, sowie auf jene gesetzlichen Bestimmungen 
Uöd Ausnihmng'sverordnungen, welche den Wirkung.skreis des I^eh'f^r? bezw. der Lehrerin, 
sowie die selbständige Führung des Lehramtes betreten. Die l'rutuug aus dem Tumeo 
nd dam Gesänge eründen eataprecheiide Kemttnbae in theoratiaehcr nnd praldiedier 
Betidrang Ar die geaammte Volksidiate vnd fflr die BSrgerschttle» da fltr letsteta 
Kategorie keine eigene Prüfung aus diesen Fächern existiert. — Es wäre sehr wünschen»* 
wert, dass alle Prüfungscommissionen derartige für die Orientierung der Prüfungs- 
candidaten äusserst wertvolle Detailbeiümmungen erlie&sen. Dieselben könnten sich 
aach auf die Lehr1>efthigungsprüfung für BUrgerscbnleB cntreekee. 

In Italien wurden PrflfiingivofBduiften fttr Candidaten 4« Volkaiclmlinspeetotatea 
cingeAhrt, welche inabcModere auf Pidi^gtk, Sdittlgesetdciinde nnd literabir Rttckaicht 
nehmen. Jeder Candidat mttss ferner einen Motalitftiattest seitens der Dienstgemeinde 

■nd ein Zeugnis über seine praktische Verwendung beibringen. 

Schul auf sieht: Zum Zwecke einer Vermehrung der Landes- und Bezirkschul- 
iospecloren wurde im Voranschlag des Min. f. C u. U. pro 1894 ein Mehrbetrag von 
s48oo fl. eingestellt. — > Nach einer MitleilHng der TagesbUtter (Herbst 93) plant die 
R^ennig die Anstellung definitiver Besirkssdiulinspectoren. Der betreffende Entwurf 
loU bereits den Uehördcn der einzelnen Kronländer zur Begutachtung zugegangen sein. — 
Später cursierte in Fachblältern die Nachricht, dass mnn bei Anstellung viui nf.'irk>- 
schulios}>cctorcn noch mehr, wie es es bisher der Fall war, Mittelscbulprofessoren be- 
rteksichügcn will. 

Die deutschen und böhmischen Beziiksschulinspectoren aus. dem Stande der Volks- 
icbidldifer im Kionlande Bdhmea haben an den L.-Sch.-R. eine gendnsame Eingabe 
gendttet, io welcher sie um Fahrbegftnstigung auf allen Bahnen» mn Einreihung in die 

9't <^T. 8. Rangsclasse und um die Erlaubnis, Beamtenuniform tragen zu dürfen, an- 
suchen. Die erNte Bitte wurde befürwortend an das Mm. f. C, u. V. geleitet. 

In Preussen wurden bisher nur in selienen Falka seminaristisch gebildete Schul- 
männer eu Kreisschulinspecioren berufen. Jetzt hat der Unterrichtsminister Dr. Bosse 
gwwltililidi ancrluun^ dass es im Interesse def VoUnaehulwcsens lieg^ sn KrdasGfaut' 
inpeciMCB herroirageade VoULsaehuUiiirer su beruien. 

preusslsclicn Abgeordsetenhause qiraeh Abg. Ridcert den dringenden Wunsch 

MS, dass mehr tüchtige, bewährte Kräfte aus dem Lehrstande zu sicheren Stclhmgeni 
Tornftcken sollten. Min. Dr. Bosse constatierte, dass Preussen 3 seminamtisch gebildete 
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R^ittwigs- «od Sdiiilcith« badtse^ ein 4., locboi in Amidit gcnomatener SdudnutM» 

habe die Berufung abgelehnt. In Oldenburg wurde von Seite des Ljuidtagts der Be* 
schluss gefasst, die Regierung rn ersnchcn, die Anstellung päd. gebildeter und praktisch 
erfahrener Schulmänner ak dehniüve Krei^schulinspectorea vorzunehaaea. Bei d« 
UnleriiditMbcheilung dar Landoregierung in Agram laad dne C on farc n« ilnintUdicv 
VolkuchnÜMpaeloren Krondens statt» anf weldwr neben wkA&ifen pid* Ftagen andi die 
Gfondaltte featgeatellt wurden, noch welchen in Zukunft die Inspection der Volksschukn 
vorzunehmen ist. — Die Industrielehrerinnen Wiens stnbea die Anatdlnag von eigenen 
Impectorinnen flir die weiblichen Handarbeitea an. 

IV. SUjxdesfragen. 

Vereine und Versammlungen: 

Am 22. und 23. October 1893 tagte der Congress der Comcniusj^es c H > c h a fc 
in Lissa. Der Verein zählt schon über looo Mitglieder und veranstaltet die Herausgabe 
Yon Monatahaftcn und „Mittheilungen'*. 

Am 21. bis 83. Mirs 1894 ftujd in Wien der V. deatsdi-5stenr. Mittels ehntlehr er* 
tng statt. Es waren folgende Vorträge hiezu angemeldet: 

Dir. Vetter: Inwiefern lässt sich beim Manenanterricfata individnaUsiefan? 

Glöser: Über Gehalts- und Rangsfragen. 

Hersel: Über Sdralhy^ene. 

L6bi: Zun griediisclien Unlenidite an den Gymnasien. 

Nebelik: Der Einfluss der Mathematik auf die ethische BUdang der Jugend« 

Perkmann: Die; ethische Au^bihiimg darcb den Spraciwnterficht. 

Frimozic: Stereoskop und .Skioptikon. 

Singer: Die p!*ychopaiiii»chen Minderwertigkeiten. 

Wotlte: Heransiehnng von Obcnetznngen snr Erweiterung der Kenntnis der 
dassiselien Uterator. 

Die BiirgerschuUehrer N.- Österreichs planten die Gründung eines n.-öst. Bürger» 
schuUehrerbitndes. Nach Fühlungnnhme mit den Bürgerschuüchrern Wiens wurde am 
23. Juni die Constituierung eines österr. Biirgerschallehrerbunües vorgenonimen, 
wddte in Aniresenbeft Ton 13 (I) Vertretern der BSigersdiale erfolgte. Bei dies«r Ge> 
legenlieit wvde ein grosaaitiges ActSonsfirogmnm entwidcelt, wdcbes allerdinga TQr> 
läufig nur auf dem Papiere steht. 

In Wien hat sieh lunier ein ,, K ra h u 1 i s e her Lehrerbund" gebildet. In dem 
ulfentlicht-n Autrute, durch welchen ücräclbe mm Beitritte einladet, wird bemerkt, dass 
der Bund mit Gutheissung der hochwUrdig&ten cisleithanischen BiscbSfe ins Leben ge* 
treten sd, und dass der hochwfirdige Glems in allen sdnen Abstufungen Ar die Inter* 
essen des Bundes eintreten werde. Als Zwecke desselben werden angeführt: a) Pflege 
des Unterrichte-; und der Erziehung nach drn Grundsätzen der k.ithollschcn Rc1i<^ion, 
nnch den Forderungen der wnhrrn I.ieh-- 7um osterr. VL\terl:uuie und den er}ir<ibten Kr- 
gebnissen der wissenschaftlichen Pädagogik; b) Förderung und Unterstützung der geistigen 
Fortbädiing aeber Mitglieder; c) Wafarang md Pftrderung der Redite and Slanden- 
interessen der kathoUsdien Ldurenehaft. Die „Vollttsebale*' sldit der genannten Giin« 
dung ohne Besorgnis entg^en, w.ährend das „Pädagogium" Befürchtungen über die 
zukünftige Hnltnr^f^ der österr% I<ehrertdiaft hegt, — Wdche dieser Anffassangen wird 
die richtig« sem .' 
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Der ccchische Katholikentag in Brunn hat am i. August in mehreren Resolutionen 
auige&pruchen, dass jede Zweideutigkeit iu BetretT der Selbstfindigkeit der Schule auf 
fditUSttn Gebiete beteiligt wefde; deee der le^fltc Unteiridit enter Blitirirkuog siUaauA- 
Udler Lehrer und in oifriidier ObereioitiBmiiig mit dem weltUeben Uttterrichie er- 
weitert und der Kirche ein eouprecheoder Eiiifl«M tmf die Sdiol^ die eben kftthoUidieB 
Charakter tragen soll, gewahrt werde. 

Am 4. Juni 1894 tagte m Wien «ine aUg. Versammlung der Unterlehrer. 
El ««de die Aht^baämg dee Tltek „Uatariehter*' beantragt. Dem prov. U.-L. wü 
da QoartieigeU Ton lao fl. sugeweadet, die StabiU^erang der AnaMMutmerldhfer and 
dk Zuerkennung von Qvtaqiiennien an def. U.-L> angestrebt wecdefl« 

Die 5. Hauptversammlung des deutsch-üsterr. Lehrerbundes fand am 24. und 25. Juli 
iÜ94 (U Innsbruck statt. (St«:hc „Vereiuc" und ,,rhesen'\) Der schwache Besuch 
dieser Versammlung (292 Theünehmer, darunter bloss 61 aus Tirol) gibt viel zu denken. 

Dar n.*ttst. Landet-I^^V. biete am 16. nd 17. JoU aeine gnt beandile Baaptver* 
mbwiIqi^ in Obet^HoUabnuin ab. (Sidie Vereine.) 

Der englische Lehrerverein zählt 23 170 Mitglieder, hatte 1892 131 oco fl. Ein- 
nahme und leistet Grossartiges auf dem Gebiete des Rechtsschutzes. Für jeden Kreis 
ist ein eigener Kechuvertreter angestellt. Die Zahl der Recbtsstreitigkeiten belief sich 
iSgt aef 776 FUe» wodurch dem Vereine 380 d, Analagen ▼emnacbt winden. 

Die Ver t e nmio n g des allg. deobM^en Lehrenrerciiis in Stnfitgart am 14.^17. Mai 
1S94 ziblte 3500 Theilnehmer aus allen Gauen Deutschlands. Den Verbandlungen, 
Weldie Halben leitete, wohnte der Cultusminister Dr. Sarwey als Gast bei. (Siehe Thesen.) 

An der 4. allg. danischen Lehrerversammlung nahmen der Königi femer ein Frini, 
der Slaatikawiler, vier Minister vnd der FMsident des Abgeordnetenhansea Theil. 

IVHirend Üe Ldumdiall in Dentaddand nnd in anderen Reidien sich immer 
cager andnnder addiesst und sich den Blick für grosse Zeitfiragen offen erhält, tritt bei 
vm eine bedauernswerte Zersplitterung aller Lehrkräfte nach Kategorien ein, wodurch 
der Züchtung eines uucrtr^lichen, dünkelhaften Kastengeistes, eine Vertlachung und Ver- 
sumpfung auf pädagogischem Gebiete, egoistische Sondcrbcstrebuugen und radicale Aus» 
vftcilse Ännlich gesttcfalet werden. Bs Ist lioch «n der Zeit, dass sich die Seterr. Lehrer* 
adnft anf ndi selbst besinne, am eine wflidige Repriaentatioa nach ansäen, die feste 
ttsndesbewusstliche Fügung nach innen wieder tu erringen. 

Der IL Österr. Seminarlehrertng, geplant für Ostern 1894, musste wegen voraus- 
sichtlicber geringer TbeUxubme verschoben werden. — Frau Baronin Gudenus, die 
GenaUhi des m^f^t^ LaadmanehaUeSi ttbeimbm die Stette als Mridentiii des Vertone» 
Hr Lehreiinnea nnd Enieheiinnen in Osterteldi. — Der Bfirgetmeister von Wien, Dr. GtObl, 
cddSrte sich bereit, das Protectorat über den Lehrerhausverein ra ül;crnc!imen. — In 
t'ngtm plant man anlääslich der Millenniumsfeier >!i'" Krrichlutii; eines L c h r e rhaus es. 
Maa beabsichtigt den Eötvosfond in der Höhe von 50000 tl. für diesen Zweck beraiuiuiehen. 

Pädagogische Literatur: 

Hener tauchte abermals — von Nemets in Uns angeregt — die Frage der GrOn- 
duQg eines Olganes ftr den dentscfapfleierr. Lehrerbund auf, und Jordan machte auf der 

Delcgiertenversammlung deä genannten Bundes (2. N.iv. 1893) dm Vurschlag. alle 
Biatter der Landcsiehrervereine aufzulassen und em grossanpelegte«, gein(-in>ames liundrs- 
Organ zu schaffen. Diese Anregung wurde den Zweigvereinen behuf» eingehender Be- 
mthoag nnd Abgäbe eines Votnms fibennttelt. Wer die Znstindey weldie dermalen 
4er pid. Fachpresse in Osterreieh hemehen, genaner heant» kann ein derartiges 
JahibMii d. Wiw. pi4. Gea- ilg«. Ii 
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Proioct nur sympathisch begrüssen. Dt-r dcutsch-ost. Lchrerbund bnncht nebst manch 
andtrcm ein entsprechendes Organ, wie es die Lehrer Deutschlands la der „Allg. deutschen 
LehreiYeitung" besitzet). Daimt ul noch keineswegs gesagt, da^ü die Existenz ailet 
Provinsblilter geopfert werden nuHf nuadM dendben habe« ihre EzisMasbenditigvag 
gliOMAd nachgewieieii > sie weiden aedi weiter Aoiiei««. IHe Idtatttlieh gettditeta, 
mflhsam erhaltenen Schulblüüer müssen über lang oder kurz ohnehin verschwinden. 

Im Verlage von Kournier und Haberler in Znaim erscheint von 1*^04 an die Fnch- 
zeitung „Penodisclxe Blätter für natorkundUcben und mathematischen Luternchr', heraus- 
gegeben von Robert Neonuuui. jMhrlidi 8 Hefte» Pteie ^.$0 fl. Wir mechen eaf Aeies 
Untemebnen beeonden ewftnfrkeem. ~ Otfcwr Pidke gibt eine neue Ze to c bi i ft JDer 
Rector" betitelt, hemos. Es dürfte gar nicht wundernehmen, wenn demnidwt eine Padi- 
scitschrift „Der Unterlehrer" das Licht der Weh erblickte. 

la Serfliiewo erscheint seit Jänner 1S94 das Schulblatt „Skolni vjetnik*', redigiert 
von Ijubole Dtauui. 

In. Dresden endieiat ebe Jagendediriften«Warte, 0 Nonunem jXbriieb, «le Organ 
mehrerer Jogendschiiften-AttNchüsse. Es ist erfreulich, dass man in Deutschland der 
Jugendliteratur etwas genauer auf die Finger sehen will« Die Jl^fendscitscbnft „Gfflas 
Gott" hat mit Ende 1893 Erscheinen eingestellt. 

Dem „Wiener TagblaU" wird von Neujahr 1894 ab eine Jugendzeitschrül, redi> 
giert von Alpinste Cptoner, befgegdten. Mit Reebt mecben ndä pid. Bcdenkm gegen 
ein derartiges Unternehmen geltend. 

Noch hcdcnklicher erscheint uns die beabsichtigte Schaffung von Jrigendschriften 
mit socialistischer Tendenz. In Berlin erschien nämlich ein „M.irclienbuch für die Kinder 
des Proletariats^, weichet» die ausgesprochene Tendenx haben soll, socialdemokratische 
Lehren dnreh die Sdittier den Elten nunftUuwn. Gegeniber «eichen SradidnungeQ iat 
es untere Pllidity die peinlichste Übervadranf sn ftben. — Pegtakntis SchriAan edUen 
niuunehr in serbischer Sprache herausgegeben werden. 

Schulinspector Scherer in Worms wurde mm Redacteiir des ,, Schulboten f. Hessen" 
ernannt. — Die Leitung des „Kärntner Schulblattes** hat Michael Drumel übcmommcai. 
— Infolge Benrlanbimg de» nengewiUm Redacteun der „Laibndier S^nlsdtnngi« 
Joh. Renda, ftfaemahai GynnatlaUditer Florian Hintncr die Redaction. ~ IC. Sedlak 
l^e Ende 1893 Rcdaction der „Bürgerschule" nieder, sein Nachfolger wurde 
E. Brandeiä. — Ü.-L. Ed. Jordan in Wien hat die Schriftleitung der ,,österr. Scliul- 
zeitung" ubt^raommen. — O.-L. Job. Holczabek hat die Leitung der „Schulzeitung" der 
„Deutschen Zeitung'* niedergelegt, dieselbe hat Joh. Treixler übtt-nommen. — Prof. Lin- 
hart, teineereit Leiter der „Laibacher Schnlaeitnng*', wnrde i«n L.*5cli.-L fltr Slttct- 
mark ernannt. 

Verschiedene R e c h t s f r a g p n : 

Am 8. December 1S93 nahm ein riieil der Wiener Lehrerschaft .Stellung gegen die 
vermeintliche Bevorzugung der weiblichen Lehrkräfte. Das Referat besorgte O.-L. 
Holcsabek. 

In ebier Reaolotion wurde anafedrlldct, da» steh die Wiener Lchreraehaft dndi 

die seinerzeitige Verfügung des n.-ösl. Landes -.chulrathes vom 7. Juli 1891, gemisa 
welcher die Lehrstellen an öffentlichen Mädclienscliulen in erster Linie mit weiblichen 
Lehrkräften zu besetzen sind, in hohem Grade beunruhigt fühle, denn durch dieselbe 
werde das P ri sent a ti o nerecht der Gemeinde Wien erheblich beschränkt, den wdUicbcn 
Lehxkilften ein den thatrtchlichen Verhf Ihihaon nt^t ent^nrnchendea Voirtdit eia^gcitaait, 
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£e männlichen Lehrer in den erworbenen Rechten ausserordentlich beschränkt und in 
der freien Concurrenz behindert. Endlich wird -lic Erwartang ausgesprochen, die oberste 
Uuerrichtsvenraltang werde diese die Rechte der btadtgemeinde und der männlicbeo 
TitiMwtifl badatvichtigendoi BettkHBungen eitter wngUMmtmu Andenng «ntetfidiMi, 
Uit.>Mia. 13». «. ÜMltjrtld vcnprach daer bei ihm in 4amn ABgelefenlieit vorqmdiett« 
den Deputation, dmk Ct diese Sache vom Standpunkte des Gesetzes, des Rechtes und 
der Billigkeit, aber auch rom Standy^inkte des StaAtcs» der am Gede&eii der Schule eilk 
so lebhaftes lotere»äe habe, beqrtheilcn werde. 

Der Wiener B.-Sch.-R. befiuate sich am 3. Jfinaer 189^ nat der Frage der Dw> 
dpMBMbehandlattg der Laiifpeitoiiea. Der Beechuldigte bitte nach dem gepUmtea Ent" 
«Btfc persönlich vor der Behörde zu erscheinen, dürfte fV feiner Vertretung und Unter- 
stützung einen Rechtifremd mttbrnigeii, AnUiger, ZtqgeB etc. könnten gleichseitig eift> 
Temommen werden. 

Der n.-ösi. Laude^scbulrath hat die Verfügung getroffen, dams über jeden Disciplinar- 
M die Acten en ihn einsoMiiden dnd «. sw. mwIi dem» «enn 4«: B.-Scli.-R. eidi oidil 
tennbsek gefiinden hn^ eine Vefftgang sv treffen. 

In Ausführung des n.-öst. Landesgeseties vom 17. JuH 1893 wurde für Wien ein 
Normale ftir die Umzugskosten solcher l.ehrpersonen geschatTen, welche aus Dicnstes- 
ntcicsichten versetzt wurden. Eine Vergütung der Unuugskosten tritt bei SchuUeitem 
in jedem Falte, bd Lehrern dmm ein, weoa die En t f eni un g 3 Itm betrIgL Die Höhe 
der '^eigBtnng bdlnft sldi flbr Inhnber einer Jalire»' (resp. Nalnnl-) Wohnnng «vf 50 flL, 
toi»c; auf 15 fl. Ansprache sind binnen 14 Tagen nach erfolgter Obernedlmg an den 
fi.«Sch.-K. zu richten. 

Die „Kreuzzeitung" in Berlin begründet die Noth wendigkeit einer längeren Militär- 
dienstzeit der Lehrer damit, du» die Selbirtzucht der Armee dem Ldurstande Selbit- 
«ehtoog and Achtung vor Gesets tmd Ordnung beibringen könne. Sie spricht bei dieser 
Gel^enheit vom Lchrstande als von einem eiact (I) so geehrten Stande. 

Über die Auffassmij:^ des Lehrers als Amtsperson herrschen selbst in Juristenkreisen 
die widersprechL-ndsten Ansichten. Im XVI. Bezirke von Wien wurde eine Lehrerin auf 
dem Corridur der Schule seitens einer Partei in ihrer amtlichen Ehre angegrifTeu. Der 
StaMditer Dr. Phomgartten iprach die genann» Partei mit der BegrOndnng frei, die 
LdireiiB aei anf dem Gorridor des Schulhattses nicht mdir als Amtsperson anzoselien. 
Wie, wo und wann muss der Lehrer also mit Parteien verkehren, damit sein Charakter 
als Amtsyierson tu Recht bestehe? Zahlreiche Lehrervoreine wollen behufs Rejjelung 
dies« Angelegenheit die geeigneten Schritte thun. — Erwägenswert ist ein Vorschlag 
der „VoHtaKhole** auf Enichtong eines „Pfd. Tribunales**, weldies sieh mit der Ent- 
schfidmg ttber 1>edevtende Fragen der IMdmng und des Unterrichtes vom wisscnidiait- 
Uchen Standpunkte aus rn befassen bitte. Mitglieder desselben S<dlten tSchtige Fach* 
mittner sein, wekhf fiir ihre MiltiewaUnng ru entlohnen w.ircn. 

In nationalen i<° ragen auf dem Gebiete des Schulwesens herrscitt gegenwärtig eine 
etfreoliche Ruhe. Beaditung verdient die gewichtige Stünme ein^ vorurtbeilslos denken» 
den Mannes der WlasenachaJt Der bekannte UniT.«PR)C in Wien Dr. Albert (ein ge< 
borener Ceche) trat scSur warm ftr die intensive Pflege der deutschen Sprache von Seite 
der Studierenden Österreichs ein. Er wies u. a. auf die lückenhafte \vi>3enschaftliche 
Literaiur der Cechen hin, bedauerte, dass es in Österreich .Xr/te t,'cbe, welche des 
Deutschen nur unvollkommen oder gar nicht mächtig seien, und halt die Erriciilung 

■tnqnisltidier Mittel» mad Hodisdralen Ar dringend nothwendig. 

11» 
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Frftll«ttbildung: 

Die prcuss. Lt-hrer^citung theilt mit, dass sich in Deutschland unter den Studenten 
eine leVthafte Bewegung gegen die Frauenemancipation geltend mache. In einem Auf- 
rufe werden die Studenten aufgefordert, sich durch Ehrenwort und Namensunterschrift 
ni vtipffichten» kalne UaiTwnitIt <a benchcB, is ätt Dnaen am Stadinoi tngüuam 

An der Pariser Hochschule studieren dermalen 423 Damen. In Genf studierten in 
den letzten 17 Jahren 175 Frnuen Medicin, davon haben bloss 14 ihre Studien zu Ende 
geführt, und bloss 3 üben thatsächlich die ärztliche Praxis aus. In Bern ist den Mädchen 
der ESntiitt in du ttldt Gymmtiiim gestattet Di« Ldmr* ■& dm hAbcran TöelM«i^ 
sdittlea Beilins spitdieii fich gefea die Eirichtoic tob Ittdchea-GTaanasieii *u. 

Gehalttfrages: 

In drei bedentenden Kranllndern öitemielu wurde eine Regelnni; der Lehrer- 
gehalte auf Gnindli^|[e des Personalclassensystems vorgenommen und &o!un den lang- 
jährigen oft recht dringenden Wünschen der Lehrerschaft dieser Länder Rechnung ge- 
tragen. Der jährliche Mehraufwand ist ein bedeutender, er beträgt rund fitr Böhmen 
I ooQcxio fl.f fttr Mihten 410000 fl« und Ar N..OsteReich (ohne Wien) 400000 fl. 

NachstdicBd die vicbtiKileB Zlffen Aber die Gehnlmnsitse: 
*) nioderöttomiah. S Katc^rien von Le hrttr lften} Gehalte: 

I. B.-Directoren u. B.-L. 900 6. 0^10 ^ Ldupcnonen), tOOO 11* ^t^* 

II. B.-Directorinnen u. B.-Ln. 900 f!. 

m. O.-L. u. L. 700 fl. (5/io). 8oü tl. ( Vi^,), 900 fl. 
lY. O.-Ln. u. Ln. 700 fl, (5/jo.', 800 fl. {"»/lij^. 

V. DtL Ü.'L. n. V.-Ln. 500 fl., fioo fl. Prov. U.-L. v. U.-Lb. 400 fl.; aneh 
abgelegter LehrbefähigungsprÜnng 450 fl. 

Dienstalturszulagen: 
Bei Kat. I. 100 fl. (die Hälfte in die Pension eUurecbeobar) i bei Kat. II — V. 50 fl* 

Functi onszul ai^e Q fiir Schulleiter: 
a) an I cL Sdk. 50 fl.; b) an 2— 3dL Sch. 100 fl.; c) an 4— 5 ei* Seh. 150 fl.f 
d) an 6—i d. Sch. 800 fl.; e) an B.'Sch. bis 8 CL noo fl., incL 10 CL »50 fl., ind. 
ia O. 300 fl., flir jede weitere Claase ao fl. Reamcnrtion. 

Quartiergeld: 

a) Für Schulleiter 30% des mindesten Jahre&gchaltes» eT. Naturalquartier; b) für 
Bb»L. und L. hi Gemeinden unter sooo Einw. 50 fl. , in GeaMladen unter 5000 Einw. 
70 fl., Aber $000 lESnw., liener in Wdkendorf bei Baden, 100 fl. 

b) MiaiMa. 

a) B.-L. u. B.-Ln % 800 fl ; % 850 fl.; Ve 95° (8° Q^iinqacnnien). 

V L. u. V.-Ln. 1/6 550 fl.: ^V, 600 fl.; »/• 650 fl.; >/• 75© fl. (5© Qmnqn.) 

c) Dcf. U--L. «/ß 400 */« 450 fl- 

d) Prov. U.-L. 360 fL 

c ) Böhmeii. 
Grnndgehaltet 

a) V.-L. 800 fl ; 700 fl., 600 fl.; 550 fl.; 500 fl. (50 fl. Quinquennien). 
b:i B.-L- 900 f!.; R50 fl.; 800 ft. ; 700 fl. (80 fl. Quinqoenniett). 

c) U.-L. mit Lehrbcf. 550 fl.; 50:) fl.: 450 f?. ; 400 fl. 

d) Prov. U.-L. mit Reifezeug. 360 il. Remuneration. 
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FttaetioBisa lagen fllr SchsUeitcr: 

a) an I cl. Sch. 80 fl.; b) an 2 cl. Sch. NO fl.; c) ftn 3d. Sdi. t»$ II.; d) an 
4cl. Sch. 150 fl.; e) an nichrcl. Sch. 200 fl. 

Czernowitz hat die Gehalte der Lehrer von 700 (resp. 600 fl.) auf 800 A. erhöht. 

Die Gehalte der BtorGaer Ldifer bew^en nch zwüdieD foigenden Grensco; Ree- 
total 3 40 0 ' "4300 M., freie Wottmuf , er. 800 U. Enteehld.; Lehnr 1900^4000 M.; 
L^rerinnen 1200 — 2000 M. 

Der "Wiener B.-.5ch.-R. beantn^te Über Einschreiten des Gemcinderathe-, eine Ab- 
üuderung des §. 76 de.i n.-ost. L.-G. vom 5, April 1870, dahingehend, dass das .Sterbc- 
quartal nicht bloss der Witwe, resp. den Kindern des Verstorbenen, sondern auch dem- 
jenges auttesehlett sei, «ddier doi NediwelB liefert, desi er die KntnklieUs- oder 
Lodieakocten des Ventorbeaeii, re^. bödes bestritten hat. 

Xach einer Entscheidung des k. k. Min. f. C. u. U. gebUrt einem B.-D. ohne Rttck- 
«cht auf die Zahl der activierten '"lassen die volle gesetzliche Functii>nszulage. 

Der Verein für Kindergärtnerinnen in Wien uberreichte durch den Abg. Baron 
C^edflc eine PetidoB «d den Landtag, in welcher tun definUire AnsteUoag und 

PfcMiOBrt)eiechtlgiing der (tfendidken Kinderglrtnerianen ersoclit wird. 

Der Bayerisdie Lduerreieia mteistnisie im Jalirs 1893 1477 Lebrcrwaisen nil 
«ben Betrage von 61 495 s 

Y. Pwaonallen. 

Gestorben sind im Sdrayahre 1893—94: 

1893 s9< ^^ ^ Rtlegg in Bern, Henmsgeber pid. vod nuA, 

Schriften. 

Den 27. Oc:.: Kector Fr. W. Dörpfeld, tüchtigtr .Schriftsteller auf schulorgani- 
Mtoiitcbem und ps/cholugischem Gebiete. Seine Hauptwerke sind: „Denken und , 
GedldUnu'S „Der didaktische Haleiialiattiis'«. 

Den 30. Nov.: Frans Mnir, B.-D. und em. BvSck.-L in Wien, bekannt als Ver- 
fm« von Hilfs- und Leseb&diem und als gedisgener Componist, langjihi^er Chor> 
atetster des „Schubertbund". 

1894 den II. April: Ritter von David, Sectiunschef im österr. Unterrichts- 

Den 7.1Iait Job. Wawrsfk, B.>L. in Wien,ehcmaUgesMitgliwl des Wiener B.*Sch.-R. 

Den 22. Juli: Karl Huber, B.-L. in Wien, langjähriger Obmann der Wiener 
pädago^^ischen Geselisdiaft, saletst Redactewr der teterreichisdien Scbnlseitnng, im 

45. Lebensjahre. 

Den 8. Sept.: der berühmte Naturforscher Herm. v. Helmholtz in Berlin, im 
AHer ton 73 Jahren. 

Den 7. August: Karl German, Minisierialraüi and Referent ftr adniinistratiTe 
«nd flkonomische .\ngc1egenheiten des Volkasdialwesens. 
Jubiläen, Ernennungen etc. 

Dr. Ad. Josef l'ick, Ehrenmitglied der Wiener padagogi:>cheu Gesellächait, einer 
der bedealendstan Pädagogen Osteneichs, bcgicag im Joai 1894 sein 70. Wiegenfest 
«ad scheidet ndt Ende dieses Schuljahres aus Wien.*) Dr. FSdc war bis sn dieser Zeit 

*) Eine kurze Biographic von Dr. Ad. Jos. i'ick tindet sich im päd. Jahrbuche 
1892, S. 24, 
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eines der eifrigsten Mitglieder der Gesellschaft, er vers&umte keine VersaamlBllg, be- 
kleidete mit Umsicht und Tact den Posten als I. Vorsitzender- Stellvertreter und hat auf 
alle Mitglieder in seltenem Masse befruchtend und atiregend gewirkt. Ein trots seines 
cndAetttai Wissens und Köiutais hocbbttcheidwier Mann, ein edler, mdk den HOohsten 
ringeader, von idealer Bcgdstanuag erfUlter Charakter id t d J b t awwMlir ans uscfcr 
Wtttf dieter Mu& ist flir die pi ltg »gische GcieUicfatft einfach unersetzlich. M<tffe di* 
Some der Liebe und des Glückes seinen Lebensweg nuch ferner bescheincn! 

Wir lassen statt alier Worte vollinhaltlich <len nachstehenden Bericht über die 
Pickfeier der Wiener pädagogischen Gesellschaft, wie ihn die Zeitschrift Volksschule'' 
▼«rölbntUdile, folgeo: 

Am 9. JvBi 1. J. verMMteltete die Wiener pldasogiedbe Gesdlscheft in Hftiel de 

France eine Vereinsfeier, um den 70. Gebartstag ihres Ehren mit^rliedes Dr. 
Adolf Josef Pick festlich zu begehen; zugleich ge.st:iltete sich das Fest zu einer 
Abschietlsfeier, da der Jubilar mit beginnendem Sommer Wien verUsst und daaerad 
auf das Land (ibersiedelt. 

Mitglieder and Oiste waren t abireich twMmmdt, so dass der JabQar bei seinem 
Endiefaiea tehoa ans dem ToUMindig gettUtes Saale ersehen fcoaate, «elcii henttch« 
Sympathien ihm entgegengebracht werden. Unter den Klängen des ewig schönen und 
weihevollen Bundesliedes, welches von der Versammlung stehend gesungen wurde, ge- 
leitete der Obmann der Wiener pädagogischen Gesellschaft, Herr Director M. Zens, den 
Jnbilar cor TaM. Als nach beendeter Tible d'hdte der Obmann lidi snr Festrede 
exliob, lavscfate die gaase Veftaamümig seinen scUicfalen, von Renen Iteinmenden md 
tn Herzen dringenden Worten. 

Er hob den Charakter ilcr Herzlichkeit hervor, von dem das Fest getragen »ei, 
und sl^uzierte in grossen Zügen den Lebenlauf des Jul>iIar->, der in 70 Jahren eine Summe 
von Streben xmd Mähen, von Erfolgen und Enttinscbungea, von Goinss nnd Entbehrung, 
von frendiger Znversicbt nnd sdmierslidier Entaagang vmfiMae. Redner gedenkt des 
musterhaften Familienlebens, sowie der tiefgreifenden imd mannigfaltigen Wirksamkeit 
deb Gefeierten, insbesondere aber der fruchtbaren Thätigkeit desselben in der Wiener 
pädagogischen Gesellschaft, und bringt schlie^isHch namens dieser Gesellschaft die innigsten 
Glückwünsche dar; die räumliche Trennung solle den geistigen Zusammeohan^ zwischen 
ihm nnd der Gesellsdiaft iddit stAren, sein VorbSd möge alle .Mitglieder begeieieni m 
allem Gnien, Wahlen nnd Sdiönen. Nadidem die braasenden Zurufe verkfangen «nven, 
sprach Herr Lehrer Josef Krapfenhauer mit glücklichster Inspiration folgendes von 
Herrn Director S. Heller verfssstes nnd mit dankbarem Bei£sll ansgezeidmetes Fest- 
gedicht. 



Bin Feiertag wie fiiledlicb Abendlinten, 

In wddMa Oigdton ans hdl'gen* HaOen dringt 

Ein Freudenklang, der in des Himmels Weiten 

Sich andaclifsvoll aas unsern Herzen schwingt, 
Sic riefen uns ticrbet, L>ich liebreich zu umgeben 
Am Jubeltag, der DiA gefUhrt ms Leben. 

Du stehst vor uns in Deinen Silbcrhaaren — 
Kein Greis, ein Held der l^I erreich kämpft und sie:"* 
Gerü&tet mit dem Schwert des Guten und dc^ Wahren, 
Den EbreneehUd sn« edle Hern geedimiegt, 
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Du darfst die SerjenshamJ zum Weltenrichter heben, 
Vom Erdenschmutze frei| wird sie nicht zagead beben. 

Und Deine Stime schmückt die reine Priesteibuid« 
Der Wissenschaft, Hie Dir stets heilig war; 
Die Götciu winkle einst dem auserwählten KinUei 
Und freodig folgt' es bin Bit ibxem Hochaltwr; 
Von Blnone heitdite n« das Opfer schwem Tage, 
Er YmsM «s demtitbaToU and ohne eiBe Klage. 

hohes VorbUd bist Dn ans geworden, 

Du Mann der Lehre und der Strengen Pflicht; 

Es tönt wie Sphäreriklan;; in !<chwellenden Acoorden 

Wenn «ns Dein Mund vom Ideale spricht, 

Und was Du so gelehrt in gottgeweibten Stundeni 

Bewundert haben wii's nnd daskerftllt empfimdtn. 

Wir preisen Dich in Ehrfurcht und in Liebe, 
Dem Gott die Krone der Vollendung reicht 1 
Genicasei fem yom laaten Wd^etrieb^ 

Des höchsten Glücks, das Deinem Werte |^ehtl 

Und was Dein Her/ ersehnt, Dein Oei.st erscbant in Khlriici^ 

Erfüllung werde Dir's, beseligende Wahrheit! 

Dn I<ührung ergriffen, spracli Herr Dr. Pick zunächst für alle die Lhren, die 
diesem Tage erwiesen wurden, seinen tiefgefühlten Dank aus und entschuldigte 
fÜ^^di die Abwesenheik aahier GenaidiD, die am Bclk eines Itnnkca Sohne» dalidm 
^itiken vQsse» (Fast bitte Qu dieser Gedanke flbennamt, ThriaeD traten in seine Angen. 

pa rafft er sich auf nnd hält eine Rede, glänzend und schwungvoll wie immer.) Er 
wünsche den geistigen Zusammenhang mit der pädagogischen Gesellschaft nicht *o ver- 
lieren, sondern werde auch in Zukunft treu zu ihr halten, denn es gebe noch viel SB 
dran. ,,Lehrer sein, heisst Kämpfer leln.** Et gdte I, den Kampf um maioriclle nd 
aodale Besserüdlaag der Lehrer, des Standes und der Schale selber; den Kampf 
g^ea die Reaction und 3. den Kampf gegen sidl selbst. Volks- nnd BBtgersdrallehrer 
Cbung?- und Mittelschullehrcr, wie auch alle weiblichen Lehrkräfte sollen und müssen 
sich eins fühlen. Dann gedeihe das Wühl dea Volkes, dann steige aber auch noth- 
weodigerweise das Ansehen des ganzen Lehrstandes. Dsss dem so werde, darauf erhebt 
der Jnbilar nnter stttrmisebcn Beifall dbr gansen Versammlang sein Glas. 

Jubelnd umrungen fand Dr. Pick kaum Raum, allen freundlichen Bewill kommanagen 
s^anihulialten. Hierauf verlas der Obmann eine Reihe tingflaufener Telegramme nnd 
Gluckwun -rh chreibcn. darunter einen Hrief des ersten Klirennütt;liedes, Herrn I »r, Fncdnch 
Dittc», worin e» heis»t: „Wohl weiss ich, dass Sie besundereti Ehrenbezeigungen nicht 

hold sind, ihiar aneh nicht bod Bi fen; aber das dns%e Wort aafriehl%er Anerkennnnf 
Ihrer hohen Verdienste mtomi Sie adr dodi gestatten, dam idi Sie stets alt einen der 

Besten und als eine vorbildliche Zierde unseres Standes betrachten werde!" 

Ein Sohn des Jubilars, tier Prager UniversitSts-Professor Dr. Georg Pick, gab tele- 
gr^phisch dem Gefühle des Dankes und der Freude Ausdruck. Es folgten nun Lieder, 
Toaste nad Onviervorträge. Nachdem aod» Diraetor Biaaloricr aaf db Foitdnner des 
ideslen Strebeas fai der Wieaer pldagogisclien GeseUichaft aad Sfaaon auf die Verdns* 
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leitung tonsticrt hatto, wurde in vorgcrttckter Staad« die ebeno hcnlkhe, aU eiiiebende 

Feier geschlossen. 

Dr. Anton Bruckner in Wien, einer der cr»teu Symphoniker der Gegenwari, 
tetnendt VollusdinUdlirer in Ober«0itemidi, feiert« «n 4. SqrtcBbcr 1894 Mb 
70, Wiegenfest. 

Sectionschcf Dr. Wolf ül)crnahm nach dem Ableben des Sectionschcfs Ritter 
V, David neben den Agenden über liie Mittclschnlen auch die des Volksschulwesens. 

Dr. Rosner wurde zum Sectionschef im k. k. Min. f. C. u. U. enuuint. 

Der Director de» Ftaxu « Joieiigymeiiwn» in Wien, Dr. Stcphnn Kapp, warde 
cam k. k. Lendetseiinliiispector fllr N.«0«lerrei«1i ernannt. 

St. k. k. Ap. Majestät haben dem Minister f. C. u. U. Dr. Stanislaas» Ritter 
von Madeyski die Würde eines Geheimen Rathes allergnädiq-st nt verieihen geruht. 

Der gefeieite Germaoist Rud. Hildebrand, bekannt durch sein ausgezeichnetes 
Werk itVom dettsdien Sprtdiantenicbc", feiert« seinen 70. Gebmtstug. 

Der König von Sachsen Int den Director der Tanbetanmcneastall, Redadenr 
H. E. Stötsner in Dresden, sua Hofrniii in der vierten Ctasie der Hofransotdnnng 
ernannt. 

Dem Pädagogen Salzmann soll in seiner Geburtsstadt Sömmerda ein würdiges 
Denkmal enichtet werden. 

Am «3. September 1894 wurde in Deesen ein preditroUes Basedow •Denkmal 
enthüllt. 

VI. Gesetzliehe Beatimmungen. 

Aus dem Verordnungsblatte für den Dienstbereich des Min. f. C. u. U. 

L.-G. vom 17. JttU 1893 fttr N.oOsterrdch, beireffend die Ztterifcennnng «oa Yer> 
glltnngen f&r die dirch Veieetsaagen ans DienstesrfldaiditeB Terarsacihtea Übersiedhmgs- 
kosten an die Lehrpersonen der öffentlichen Volksschulen. (Siehe Absatz IV.) 

L.-G. vom 26 Mai 1891 für Böhmen, betreffend die Regelung der Rechtsverhältnisse 
der der bcwallneten Macht angehörigea V.-L. mit Bezug auf deren Verpflichtung zur 
Diensdeistung im Heere n. s. w, 

M.'E. vom I. Nov. 1S93, Z. a4S7ty betreffend die Einfilhning von HilM elii em 
(Sttpplenten) in das praktische Lehramt an Ifittehchulen. 

M.-E. vom 24 Nuv. 1S93. Z 14479, betrefTcnd die .Ausstellung von Seniestral- 
zeugut»acn an die Zöglinge der Vorbereitungsclassen an den Bildxmgsanstalten ftlr Lehrer 
und Lehrerinnen. 

M.>E. vom 35. Nov. 1893 ^ Z. 2075» betreffend die Verlndcrang des Fahr* md 
Fndilbegflnstiganc-NDimnles ftr Staats- nnd Hofbeamte. 

M.-E. vom 12. Jänner 1804. wodurch die für die Ausdrttcke Krone ond HeUer 

(Kf h) TM gebrnachcnden Abkür/ungt-n festgestellt werden. 

L,-G. vom 5. März 1H94 für liie Bukowina, wodurch al. 2 des §. 35 de« L.-G. vom 
SS. Jinner 1885 bette fend die Regelung der RedttrreiliiÜtni»e des LehiBtaades nn den 
(MTentUdien VoUtsachiilen nbgeindert wird. (V.-L. mit R dfm ei^ab beeiden 300 fl., 
mit LehrbefKhignngtiengnb 360 fl. und 30 f1. Quinquennien.) 

r..-G. vom 20, März 1804 für die Bukowina. befrefTcad die Einführung des Wieder- 
holungsunterrichtes an den allgemeinen Volksschulen ^exclusive derjenigen von Czemowiu;. 
Der Wiederfaoloagsnnterridkt ist obligat bis tmn 1$., fiacnltaliv bis enm so. Lcbenignhre 
nnd wird vom t. Nov. bi« Ende April in 4-'6 wdchentliehen Standen eidkeilt. 
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L.-G. vom 25. April 1894 für Mähren, betrttTend die Regelung des Dlcttlt* 
cukonmcat der Lehfpanoaen an Volks- und BOrgerachulea. (Siehe Gehalte.) 



Vn. StatUtik. 



Die Zahl der Schulen betrug 1890^1 in: 



Schweden 
Schweiz . 
Norwegen 
Belgien . 
Portngal . 
Holland . 
Rumänien 
Serbien . 



Frankreich . . . 
Deutschland. . 5S 000 

IiaUen 56394 

Rmhad. . . . 39003 
OfOwbriUnnien . $0959 
Österreich - Ungarn 36 Ärj 

[Öbtcrreich 18 666] 

[Ungarn . 18 147] 
Nochmals die Zahl der Analphabeten, dieselbe beträgt 
^dlkenuK P^ocenten in: 

Sadtsen o'S Fnukreidi 

Nonregen .... 0*3 Österreich 

Bayern 0*4 Ttali^n 

Schweden 04 Kussland . 

PteuMB ..... 06 Serbien . 
Finnland ..... 1^ Rnmlnien 
England . . . . • 9 Bulgarien 



10 571 
8183 
6 241 
$711 

53*7 

4258 

I 556 
668. 

nach der 



Gesanmu- 



N.-Österrdch tfthlte 1893 1156 Schulgenteindea 



. 9'S 

. 23*6 

. 42 

. 78-3 

. 79-3 

. Sz 

. «S. 

1549 Schalen, darunter 



413 einclassigp, 331 zweiclassige, 229 dreic'asiijje, 92 vierclassipe, 547 fünfclassige, 
31 scchsclassige Volksschulen, 2a Bilrgerschulea fUr Knaben, 49 fUr Mädchen, 5 aUge- 
■Mine Volks- und Bürgerschulen. 

Man sIMte 393826 sdinlpflichtige Kinder» daronter 195843 Knaben nnd 
197383 Mädchen. Die Zahl der Lehrkräfte betrug; Ö84U. 

Das Erfoniemis an Gciialton pro 1S94 !>c!aiift sich auf 2 S90 198 fl. 

Wien zahlt 230 Volksschulen, 53 Bürgerschulen 21 aUgemeioe VoUis- und Bürger- 
schulen und 6 üfi'entliche Kuidergärteo. 

In Galisien waren laat Beitefate* der Sduilconnitaion 1892—93 542 Clasaen ohne 
Lehrer, 863 Lebrpeisonen waren ohne Befthigangs|wrtlfiing, 380000 Schnlkinder sind 
ohne Unterricht. 

Ungarn zählte 1S92--93 2670095 schulpflichtige Kinder, davon besuchten 21696^9 
d. i. 8126O/Q (52110 mehr als im Vorjahre) thaUachUch die Schule, 1757 waren auf 
Nachbargeaieüiden aatgewieieB. 

Wie der „Sdnlbote** (Nr. 11, 1893} nütlheilt, sitsen in Frciuaen 1 66 t 18a Kinder 
ia therftUten Classen und 12035 Classen sind derzeit ohne Lehrer. 

1893 — 94 wählte östcrrci'.h 258 Mittelschulen, und swar: 179 GyauMuen mil 
57 Schülern, 79 Real:>chuleii mit 24 077 Schülern. 

Von 100 Personen erreichen 49 Geistliche und nur 28 Lehrer das 70. Lebensjahr. 

In Bayern sihlie man 1893 nnter 26383 Recmten nur sechs mit mangelhafter 
SchdUidaag. 
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Thesen zu pädagogischen Themen. 



Gesammelt von Fxrd. Fsank. 



1. Erziehung zum Patriotismus. 



1. Patriotismus ist das Gefühl inniger Anhänglichkeit an das Vaterland, sein Volk 
und vor allem an sein ange»tamintei» Herrscherhaus. Er wu^^eU in der Keuatiüs der 
Heimat, des Vaterlandes «nd seiner Geschichte, in der Erkenntnis der Fttnorge mueret 
Herrschers für das Wohl seiner Unterthanen and der UnicrtrennUchkeit des Schiduales, 
Wiehes Volk und Kaberhaus mit einander verbindet. 

2. Bei der Erziehung £ur Vaterlandsliebe h.iben mitzuwirken: Eltern, Lehrer und 
Kirche, die Gemeinde und die Gesellschaft durch passende festliche Veransttütongen, 
und schliesslich der Stsnt. 

3. Die Brdehoag rar Vaterlandsliebe wird gefbrdert: dnrdi den RefigUNttwalenidht, / 
durch den erzieUidien Einflu<;s des übrigen G^ammtunterrichtes , insbesondere durch 
sorgfältige Pflege und Behandlung der die Weckung echt vaterländischer Gesinnung be- 
sonders fördernden Gegenstände (^Geographie, Geschichte, patriotische Lieder und Ge- 
didiie), dordi Verbreitung patttodtr LentSre, durch würdige Feier patriotischer Gedenk- 
tag« und endUdi dnrdi eonMqnente Gewöhnung «1 Gehorsam und die BediMgnng der 
Uaterdianentngenden. 

4. Die Pflege der Vater]ands!iel)e wird erarhivrrf und gefiihrdct durch rücksichts- 
lose, unbegründete Üc^'eifcrung der vaterländischen und heimischen Einrichtungen, durch 
die Sucht, hochstehende Persönlichkeiten in ungerechtfertigter Weise herabzusetzen, wo- 
dnrdi das nSdiige Veitranen in die leitenden Kdipendiaften und Pienonen des Laadea 
and Staate«, ja selbst in die Armee, sowie In die Kraft und Thitii^cit des dgeaen Volkef 
untcrg;rahen und geschwächt wird. Durch Wert und That sind energisch tu bekämpfen 
die Bildung stiuilsfeindlichcr Elemente und die gegenseitige Verhetiung der Parteien, 
welche Zwietracht, Hass und Entfremdung unter den Staatsbiürgem sien und den Ge* 
mdaalBn untergraben. 

(Au4gestellt Ton V.'L. Hohdaiedit-M urau bi der Feetvetaatnalung des U-V. Ifanm 
in SteietBUttle am 7. Jvai 1894.) 



2. Die Schablonisienmg im UnterriolitS'- und Ersiehangswesen. 

I. Die Lehrerschaft hat die Pflicht, sich die grosstmögliche Freiheit und Be- 
weglidikcit des LelwveHährens in Hfaasidit auf Methode und Lehrgang su wahren, indem 
dieselbe dem Streben nadi Au&teUung cbhcitliclier, ins ESnscfaie g^ender Leliisiig^ 
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t;nhalt thut und nicht selbst den Schulbchöi-dcn die Handhaben Air eine zu weitgebende 
Kcglementicrung auf dem Gebtete des Scbulwescas mit Rttdulcbt auf die Verschieden« 
^ugkeit der Verhältnisse biete. 

a. Bm wM d«a LelnlDOrp<n enpfoUeii, die Ldtplin« «t Rickddit «vf die la 
ia SdnlccMtniovelle "wm Jakie 1885 fetroiieaen BcrtmnBsngeB möglichit den 6ft> 
Hdien fiedürfnissen der gewerbe- und ackerbautreibenden Bevölkerung anzupassen. 

3. Der Massentinterricht und die Ma'^°;cner/iehung dürfen die gebotene BeiUck» 
«ichtiguog der Individuaiitat des Schälers nicht beeinträchtigen« 

4. Das Wttken dee Lahmt waide aicbt ao aehr MÖh mehr iaaaeilichen Momenten 
nA Erfolgen) wie Flhrang der Aataachriften, oniforme BeaehaAenheit der Schtlcriiefte» 
dardadaittliche Censurergebnisse u. dgl., sondern in erster Linie nach seinem ge- 
«immfen rrziehlichen und unterrichtlichen Erfolgen, unter Berücksichtigung der fff^ehTipn 
Yerbaltiuüse, nach der Geltung seiner Persönlichkeit in- und ausserhalb der Schule beurthcilt. 

(Angenommen in der „freien Versammlung deutsch-mährischer Bürgerschuilehrer** 
m Britaa mm 15. Odober 1893. Refetent Dir. Aloti Neake-Brtnn.) 

3. Die SchulgeBundheitspüege und ihre Forderungen. 

Eine planinilssigc Schulgesundheitsptlegc ist die unt'rlAsslichc Grundbedingung einer 
gedeihlichen Jagenderziehung; sie bezweckt die harmonische Ausbildung des Geistes und 
KffijMn ud IbrdcTt: 

t. Die IQndcr mtlasea geitdg und kOrperüdi fenttgend «ntwidwh in' die Sehale 

eintreten. Dies kann erreicht werden durch Besserung der socialen Verfailtnisse im all- 
gemeinen, durch entsprechende Üelehrung der Revölkening über die Pflege der Kinder 
im vorschulpflichtigcn Alter, durch Errichtung von Kindera^ylen für die arbeitende Classe, 
inA tveekmässig eingoidiiete Kindergärten, dareh Verlegung der Ueginnaa dar Sdral> 
pflidht auf das 7. Lebeujahr. 

2. Die Schule darf die Gesundheit der ihr anirertnuten Jugend nicht direct 
schädigen Daraus f<j]<^l: Das Schulhaus muss den Gesetzen der Schulgesundheitspflege 
voUständtg en(^>recbenj die innere Einrichtung desselben darf die sugenannlen Schul- 
kraakheiten nicht geradezu bedingen ; die Hauptferien sind ausnahmslos auf die heissestea 
Moaale^ aaf Jnli snd Angntt, an verlegen; die üntenjchtadaner darf tlgUdi nidrt anehr 
da 5 Btnpdrn betragen, sie ist, wenn möglich, gan» anf dan Voraaitlag aa verlegen, 
wenigstens hat an heissen Tagen der Nachniittagsnnterricht 1x1 entfallen: den Schülern 
iBüss durch richtige Hcnut/un^; der entsprechenden Unterrichtspausen (Jolc^enheit zur 
Erholung geboten werden; die Vertheilung der einzelnen Unterrichtsgegensiände niuss 
>«etettprechend aen; die Aafordenogeii der Schale •diricn die Gciateakrifte der 
Schlier aieht ftberadireiien; der hlnsliche Vlelaa itt »nr inaoweit in Aaapnidi s« ndunen, 

es die Erreichung des Unterrichtszieles unbedingt rerlangt; den Belehrungen Uber 
ien tiau des menschlichen Körpers und ttber die nc^undh<>itspfl^e ist im Unlerrichte 
auf allen Jahresstttfen besondere Aufmerksamkeit xu^uwcnd^ti. 

3. Die Scholar aalaaan dnuA eine inteaaive Körperpflege bcftlüct werden, den be- 
deatnden Anferdemngen des Unterridites an KArpcr and Geist ohne becooderen Noeb- 
Iheil für ihre Gcaandhcit zu entsprechen. Die Schule hat daher anzustreben: die Aus- 
»peisting der armen SLhüler, die Errichtung von Schulbfidern, dir Thcilnahnie der Kinder 
sm Schwimmen und Eislaufen, die Vermehrung der Turnstunden an jenen Schulen, an 
w dcBcn ein geregelter Turnunterricht bereits besteht, die Wiedereinführung Uts Turnens 

«Mjgaien Lebigegenatandes an den MldehaaachnleB, die BinfiUiniBg der Jocendapiele 
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and SchülerausfÜige, die Gründung toi» Feritncolonien, die Thcilnahme der Artte an der 
Schulaufsicht und und der Lehrerbildung. Die Schule kann aber dun Forderungen der 
GesundiieitspHege nur gerecht werden, wenn die Schulgesetze durch besoadere Bolick- 
«iditigung der Sebatttjpeae die nodiwtadife Gnmdlafe biet« faietca, weaa «Ucm $cktil> 
gesetxe stets im Sinne der Sdmlgesondhc iup lfege iutefpieliert werden, wen» äe eadUeh 
such in entsprechender Weise zur wirklichen Durchführung gelangen. In diesem SittM 
und mit Rücksicht auf die vaterländischen Schulverhältnisse ist dringend geboten : 

a) Eine theüweise Abänderung und Ergänzung der bestehenden Schulgesetse und 
Vefoidnttngen, deait enne GenciiideD iiidit nur SebrenlbneA n«r Deeknng du Kosten 
eines nothwendigen Sdwlbencs erhallen, sondern damit in besonders bertlcksiditignnga- 
wUrdigen Fällen das Land aus eigenen Mitteln die gesammten Baukoi^iea decke, um 
jeder (^berfiillung der einzelnen Classcn durch Herabsetzung der Maximakahl der Schuler 
auf öo entsprechend vorzubeugen, damit das Turnen an Mädcbentfchulen wieder obligater 
Unterrichtsgegenstand werde, und um der zeitgemässen Forderung nach ärztUcber ächuU 
aafidcht durch Bentfkng eines Arstes als Ml^ied in die SchnlanCrichtsbebAiden xa 
ensprechetti 

h) Eine ,,sy'?tcmatische*' Durchführung dieser Gesetze. Die Schulgemeindcn sind 
thatsächlich zur Krfuilung ihrer Pflichten gegen die Schule zu v<-rhr'-lten. Die Lehrer- 
schaft mu&s selbst die Bestrebungen der Schuigesundheitspflegc nach jeder Richtung 
ftrdeiB, vor allem dnrdi die genaneile DerdiAhnmg jener geeetslidien Besdnunm^gen, 
welche den engeren Wiitnngskreia der Sdmie betreten. Die DnrdifUming nnd der 
Erfolg unserer fast ausnahmslos ausgezeichneten schuthygienischen Gesetze und Verord- 
inmgen müssen durch besondere Berichte der In^ectoren jährlich statistisch nachge> 
wie«en werden. 

(Angenommen bei der Haaptversänrmlony des denladMa Lan de sld uei tei e i nea in 
Böhmen am 6. Angnst 1893. Referent Dir. JaL PoU-Smidiow.) 

4. Doroh velobA Mittel kann das Intereaae der Bevdlkenms fttr die 

Bfirgmelnile gostelcert irardanf 

Um dieses Ziel sn meiehen, ist antntteben: 

1. Dass die Bürgerschule ihre Aufgabe auf die Weise ganz zn edUlen sudit, in* 
dem sie trachtet, die Zöglinge mit den für die verschiedenen Berufszweige nöthigcn 
Kenotnibäen aus/ustatten, damit sich die bchüicr in dem erwählten Berufe behaupten; 

2. dass am Ende eines jeden Schuljahres an jeder Bürgerschule eine Ausstellung 
der Schfllerarbeitett etattfindet^ «m der Berölkerang einen EinUidc in die Leistengea der 
Schttler sv gewihren; 

3. dass den Bewohnern des Schalortes und der Umgebung jährlich durch öffent» 
liehe Anzeigen jene Schulen namhaft gemacht werden, welche den i^olrierten fittiger« 
schulern zugänglich sind; 

4. dass seitens des Ldirlc5rpers einer jeden BSrgersduile den Ortsbewohnern ent- 
weder mflndlich oder in Jahresberichten (Zeltmigen) db gewlhken Berefttweige, reap. 
die erlangten Stdlnngen der absolvierten Bürgerschüler mitgetbeOt werden; es empfidilt 
sich auch. Wenn rn Beginn eines jeden Schulj.ihrcs die Bürgen!chüler von den 'Tlarsi^tcn 
L^betisstcUuDgcn der ehemaligen Zöglinge der Au:>lak durch den Lehrkörper iu Kenntnis 
gesetzt werden, um sie von dem vorzeitigen Austritte aus der Bürgerschule vor Ab»ui- 
Tienug der m. BUigeiac l wddame abenhalienj 
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$. dass seitens des CentralausschattO des deutsch- Österr. Lehrerbundes dahin ge> 
wirkt werde, dass den absolvi(_Ttcn Bürgerschülcrn der Eintritt in alk' jene Scholen ^ die 
<leii absolvierten UntermiUelscbuiem zugänglich sind, crnir«rri;rht werde; 

6. das» die Bürgerachole endlich die angestrebte Veriretuog im It. k. Bezirksscbul- 
(iAe crbelte, nedidem der tod der Majoritit der Lefaierteliift gewlUte VoUcndmllduer 
inmijtciuiiii tteh nw «!• Vertreter der VoUnschele ftthtt; 

7. dass die in der Schulgesetznovelle vom 2. Mai 1883 ausgesprochene Fordenmg, 
überall dort, wo crfahningsj^emäss ein über das Lehrzie! der fünf- bis sechsclassigen 
^Igeneinen Volksschulen hinaosreichendes Bedürfnis nach Volksschaluntericht vorhanden 
^ doi betfckettdea Ceietie n geniie Bürgerschulen errioblet werden, in «Uen jenen 
Oiten, wo das noch nicht gesdidien, dorchgefflirt werde. 

(Angenommen in der „Freien Versammlung deutsch>mährischer BürgertchnllehKr** 
ia firlan am 18. October 1893* Referent Dir. /ob. KonE«r» Dttmholt.) 

0. SoT Qtgßgdnidon &n MldeboiiMlnilMi. 

1. 2wisdieB der weibüden Schnlbildiuiig eineraeils nnd der Feaneofinge aiuieiieili 
'"^^^t ein der Klining bedlirfBger Zueanunenhaag. 

2. Diese Beziehungen sind in der socialen Lage der bürgerlichen Gesellschaft be- 
^[Itedet und nach [Pädagogischen und psycholn^'iscliea Gesichtspunkten zu regeln. 

3. Die daraus &ich ergebenden Forderungen äind in der Reichs- und Landesge&etz- 
gebong zeitgemäss zu berücksichtigen, und zwar insbesondere bezüglich: 

a) der Ldbespflege der Midchen, 

b) der Entwicklongspenode derselben, 

c) der Fortbildung derselben über das schulpflichtige Alter binaVS. 
(Angestellt vom „Päd. Verein" in Bieliu-Biala.) 

6. Bind tuuere LetaxpUne einer Beform bedürftig und In weldhem 
Sinne bitte dieselbe su erfblsenP 

1. Seit dem Erscheinen der Nomal'LdurpUne, wddie streich den in den ein- 
zelnen Ländern von den Landesschulbehörden beransgegebenen Lwid'ftt'LebrpliBen rar 

Grundlage unii Richtschnur dienten, sind zwanzig Jahre verflossen. 

2. In dieaein langen Zeitr;\unic hat die ]iädagogi»che Wissenschaft bedeutende 
Fortnehmte gemacht, so dajiü sich unsere LehrpUne hinsichtlich der Auswahl, Begrenzung, 
Gfappienmg imd Verbiodttng des Untenitiifatssioffes nicht mehr in allen Punkten in Tollem 
Eiddaage mit den Fovdeningen der Pidagogik befinden. 

3. Auch die praktischen Erfahrungen, welche die Lehrerschaft im Laufe der Jahre 
bei der Durcharbeitung de^; Untenicbtsstoffes gemacht hat, lassen eine Refonm der Lehr- 
pläne wünschenswert erscheinen. 

4. Bei dieser Reform, beslchiwi^cise bei der Anfitelltmg aener Lehrpliae, irtre 
is eisier Linie mehr als bidier daravf Bedadit sn nehmen, dass aller Untenleht in der 
Volks- und Bfltgeisdinle erziehender Unterricht ist, dass daher die Focderongen der 
Pidagogik an den erj-ichcnden Unten icht voll tmd ganz lierücksidltigt werden. 

Im besonderen müsstc dabei ins Auge gefasst werden: 

s) möglichste Klarheit und Bestimmtheit des Unterrichtszieles (die gegen- 
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wärti(^en Lehrpläne weisen m Uom ofl «eilgebautett Vwchic<l<iih«itwi dae OMrk- 

würdige Unklarheit auf ) ; 

b) die ricbüge Auffftjtöuog uod Durchfuhrung der Concentratiünsidce (was 
gegenwärtig M «ns mit dm Namen Coacentrmtioii bciddnwt wird, itt ia argen lOn* 
cradit gtkoaMMD^; 

c) die g^rösscre Sicherheit fcgeo j«de VerfrfthoBg daes Fadnutenidttw iaib«* 

•ondere in den Realien; 

d) die Entfernung alles tibermasses In der Grammatik und viel bessere be> 
itteknctktiguag d«t mOiidliGiiea und icliriftlidi«ii GcdaakaMwadniekiMt 

€) «lue bMser« Grappkrang md Verbiiidiiiif d« f eographlsehea md gc« 

• chichtHchen Lehrstoffes; 

f ) eine dem praktischen Bedürfnisse besser caUprcdiende Atwwmlli «ad Aaordmn^ 
des Lehrstoffes im Rechnen und 2^ichnen. 

6. Der dentscli-dsterr. Lehrerbond wird die «w Theorie und Pnns aidi Bfdwn- 
den FoideniiigeD himichtlieh der LebrpUne ia eiaer Oeaksciiiift tnsesMBeBftiMeii ud 
dieselbe der hohen Unterrichtsbebftrde mit der Bitte irodegeat gecigaete Meanahmea 
ttt einer rweckmXssigen Reform Her Lehri)läne trefTen zu wollen. 

^Angenommen auf der V. Vullversammlun^; des deutsch-österr. Lehrerbundes in 
laasbruck. Referent Lucas Oslbetmer, Lehrer in Innsbruck.) 

7. Über Elnriolitimg imd Ffl««« von Sohulglrtoii. 

1. Die Anlage dea Schnlgaxteas hat tieh aadi dea ArUidiea Veihiltaiasea 

SD richten. 

2. Oie i'tlege desselben hängt hauptsächlich von der itivididualitat und der berufs- 
liebe des Schulgärtners ab, es llast sich denuwcb ciae allgeoMiBe Nona ia dieser HiD> 
sidit kaoai festselsea; doch eischetat es aothweadig, eiaige allgemeiae Gesiditspaakte 
iBStsustellen, die bei Errichtung eines Schulgartens BUMSgebend sein sollen: 

a) Der Schulgarten ist saaftchst Tom aUgemdaea eniehlichen Gestchtspoukte aa 
beXrachten; 

b) £r darf weder aaasddiesslich Bamosehalcy noch botaaisdierf noch GeHtnse' oder 
Biaaieagartea seia, er mvss dch ▼iebadir, aaf mBglidist eiafadiea Gmadpciacipiea 
fcsseady den localen Bedürfnissen eng aitfchUessen. 

3. Jeder vollständige .Schulgarten soll nachstehende Bestandtheile haben: a) eine 
Abtheilunif fur Obstbau, b; eine Abtiieilung für Waldcullur, c) eine Abtbeiiung für 
Gemüsebau, d) eine Abtheilung fur landwirtb chafiliche Versuchszwecke, und 
e) dae Bis aeah litte adt Bieaea. Die Grösse des Sdinlgartens richtet sich aadk dt» 
drtUdieB VeriiUtaissen; in der R^d werden 3—5 Ar voUsItadig genttgca. Der Sdhol- 
^arten ist vor der Bepflanzung zu rigolen und einzuzäunen. Die f.age und Boden- 
beschatTenheit mass derart sein, dass derselbe seinen Zweck auch wirklich erfülle. r>er 
riau ftir den Schulgarten soll so ycwahlt werden, dass m nächster Nähe desselben dem 
Bedflifetise «a Wasser Redautng gctraj^^en werdea kana. Fit die g dea «r^ 
forderlichen DAagers tmd der snr Bearbeltaag des Sdudgatteas aötUgca W mks e ug e bat 
der Oltsschulrath zu sorgen. 

4. Der Unterricht im Schulgarten ist derart einzurichten, dass Kinder vom $. Schul* 
jähre an wcuig»ieu« eine Stunde wöchentlich, u. z. ausser der Unterrichtszeit heran- 
gezogen werden. Es ist selbstverständlich , dass nicht eine ganze Sdkolclasse oder Ab- 
thdlaag ha Sdialgartea Verweadnag findea soU, soadera dass abwedisdad daa klcü!» 
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Gruppe Ton Schülern zu den Belehrungen und Arbeiten heranzuziehen sein wird. In welchem 
Unfaoge die Schulkinder an den vorbezeichneten Arbeiten selbst mit Hand anlegen, 
hingt von der lodividumUtjU des Lehrers und der Schulkinder selbst ab. Schliesst sich 
dar nbttkmdUebe Untcnldit «n «iiiea gat uid ontsgeniin eiagmiditetcB SchvlgarteD 
an, so kann der Lehrer in den Sommermonaten nach Massgabe der Witterung und der 
Bedürfnisse des Unterrichtes mit den Schülern der Obergnippe, bezw. den einzelnen 
Gasbfn der I{iirger!?chulc wüclicntüch eine Natur^eschichtsstiinde im Schulgarten ab- 
ialUü, vorauägeseut, dass dieser bereits entsprechend eingerichtet ist. Wie in der Ab- 
tteilung für Obstbau die Arbeiten von den grusseren Knaben, so tollen die in der Go- 
nflissfaibeilmc TOfsiinebnendcn Aibriten Tonngstreite rvn den gfSeseren Scholmldchen, 
vom 5. Schuljahre angefangen, ausgeführt werden. 

Die Bepflanxnng des Kandes mit blähenden Gewicbtco soll mit Geschmack ge- 
schehen. 

Eb kleiner, n. s. nicht aUgemein zugänglidier Raum solli wo dies nur möglich, 
dssa Terwendet werden, um aaf demselben heimische Giftpflsasen, sowie die ftr den 

Haasgebrauch wichtigen gewerblichen und medicinischen Pflanzen zu cultivieren. Da 
JtJc Giftpflanze ihren besonderen Habitus hat, der sich nur durch die wiederholte De- 
trachtuQg der Pflanze in den verschievienen Stadien der Entwicklung dem Gedächtnis 
daprägt, so ist die Anpflanzung von Giftpflanzen fUr den Unterricht besonders eifrig zu 
verwerten. Womöglldi sollen anch fttr den eigenen Gebraudt im Scbnlgarten einige 
Stflckc guter Korbweiden gepflanzt werden. 

An Orten, wo ein landwirtschaftlicher Lehrcurs besteht, liat der Scholgarlen den 
Fortbildungsunterricht zu unterstützen. 

$. Uber das Erträgnis des Schulgartens ist ein Abkommen zwii^cben Ortsschulrath 
«Bd S^oOeitaaf ta treSen, jedoch bedingt das eniehUcbe Moment and der Zweck des 
Schulgartens, daas Slrnereien, Gemflseftflcbt« n. deigL, Edelreiser, sowie die erzofenen 
ObsthHume an fleissige Schüler abzugeben sind, eventuell der Gemeinde ganz unentgeltlich 
oder 'loch zu mässigen Preisen zur Verfügung gestellt werden. Der Hezirksschulrath hat 
ii&iuucr zu wachen, dass bei einem Dienstwechsel des Schulleiters der Schulgarten nicht 
fndMh^gt^ «ondeis in guten Znatande dem Nadifolger flbergeben werde. Das Eigenthom 
des abtr^enden Sdmlleitera ist erfbrderlidicn Falles sbcnlOaen, jedoch darf der bepflanxte 
Schulgarten rom abtretenden Lehrer nnter keinen CJmstlnden geriUunt, betw. ansTeikaaft 
werden. 

(Instruction des h. n.-österr. L.-Sch.-K.) 

8. Übor flehiilaiullflfe, 

L Die VortteUnngen der Heimat bilden das Fundament aller splteren Bildnng vad 

«nd danim der naturgemässe Ausgangspunkt des Unterrichtes. 

II. Ein gedeihlicher, gemt-insamer Unterricht ver.<>chiedener Schüler muss die zum 
Aufbau des Vorstellungsgebaudes uothigen gleichen appercipierenden Vorstellungen der 
«iasetaen snr Vwansselsnng haben. 

nL 2ar KUrang, Erwdierang oad Befest^ong desVontellungskreises sind Sehttler- 
aosfläge unentbehrlich. Sic fordern auf allen Stufen: i, den Proceas der Apperceptioni 
>• das Princip der Anschaulichkeit. 

rV. Der besondere Wert der Schulerausflüge besteht: 
1. in der Sammlung lebenawahrar Votitellungen; 
s, in der Weckung und Pörderang des vidseitigen Interesses; 
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3. in der Pflege der körperlichen Gesundheit; 

4. in der Gelegenheit, die Individualität der Schüler beobachten zu können. 

V. Sehflknnsflflge im Dumte dmetncr UntenichlifiUdier «iad mwccfcwttriK; 
daram ibBhcb diesdbca i. ftUgandnen Ckmkta tncoi, s. ocgniMfa is den LdupIftD 

eingereiht werden, 3. dem Lehrer bestimmte Freiheit lassen. 

VI. Zahl und Ausdehnung der Scbülerausflüge sind «bhiligiK: I. VOD 4ea ÖrÜidMB 
VerhsUtnisscB, 3. vom Stoff, 3. vom Alter der Schüler. 

VIL Du in, den SdiflleretitflBgen gevonaene ürteriel ist in den FedMttnden 
weiter in venubeiten. 

VIII. Die gesunden Voraussetzungen dieser Ausfluge sind: l. Classenlehrersystem 
(bei mehrclassigen Schulen), 2. Normal schul erzähl, 3. gxindlidie BekanntMliaft dc» 
Lehrers mit dem Schulorte und seiner Umgebung. 

(^^Österreichischer Schulbote 1893'% '^-) 

9. Über die HonaMldnng Ton gtndwg irtoertw ua» 

t. Die Dener de* BUdungscwte« Mr KindefgiitMnttnen in Oateneidi werde enf 
swei Jehre erhöht. 

2. Die Kindergärtnerinnen - Bildunj^sanstahen werden mit Erziehungsanstalten för 
zwei* bis sechsjährige Kinder (Findlinge oder Waisen) in Verbindung gebracht, damit 
die Kindergärtnerinnen mit der Kinderpflege und Hauswirtschaft in praktischer Bezi^uni^ 
vertmnt genuidit weiden. 

3. Nedi AtMolvierung des swe^ährigen Cvnet eiiinliten die Cendidatinnen auf 
Grund einer anter dem Vonitie eines Regienmg wer t i etcf S nbgdialienen Mfyng eia 
Reifezeugnis. 

4. Nach zweijähriger Verwendung in einer Kleinkinder- Erziehungsanstalt oder in 
Fannlien können die mit dem Reifneagms Teitelienen XindergMitnefinnen die Be» 
Abigongqwfifong vor einer 1c Ic. FrHfongtcommiMion für Volks- nnd Bfirgencholen Ab- 
legen, wenn an dem Sttse dendben efa» Kindciguten oder eine Bewslinnslelt sick 

befindet. 

5. Kindergärtnerinnen mit dem Befäb.igungszeugmsse sind xur selbsti&udigen Leitung 
dner Kleinkinder-Eniehnngsanstslt berechtigt. 

6. Des Instltiit der pidagogiseben Leiter oder Lekrerinnen ist enlmlieben. 

7. Die Anstellung der mit einem Beßlhigutigszeugnisse verselMnen Kindergirlncfinnea 
sei eine definitive, und zwar mit dem Ansprucli auf eine Altersversorgung. 

S. Die Etulabsuii^ einer definitiv angestellten Kindergärtnerin kann nur auf Grand 
euie^ von der .Scliulbehorde gefällten Disdplinar-Ericenntnisses erfolgen. 

(Angenommen in der «m a8. Oetober 1893 abf^altenen VoQveiaimmIng des 
Vcreiiies flr lOndetgiitnerinnen in Wien, Referent k. k. B.<Sdi.-I. Alois Fellncr). 

10« Zur Behandlnng gslstig Mäbmotmt Sobiller. 

I. Der I I brer eigne sich nicht nur psychologische, sondern tnäi elementar» 
psychiatrische Kenntnisse an, da ihn die letzteren bei seinen Beobachtungen der Kindes- 
naturen unterstützen und ihm darum tur die einem geistig schwachen Kinde g^eniiber 
zu wahlende Behandlungsweise den richtigen Weg zeigen werden. 

a. SImmtUche Kinder sind inbctog enf ibr Seelenfcben wihrend ikrer grawn 
Sdralseit gensn sa beobaebten. 
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DitBcobacfaCmigen Ober jene Kind«r, bei doies aait cinlfeBi Graad che Abweiduiag 

von der Xorm vermuthet werden kann, sind sdlii^ioli zu fixieren, und diese Kinder- 
bilder Iii 1 behufe einer eiohcitlichen, erziehlichen und unterrichtlichen Behandlung- den 
flbrig«n m der Classe beschiftigiea Lehrkräften, sowie bei Beginn eines neuen Schul- 
jahres dem folgenden Classenlehrer zu flbcnutleia. 

$. Die ge—chtwi Wahinelmw nge n siad, wen es aAtfdg eduht, den Ettem der 
betreffenden Kinder mitzutheilen , theils um sie zu TerToUstAndigen , theüs tti attch in 
Eltemhause eine schonende» der ladividiialittt der ericrankten iünder tafepenle 
bandlnnj; zu veranlassen. ' 

4. Um die Beobachtung der Kinder zu einer möglichst vielseitigen zu gestalten, 
lad Spedergänge und Spieb xMtt AoAidit des Ldinn sehr *» wapifrlilrB. Wem die 
Kinder von dem Dmcke der XMedpUn gaos oder didlwebe befreit eind, gestetten ne die 
deftten Einblicke in ihr Inneres. 

5. Auf Grund der gemuchten Wahrnehmungen und unter Berücksichtigung dct 
Priscipes der IndividnalitAt der Behandlungsweise sind an leichten GeistesabnormtUUen 
todesde Kinder Möglich keit xn fehoneu und ihrem Leiden Migeiucncn tn 
hriwndcln« 

6. Bldde oder in so hohem Grade schwachsinnige Kinder, welche von dem Besuche 
einer allgemeinen ftir normal bcinlagte Schüler bestimmten Volksschule keinen Gewinn 
haben können, sind in eigenen AnstaU<:n zu unterriditeni nicht aber sich selbst zu überlassen. 

7. Der Lehrer treffe geistig schwachen Schfliem gegenflber leine Biessnahmen in 
Meten EfamnefanH» ait dem Ante. Um den Verkehr zwisdiea Lehrer md Arst sn 
sleichtem, iit die Anstellung eigener Schulärzte ein Gebot der No&wendigkett. 

(Aufgestelk «nd begründet von Heinr. Jahne, im „Östenreiehiichea Sditilboten*' 
1894, No. 2. 

11. Über dm Sobreib-Leseunterrioht in dflir «nten Olma% 

der yolkMohole. 

I. I. Im ersten Schuljahre ist die meiste Zeit des Unterrichtes in der Muttersprache 
dem Schreihlesen zuzuwenden. Kür den Anschauungsunterricht sind .^echs Halbstunden 
anzusetzen und im Stundenplan ersichtlich zu machen. 2. Den Vorübungen fUr Hand 
mä Avge, Oiir nd Spre chw e ih aeage ist eine besonder« Sorgfidt sn widmen. 3. Diese 
Voftflwqgen sollen mur den Zdtmvm von höcliatens vier Wodien beanspmcliea. 

II. 4. Von aUem Aa&nge an, auch bei den Vorab■^geB, ist mit Feder und Tinte 
.-luf P.ipier ni schreiben. 5. Die Vorschrift des Lehrers sei stets mustergiltig. 6. Das 
Taktscbreiben soll eine angem^sene Verwendung finden, doch möge es nicht immer 
tad mmeUiessüch gebnmeht werden. 7. Avf eine gnte Hahcn^ des KArpera ond der 
Feder ist «imisffeaetst sn dringen. 8. Als Reftfa^e ist üt gerade Miktienlage efaisvhaltea» 
9. Die SchreibbucitttabenfurnRii sind genan nach den Formen der Fibel dnsnttbcn und 
in den nächsten Gassen fortzufuhren. 

III. 10. Die Vorführung der Kleinbuchstaben derFil>'_-l i>t im ersten Il.ilbjahre zu 
bewältigen. II. Neben der Fibel sind auch der Setzkasten und die Lesetabelleu äeissig 

ta benntssn. le. Ftr die übnsgtn ttbcr die Dehaang^ sowie «her die sasamasangesetsten 
Aa^ nnd Anlanle ganflgen etwa zwei Wodien. 13* Die Vorftluiing der Grossbaclistabaa 

hat in den weiteren drei Monaten zu erfolgen 14. Der Rest des Schuljahres (etwa 
sechs Wochen') ist auf die Wiederholnnf; und die Lesestücke zu verwenden. 1$. Es ist 
Bnau&gcüctzt und streng auf lautnclitiges, langsames, lautes und möglichst fliessend ver- 
Jahxback d. Wim. päd. G««. xS94> 18 
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bindendes Lesen bfi Beachtung der Silbentrennung zu dringen. Die Erzielung einer 
entsprecht?nden Lesefcrtiijkeit im obigen Sinne ist für das erste Schuljahr die Hauptsache, 
lö. Dem Chorlesen ist von allem Anfange an eine besondere Aafmerluamkeit ztuuweadea. 

IV. 17. SdtrilOi^ Hautanfgabea ifud im ttttat Sdudja]»* ron dm Kmdem 
nielit m verlangen. 18. Sefafllort die im Letes fo ireil swOck «ind, dam lie im swdtan 
Schuljahre ein S<^ritthalten mit den übrigen ScUflffii wdkt TommcbCB Immb, nad 
unbedingt Tixm Wiederholen der ersten Classe tn verhalten. 

(Angenammen in der Versammlung des Keichenberger Lehrervereines am 16. De» 
cember 1893. Referent Fried. Legier.) 

IS. Ühet die Ooneotnr der «dirlfllllolieii Azbelfeii. 

1. Die Correctur der schriftlichen Arbeiten (Massen- und Eiazelcurrectur) ist auf 

fdlea Stufen dei Umenricbtes «nerlinlicb md «tr Bnielaag eines guten Untemchle- 
crfolge« nnbedingt nothwendigi dM Hrap^pwidit ist «nf dBe lifawsencenecinr tu legen, 

2. Jede genaue Correctur dient nicht bloss dazu, Fehler su verbessern, sondern 
sie ist auch voczfl^cb geeignet, im Kinde empfehlende mondische E^enacfanfien her* 
vonurufen. 

3* Man tacbe dsrcli grflndlidie Vorbesprechung miS^idiit die^ Feblcr sn veiblUen. 

4. Die EbiMlcomctnr bnt sidi sn entredten aof des StU-v S^cb", Recbe»- md 
Sdidafcbrelbbeft 

5. Die Correctur sei gewissenhaft: a) Die Corrccturarbeit werde euf mebrere Tage 
vertheiit. b) Nach jeder Arbeit folge uumittelbai die Correctur. 

6. Jede Correctur sei zweckmässig: a) Man gebrauche entsprechende Zeichen, 
b) Nacb jeder Coirectnr folge eme Bctprecbvng, c) Jeder Arbeit folge eine Vevbenemng^ 
weldie selbständig nach der Arbeit geschrieben wird. 

7. Ji-"dc Arbeit trajje eine ClassificationsTiote 

8. Ks cmptiehlt sich die Anlage eines Fehlerhcftes. 

9. bchieuderhafle Arbeiten sind der Kiuzclcorrectur nicht lu. uaierzieUeo. 

10. Die inr bintlichen B eechi fti gung aufgegebenen Arbeilen eriieiaden — tri 
eine eirenge Conirole. 

(An%eMidlt von Heinrieb Ha^er^MordMnatem. Freie Sehnlieitieng 1894« Nr. 8.) 

I' 13. flu» Befbnn dei taniöiiiolieii SpnwlmiiteExtolitee.' * 

iTbeten, ciebe Seite $4.) 
(Zw Kenntnis gen<Mnmen in der Plenarversamnlnag der Wiener pid. GescUtdmft 
pm 13. JInner 1894. Referent Job. Sdumsnek.) 

14. Über die Lehrtexte für den Unterricht in der Vaturlebve «n 

den dstarr. BürgersokoUn. 

1. Die Gnmdbm^e der Lebitexte für den Unterrieht faa der Naturlehre bilden ^ 

Lchrp!f(ne. Die Unterrichtseinheiten derselben sollten in einer dem Principe der C<Mh> 
centration besser entsprechenden Art und Weite verschnioi/cu sein und vorzuj^sweise der 
praktischen Bedeutung des Unterrichtes in der Naturlehre Rechnung tragen, ohoe Rück- 
sidit dnmif, ob alle dem wis senschaitti cben Systeme an g e liOtigen Gebiete berttttt wwden. 
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' 2. Die methodische Behandlung der einzeloen Unterrichtseinheiten sei vorzugsweise 
eine praktische. Das Experiment ist ein wichtiger Erklärungsfactor der Naturerscheinung. 
Die Natuigesetze sind in einfiachstier Gestalt an einem od/a an wenigen Bei^ielen des 
NitBr* oder Menschenleben» mu VerstXndnas tn bcfogen. 

3. Dk LdtrbAcber eatq>recken in drdtheQiceir Gestalt den Bedflrfaissen dar B8^er- 
schule. Zu Wiederholng »nf den iblfendea Stofen fenttgen WiedeiliolDngsfragcn. Tst 
aber der ganze Lehrstoff in Kürze aufgenommen, dann mope er ebenso wie die Wieder- 
bolungsfragen in passende Verbindung mit dem neu zu erwcrljcnden Wissen gebracht 
werden. Es sei dann keine blosse Wiederholung, sondern die Darbietung des Stoffes in 
anderer Belenchtang. 

4. Die I^ehrbttdier fit» Nntodebre Inben AbbQdnagen in genügender ZaU tn ent- 
halten. Doch sind Darstellungen von Betriebsstätten, technologische Abbildungen und 
für das gewerbliche und industrielle Leben bedeutsame Bilder und schematische Dar- 
^oDgen den Abbildungen, Bereiche einfache physikalische oder chemische Experimente 
TCrMttebnnlichen» voBOtidien. 

$. Die Lehibtcher haben im AnsehlosS' an den Lehrstoff Beobaditiings- und 
JRecbenaufgaben zu enthalten. 

fAufgestellt im Vereine ^BOisersdinle** in Wien am 17. Februar 1S94. Referent 
Kud. Aufrcitcr,) 

U. ü»tefilofaiiaiiili«it«tt im tflemAntiMn pliyalkaliMlie& Untentidite« 

(Thesen» siehe Seite 104.) 

^ar KeaatniB genommen in der Wkner päd, Gesellschaft in der Plnngvetsninwhmt 
•si 17. Mm 1894. Referent Rnd. AnfreHer.) 

la. Dtr BflIolMiniiteRlobt In dm TolkMAiite. 

1. Das Zeichnen im l. und 2. (nach Umständen auch noch im 3.) Schuljahr ist 
kein selbstindif er Gegenstand. Es ist in der Eiementardasse ein Bestanddieil der 
VarOmngen sun^Sdudben mA dient hier ansserdem snr Belebang nnd Vcnronstlndigviig 
des Anschauungsunterrichtes, sowie es im s. Sdidjahre nichts andoes sein kann als 
eine Ergünznng des Sachunterrichtes. 

2. Das Zeichnen der Unterstufe soll in den Dienst des Sprachunterrichtes 
gestellt werden, indem an den gezeichneten Gegenstand eme SpfechAbnng angeknüpft 
oder eine soldie Obnng dem sn teichaenden Gegenstand vorangestellt wird. 

3. Ein systematischer ZeichenuntCrifdit im 9, Sdmijahre ist verfrüht, weil weder 
Hand noch Au^f des Kindes befähigt sein können, seinen Anforderungen zu ent- 
sprechen. Ein systematischer Zeichenunterricht ist erst vom 3. oder 4. Schuljahre an zu 
ertheUen. 

4. Als Zcichenlenuniltel sollen a«f der Unteistoft nur Hand tafeln nnd Griffel 
■ Verwendung kimunen. St^;men shid als mediddischer BOssgrifF gindich ans- 

nichliessen. 

5- Das Zeichnen der Unterstufe soll zufolge seiner untergeordneten Stellung als nur 
oaterstiltzeade und belebende Disciplin nicht classificiert werden. 

(Av^^slallt Q der Zcitscfaiifk „Vo1ksschnk*< Mr. 1, 1893, Toa W. TMichefc-VSslaa,) 
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17. B0fofiiilM§«r«lniiis«n im MdlmnintenUht. 

« (Sidw Seite it6.) 
(VoigetMfen in der 'Wiener pid. GcMlIieheft «m 5. Mftt 1894. Ref. C. B. Kntochwa.) 

la. tiber doB milittrlMlie Turnen ta d«r TolkiMind«. 

1. Die DorchfBlu-ung der lehrpUnmiUsigeii Übungen bietet den Sdillem kein« be- 
sonderen Schwierigkeiten. 

2. Beim iii0itln«ciieo TwiieD ist ^ lUigat cewfint^t« Eliiheititrtkeft in den Be- 
fdden erreicht 

3. Für Knaben ist das müiUbriscbe lurnen von besonderem Interesse; sie tumen 
mit Lust und Liebe. 

, 4. Beim nllitXrisclien Tenen ist der Appdl ea du EhiyeftU der Sekte von 
grosser Wirkung. 

5. Die Folge hieyon ist ein unbedingter Gehorsam, eine gespinnte Aufmerksam» 
iceit, feste Ordnung und Discii)lin; daraus resultierend der Wegfall schärferer Strafen. 

6. Das militärische Tumen fordert das patriotische Gefühl der Jugend. 

^ 7. Dm miütiiisck* T«racn Ist sosnsagoi dM einsige Mtttd, nm ^ besondeis anf 
dem Lende dem Tnmen entgefengebrmdite Aatipediie es bcseitigtn. 

8. Mit Rücksicht auf die in unsenn VaterUnde eingeführte aUgomeine Wehr- und 
Land<;turmpflickt wird durch die Pfl^e des militiriscken Turnens das Stastnnteresse 
gefordert. 

9w Bei dem Umstände, eis naf dem fladmi Lende die dem Tmtumteixic3kte soge- 
wiesene Zeit karg bemessen ist, ist hier das mOUIrisebe Tnmen dem dvilcn vnbedingt 

vor^tehea, da das erstere im Stoffe etwas beschränkter ist als das lelitee^ somit bei der 
Ktirzc der zur Verfügung stehenden Zeit die ^^^^gH^hk'T*! bietst, dass «in bestimmtes 
Lehr ziel erreicht werden könne. 

10. Die Bedingung einer gedeihlichen Pflege des miliiÄrischen Turnens ist in trUer 
Linie im Lehrer aelbet gelegen. Da demelbe dieser ün tetrie hto dieeipBn nickt nnr tkeo- 
relisch, sondern auch praktisch kondig and im Befdücitkeiten vollkommen «idier seb 
mwss, so ist zu wünschen, dass die dem Lehrberufe sich widmenden jungen Leute von 
der den Lehrstand im An>ehcn hebenden Begünstigung ziun Einjälirigfceiwilligen-Dienstc 
mehr Gebrauch machen, als dies bisher der Fall war. 

Anf Grand dieser Ansltthmigen stdlt der Referent folgende Antrige: 

1. Dns mOittrische Twnen ist in den Lehiplan der LehrerbUdm^sanstalten anftn- 
nehroen, damit die Lchramtscandidaten auch siir Ertlieilaqg des militinsdien Tnmnnter- 
ricbtes befähigt \v«-rcicn. 

a. Insoiange letzteres nicht der Fall ist, ist es empfehlenswert, das mihtärische 
Tomen nnr an jenen Sdinlen sn tl>eB^ an weldicn wenigstens cineLdiilanft TodMaden 
ist, die eine miütirische Ansbildong genossen liat. 

3. Es ist aus Patriotismus wänsche»äwert, dass SchuIIeitongen (an mehrclassigen 
Schulen auf Grund eines Cc)nfercn.'!.ieächlusse>) um die Bewilligung 7tir Einführung des 
militärischen Turnens einschreiten, sufern die im Punkt 2 angegel)ene Bedingung erfüllt ist. 

4. An Schulen, wo ein des miiiiäribcheu i'urncus kundiger Lehrer nicht vorhanden 
ist, ist das refai dvile Tarnen, aber sait Anwendnng einheitlicher Befehle*) sn flben. 

*) Vergl; hiezn „Die Ordnungs- und Freiübungen nach dem nenen £xercierr<^le* 
ment**. Von Ed. Znnbdt. 
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5. Civüe Tnmflbtingca mit Aaimmäng niUtlritder Befehle sind ticbt caup 
pftUcnswert 

(Angenommen rem der BesirlMlelurer*ConfeKnz in Zuim am 4. M«i 1893. Kefereok 
O.-L. Ed. Zoul>ek.) 

19. Uft Wn^B 6m VMhMtfUciht» 

1. Die gewtilklw lUfdmig imd die Betnfiichtigniig des geniDBiten VolksidiiiI> 
«cteu gebfirt lUetn dem Slaete. 

2. Zur inneren Lcttunjj und Keaufsichtigtjng des Volksschulwesens sind im Interesse 
des Suuues, der Kirche und der :3chule nur theoretisch gebildete und praktisch er* 
&Jircae SchtümSnner zu bernfen, welche sich Mnechli^sUch der pädagogischen Thätig- 
kdt «idineii, td es, daic sie «b «miiittdbaie StaeisbeMotef sei es, dass sie ab das 
Oip» der Selbstverwaltung in grötserea 8dKi1geiiieilide& dienen. 

3. JerlcT tüchtii,'e Volksschullehrer, gleichviel, ob er Seminar* oder Uaivecsitil^ 
bildang genossen hat, kann Schnün-^pector werden. 

4. Die LocalsehulAuf»icht ia methudtftch-techniücher iiinsicbi durch Nichciachmänner 
ist im Interesse des Staatesi der Kix^ and der Schale nfnbebea, 

(AaganonmMn aal der XXX. aUf. d. LdirenrsnMmalaa| in Leipdg,- Referent 
Dir. Bends. Mit Zasitsen von Halhea and T^s.) 
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Allgemeine Deutsche Lehrerversammlung 

in Stuttgart 

Nachdem während der Phngättage die 1 heiloehmer aus allen GaofiB DeaUchlands 
»ngücammem. waren nod die Oblic^ Yotfrulichteiteii statt^^cfuudcn bauen, rade 
Dienstage den 15* Mü, die ente ^Mptveneminliiiv «bfehnltwu 

In der Delegierten -Versammlung am Montag abends war Obeilehfer Helb«n- 
Hamborg zum ersten, Clausnitzer-Berlttl PUB SWeitea end Uonold'LugeMni wm 

dniXen Vorsitzenden gewählt wurden. 

I. Vecbaadlttngstng. 

Am Dienstag Vormittag 10 Uhr eröffnete Halben - Hanbwg dEe Versammlung. 
Nach Absiugung eines Chnrales liegrüsst «U-r CuUusmmister v. Sarwey die G.\sff r.n 
Namen der Regierung, welche das Wohl der Schule zu fördern geneigt nei, von dem 
Grundgedanken ausgehend, dass die Schule ihre Aa%aiben nur auf confessioneUem Boden 
lösen könne. In diesem Gednnicen wisse tUSk die Re^erang mit dem Volke einig. 
Der Redner schliesst mit dem Wansche, die Veilisadlaagai mödtten fradilbrii^eiid nnd 

segensreich wirken. 

(_)berbür^^ermeister Kümclin hegrüsst die Versnmmluni; im Namen der Stadt. Die 
Schule solle ein Hort der idealen Welt- und Lcbcasanschaauag sein und sich zugleich 

an das reale Leben luaakea. 

Lehrer Honold bewülkomnmel die Endiienenen als Vordä^ender de* wttittem* 
belgischen Lehrervereins. Das Ziel der Berathungen sei, die VoHtsbildang dnrdl Hebnag 

der Volksschule auf ein höheres Xivcau zu bringen. 

Nunmehr erhielt Dr. Paul bchramm-München das Wort zum ersten Hauptvomage 
Aber Staat and Schal« in Deatschlaad am Ende dea 19. Jahrhunderts. 
Redner fthtte aas: 

Unser Jahrhundert will zur Rüste gehen, und diesen Ausgang schildecn« heissK 

unsere Zeit schildem. Die gute alte Zeit ist dahin; wir sind modern geworden, darin 
liegt der Vorzug und der Nachtheil uti&erer Zeit. Die Ziele sind gewachsen, sowohl 
fiir den Einzelnen wie ftir die Gesammtheit. In inuner neuen Formen regt sich das 
Leben; die Zeiten, in denen ein Einseincr alles war, sind dahin. Immer mdir. werden 
die Volksmassen zur Bewegung gesogen, auf sie wird also in der Zakimft viel ankommen. 
Darum müssen alle Kräfte des staatlichen Orj^anismus benutzt werden, nnd der Staat 
muss sich auf die Kräfte stutzen, die ihn tragen. Das sind heute nicht mehr höherer 
und mederer Adel, üuudcrn die Massen des Volkes. In gleicher Weise wie der Ötaat 
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die Kräl^e der Massen benutzen muss, fiküt ihm auch die Aufgabe zu, diese Massen tu 
bilden. Darum ist die Bildung durch die Schule heute nur noch ein anderes Wort für 
Fördenuig der St&atsinteressen. Das Köoigthum verträgt nicht nur Bildung, es braucht 
•i^, 6m» ^ Ba j on rt t e Allete ▼tmögen dm Staat aidht nalir su atStscB. Airncr dm 
aodalpaHtüdiai UlHioa hat die Schule ftr die Geedladiaft anoh ein« lodaladüsehe. 
Die Leiden des socialpolitifchMl Organismus lassen sich ntar ▼Oft lunen heraus heilen. 
Ohne Volksbildung keine Stan»>^ weh! fahrt. Nicht das Capital an sich, sondern die mit 
dem Capital verbundene höhere CuUur lässt das Capital dem Arbeiter feindlich er» 
sdietaen. Dem modemeu Staate entspricht nur ein Grundsatz, nämlich der, Erziehoi^ 
«■d BikhBg m dcanokTatieiereii. Wam aldi loctgeaatot dar UanDuig da» Staat»' 
leben s erwettert hat, ao müssen sich naturgemäss andk die Aii%aben dar Sdnda arwdtcnj 
Die \'olksl)iIdung erscheint als das Fundament des gesammten Staatsorganisrnns. 
Materielle und geistige Interessen sind nicht unabhängig von einander, und selbst der 
racksichtslosesten Energie konnte es nicht gelingen, die Errungenschaften der Wissen- 

wbaftan aas a« latihcn» Hier gibt et habt Zur&ck. Die BedftHbiase oMerer Zelt rafool 
die Wiweaachaft ins Feld, and daran amaa man lentett, nicht an TCSTgesseni aondam 

Wissen muss zugleich Können sein, und das Wissen muss sich verwerten lassen auf dem 
Markt tauschbarer Güter. Das ist der Zusammenhang /wischen Geist und Materie. Nicht 
die Masse der Thaler, nicht die grössere Körperschaft gibt die Macht, sondern die 
latdligeiiz. 

Wie ateht «a am a«f dcaa GaMela dea SehnlweaaM? Obanül Faftadiriii, a«r «af 

dm Gebiete der Schule nicht; hier herrscht noch der tiaditiowdie, mittelalterliche 
Gei?t. Redner kritisiert die Ergebnisse der heutigen Schule und meint, weder die 
intellectuelle noch die moralische Ausrüstung, die der Schiller empfange, stehe in 
fkhtigeni Verhältnis mit den politischen Rechten und Pflichten des Staatsbilrgeia. 

'in DcadMUaad gibt ea neban der grÖMten Geleiinaakeit madk ^e giaaaaate Ubf 
wisscnlieii. Es ist eine Schande, dass in dpm Vaterlande eines Lessing, Kant, Goethe, 
Scliillcr, Fichte n. s. w. die grosse Masse des Volkes noch in der Ilalbcultur lebt. In 
keinem Lande gibt es so grosse FiXlle des Wissens, wie in Deutschland. Wahrend die 
Gelebrieu in Deutschland alles wissen, gibt selbst in der Nühe von Berlin, Breslau, 
Leipzig, macilien «. a. w. eine grovae Atuahl Manadtcn» die kamn achralbaii mid leaan 
ktanan. Dar BüdaagaiBaiieel iat atela das festeste BoUweik des polÜsekea Brigaataa- 
thums gewesen. Auch die Tolkswirtschaftlichen Institatioaen ntttien dem Arbeiter nichts, 
wenn er sie nicht zu gebranchen versteht. Aber trotzdem schickt man sich an, die 
geistige Eotwiddung zurückzuschrauben; es kehrt aber keine Entwicklung zu ihrem Aus- 
gange zittteli; So woig die Bfme «iedar aar BIflta weide, so wenig werde die ReaetiMi 
fa Qncai Ziele gslangcn, aas wieder tn M ens c hen von 1740 oder 1618 an nadien. Der 
Diaag nadi Bitdnng and Cultur lässt aieh ni^ »ehr unterdrücken. Man kann dea 
BOdoogsdrang zwar wohl eine Zelt lang hemmen, .iber nicht auf die Dauer beseitigen. 
Was heute die Gegenwart braucht, ist weniger die Rückkehr zur Vergangenheit, 
vielmehr die Durcharbeitung zum Gebrauche der gegenwärtigen CultunaitteL Den 
tlBMu» Gekatt onseree Zsitahesa dnuakierisiert da» W<nt „BUdaagsbsraf". Dies Be- 
«Kbea kann woM veiadileppt, aber nicht besiegt werden. Wie das Christentbum sidi 
•1 flie Armen wandte, so werden auch die Bestrebungen siegen, die sich an die Armen 
"B Geiste wenden. Nicht von Ka>ite zu Kaste darf die Bildung vererbt werden, sondern 
HC muss Gemeingut der Nation werden. Die Kömer zeichneten sich aus durch Fest- 
^n^tng an der Idee der ewigen Roma, die Grledwn durch Ihre Xnnst; die DenUchen 
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solleu sich auszeichnen durch wissenschaftliche Bildung. Wahre Weltanschauunt; kann 
anr das Volk haben, das «vf dem Höhepunla der Wissenschaft und CuUur steht; nur 
da sokfaM Volk kann Hemchmin der Wdtg««cUdite seki. Dm iat eine natioaale «ad 
«tee WeUaufgabc Eugleich; es möge uns gelingen, sie su lösen! (Lebhafter BeifalL) 

Auf Vorschlag l' Vorsit/.endcn, der dem Redner dankt, wird sowohl VW €fMPr 
Debatte als auch von einer Absiimmung über den Vortrag abgesehen. 

Über da» Thema: „Welche Veranstaltungen sind für das nachschul- 
Pflichtige Alter «« treffen, demii dieRemllate dce 8ckaliart«iikkle nnd der&chal- 
e rri dwaf geaichert werden «ed die dosdi die aeoialen Vnrtitftniiee der G eg enw er t be- 
dingte Ausgestaltung erfahren?" referierte hierauf Rector Kops ch- Berlin. Redner wies 
darauf hin, welch' grossen Gefahren die aus der Schule entlassene Jugend ausgesetzt 
sei. Es seien dies einmal die sittlichen Gefahren, die dnrch den Umstand, dass das 
peirierrfielfidr VetUitwi cwiedien Heielaii eni Lehil^aB e^lgehdft bet, sidi goM 
«Mteratdendich eiliAlit heben. Andeiectts seien poUtiiobe BuMte beeiübt, die «m der 
Schtüe entlassene Jugend zu gewinnen* Deshalb sei es Au%ebe der Schule, sich der 
nachschnlpnichtigen Jugend anzunehmen, dieselbe nicht bloss vor sittlichen Gefahren 
aller Art au schützen, Herz und Gemüth weiter zu bilden, sondern auch daftlr zu sorgen, 
den die auf der Schale erworbenen Kenntnisse erhalten und erweitert werden. Die 
NedtOeile der benagen Rrednetioosweiee beetefaen darin, Vlitoeeen in einer eineelaca 
Arbeitsleistung au erzielen, die aber xa anderen Arbeiten unfähig sind. Damit wird das 
Denken untergraben; das Interesse an der Arbeit schwindet, und das einzige Rindemitte! 
swischen Arbeiter und Arbeit in der Lohn. In diese Arbeitsverhältnisse frin die 
14jährige Jugend, und es erhellt, dass auch die formale Bildung nicht erhalten and 
weiter envebent werden kenn. Ei ist kein Wunder, dess die iShffbriki niniilieii m der 
Jagend ee sebneu msdkwindett^ d«. der Lchrlfaig in gu» andere Intereieenq)htt«« ein« 
tritt. Und dennoch stellt unsere Zeit auch an die Kenntnisse jedes Arbeiters edl9bte 
Anforderungen. Vor allem bedürfen unsere selbständigen Handwerker einer wei^ 
gehenderen Bildung, al^ sie unsere Volksschule bieten kann. 

Die conttiCntioiielle VexAseeng nnd des ellgenebie StinuniediK heben Mmy^,^ 
berufen, Ober die wichtigsteo Fragen des Öffsntlidten Lebens m entscheiden. Sellen 
die Rechte zum Segen des Staates gereidaen, so muss man die Massen daiübcr belehren. 
Auch die weibliche Jugend bedarf einer weitergehenden Bildung, da die Erziehung 
des nachwachsenden Geschlechtes cum grössten Theiie in der Hand der Frauen liegt, 
wen der Iben Tom Berufe in Anspruch genommen ist. Auch im Erwerbsleben werden 
nene Anforder u n g en gestellt, da nicht alle lUdehcn fai die Ehe treten, eendera sieh 
tdbslindig ernähren müssen. Auch sie bedilien der Unterweisung über die öffentlidwtt 
Rechte und l'Hichten, in die sie eintreten. So ergibt sich die Nothwendigkeit der Ver- 
ansullung besonderer Bildungsanstaiteu; denn mehr alle diese Belehrungen könnrn in 
die Schulzeit verlegt werden. Vielleicht wäre es am ücsten, die Schalzeit um cm Jahr 
s« Terlängem, aber die wiiisc I ie Mich en Interessen spredkcn dagegen. Pener dirf mit 
dem 15. Jahre die ersiddiche Einwirkung nicht anIbttreD» demm ist ce edbcderiieb, dese 
die Schttler mit 14 Jahren in das gewerbliche Leben eintreten und dass neben der ge- 
werblichen Ausbildung die geistige einhergehe und beide von erziehlichen Msmeebmen 
begleitet seien. Das eben ist die Aufgabe für die Fortbildungsschule. 

Redner befitowortet die Annehme folgeirier Leitsitset 
I. Die wirtscbelUidien, socielen und steatlidien VeriUUtnisse der Gegenwert 
medicn besondere Vemnstnitnngen notwendig, um die iUsnltefte des Sehnl« 
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«■Mfricfclet nd dar Brtnlariiilmy u slokm and SiMfi rint niiltrMlm 

Atisgestaltung zn pcben. 

2. Wirtschaftliche und pAdagogische Gruner ^prrchen dagegen, dass dieser Zweck 
durch Verläs^ruug der Sjährigea Schulzeit zu erreichen versucht weriie. 

3. NodnrMBdlf kt dage^ dit Bjnri eh Uii g der Poiddldungssdiale. 

4. Ad^ab« dmuVktn nt: Fo iiflUmiiif «wer phnmlidlfii» Sisiehtnig, Bsfestigaa^ 

and Ergixaitng der aUgemeinen Bildung mit Beuehang auf das berufliche • 
Leben, Übermittlung derjenigen Bildungsstoffe, welch'- /u einem Emt»b*H in 
den staatlichen und geseUachaftlichen Ürganiaiaus ooihwendig sind. 

5. Zar Litltn^[ Ümt d«r FMAildwfttdnk gpüdlta Ai%abe at «Merilcb: 

&) Der Bamiok d « w ilb<n itt ob%alDikdlk 

b) Die Unterrichtszeit werde bei hinreichender Ausdehnung so gelegt, dass 
der Schüler noch zu geistiger Arbeit and nur Aufnahme aittliefacr Ei»' 
drucke befähigt ist. 

c) Zar Wahrung ihrer AtUoritat werde sie mit den nöüugen DisdpUnar- 
jjj^llgjii Mttgfletnttet» 

d) Lduntoff und Methode müssen die Gewähr bieten, dass die bcntffidie 
Bildung gefördert und die Allgenieinl>ildung zeitgemäss ergänzt werde. 

6. Die ThAtigkeit der Forthildungssschulc werde ergänzt und untcrstut/t: durch 
Pflege des Turnens und der Tunifahrten, des Jugcndapieles und Geüanges, 
dnvdi K n ri ditng wom MtBoAehcn, dnreh Zngänglichmnfthmig aller öflhot* 
liehefty voUtetUbnUidhMii fiüdnn^iHMtitntef dniei^ Bincwlilinif tos Voli6$' 
unterhaltungsabenden und Jugendheimen. 

Über die Fortbildungsschnlen, die nicht verwechselt werden dürfen mit den Fach- 
»chulcn, führte Redner weiter aas, dass sie sich an das gewerbliche Leben aaschliesaen 
■iMlen «nd lidi dmnm eine gewiiM Vitlgcäialügkdt nichl werde vemcideo Uoen. 

Die EfaBichtnnf der FortbildangsaclMden darf den Genaiaden nickt ti»eciaaaen 
werden, denn wie rühmliche Ausnahmen einzelne von Omen noch machen mögen, es ist 
doch die Möglichkeit vorhanden, dass sie sich mehr von materiellt-n als von ideellen 
Gest«:hupunkten leiten lassen. Darum ist ihre Einrichtung 6ache des Staates und der • 
Bwich, wenigMaa flr dim männliche Jagend, obligatorisch zu machen. Besuchen doch 
idhet in Bcrila vca den 4000» Haadwertaldaüng«« a«r 33Vs ^ die Fectbildnngs- 
irtmleni Die grossen Standesunterschiede, dii im dentadiaii Volke herrschen, beruhen 
nicht so sehr anf finanziellen Unterschieden als in der grossen Bildungs.lifTerenz. Allge- 
meine Volksbildung bedeute nicht bloss erhöhte wirtschaftliche Wohlfahrt und crössere 
GeuthiQgy sondern auch politische Macht. Man sage nicht, daa» die Frciiiul der 

B hwla en bwijnfrmaigt wird; ea aeUea nnr die Übrigen aa ZaittdUdeilMB veriiindatc 
werden. Ba kt ikhüg, dam der fteiwilUge BawMli der ForthüdnnfaKliule liBlier an 

schätzen ist; aber auch die unfreiwillig Kommenden werden der Segnungen des 
Uoterrichtrs und der Erziehung theilhaftig. Und gerade diejenigen, die freiwillig nicht 
koniineo wollen, bedürfen am meisten der Erziehung uud Bildung. Andi ron der er- 
-^rlrnn Sinvirkent U«t äck bc» ft«iwlil%ea fi>»»ifc*— r»» atehl vld ndea. Bbrn 
Veidkdl IMI iie ellerdb|»» aie M bOlfger. Ober die Zeil daa UnleniciMea Inaaes aieli 
aogenUiddicfc allgemeine Normen nicht aufstellen, das wird von den verschiedenen 
beworben u. s. w. abhängen. Man hat bis jetzt die rntcrrichtsstunden in die Freizeit 
de« Lehrlings gelegt. Darum ist das Verbot des Sonntags->L'uterrichtes beim obligato- 
BMlMn Unterricht mit Freude zu bcgtüssen. Der LehrUng braucht Erholnng und 
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findet sie am besten am Sonntag. Wenn man ihnen diese Zeit verkürzt, SO ist an- 
/Hnelimt-n , dass sie sich um so intensiver ihrem Vergniigen oder Ausschweifungen hin- 
geben werden, je mehr die freie Zeit verkürzt wird. Darum muä& im allgemeinen ge- 
fordert worden, dm die Zeit des Uoleniciittt im die Arbeits* eit ffdegt wird. Dan 
dies mögHch ist, bew«i«t du Bdcpiel Badew und elaer Reihe riic fc ele rii et Sttdie. Die 
Fortbildun^^^schule muss auch mit den nöthigen Disciplinannitteln ausgerüstet werden. 
Man wende nicht ein, dass das bei den Lehrlingen aidit mög^idl «ei; ivdi jeder 
wacbsene hat sich der höhten Autorität zu fügen. 

Fffieht der dettfaehen Lebier iit ee, mA der ihr mrertiattteQ Jugead aad Ktiftea 
«wniehwen, dieser «her muk ein Amralt sn sein ön nedsdialpffieliligeB Altec Peliciie 
Lehrer, vergesst nicht Eure Pflichteilk die ihr der heranwachsenden Jugend S^nldig seid, 
aber Staat mid GcflBalade vergesst meli nidit <Ue Eue. (Stiaaiecher, laage aalwkendcr 
BeifaU!) 

Der Vorsitzende theilte hierauf mit, das« mehrte B e gi t s s aa gstelyanunc em- 
getroffen seien, dnmtar von dem Verna dentsdier VoHrischnUehreriMien in Berta, von 
der österreichischen Frieden^esellschsit nad aasserdeoi ein QBdtwanadk aaf einer Pcmu 
icSfte von Lehrer Kuberlc aus Kamenin 

In der nach einer kur/cn Pause an den Vortrag sich schlicssendcn I >eljatte be- 
merkt Oberlehrer Gärtner (Mkiiicbenj, daüs m semer VaJlersiadl die Fortbildungsschulen 
benils obligatorisch eiagefthtt seien nad sidi s^ btfwihit haben, ntsdpllaafinittd 
aiad vorhanden, indem der Meisler ttber den Lshiüag moaatHdi Madncicbt «MOt md 
fiir böswillige Elemente Sonderclassen emgeriditet werden. Redaer tritt im ttlnigcn 
warm für die Thesen des Vorredners ein. 

Director Heinrich (Prag): £r sei auch im Pnndp für den obligatorischen Fort- 
bjliltuigsaalenidit, naa dirfie aber nidtt die Frage aassuasht tasami, 

(Widen|Mradu) Die Lehrer dflrfcn nteht den Vorwarf «nf sich laden, dass sie tHopien 
nachjagen. (Ohol) Er ersuche daher, in den Leitsätzen zu sagen: „d: r T'. rtMIdaagl- 
näterricht muss, wo es durchführbar ist. obligatorisch sein*'. ^Allgemeiner \Vi<lcrsprTtch.) 

Lehrer Scheel (Hamburg): £r halte es für die Pflicht des Staates, die P^urt- 
bOdungsschuIen einzurichten und zu erhalten. Im weiteren müsse er sich gegen die 
Thesis des Referenten wenden. Gende pidegogisdie Gstadt tpndbm Mr eian Vec^ 
längerung der Schalseit, nur wirtschaftliche Gründe treten hiebe! laadernd in den Weg. 
Endlich verlange er die Unent{:jeUlichkeit des Furtbihlyngsuntenrichtes. Er henntratje zu 
beschli Cossen : ,,Der Staat hat die i'tbcht, obligatorische FOftbildungsscluüen mit nnept 
geitlicher lienützung einzurichten und m erhalten.^' 

Lehrer Kiefer (Stuttgart) betonte, dass die Lehrer tkik mdk der JttBglingavaveiae 
annehmen mögen, die sweüdloe viel Gnies getchafien haben. (Veiaiaaalier BcüaO.) 

Seminartehrer Dr. Keferstein (Hamburg): Ifan därfe den Fortbildungsanterridtt 
für die weibliche Jugend nicht gering anschlagen. Auch sei nothwendig, die LehrUagc 
im Handelsgewerbe in den obligatorischen FortbUdimgsanterricht einzuschlicssea. 

Schuliospector Scherer (Wonns): Er mttsse der Amfthmag des Dfareetora Kciorich 
cDtsdticden entgsfentreten. Heir Director Helnridi sdbelae die l i sa t ii h i n VeridUtnSace 
nicht zu keaacn. (Beifall.) Die Lehrer haben nur die Nothwendigkeit des Fortbildung^ 
Schulwesen*; rtnch/uweisen, die finaasidle Seite der Sache gdie die Leinner gar «icdsta aa. 
(Stürmischer Üeirall.'t 

Nach einer kurzen Bemerkung des Referenten, Rector Koptch (Berlin), in der 
sieh derselbe gans besoadeit gegen die Aasllhraagsa des Direetass Bdasich wattdete« 
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lof IcMarer nteai Aatn^ sarick. Dit Ldtilue d«s RefcimteB gdMgtai «Itdann, 

Oter Ablehnung des Antrags Scheel, turverändert fast einstimmig zur Annahme. 

Die VerhandlDng wnrde «bdui» gfigta » V« nftduntttags mf Hittiroch Vormittag 
10 Uhr vertagt 

II. Verhandlangstmg. 

Von den festlichen Veranstaltungen aus Anl.iss der Lehrerrersammlung seien 
besonders zwei erwähnt. Den Besuchern wurde das kgl. Hoftheater für Dienstag Abend 
tut Verfügung gestellt. Der König erschien vor Beginn der Vorstellung und verweilte 
wiÜireBd der Auffühnmg von WaUensteins Li^er in dem Theater. Alsdann Uess er sich 
die Vqnitstaden dar Veraaaualtmg TortleUea woA mteridelt «kh Ungere Zeit oüt flyua. 

Ab glddien Abende gab auch die Stadt Stuttgart der Vertaaunlung ein wohl» 
jelunjjenes Fest in dem feenhaft von Tausenden von Gasflammen beleuchteten Stadtgarten. 

Am Mittwoch Vormittag kurz nach lo Ulir eröffnete der Vorsitzende, Seminar- 
Oberlehrer Halben (Hamburg), die Versammlung mit der Mittheilungi dass der Konig 
tkh sehr sjrmpathiaeb Obar dia Baatrebungcn der Venaaunlung gcausfcit habe, und bringt 
cia Bocb auf dan Kitaig am. 

Sodann erhält da» Wort Rector K Ohler (Braitau) ta seiaeni Vortrage: »Dia 

Schulaufsicht". 

Kacb langer Debatte werden die Thesen in folgender Fassung angenommen: 

1. IMe allgenieiiie DordiflUirung der in eintelnen deottehen Staaten, in Ottefreidi ete. 
getetslich bereili fea^elegten fiwfalichen SdralaalUdit kann im Intereaee einer 
gedeihlichen lE^twicklnng der Volknchnle nicht dringend genug gewOnadit 

werden. Sie mnss aber vom ])n"da<")<:i'>' hen Sland])unkte geordnet werden. 

2. Durch die Anerkennung dieses zeitgcmä:>äen Princips ist die Ortsauisicht iu 
der bisher meist Üblichen Form ausgeschlossen. 

3. IMe Leitung nnd Ao&idit in mehrdawigen Sdialen wiid vom Reetor oder 
Hauptlehrer unter Mitwirkung des ganzen Collegitmu ausgeübt Bei der Wahl 
der Schulleiter ist nur die pfidagogisclif und persiöidiche Tüchtigkeit mass- 
gebend. — Fiinclassige Schulen i.'nf' rsfehen unmittcUiar dem Kreisschuliiispector, 

4. Die Kreisschulinspection wird im Hauptamt verwaltet und liegt in den Händen 
enea dieorctitch gebildeten nnd im pmklisdicn Volkndnddlenat bewühiten 
Sehnhnanmes. 

5. Auch in den oberen Instanzen (Provinzial- bezw. Landendralbdlttrde) itt die 
Volksschule durch erprobte Fachmänner vertreten. 

^ittelschullehrer Klemm-Heilbronn nimmt nach der Pause das Wort zu seinem 
VoArni^j „Warum iat eine endgiltige Regelung der dentteben R<cht> 
'^^''^^ibvng dringend notbwendigf" IMe Wirndiae miaerer ChAograpIrie nnd 
Krcuj Ar Lehrer und Schüler. Wo liegen die Ursachen für die Misserfolgc dteaeS 
Loterriclitsgegeiiftandesr Nicht allein im SchtUer, aondem in Tenchiedenen anderen 

2uaaclut sind die Majuskeln '^Gro&sbuchstaben) die Schuldigen. Dur GebraQch 
^ ^Hft a^ man aneh dagegen anldapfen modii^ immer wdteren Umfimg angenonanen» 
^Ue Anwendung deraelben ist oft Inoonseqnent, *9 data den zahlreichen Regeln 

mindestens cbonsoviele .Ausnahmen gegenüberstehen. Tnconscqnent ist sodann die Be- 
idthniing ein- und desselben Lautc^ liurch drei bis vier verschiedene Buchstaben 
f, V, phj. Die Schreibung der deutschen Wörter hat bestandig gesciiwanitl und 
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die der Fremdwörter ist vollends ein Meer oImw Ute. ÜMm Oittogn^ri* iii häm 

RccbtschreibuDg, sondern eine Schlechtschreibung. 

In einer Zeit, in der man allgemein über Überbürdung der Schuljngcn'i klagt, sollte 
man die Jugend nidit mit unnöthigen Kegeln belasten. Selbst die Verfasser der amt- 
Uehea R^dWtelMr licbai dk Uahiltbigfcdt dct gegenwänigei» ZutuidM dufettan. 
W«raiii s50ert die Bdiöfd«, hier refomtlofwdi TOtciifdieaf Atter« Lente iiimI swer 
Neuerungen schwer zugänglich, zumal veno es sich oa enUademen handelt; aber die 
Frage -vird nicht von der Ta^'csordniin^ verschwinden. Als man 1880 die neue Ortho- 
graphie einführte, war man zu zaghaft und wagte es nicht einmal, die neue Orthographie 
untUch im Verkehr der Behörden einzuführen. Auch haben Bayern, Preosioi und 
WflftleiDbeig sahliei^ iU>%reklunigeD von cliMaider. Dnoni iit eine eiabettliche 
Reebtaditeibaiig n Teriuten, die fwedem eine WoUtiiet im nemnen wfre. 

Nedi welcben Princip soll die Refona TOffgenommen werden? Die Schreibung 
nach Herkommen und Gebrauch und auch die nnch der Ableitung i^t sehr zweifelhaft, 
darum ist das phonetische (lauttreue) Princip durchzuführen. Ein [>honetischc3. System 
hat bereits Dr. l'riklce vor ungefähr 18 Jahren aufgestellt. Doch verfolgt dieses die 
CoBteqneneen «o du» flun kein im pnklisdiea Leben ilehender Menn folgen kaaa. 
V/h wflntdien keine orthographische Revolution, und die wiie ee^ wollte man Fiikkei 
Vorschläge befolgen. .Schlicssen wir uns dem Bestdiendett fttti lO eriialtea «IT dCB 
Grundsatz: .Schreibe für jeden Laut nur ein Zeichen. 

Redner kritisiert die Vorschläge der Frikkeschcn Reform und knüpft daran seine 
eigenen For<ieruügen. Danacli s>ind zwar die Dehnungszeichen zu beseitigen, aber nicht 
die Schirfungä^eidien. Die Gronbttehetnben sind nnr «nf Sntxanflng^ Kigcnnenwa «ad 
die earedenden Fttowörter zu besehriokea. Wenn Frilcke eine Oberfnagt^Ordiocniphie 
▼erlange, so sei auch dies Verlangen nicht zu unterstützen, da man alsdann zweimal um- 
lernen müsse. Die Zeit der Einigung in der Schreibweise wird um so eher kommen, 
je bescheidener wir in unseren Wünschen sind und je weniger wir daran denken, mit 
der betehenden Orthographie zn bfeehen. 

Hit der F^rafe det Rdburn der RcehfechTrihung hingt di« Sdulftut eng ixumamau 
Wir benntacn «1» eintifes Cuttnnrolk swd Sduriftulen» die deoli^ und die letrlnMche, 
aso Millionen benutzen ausschUesslich die letztere, und aadl wir kennen dieselbe nickt 
entbehren. Nfan fuhrt /u fJunsten der deutschen Schrift an, sie sei ein Sinnbild dea 
deutschen Charakters, ein Vermächtnis unserer Vorfahren. Dem sei entgegenzuhaUea, 
I dass die ursprüngliche Sdirift in DeuUcbUmd die lateinische gewesen sei, die deufeMfae 

«ei nur dne vert^fiikdte Mttndisedttifi. Andere V91k«r habea die Bdcca* (dealaolia) 
Schrift ebenfalls gehabt, sich ihrer aber längst entledigt. Durch d«e Aulgebca der 
Eckenschrift l)r.\tichten die Schüler nur die Hälfte iler Schriftzeichen rn erlernen, was 
eine grosse Ericiclittrung bedeute. Man sagt, die deutsche Schrift sei deutlicher, aber 
gerade das Gegentheil L»t der Fall. Auch die sonst behaupteten Nachtheile der L.atein- 
adirÜI existieren aidt, daran nram die Lateiaeckrift dagdUnt werden. 

Die Zakadbortbogtapliia mll Sprackgdchttea gemadU winkaif da wir 

aMHt elaa SMtt Hr Gddate eriiallea. Die Lehrer sollen um ihre Ifinrirkm^ «•> 
gegangen werden. Es ist eine für ganz Deutschland giUige Rechtschreibung zu schafTea. 

Möge sich inbezug auf die Rechtschreibung das Wurt Schillers bewahrheiten: ,,Das 
Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues Leben blüht aus den Ruinen!" (Leb- 
hdkar BdfidL) 
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Wegen der vorjjerücliten Zeit wird aus der Versammlung der Antrag gestellt, zaf 
mt Debatte aad Betchluufiusoog filr dies Jahr zu vcrachtea. Der Antrag wird jedoch 
abgeiebni. 

Lckw &le«-FankfinC s. U. bittcti all« Ma m f om kläge at i ^tol uMa , d« wm 
dkl THagtM R«h« uf dna Gvfatai» der SdndoHbognykie mA Itee. Ei id fislaeliff 
dahin zu streben, dass die nei»B OittagnpMe amk i& allwk nwtHdiiii Schrt il iUdmi der 

Behörde zur Anwendung komme. 

Nach längerer Debatte werden die 'I'hcseu in folgender Fassung angenommen: 

1. ESm dsrchgrcifende, allgemein gün^t: R«finm «MKr itMih UbdtKU tef- 
gfiltttmea, iBoaaaeqMatai, «diwitrigeii Ortbogn^lii« iit «in difafMidesk 

nnatrweisbarea Bedürfnis. ^ 

2. Alb Leitstern fär die»c Regelung unserer deMtuiiea IledU«dmfl>«Bg kwm MUl 
darf nur dm^ pbotietische Princip gellen. 

' 3. hüt der Reform der deutschen Schreibang ist — ans socialen and pAda- 
goglidko CMbidoB — glflidMilif d«r «mfliHwiitflh« G«fanMdi d«r bici- 
nischoB Sdiretb- und DfVitechnft einsnfUMm. 
4. Die verbündeten Regierungen sind dämm ru ersuchen, diese Rechtschreibung 
emheitlich festzustf-lh^n und deren fJebrauch in thunUchst kurzer 2^ für die 
Schulen und den amtiicbcu Verkehr anzuordnen. 

m. Vechandlangatag. 

Die Siuung wurde voimktags 10 Uhr durch den Vorsitzenden Halben eröflnet. 
Nach Begrässting des Kriegsministers erhielt das Wort Oberlehrer He yd an aciMBi 
Vort^^(e über: Die Militärdienstpflicht der Volksschullehrer. 

Do RciercBt flbrte an, daaa Ümu Thm^ bmät «ovM b«ipMMhcn ttd von 
iufmm hwhaiidnlt «ordcs td nad twavao «mMpfand, dawMaaaadMitmdirlwrror*' 
lebracht werden könne. Hier aber solle noch eiaaial YOtt d«t gesammten deutsdiaa 
Lehrerschaft die berechtigte Furdcrung derselben, ihnen den einjährigen fireiwilligen 
lAoM uausprechen, öffentlich ^om Ausdruck gebracht werden. Wenn einige Collegen 
ait den jetzigen Verhältnissen zufrieden seien, so müsse er behaupten, dass diese die 
Fofdcraag der Lehrer eiaüHiiveffcenieiu Ba baaddt dwnm, aas dner Aaaaahme- 
Stellung heraus/ukominen. Darauf richtet sich das Haitptaugenm«riu Wir wollen 
«iieselben Ptlichten, aber auch «licsclbcn Rechte. Da«!«! unsere Forderungen berechtigt 
sind, beweisen dif I<(.ichstag-)Verhaml]un;.;t.n, in denen der Abg. Weiss den niehi \v<jhl- 
VoUenden Ausführungen de& Herrn von Kardurti energisch entgegentrat und in denen 
rieh dar Coltaaaaiaister so wohlwollend flb* die L^rer aaaapnwfe. Welches ist der Grund 
gewesea, daia am dam Ltlmr elaa aelche AaeaalanaatalluBg sugawiosaB hat? Man 
filrchtet, dass mancher Lehrer, wenn er ein Jahr gedient hat, nicht surückkchrt, sondern 
bei der Fahne bleibt, weil er so spSt?n" eine cinkömmlicherp StHltmj^ erlangen kann. 
Im weiteren weist nun der Redner auf die Schäden hin, die durch die jetsigcn Dicnst- 
rohlllniato dar Läktv flb de, %rie ftr die Sdiitle cntatakea. 

IMe Fordennif des Lehrer, ihnen die Bereditigvnf sibb Eli^fMM^flrdirill^iendienBt 
zu geben, ist durchaus nicht übertrieben, namentlich, wenn BMll die Bildaag einea 
Lehrers mit der Piüfuni^'sordnung für die FinjShrigfi ciwilligen vergleicht. Man wird 
dann finden, da»» lui Seminar »loch mehr verlangt wird. Die Sprachen werden voil- 
ttändig durch die PädagO|;ik, Psychologie, Musik u. s. w. aufgewogen. Während der, 
^ ^ KiyihfigftaiwiM^B«' • BaaiDen madi^ nur ein Vossen aa&uwdaan lial^ nMs der 
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Serninarist nicht nwr ein Wissen, sondern auch die Fähigkeit, den Stofl' durch Unterricht 
weiter verbretten zu können, xeigen. Es ist desiialb nothwendig, dass alle Laude:»- 
vercine sich mit einer Eingabe an den Reichstag, Reichskanzler und an ihre Landes- 
TCgioiiiif wenden, ilnen die BeiecMgong um Bj^phiilfrBnHUigMi-Diensl m geben. 
Nicht SV Ibrdern sei, dtts die Lehrer nlt Smiwi^jlhrijgy dtenen loUen, dam dann 
warde man . wt i Classen von Eii^i8linfen sdnffin, nlfo ms einer Aunakne Iiennts nnd 
in die aiuicie biueingerathcn. 

Der Correfercat, Lehrer Jacob- Leipzig, der nun das Wort erhielt, erklärt, da:»« 
CT mit den Ainllftnuigftt nnd Foidcfongen des Heim Referenften ibcninsiiniMe and int 
lUfcnden nur ein%e DlnsteKtiiwien uod weitere Ansflknmgen geben wolle» Er fthit 
aas, dass der Lehrermangel kein Grund sein darf, die Fordeningen der Lehrer ab- 
zulehnen. In Sachsen ist kein Lehrermangel. Es warten hier noch 25 — 30 der 
jungen Lehrer auf Anstellung. Ebenso kooatea in Gotha zwei junge Lehrer in ihrer 
Heinat keine Stelle ertangen* In Sechsen meldeten sidi in diesen Jskre smn Ubrer- 
beruf tto junge Leute und nnr 480 konnten An&alune finden. Ist In Btncten Lindem 
noch Lehrennsnget, so ist einzig und allein die sddecbte Lage der Lehrer dsnut scbnld. 

In früherer Zeit wurden die Lehrer weni^r zum Militärdienst herangezogen, und 
desltalb traten auch die Missstände weniger hervor. Jetzt aber werden die LeUrer 
bedeutend mehr zum litU^dienst b^angezogen. In äwh»«t sind von 350 Msnn 213 
^£>t<tll» worden. In Zukunft wird der Prooentsats noch grSeser werden. Das ist 
erldirlich, weil nur gesunde Leute ins Seminar genoaunen werden. Im weiteren >pncht 
der Corrcferent noch über die Schilden, die die jetzige militärische Ausbildung »ier 
Lehn r in sieh bir^t und kommt dann "t- Forderung der Berechtigung des Einjahrig- 
freiwilbgen-Diensleä. Kr erklärt sich auch entschieden gegen jede AustmbBiestell u ng. 

Der Redner beflinrattet schlirtslieh folgende Tfansen: 
I. Die gegenwictige mOitifisdie AnsbOing der demsdMn V ol ksscbnil eh rer ist 

ungenügend und geeignet, das Anacben der Volksschullehrer zu schädigen 

und das Woh! der Volksschule nachtheilig zu beeinflussen. Es ist deshalb 
eine Neuordnung der MilitärdienstpAicht der VolksscbuUchrer durchaus noth- 
wendig. 

z. Der Lebrer innss ^eich den ttbvlgen Staalsbligem aadi besOgUdi seiner 

Militärdienstpflicht gleiche Rechte und Pflichten haben und tragen, auf Grund 
der BcBhigting ßtr das SduUsttt aber beracbtigt sein, eiailhhg^freiwilUg 

dienen zu dürfen. 

3. Es möge den SchHlsmttoandidsten auf sedw Jahre (vom Jabre der Gleich» 
berecbfigiuig der Seminare mit den anderen hSbecen Loikrsastalten gerechnet) 

das Recht der Alternative zwischen dam BtajMhi^gfireiwilBgen-DieBate nnd der 

bisher bestLhenden kürzeren Dienstzeit gewährt werden. 

4. Nach Ahlauf dieser l'bergaugs/cu fallen alle Ausnahmebestinuntuigen bezttgUcb 
deü Miliiardienätes der VolksscbuUchrer weg. 

Sehnldbractor Thossas (La^g) bencbtete bieranf Aber die CosseaiaastiftuiK, 
Die Tagcsoidnang war daidt endidiift. 

Nachdem der Vorsitzende dem Könige, der Regierung und den städtischen Be* 
hördcn für den freundlichen Empfang^ gedankt hatte und Hamburg als nächster V»-r. 
sammlungsort für Ptingsten 1896 bestuumt worden war, wurde mit einem dreifachen Hoch 
anf dan Kaiaer die AUgenaina Denisdie Lebrenreisaannluug gesdüoaaan. 



(Nadi der „IWd. Rami«^«') 
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in. 

Das pädagogische Vereinswesen in Österreich, 

Zusamnieoge»t«Ut von FJUU). Frank. 

Der d«atMli»QM8iMlQlklMilM IitliMfliiaiid onifiMct 6 Laadetlebrenreniii« 

{Böhmen, N,- Österreich, Mlhraif O. - Österreich, Vorarlberg, Sskburg) und 39 Einzcl- 
vereine (21 aus Steiermark, 9 aus Schlesien, 6 aus Kirnten, I Mis Tirol, 1 wu Krain 
ud I aas der Bukowina) mit 12959 Mitgliedern. 

Seit der letzten Abgeordneten Versammlung, welche am 1. November 1893 Wien 
ttittftnd» wurden to Sit»nngen des BondetMiMdrasBee und die V. VottTersammliuig an 
$^ 24. und 25. Juli 1894 in Innsbruck abgehalten. 

Die Ilauptau^abe des Bundewm^uases war die Vorbereitung der V. VoU- 
versamtnlung. 

Aosserdem hat er sich mit folgenden Gegenständen befas»t: 

I. BcsO^cli der Ftage des Bunde sorganei hat der Bnndesaussehnas die Vor- 
tcUlge Jordans «nd Niemets' an die Zweigvereine geleitet und die Gataehten von 
21 Verein in ecfaslten, wdche die Grundlage cur weiteren Bdiandlung dieses G^ien- 

Standes bilden. 

a. Die Eingab« an das Unterrichts -Ministerium bezüglich der in Linz aufgestellten 
Forderungen, welche anf admiaistiaiivein Wege crrciefabar sind, wurde flberreicht 
3. Besttglich der Frage des Organlsationsstatutes fflr Bflrgersehulen wurde 

in der Abgeordnetenversammlung am 23. Juli 1S94 in Innsbruck bescblussen, die bereits 
am I.November 1893 in ihren Grundsl^gen fertig gestellte Denkachrifit den» Untenichls- 
Ministeriam zu Uberrc^icbcn. ^ 

Dr. Heinrich Steger, Hof- und Gerichtsadvocat in Wien, hat sich in hodu 
hcrnfer Weise bereit eiklirt, den Ifitgliedero des deutsch-dsterr. Lehrerbondes in atten 
auf den Beruf bezüt^Hchcn Fragen unentgeltUch Reditsbdstaad tu leisten und bat dies 
aach bereits in mehr als 40 Fällen gcthan 

Die vom dciitsch-österr. !,ehrerbundr ins Leben i;ertifcnc Ilasnerstiftung weist 
einschliesslich des vom Wiener Gemcinderathc anla:>sUch der Feier des fUnfundzwatuig- 
jArigen Bestandes des Reiehsrolkssehutgesetzes derselben angewendeten Betrages von 
1000 a ein Vermögen von aaa6 fl. 31 kr. aus. 

Die V. Vollversammlung in Innsbruck hatte nebst den geschäfbordnungsmlssigea 
Tbätigkeits- und Rechenschaftsberichten foli^ende Tagesordnung zn erledigen: 

I. Die Bestrebungen der Neuzeit auf dem Gebiete der £rziehung und des Unter- 
ridttti Beijfliitafitntter Herr Gustav Hrdlicska in Wien. 
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2. Sind unsere Lebrpläor einer Reform be4ttcftic? Bcritthlentanar Hcfr LttCM 
Ostheimer in Innsbruck, (Siehe Thesen.) 

3. Die oatöriiche Methode des Rechenonterricbtes, Ret HerrJ. Fitxga mBäden. 

4. Wtt kaud die Schule dum, «m die Kinder achr amer Elten udi leiteridl 
ra MUenttttifin? Bcridttmlatter Hör Karl Uilber ia TVAUkircfa«». 

5. Die rechtliche Stellnc dct Lehren «b Antepenev. Bericktentatter Bcit 
Alois Mikusch in Wien. 

Es wurde beschlossen, den Vortrag Ustheimers an die Zweigvereine des Bandes zu 
leiten und auf die Äittserungen derselben die weiteren Verhandlungen dwdi de« Band ei 
ewiciraM eiasaleiten. 

Im AascUnite es den Bericht Hilbert wurde folgende Brlcttmig eageaomaMB: 

Die Versammlung erklärt es ah wünschenswert, dass jeder Lehrer aus Grünck« 
der Menschenfreundlichkeit, sowie ans erzithlichen und anderen Gründen nach Krftften 
bestrebt sei, den armen Kindern eine materielle Unterstützung der einen oder anderen 
Alt «unwenden. Falls dies durch Schaffung tron Wohlthätigkeitsvereinen und freiwilligen 
Gaben «mntfgHth tat, soll die OrindtHlbcMnie dam herangexogen werden. 

Brf Behendhag des Gegenstandes „Rechtliche Stellnng des Lehrers als 

Amtspersun" wurden folgende Beschlüsse gefatst: 

a) Die V. \"ol!versanimlun<^ des dcutscli hsterr. Lehrerbiindci beauftragt den 
Bundcsausbchuss , noch vor der nächsten llerlistseäsiun an das Abgeordnetenhaus eine 
Petition zu richten, in welcher da^tsclbe gebeten wird, bei der bevorstehenden Bc- 
radtnng des nenen Stin^eselses aaf die besonderen VerhUlnisse der AftntUchen Voiks- 
end BOrgeischiden, wie solche durch die Rddis- und Landesschnlgesetse gesduJTea 
wurden, f^ebürend Rücksicht zu nehmen und denselben durch EinfUgung eines Para- 
graphin, eventuell durch die Erweitening des §. 122 des neuen Strafgesetzes in <ier 
Art Rechnung zu tragen, dass Schule und Lehrer in deaoselben besonders genannt 
weiden. (Diese Eingabe wurde durch den Abgeordneten Dr. March et am 2$, October 
1894 im Rdchsrathe ftbeireicht.) 

b) Um auch für die Dauer des derzeit noch bestehenden Strafgeseues den Lehrers 
den nothwendigen Rechtsschutz als Amtsperson 7x1 erwirken, wurde der Bundesausschuss 
beauftragt, eine Eingabe an das Justitministerium zu richten, in der die Bitte aus- 
gesprochen wird, dajiselbe wolle durch eine Verordnung an die riditeHidiea Be* 
hdrden im Sinne des §. 48 des Reicfasvolkssclralgesetses anordnen» dass der Lehrer an 
den öffentlichen Volks- und Bflrgerschulcn jenen FMsonen beisoidilen sei, welche den 
Schute der 68, 312 und 314 des Strafgesetzes vom Jahre 1853 genietsen. (Auch 

diese Fingabe wurde bereite eingereicht."! 

In den Bundesausschuss wurden für die fulgenden zwei Jahre gewählt: Anton 
Katschinka, Wien zum Obmanne und die Ausschussiniigheder Michael Binstorfer 
(Wien), Christian Jessen (Wien), Gottfried Serbe (Wien), GustUT BrdUcafca 

(Wien), Johann Holczabek (Wien), Josef Niemets (Lins), Josef Pirnos (Brünn), 
Al uis Mikusch (Wien), Karl 1 1 ill - e r Trniskirchen), Eduard Jordan (Wien), Pnnl 
Simmerle fSalzburj;'! und Heinrieh St hui ig (jÄgemdf>rf. Schlesien). 

7a Krjatrmäaneru wurden gewählt: Konrad Sussmaycr, üskar Statidigl, 
Heinrii-h Jung, Friedrich Strobl und Rudolf F'elzcl, sÄminihcht.- in Wien. 

Die Herren M. Zens und i- r. Rudolf hatten eine Wiederwahl entschiedenst 

abgelehnt* 
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Am zweiten Verhandlungstage der Vollversammlung (25. Juli 1894) fand eine Neben- 
versammlung statt, in welcher Herr J. Schamanek (Wien) über die Behandlung und 
Verwendung der Hölzelscben Wandbilder für den fremdsprachigen Unterricht einen 
Voctng hielt; et «vide folgende Erkltrang beschlossen: 

,»Die TheOodmer an der V. Hw^tvemnunlung det dmtMdi-diteir. Ldverttviidet 
in Innatimdc finden in den 1^ jetst erschienenen Hdlsebdien Waadblldem (L Der 

Frühling, II. Der Sommer, III. Der Herbst, IV. Der Winter, V. Der Bauemhof, VI. Der 
Wald, VII. Das Gebirge und VTII. Die Stadt 1 we^en <ier grossen Mannigfaltigkeit des 
SprechstofTes ein ausgezeichnetes Lehrmittel (liilfämtUel) zur Erlemung und Belebung 
des fremdsprachlichen Unterrichtes und können dasselbe dämm allen Anstalten, 
denen aoster der Miittertpnidie noch die Anfltage einer «äderen Spradie gdelnt 
«erden, zur schnelleren Aneignung und gründlidieien Eklemiag dieser umsomehr 
empfehlen, als ausser den grossen Wandbildern (i4o;93 cm, ä fl. 2'5o) auch eine billige, 
photographisch verkleinerte Farbendruck- Aasgabe {29 : 19 cm, ä 10 kr. für die Hand 
<iet Schüler erschienen ist." Gottfried Herbe, Berichterstatter. 

Niederösterreichinohar Landetfehrerverein (Bundesverein) 1893 — 1894. 
24- Vereinsjahr. 37 Zweigvereine und Clubs , 2800 Einzelmitglieder i Ehrenmitglied 
lA.Ch. Jessen). Leiton^mitglieder : G. Ernst, Obmann; G. Dittrich und Ed. Jordan, 
OlHoean- Stellvertreter; Aid» Mlkmch, Josef Grottmann, W. R. Kuhn, Schrift- 
^'lucr; lg. Grottschopf, Cittler; Em, Pittga und K. Hnber, RedurangtlUirer. 
^n> 24. Vereinsjahre fanden aclit Leitangstitsiingen, eine Abgeordneten- und eine Haupt- 
'^^'»aininlang statt. Anlässlich der Gedenkfeier des rünfiindzwanzig^iährigen Bestehens 
Äeichsvolksschulgesetzes hielt der Obmann des Landeslehrervereinei» über Ersuchen 
*^^icber Zweigvereine die Festrede in den Festversammlungen derselben und wurde 
*"* Detern Anlaste wegen leiner hcnrorragendcn Verdienste mn die n.-d«tesT. Solwl- 
'Lehreriateietten tetteiw dieaer Vereine zum Ehrenmitglied« enannt und Dun 
\ÄnSllerifch ausgefilhrte Adressen überreicht. In den Leitungssitrtingen wurden folgende 
AnfcClegenhcitcn mehr oder minder eingehend berathen : (Jehr'.lr'^üiigelcgenheit r Clrichc 
Gnindgebalte , Qaartiergelder, Localzulagen u. s. w. ; Gutachten der Bezirksschulraihe, 
nMflnahtae der OrtwchnlniJM md Betiilcttdndrldie der ».•ötter. Doff-, Mtifct- wd 
Sttdtgeneiiiden an dem Znatandekommen des Dotationtgetetietr WaU vom Ldirem in 
die Land- und Reichsvertretung, Nutxniessangen von Grundstücken, Wegai| Taggelder 
für die Theilnehmer an den Bezirks- und Landeslehrerconferenzen, Reform der Lehr- 
f^atf Lage der Industrielehrerinnen, Organ des deutsch-österr. Lehrerbundes. Nachruf 
ta Fians Mair, den geistigen Urbeber der Ldirerbewegung in Wien und Osterreich und 
tn Job. Wawrsjlc, den uaertcbrockcaen Verfechter der Redite und der Freiheit der 
Schule und Lehrer. Abgeordnetenversammlung ani 16. Juli 1894 in Oberhollabrunn: 
Bericht des Schriftleiters der „Ö. -Sch. Z." K. Huber und des Verwalters derseliicn 
Ig. Grossschopf. Wiederwahl derselben. Vorschlag zur Wahl von Abgeordneten in den 
deutsch- osterr. Lehrerbund. N.-österr. Lehrerschematismus. Bezug billiger Kartenwerke. 
Vertieter mit dem Ldirerttmide im Landtage nnd Reiehsrathe. Hanptversamndnng am 
17- JoU m O.-HoUabrunn: Erntt: Gedenhrede anlässlich des rünfundswanzigiihrigen 
Bestandes des Rcichsvolksschulgesetzes vnm i.j. Mai iSöo. Rechtsschut?: des Lehrers 
al» Amtsperson. Eine die-^bciigliche Eingabe an das h. k. k. Justi/Miinisterium bei dem 
deuisch-osterr. Lehrerbund wurde beantragt. Referent Oberlehrer Zellncr-Jclielsdorf. 



Hebung det Schnlbenidiet. R. Gatle de rer^ OL* Altenmarkt NebenTcnaromlm^en: 



Jakitn^ d. Wka. pid. Ges. 1894. 
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HAndlieitiglMiitimteniclu, Afttltrlkbe M«thode des RechMranteiriditet von Fitag «; Hcr^ 
stellttBg von Tfodtempparateo; die Beitrebiiii(en det Iiduccdiiitimciiiei. Du Otfm 
des Vereines: „Ö. Scbolsebttiig** liUt iteo Abnduaer, swneiityolks- und Bargersclmlen 
in 0»tcn«ich a. d. Emis. A. MUnudi, 

Wiener pädagOgisohe GeeellBchaft. 20 Vereinsjahr. Hauptpunkt der Tages- 
ordnung: 213. Pienarversammlung (Generalversammlung) am 14. October 1893: Rechen- 
schafisbericbt. Neuwahl des Ausschusses. Das Experiment im naturgeschichtUdten 
Untarridice (JP, Zoder). — 214 Pl«iiu»Vcn. an 4. Novcnber: Die ftinsAsiadie Spnche 
ta der östemidiitchcii Bttrgerschtde (J. Sduunandc). Debitte tv Zoders Vortisg. — 
aij. Plen.>Veii, sm 13. Jänner 1894: Der logische Aufbau beim Uotetiichte in der 
Elementar-Mathematik (Dr. A. J. Pick) Debatte zu Schamaneks Vortrag. — 216 Plen - 
Vers, am 27. Jänner: Pestalozzi-Feier (Festrede F. Frank). — 217 Pkn.-\ cr4. aui 
10. Februar: Das GefUhl (E. Siegert). Über Karten und Kartenlesen (£. Jordan). 
DelMtte cn Jordens Refent — ttS, FIeii.>VevB. «m 3. Mirs: Ober sittUdie Freiheit 
(V. Zwilling). Unterrichts -Einheiten im piqrtikslbchen Unterrichle der Volksschule 
(R. Aufrciter). Debatte /u Zwillings Vortrag. — 219. Plen -Vers, am 17. Mär-;: Heil- 
pädat^' -IM che Charakterbilder 'S. Heller), l'^ebat'* ."i Aufreiters Wjr'.rag. — 220. l'len.- 
Vers. am 7. April: Vorlage de» ,,i'adagogischcn Jahrbuches 1S93" (F. Frank), über 
den gegenwärtigen Staad der Mediodik des Geschiehlsaatefridites (D. Simon). Lieht» 
bfOchaafiriBiBe voa R. Neoauuna (Dr. V. NIetsdi). Die aatirlidke. Mediode des Rechea- 
Oaterrichles von Em. Fitzga (R. Aufreiter). — 221. Plen.-Vers. am 5. Bfu: Die Reforro- 
bestrcbungen im Zeichenunterrichte (K. Kratochwil) Debatte z\i Simons Vortrag. 
Debatte su Aufreiteri» Referat. — Innerhalb der Gesellschott wurde eine äection tut 
aatMaoniich« Geographie gegründet. » Deal vcrstoibcBca B<ligeimdteter tob Wiea, 
Dr. Prb, wird ein wanner Nachrof gehalten. — Der Verein nahm an der Veranstaltung 
der GodeaUeier aus Anlass des funfundzwanzigjährigen Bestandes des Reichsvolksschul- 
geseties thetl — Danksagung dem hohen Landtage und dem Wiener Gemeinderaths- 
präüidium fUr Subventiunsbewilligung. — Der Verein zählt 211 Mitglieder (4 Ehren* 
mltgUeder: Dr. Ditte», M. fiiastorfer, Chr. Jessen, Dr. Pick). — Ausschuss: Vonitxender 
If. Zeas; SteUvertreter: Dr. Pick, F. Frank; SchrifMUirer: J. Sdmawaek, J. Krapfeabauer, 
V.Zwilling, K. Kratochwil; Cassier: K. Salava: Bibliothekare: E. Rybiczka, M. Baumana; 
AusKchu-.sc: A. Fischer, R. Aofrciter, Dr. Nietsch, A. Uolawartli, £. Jordan. — Bnreaa: 
Ylli, Josefslädterstcasse 93. 

Erster Wiener I*ehrervein „Die Volksschale". 3 1 . Vereinsjahr. Obmann: 
Konrad Su;;?nayer, O. St.: .\nt jh K:itschinka and Gottfried Herbe ; Schtiftniirer: A.ZeBS, 
Sutnn, Ducbu.'tlav; Zahlmeister: O Staudigl. 

Vereinsorg au : „IHe Vollcsschale** redigiert von Ant Kahtchiaka (V. Nikolsdorfer- 
strasse t8), Wodiensdurift, jihilicb 4 fl. — 8 EhrennitBlieder, 448 ofdeaOiche aad 
4 ausserordentliche Mitglieder. 

In der Geiicratversammlung am 25. Jänner 1894 referierte Herr G. Herbe über 
die Lchrctinnenfrage. In den VoUversammlungen wurden iblgende Gegenstände be- 
handelt : 

Am 29. Miis 1893: Vorftbrang des Recheaapparates voa Mas| Hier Holsds 
Ansduumngsbilder, IL Serie (Referent Jordan). 

Am 2. Md: Dr. Stfiger „Die malerielle, rechtliche und sociale SteUtmg des 
Lehrersundes". 
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Am 7. Juiit „Die Wiener Beiirkiptiae«* (Re&rent A. Kettchwke). 

Am 14. December: Festfeier. (Prolog Toa Nnner, Vocttfge dei Hofbuigld»«- 
fpielers und Ehrenmitgliedes Lewin^kv ) 

Am 13. Janoer 1S94. Referate über das Planunteraehmea, du» Vereinsorgan und 
ttwr die JugendzeituDg ,,Far die Jugend des Volkes", welche vom Verein über- 
Mamen wurde. 

Am IS. December: Die Pensionsfrage (Referent A. Kataddnk*). 

Ausserdem fanden im abgelaufenen Vereinsjahre 31 Ausschuss- und monatlich je 
eioe Präsidialsitzun^ statt. Der vom Verein herausgegeh nc Pinn der Stadt \Vien er- 
schien in 13. Auflage, die Neubearbeitung der folgenden Autia^^cu hat Herr k. k. Ober- 
brantdi Beiiger ttbenomiiieii. 

Der Verein leiteie die nodiwendigen Schritte eis, nm die Vierleljahrliundertfder 
^t"" östcrr. R.-V.-G. würdig ru begeben. Dieselbe fand unter grosser Bctheiligung in 
Wcigls Etablissement im XII. Bezirke statt, Herr Jessen Welt die Festrede. F-s sj^rachen 
ferner Stradtrath Dr. Huber und Reicbsraths-Abgeordneter Wrabetz, endlich Director 
Binatocfer. Der „Sdiabeitbnnd** -eemfadiicrte du Fest dnreb «eine gUmcnde Mit» 
Wirkung. — Im Auftrag? dei Ansidnuees legte eine Deputation am 1$. hUi an Grabe 
Hasners in Ischl einen praditvoUen Kranz nieder. Leider musste das Verelnsorgan 
„Die Volksschule" wegen zu geringer Abnahme mit einem Deficit von ca. 400 fl. 
den letzten Jahrgang abschliessen. Zur nachhaltigen Förderung der vom Verein über« 
nommenen Jugendxeitschriit „Fiür die Jagend des Volkes" wurde ein eigener Verlags- 
aniechnat e togei et it, an dessen Spitso Herr G. Heibe stdit 

Verein ,,Bürgeraohul6*' In "Wien. Derselbe zählte im Vereinsjahre 1S94 
raad 530 Mitglieder. Als Vorsitscnder wnrde tum viertin Male Herr BQfgerschnIdirector 
Tlieodor Schob gewählt, als Stellvertreter fnngierte Herr fiOrgerschidlehrer Andreas Mayer. 

Im abgelaufenen Vereinsjdire wtirden 6 Aasschas^Stxnngen und 5 VoUversammlongen 
abgehalten. In der VersammlHng vom 17. Februar referierte Herr Bürgerschuliehrer 
Rudolf Aufreiter „Uber die an Bürgerschulen im Gebrauche stehenden Lehrbücher aus 
der Physik**. Dieses sehr beiftUig angenommene Referat wurde in den Nnmmem 6, 7 
und 8 der Versinueitsehrift „Die Btbfersdmle** vollinhaltlich veröffentlicht 

Der Verein „BOrgersehttle" hat durch seinen VorsitEenden eine allgemeine Borger- 
schuUehrervenammlmg einberufen. Dieselbe fand am 7. April d. J. statt, und es wurde 
in dieser Versammlung den bisherigen Vertretern der Lehrerschaft hn ße^irksschulrathe 
der Dank ausgesprochen; ferner wurden eis Candidaten nominiert die Herren: A.Mayer, 

A Still und M. Zciu. 

In der am 28. April at^ehahenen Vollversammlung stand aaf der Tagesordntmg 
der Vortrag des Kam Dr. Frans Hicke, Ingenienr bdl Siemens & Halske Uber die 

neuesten Fortschritte auf dem Gebiete elektrischer Kraftübertragung, über Antrag des 
Herrn Bürgerschullehrers P. UiUerkoflcr wnrde die Grflndnng eines „Reichabllifsrschttl- 

buiuies" beschlossen. 

In der am 16. Juni abgehaUcuen Vollversammlung referierte Herr Cl. Katacliitscbaig 
Sb«r die Gtftndnng eines „Allgemeinen 0sterr. Reichsbttrgerscbnlbnndea** «id stellte das 
Aetton s pio g r a mm «d, wdches fas der ZettsduUk „Die Bürgerschule" verSffentUcbt wurde. 

Am 20. Octobcr referierte Herr Bürgerschullehrer Cl. Katschitschnig Uber das im 

Wiener Bezirksschtilrathe zur Berathung gelangende ,,I)isciplinargeset7, {\ir die an den 
Wiener Volks- und Bürgerschulen angestellten Lehrpersonen". An der lebhaften Debatte 
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betheü^e dch andi der tls Gast endikMae Hcnr BKifendmldicector M. Ztim, wtf dwr 
du DisdpBnai^eteti «ingflUnd bMpctdi. 

Der Verein entlMidte seine Delegierten in die am 20. November d. J. abgehaltene , 
constituierende Versammlnng des ,.Reichsbiirgerschalbundes*' und zu den vorberathenden 
Versammtungen für die Aufstellung eines „neuen Pensionsnormales'' für die Wiener 
Lehrerschaft Am S. December d. J. fand zum Zwecke der GcndunigiiBg des ^euen 
PosioiisiMnDale*** eine „eUgemeiiie Wiener Lehi«nrenaamlnng<* ttatt, welcber der 
Vonitiende dee Verdae „BAicerNilrale'* ptliidieite. 

DerTercin „Bttrgerschale** gab wie im Vorjahre einen von Herrn Btti^erschallehrer 
Jusef Brunner redigierten ..Bflrgcrschulkalrndfr" (14. Jahrgan:^' ni*bst Schematismus der 
österr. Kargerschulen und die Zeitscbaift „Die Bargerschule" (Kedacteur Bürgerschullehrer 
E. Brandeis), 19. Jahrgang, heraus. Diese pädagogisch -didaktische Zeitschrift geht mit 
Ende ^eiea Jeliree ia das Eigenthnm det ,,«IIgett. deterr. RcichdiSigerMdinlbiiades'' Aber. 

Wien, mm 25. December 1894. Theodor Scbob, VonitscBder. 

]>«r V«r«in der Iielurariiiiien uaA MnUH^tthmm in Oatonrel<di. Sitz: 
Wien, I. Wippliogenlrasie i. «5. Verdasjahr. 

Daakeeknadgebung an die bisherige, langiihrige Präsidentin des Vereines Frau 
Louise von Stahl -AI mdsi. Da.-; Präsidium hat in hiildvoUer Weil« Fimo Bnroikin 
Gudenus-Coll o re do-Mann s fe Id in Wien übernommen. 

Vicepräsidentio der L (pädagogischen) bection pr. Schulleiterin FrL Marie Schwarz, 
Vicepräsidei^n der II, (wirtadinfffichen) Seetion Freitn Eleonore von Cheitck. Der 
Verdn hielt at Anaadwaidtiinigen, dae Generalversaaunlnng nnd flaf Plenataitaaiifen 

ab und veranstaltete am 25. April 1S94 eine Festversammlong zur Feier des fSalnnd^ 
zwanzigiähn'gcn Bestandes des österr. Reichs volksschulgesetzes, wobei Frl. Marie Schwarz 
die Festrede hielt. In den Versammlungen sprachen u. a. Frl. Caroline Blondein 
„Uber Hauswirtschaftsschulen in Deutschland" (als Ergebnis einer diesbezüglichen 
Stndienidie), oad Dr. Lvdw. Kareil „Ober Fraaenarbeit**. Pelitf<m aa den a.-5sient« 
Landtag vm Gleichstellung der Gehalte männlicher und weiblicher Lehikrilte, Tkaner- 
kundgebung anlässlich des Ablebens des Wiener Bürgermeisters Dr. J. N. Prix. Ver- 
anstahnng von Turucursen. De^ Verein erhielt im let/len Vereinsjahre an Subventionen 
und Spenden 2 368 fl. und wies ein Vereinsvermögen von 25 419 84 A, aus. Die Kosten 
für daa „Heim«* des Verdnet beliefen sdi anf 11855.4S fl., flir St^endien wurden 
«00 fl. anag^eben. VermSgeoaavisati i8o9fS$ fl. 

Verein für Kindergärten imd Kinderbewahranstaitan in Österreich. 
16. Vereinsjahr. 57. VoUversanunlang am aS. October 1S9J, in wddier viele Mit- 
^eder des deotach« «iihfi>cb»n FMbelvereiaca ia Brflnn tbcüaahnen: Das Knd Ib 
der Poede (Fachlehrerin Frl. Itha Peel aus Brünn). Die Ausbildung der Kinder» 
gärtnennnen fllcrr Bezirkssclmlinspector AI. Fellner). Die Disciplin im Kindergarten 
(Kindergärtnerin Frl. Uenr. Beranek). — 58- Vollversammlung Hauptversammlung) 
am 20. Janner 1Ö94: Die künstlerische Erziehung der deutschen Jugend (Josef Krafi^. 
$9. Vollvccsanunbng am 9X. April Der Kindergarten in dea vereinigten Sturtna 

(Ottffie Boady). Vorlegen flkr Kiadeigarten, Kinderbewahranstalten, sowie filr dea GdwMwih 
in Familien von Geza Döwötör und D. Kozna (M. Her^feM";. — 60. Vollversammlung 
am 9. Juni 1S94: Wech5e!be2iehung und Wechselwirkung zwischen Körper und Oejst 
▼om erziehlichen Standpunkte (J. Kopeukyj. — Besichtigung des Schwechater Volk*- 
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kindei^artens (jo. Juni 18^4). — 61. Vollversammlung am 24. November 1894: Bericht 
über die Versammlung des deutschen Fröbel- Verbandes in Speyer (Jos. Kraft). — 

! Der Verein hat neuerlich eine Petition an den hohen n.-österr. Landtag um 

Kegdtmg der rechilldien Veriidtidise der «n Sffenüldieit Klndeiglften in N.*Osterreich 
wirkenden ^ndeigirtnerinnea gerichtet and ein Memorandum über deudbcn Gegenstand 
dem hohen n.-österr. Landesausschuss überreicht. (Siehe Thesen) — Anch das von 

j dem Vereine aa»geai bettete Erzählbuch wurde in diesem Vereiniyahre der Ofifentlichkeit 

übergeben. 

I Bd der ▼om Vcieift nnteriutltencn ^eDanvenihtlung wurden 442 freie Stellen «a- 

I imeldee und 903 beaetxL 

! Der Verein zflilt 19 Ehrenmitglieder, wovon Frau Ottilie Bondy in diesem Jahre 

I Q'-u ernannt ist, und 479 wirkliche Mitglieder. Das Vereinsreimägen helloft sich aaf 

• 3003 ä. Notenrente und 2211x2 A. Bargeld. 

Die Vereinsleitnng besteht ans folgenden Penonen: Vorahzender J. Kraft; Stdl- 
vemeterin: M. Hetzfeld; SchriftMlifer: Jos. Kngler nnd M. Schinidt; C2aaseverwalteite: 

• ^Vlsd. Zakrzewalcn; Re^w^pf^hrer: F. Hofer; AusschOsse: Henr. Beraaek, M. Haas» 
> E- Klausberger, J. Klaiisberger, F. Raschka, L. v. Wieser. — Verein<!nrgan : ,,Zeit- 
j Schrift ftir «las Kindergartenwesen" (monatlich eine Nummer, ganzjährig 2 fl., 
I für VereinsmltgUeder uneutgeiilich; SchrifUciter J.Kraft). — Sitzdes Vereines : Wien, VII. 

Sliftgasse 35. 

I>er oberÖ8terreiohiB<^e Lebrerverein zählt gegenwärtig 1 144 Mitglieder 
(gegen 1042 im Vorjahre), wddie dck auf 43 2wd^Tenine veidmln* — 

Die letete GeneralvefBaamltmg fimd am S. and 9. Odober 1894 an Weis statt. 
Der widitigste Gegenstand der Tagesordnung war andi diesmal ,»die Gehalts- 

lagulicrung". 

Die Versammlung bescbloss, ein Memorandum an dt^n Landesaiuschuss zu Uber- 
reichen mit der Bitte um endliche Einberufung einer Enquete, zu welcher auch 
Ml^^leder des Lehr e rrersfaes beigesogen werden, belrafs Einfthrung eines Personal« 
Hiiiwinjitmai nnd entsprediendcr Gdiallaeriiöhttng. 

Ferners erstattet der Delegierte des Lehrervereines beim achten internationalen 
Congrc5s fdr Hygiene und Demographie in Ihid.ipest, Herr Bratch, einen eingehenden 

Bericht über die d'irt gemachten Wahrnehninn^en. 

In wirtschaftlicher Hinsicht hat der Verein wieder weitere Fortschritte zu ver- 
zeichnen. Der Uilfsfond, welcher seit acht Jahren besteht, hat bereits die Höhe von 
to.000 fl. aberscbriiten, so dtss dessen ganser Zinsenertrag aar UntarsttUsnng hüls« 
l>eddrftiger CuUegen, sowie deren Witwen und Waisen verwendet werden kann. Aach 
loH ein Theil für Stipendien verwendet werden. — Der Lehrerkalender mit Schemati ^rnns, 
dessen neunter Jalirgang im Scpteiaber 1. J. /ur Ausijalie v;elaiigtc, erweitert von Jahr 
zu jaiiu seinen Abnehmerkreis. Der Centrai- Auüachu!»» hat auch die Herausgabe von 
Jigeadsdtfiftcn beachktssen. Zar Mitarbeiteitdiaft werden alle dentaden Ldirer 
^WtamiGiis und DentscUands eii^celaden werden. (Die Arbeiten werden honoriert) 

In den Central - Ausschuss wurden gewählt: P'ranz Schmidbauer zum Vorstaad, 
^«•n Aichbergcr, Deubler, Flir, Ho!?haider, Niemetz, Messmer, Strnuss, Weinzier!. 

Das Vereinsorgan: „Zeitschrift des oberbsierreichischcn Lehrervereincs", welches 
die VerdnsadtgUedcr naentgddicfa erhalten, eradiefait monatlich dreimal in der Stärke 
«M je einem Bogen und kostet flr MlchtmilgUeder 3 fl. jXhrUch. Redaclenrs J. Mlemets. 
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In einer NebenversammUing wurde die Gründung eines I.ehrerhausvereines be- 
schlossen. Der StAtQtenentwurf ist beretts der k. k. Statthalterei überreidit irordeo. 

SteiMmirkSMihcV XiChrerbund. aj. Vcrcfailjabr, 40 Zweigvereine mit laoo 

Mitgliedern. Bundesaussc>ni«;s ■ Goulicb Stopper, Obmann; Ferd. Fellner, Stellvertreter; 
Weber i- ranz, Ca^sier ; Sollner uud Kasper, Schriftführer und 9 Ausschussmitglieder. Kaiser- 
Franz-Josef'Stißung 3744 f1. 63 kr. An 2Uii8eii wurden 160 fl. an 7 WUwen, 2 Waisen 
uid ia 3 knake Ldmr vertÜMilt. BaadetvwnMBolnug trardt ia dieMm Jataft kdae th- 
gdultCD. Eine rege Thätigkeit wurde Mwold von BondesausiduiMie all mtk de« Zweige, 
vereinen in Angelegenheit einer Gchaltsrcgitliening cntwicliclt, zu welchem Zwecke «1er 
Bundesausschuss eine Denkschrift ausarbeitete, '.v°!che dr-m I andtag überreicht wurde, 
aber auch an alle Bezirkjiächulräüie, hedrksvcrirciUQgen und an eine grosse Anzahl von 
OrtMditdrldieii «ad Gemdadea adt der Bitte «m Uatentitraag ilwigt b w t wmäm, 
ZaUieidie PetMonea wniden andk voa die^ Corpocatioaca den Leadtace'ftbemicfat 
nnd hatten zur Folge, dass entsprechend dem in der Denkschrift ausgesprochenen Er- 
suchen vom I.andesatisschussc eine Enquete behufs F.rstattung von Vorschlagen für den 
Landtag einberufen wurde, welcher Enquete ausser Laodtagsabgeordneten und Mitgliedern 
des Landeatdralrilliee andh % BetbktMbulinspcciona aad 4 AbgeordAete des Leiirer- 
bandes sagebörteB. Zw Feier des ftnütndswaniifilltfigea Bettehent der ReidttvoUn- 
sdralgVMlM mrdea voa dea oi dttc a Zwcigveianwa PfttTffiiefiiHilnm^ ab|^uttB8. 

Der gtontaar IialmKtnuld stiüt gegenwärtig 430 Mitglieder, die slck UkSg«s«nunt 
«at den 670 Lebrpcnoaea des Lande« iMiaticrea. — Dv Baad sorOUt in 43 Zwaigw 

vereine. Die Leitung des Bundes besorgt der engere und weitere Ausschau; tiMerer 
wird von der Hauptversammlung gewählt und besteht aus lo Mitgliedenii le lMi M wird 
durch das Hinzutreten der Zweigverein&obmänner gebildet. — 

Der Band Yeraaataltete im abgelaafsnca Jahre eine HaaptversammhiDg, drei 
Sitsnagea des weitarea and vier Sittnngen des engefca Attsaehuiea, aowle ein« Feat- 
▼«nammlnng aus Anlass des fünfundzwansigjfthrigen Bestehens des Reichsvolksschul- 
gesetzcs. Gegenstände der Verhandhingen waren in dem abgelaufenen Vercin.sj.ahre fast 
ausschliesslich Existenzfrage». Erreicht wurde damit vorläufig die Einberufung; einer 
Entju^te zur Berathung des Personalclassensystems, ao wie die für die nächste Landtags- 
•aiaoa En Amsteiit festeilte Rcgelwag nnserer Beadfe. Voa den Zweigvereineo «ardea 
drea 60 Versammltingen abgehalten, wobei fiut anaschliesslich Gq^cnstinde pädagogtsdi- 
didaktischer N'atur erörtert wurden. ~ Im abgelaufenen Vereinsjahre trat auch die Lehrer- 
HilfscaSiC, welche vom Bunde ins Leben gerufen wurde, in Action. Als Vereinsorgan 
dient dem Bunde da^ „Kärntner Schulblatt", welche» von ihm herausgegeben und voa 
tdncia Ifitgüede, Bürgersctmllducr U. DroBMl, redigiert wird. 

Obnuum de* Xrt. Lbd. ist gegeawlrt^^ Hör Oberldirer Frs. Rnekgaber in 
Maria-Saal. 

KMdnlMlMr Iiah fM ¥i t ain» as. Vereinsjabr 1893-- 94. St* des Vetajaca: 
Laibadi. Obmann: Obet lehret Joli.B«a<bu Der Vereia gibt licraus : Laibacher MomI»' 

schrift, Preis jährlich 2 t1. Hauptversammlung am 21. Jänner rti Raibach. Die Vorträge" 
in den Vereinsversammlungen umfassten folgende Gegenstände: Thums Zifferblatt (Benda). 
Vorschläge zur Verbesserung des elementaren Geschichtsunterrichtes von Rusch (Buch- 
bcspredmng voa WaUner). Die Kem*sdicn Verbcsaemicsvortdiläge anf dem Gebiete 
der detttscben Satzldire (Stodtmair). Besondere Srwihnwig verdient die gliascad ver- 
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länfene Jubiläumsfeier des Kelchs Volksschulgesetzes am l6. Mai, bei welcher k. k. Rcz.- 
Schulinspector Prof. J. Wallner die Festrede hielt. — Der Verein ist ihätig für die Ver- 
Mtaag Ton „östeneichi 4eiitiche Jugend'* «o wte dei vom deuticheB Landeilciirer- 
ntdn in BOhinca benuugegebcneii Lehrerkalendcn. 

„SloveniBCher Iiehrerverem ia JLaibacii" („Sloven&ko uöiteysko drnstvo ▼ 
lj«b\jMii*<) 1893^94* 116 MhgHccIer. Obnaim des Vcrdncs: AadraM fbamn, Obu- 
Idirer nnd k. k. Bes.-Schulinspector. VereinsorgM: „Uöiteljski Tovaris*' Jtbrgiiif» 
roonatl. 2 Nummern. Preis jahrl. 3 fl ) Redacteur: J-'^k. Dimnik, städt. Lehrer. In den 
Wintermonaten fanden Verein abcrule statt, an welchen pädagogische und literarische 
(deutsche und slavische) Erscheiauagen besprochen wurden. Der Ausschuss stclUc die 
SMmten ftr cni Lehrareoonct in Laibadi tonauMii, wddi« tob der Laadearegierung 
berate gendmaigt wotdcn, tvcsh wnrdfo schon GddMunaifaiiiceB ftr ditNa Zweck ver> 
iutaltct. GcBcndmwmmliiiig «m 88. Decenber. 

Dw deutsche IiBndtilff h Ttrywato ia 'nrol t&hlte im ebgeUnfenen Vereins- 
jsltr 77 ordentliche und 161 ausserordentliche Mitglieder, Obmann: Jos. Murschetz, 
A. Lauser, Schriftführer; Fr. Bachlechner, Cassier. Schmidhuber , Ascher, Bargehr, 
Engensteincr, Tomasini, Nicolussi und Kurz, Ausschu&smitgUeder. Einnahmen: 113*95 fl^ 
Angaben 9 23 fl., VeteiBs^etinSfCB: 960 C Anaecr mebMi«ii Bc^wedmogen Uber 
Lchndttd hielt der Venia am 19. Mai efaw ofdendiche Baaptvenanuahiag fai Laasbrack 
ab, die Jubiläumsrede zu Ehren des ftafiiadswaaiigflhrigeB Bestandes des Reichsvolka» 
•cholgesctses hielt Jos. Murschetz. 

Lehrerverein des Landee Vorarlberg. Obmann: B. -L. Peter Winkel in 
Bte^'cnz. Stand der Mitglieder 567, einschliesslich der passiven. Die Aussichten in die 
lukünh sind für den Verein keine besonders rosigen« da die durch Tod und Alter in 
die Ldwefsdhafk gciiasenen Lflcken mdstens dwch Leele ans dem kuh. Privadehx» 
•eniasr im TWa aasg eflUh weiden. 

Verhandlungsg^;enstlnde waien: Die Feier des flnfendzwaniigjährigen Bestandes 
des Reichsvolksschulgeaetses. Die gewerbliche FortbOdiii^ssckuie. Die Leetüre der 
Jugend. F. W. Wander. 

Vea den Beschlossen ist der bedeutendste der, dem deutsch- österr. Lehrerboade 
bdsatieten. — Der Verein Terthente an seme Blltgtteder 103 BxpL der fr. pid. Blllter. 
— Das literarische Unternehmen: i,Der junge Bürger", Schriftleiter J. Peter in Dornbirn, 
ist Itid'r TU wenig verbreitet . namentlich in jenen Kreisen, fifar die CT bestinuat is^ 
oimlicfa für SchfUer der FortbildungMchulen. 

Deutscher Landenlehrerverein in Böhmen. 21. Vereinsjshr. Vercinsleitung: 
Obmann: Bilrgerschuldirector F. Rudolf, Scliriftrührtr: B. L. ReinhoM Erben, Zahlmcisler: 
J- Olkrug, Verwalter der Hilfscassa: Oberlehrer K. Sywall, Schhfllt:Ucr Jcü Vereins- 
orguu „Freie Schnlzdtung" : Lehrer und Landtagsabgeordneter Friedr. Legier, Schrift- 
Icitar der Jagendsdtnng «fOsteneidis deatsche Jagend" der Obnaan F. Radolf, Schrift* 
leiter des Lehrerkalendert: Bttigerschallehrer Mcritx Mantner* Gabions and mehrere 
AosachussmitgUede r . 

Mit grosser liefricdiguni; kann der deiiliche Landeslehrerverein in Böhmen auch 
in diesem Jahre auf die zurückgelegte Vcreuikpenudc zurückblicken, denn dieselbe hat 
vSAi aar Mf maieiiellem Gebiete IsttsdireiteBde Erfolge, sondern aadi dnrch die end- 
lidi erfolgte GehaltsregaUcrang dnrch das nene Laadesgesets Tom 13. Mai 1894 dem 



Digitized by Google 



I 



soo 



überwiegend grossen Theile der Landcslehrcrschaft die er^vünschtc Aufbosienrng ihrer 
Bezüge gebracht. Und an diesem Erfolge nimmt der deutsche Lundcslchrcrvcrein durch 
das feste, einmUthige Zusammenhatten des Ausschusses und aller seiner Mitglieder, so 
tri« die WKiaifidUche Thätigkeit «nd das nsüoie, ettoigitdie Virkeo «nieres wackcreii 
AnMdaasniitglledea, des LmdtagMbgvovdMieB Friadridi Legier, daea herfonafeadcB 
Aatheil. 

Der Verein zählt 76 Zweigvereine mit circa 5000 Mitgliedern und hielt seine dies- 
jährige Delegiertenversammlung in Verbindung mit einer Festversammlung als „GedichtniS" 
hbtt** de« ftafiwdnmwigjährigen Bestehens des Reiduvolkssdiulgeaetiea am 14. M« 
1894 im Deotacben Hau« an Prag alK Diese FettvenaounliiBgt an weldier der k. k. 

Statthalterebatli Matschego, die k. k. Landcaichulinspectoren Dr. Tupetz und Dr M r etc. 

theilnahmen, gestaltete sich durch eine zahlreiche Bctheillgung der Lehrerschaft wie 
durch die von dem Burger:>chuldircctur Koarad Muissi-Aussig gehaUene schwuug* und 
gehaltvoUe Festrede zu einer imposanten Kundgebung für uoi^er freiheuliches VoUcs- 
sebiilgesets. 

Der DelegiertenTersaimiiluiic gieng eine Sitaong der nenbegrUndeten „BQrgersdiiil- 

section" voraus, die vnn 33 an der Bürgerschule wirkenden Mitgliedern des weiteren 
Ausschusses bestand und in welcher zunächst ßürgerschuldirector J. Gertler, Wamsdorf, 
über die Aufgaben der „Bürgerschulsection" des Landcslchrervereines in eingehender 
Weise sprach und in kntsen Umrisse» deren Arbeitsprogramm beleacbtete. wurde 
hieraof nach langer Debatte die Grtadttng der BAigendwlsection snm Beschhisse er- 
hoben, worauf noch B. Dir. W. Knorr-Grottau über das nene Gehsltsgesetz , dass durch 
die Schaffung von 4 Gehaltschssen für Bürgerschalen, namentlich aber durch die 4-, in 
welche So^/q aller Bürgers chuleo eingereiht werden , eine bedeutoade Schädigung allor 
BOrgerftcbiillehrer herbeigeführt wird, so wie B. Dir. Joh. GaagtGabkMs über die Noth* 
wend^kdt rines Organisatioasstatates fiBr Bftrgerschalen beiichtelen* 

In der Sitzung des weiteren Au^schnases beiiditete zonicbst Friedrieh Legier über 
das Iriülebentreten des nenen Gehaltsgesetzes, das erst nach unendlichen Mühen ni- 
stande gekommen sei. Er könne dasselbe zwar nicht aiä „Mustergeseti" bezeichnen, 
doch dUrfe auch nicht verschwiegen werden, dass es der grossen Mehrzahl der Lehrer 
BMunens eine ganse Reihe sehr annehmbarer VoidieOe g^enttiker den jetsigen gesets- 
lichen Bestfaunmigen gewihre. Doch sind es naaeodieh zwei drückende Bestimmungen 
des Gesetzes, welche eine grosse Anzahl Lehrer schw^er schädigt: es sei dies die 4. Ge- 
hallsclassc der Bürgcrschullehrer mit fl. 700 und der § 82, der die bereits auf Grund 
des früheren Gehalisgesetzes angestellten Lehrer an den rechtlich zugesicherten Bezügen 



Diese Bestimmungen bitten eine grosse Enttittschang und Unsufinedenheit nnter 

den geschädigten Lehrern hervorgerufen, die beinahe einen Riss in der altbewährten 
Einigkeit der deutsch-böhmischen Lehrerschaft her%'orgebracht hätte, der jedoch durch 
die Umsicht des Ausschusses and durch die Schaffung einer BUrgerschulsection hintan- 
gehalten wurde. 

Aus den Berichten der Amtswalter entnehmen wir: 

Das VeM^organ „Freie Schttlzeitung" hat in seinem 20. Jahrgänge eine nach 
grössere Abonnentenzahl erzielt und weist ilernialen 2731 Abonnenten Uttf^ eine 2^hl, 
die wohl kerne zweite osterreichisclie Lehr^r^cituug luchr erreicht. 

Die „Hilfscassa" des Vereins weist Ende 1S93 Vermögen von fL 41.583*11 
«uf. Die Genmmteinnahmen der HiUbcasaa betrugen il. 5a.397'95. Im Jahre 1893 
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wvdoi Darldieii «n Wl^ieder im Belnge von fl. 22.819*50» sett dem Bestmid« von 

fl. 90.367-81 gewährt; an nicht rückzahlbaren Untersttttzangen wurden 1893 fl. 605, seit 
dem Bestände &, SiiO'6o bewilligt. Di« Dulehnsrttckstilnde betragen dermalen 

fl. 29.984 34- 

Die Jugendidlidiiük „(VBCeireichi dmlMlie Jugend** atdtt in ihrem 11. Jahrgange 
md Iwt abenna]* einen bedentendea Aii6ehwwig genommen. Die AbnHmMmudJ hat 
sieb namentlich in der Rnplitadt Wien, dann aber anch in anderen Kronllndcm be- 

Mchtlich vennehrt. 

Der „r.ehrerkalender" (11. Jahrgang) mit Schematismus hat dem Vereine den 
Reinertrag von fL 1432 42 gebracht, ein Miuderenrag gegen firühere Jahre durch die 
pomen Kotten des billig abg^ebenen Schematismus. 

Das „VateriJindbehe Ltodetbndi'* von £. Wagner und W. Shilm ist nunmehr fast 
in alkn Betiricen Böhmens eingefUirt und hat bereits einen namhaften Reingewinn der 

ffilfsca<>sa eingetragen. 

Das Vertragsverhältiiis des Vereines mit dem Österr. Beamtenvercine ist nach dem 
Berichte de» Herrn Oberlebrem W. Just in IS.-Leipa ein andauernd günstiges. Es be- 
stehen 1324 Poliuen mit der Summe von ri. 1.407.000. An die Hilfscaa^a wurden an 
Ahtdihuaprovisioaett im Jahre 1893 ^ IMO* den ZweigveMfaMnfWlen il. aSS'SO 
entelt Vom i. Augusf 1893 ^ 3P' Apttt 1894 worden an Frimien fl. 37>576'3> «ü>- 
cassiert. Die Centralleitung des Beamtenvereines hat in entgegenkommendster Weise 
«mere Bestrehungen unterstützt und an 26 Unterstützungen im Betrage von (1. 460. 13 
Cursdpendien im Betrage von ti. 810*43, Lehrmittelt>eitrage von Ü. I02o, im ganzen 
II, 2890 ipwidmet. 

Von dem Rdnertrigniue der litentiidien Untemdummgan wvds» dar Hiifcrasta 
fl. yno, der fiandaslehgerveteinscaata B. 1970, dam -S*"'\rwim^^Wt^* fl. >300, der 

Krankencassa fl. 300, der Diesterwegstiftung fl. 200, den Fonds der Ikasarischen Unter- 
nehmungen fl. 3106*27, zusammen fl 1 1.877-99 zugeführt. Das Gaaammtveimögen des 

Vereines durfte &icb annähernd auf etwa d. 00.000 belaufen. 

Die Krankenanterstütxangscassa (seibstlnd^er Verein) weist ein Vermögen von 
d 3942*11 anf; an Untefatttsungen wnrdan circa it i«oo ansbesahlt 

Die Scadamenhcinw nehmen einen erfrsnüchen AoAdiwnng. Es wurden im Jahre 

1894 zusammen mit fl. 1157 unterstützt die Heime in: Braiman, Komotan, Leipa, Leit- 
meritz. Prachatit/ (Mädchenheim), Reidienbeig, TepUtS| Tinatenan. Data kommt noch 

ein neues Tachterhcini in Prag. 

Die Kaiser-Franz -Josef-Stiftung verabreichte für das Jahr 1893 an 54 Parteien 
Hatenatinngsbeitrage von fl. 630, fär das Jahr 1894 wurden an 56 Fkrtmen iL 625 
vcf Hellen. 

Im Octobcr v, J. wnrde auch der „Spar- und Vorschussverein" des deutschen 
Landcsli hrervereins gegründet ttttd Oberlelirer Paittie snm Obmamif Oberlehrer J. Riditer 
zum Zahimeistcr gcwaldt. 

Nach Genehmigung der bereits vorgelegten Satzungen wird der neue Verein sofort 
sslna Thll^kclt b^iancn» 

Der deutsche Landeslehrenrerein liat daher auf sdnen mächtigen, weitverzweigten 
und kraftvoll dastehenden Baum ein neues Reis aufgesetzt, da.s sicli ebenfalls kräftig 
entwickeln möge sum Segen der deuuch-böhmischen Lehrerschaft, zur fc:hre des Vereines. 



J. üerller. 




Deutscher päd. Verein in Frag. Derselbe hielt im abgelaufenen Vercinsjahre 
(1S93) Ausschusssiuungen , 7 VoUversammlangen und die Generrnlversammlung ab. 
Der Verein rählte a Ehrenmitglieder, 30 stUtoid« 19$ ordtmtficht, sOMnunai 320 
MitgUeder. 

Obmann: Dlrector Fruu Mohaupt, corr. Mi^ed der Wiener päd. Gesellschaft. 
O.-Stellv.: B.-L. Mich. Ilanptvogel. Schriftführer: Frant Hauptmann Qnd Math. Fischer, 
Zahlmeister: August Mallaj. Folgende Themen gelangten znr Behandlung: 1 1/3.93, 1, Was 
der Wald erzählt?" (Nowotny). „Städte- und Landschaftsansichten" (F. Erben). 22, 4.93, 
„Die Dnrdifthnmc der Sdudetseeii*' (F. Erben). 

ErUinuig: »Der d. pid. Verein in Prag spricht seine Überzeugung aus, dm die 
Durchführung der Schüler von einem f, ehrer ilurch .illo Classon einer Anstalt geeignict 
i>t, die Erziehung, insbescMv^'-re die Gemüths- und Charakterbildung, sowie die Unter- 
richtszwecke der Schule 10 wirksamerer Weise zu fordern, alä die so häußg geübte, mit 
dem Wcditel des Lehrers rerbinidene CUttenverthcUuDg. Darum sollte nur tm 
rwingenden GtHttdcn von dem Gmndsatze der DardilUtrang «b gefng ea werden.** 

17/6.93, „SchuUvorrichtungen der Pflanzen gegen den Verhilt Ton WaiMr** ^of, 
Friedr. Reinitzer). „Die Fibel von Retnelt" fA. Hackel). 

21/10.93, „Über (ien physiol. Einfluss des Turnens" (Jui. Hausmann). 

25/11.93, „Verlegung des Utttemchtsb^innes von 8 Mif^ Uhr** (F* Mobaupt). 
Der Verein vpnA lich gegen eine dererdge Vcrlcgang mu. 

30/12.93* mDu Ec^biig« in iadoitrieUer md toaiiatMcr Besidraqg** ^rofector 
Aug. Weymann^i. 

10, 2 94, „Reformbewegung auf dem Gebiete des firemdsprachlichen Unterricbm" 
(W. Srp). 

Die BbnahmcB betragen 833*13 H, die Aosgaben 259*11 1. Ct w t f d 7St*a7 IL 

Der deutsch«millltoohe Lehrerbund schlots mit der zu Ostern d J. (1894) 
abgehaltenen Delcgiertenversammlung sein elftes Restami sj ahr ab. Laut de-- Br- 
ricbtes des Obmannste!lvfr*r?''ers I>ir Pirnos, der die dicsj. Delegiertenversammlung 
leitete, zählte derselbe ca. 1430 Mug Lieder, die sich auf 30 Zweigvereine vertheüen. 
Der CessMbftdilfli» «ignb einen VenttOgenittnad von 560 fl. 34,5 kr. Einen Er- 
folg iMt der Bmd besOglicfa seiner Mitwiritvng bei der Gdultsregnlienng Aoftsweiscn. 
Der Landtag der Markgrafschaft Mähren war bisher einer gründlichen Regelung der 
Bezüge der mähr. Lehrerschaft trotz aller Bitten und Vorstellungen (icrsclben beharrlich 
aus dem Wege gegangen. Die Regnlienmg des Einkommens der Lehrerschaft in den 
NsehbarlUndern Schlesien and IfiederAiterreich, sowie Idvatfreimdlicfae Beduitigungea 
der Vextretangen anderer Kronländer ▼eranlasste <Be deutsche Lehrerschaft des Landes 
Mähren, sidk ehemals, and diesmal sehr energischi der Gebaltsfirage sn be- 
mAchtigen. 

Die Delegierten- Vers, zu Ostern 1893 beschluüs fast einhellig, dea hohen Landtag 
tu bitten: das bisherige Ortsdassensystem bei der Gehaltsbemessung durch ein gerech- 
teres Personalclassensystem xn verdringen and sogleich die seit den Jahre 1S70 
stdi gleidi gebliebenen Bezüge der Lehrer seitgemiu anfkabessem. Bei der Durch- 
fühnmg des Auftrages der Delegierten-Versammlung wurden vom C.-A. diesmal alle ge- 
boteneu und brauchbaren Hilfsmittel in Anwendung gebracht: Massenpetitionen, ein- 
geschickt von Lehrervercinen, Ortsscbulraüicii, Gemeindevertretungen und sonstigen 
KdrperachaAen, Vereinigung mit den Ansscbnsse des dechisch-nitfhr. Lnndeslefanrrer* 
bandes s« gemeinsamer Action, lüthilfe der Tagespresse, endlich dcpniatives VovspredMab«! 
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den Landtagsabgeordneten vmd den Mitgliedern des Landesschulratlies. Das t'pff>rnehmen 
des Ccntral-Ausschiisscs war Uioiinal von wirklichem Erfolge gekrönt. Der Landtag 
des Jahres 1893 beschloss die Einführung des Personalclassensystems nach dem Muster 
da EnhonogdiinM öiteinkh «. d. Ebim vaä Nfvlieite die BetOft der LebrpenwMtt 
•b t* JiBB«r 1895 nit ^em Mehraufwande von ca. 420.000 fl. Den Lehrern 
der Landgemeinden, namentlich den älteren der II. Geh.-iltsciasse, wird «liirch die 
Regulierung eine erhebliche Aufbeseserung ihres Einkommens ^utheil; die Lehrer der 
Städte aber sehen sich, wenn es auch nicht augenscheinlich ist, verkürzt und müssen 
ImflcB» dau da kfinftiger Landtag auch Diren b«tedbtigtMi WfloidieB Rednung tragen 
«aide, Mit der neMn GdMUaregBliemiig bleibt der Name des walurheft lehmfrettnd- 
JUkm Abgeordneten Dr. Karl Reissig aus Brünn dauernd Terbunden. In Anerkennung 
seiner Verdienste Abefteifililie Uun der Ceii|ral«ADS8chan namtm des Ldirerbundes eine 
Ehrenadresse. 

Die Dr. Nowak*EQIftciMe wies Ostern 1894 ein Vermfigen von 3317 63 fl. «n*. 
Trotz der TCifagltnlMniirig geringen Mittel eet&ltet sie dodi, Torderiiaad «Uerdbo^ 

nur durch Darreichung unverzinslicher Darlehen, eine segensreiche ThätigkciL Die 
Verwaltung ist in Olmiitr. Dieselbe bemüht sich eifrip, die Cassc zu stärken und ihr 
immer neue Zuflüsse zu eröffnen. Von der Zeitschrift „Usterr. deutsche Jugend** in 
Reichenberg ertüelt sie im Berichtsjahre 82-20 fl. als Gewins tantheil , eine Summe, 
die ttvr dweh du BenOben der Ldircr, wddie fBr die Verbreitnag der geMumtea Zeit- 
Mbrift bedadit sind, cnielt worden ist. 

Die Delegiertenvcrsammlung des Jahres 1S94 hat dem Ccntr.i! -Ausschusse einige 
Fragen tat Erwägung, beziehungsweise Durchführung übertragen, welche bezeugen, dass 
die deutsche Lehrerschaft Mährens nicht nur für die materielle Seite ihres Berafelebens 
Siaa nd Interette ba^ tondem an«b avf dem de» An^aoet der Scbal« lad der 
lUbasg des Slaadct rliii^ vonrlrts sdurdtet Diese Fiagen, resp. Am%abeiit besidiea 
sich auf die Gründung eines Landes-Schulmuseums (1898, RegieningsjubiUura Sr. Majestät)^ 
<li* facultative Einführung des Handfertigkeitsunterrichtes an den m.^hrischen Lehrer- 
bildmtgsanstalteny die Änderung des gegenwärtig üblichen schriftlichen Disciplinar- 
^''^bieBs, die Giflndiiiig einer Jugeadblbliotliek ti^UMtett der Dr. Hewalt-HiHbcasse^ 
'^'"^ ^laapmf eiaes StenTartretnB£»>G«sali«B (8abstitadwi>.Nonnalt> die Veitretaag der 
^'^^nchaft im Laodtafe, einige innere SdkuleagelcgenbeiteB n. deigL 

Der Centnü'Ausschuss besteht gegenwiitig aus folgenden Mitgliedern: 
Theodor Michel, Obmann; Juief Pimos (Brünn), Johann Kilian (Zn.iim) und 
Andreas Wahcr (Brünn) ab Obmann-Stellvertreter; Josef Berka, Cassier; Franz I^etopil, 
Stepan und Hubert Winkler als Schriftführer; AusschussmitgUeder: Wenzel Smetiuia, 
Theodor Knaate (01n11ls% Josef Krimmer (Leipnilt), Frans Nitsdie (Stemberg); Eisatz- 
^az Cziiek, Anton Scbolack. 
t^ic Leitung des P.undcsorganc? Deutscher Lehrerfre;nid" mr)nat1ich 2 Xummern, 
wurde auch auf weiteres den bisherigen Kcdacteuien F ranz Buhm und 
^* Netüpil belassen. Franz Nctopil, Schriftführer. 

I>er Brünner Lehrerverein hat sein 37. Vereinsjahr vollendet und ziblte 
3 ^Hrerjmitglieder und 165 Mitglieder, Er betrauerte am 29 Juli 1S94 den Tod seines 
^SiahLTigen Ehrenmitgliedes, des Bürgermeisters von Briinn, Gustav Winterholler. Vereins- 
^tt>*c^, Obaunn W. J. Snetaaa, 0. St. Ign. aüek» Cassier C Fiala, Schriftführer: 
^•KttopD, C. Scbwars und C Ciileli, Aasscbnsimilglieder: Baifca, Greger, liscfakatia» 
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A. Walter, Wetthofer, L. Wlczek, Zdara. Die Eiiui«famcn betrocen 806 fl^ die Anigabeo 
264 98 fl. Das Vereinsvermögen 594 fl. 

Der Verein Terao»UUete mm 20. Mai eine Schulgeseufeier, «etdier «* s. die SpHxcn 
der BehSrdeft belwdfanleii. Die Fiettrede bidt Heir Otto SAIer. In den fltaif Volk- 
Tersammlungen wurden folgende Gegenstände beheadelt; Am la März: „Über eine Reise 
nach Chicago" (Referent Fenl Scbmie lhofer), am 7. Ajiril: ,,Ülier das Schulwesen in 
Amerika" (derselbe , am 13. Octohcr: ,,lJie GrundbeprifTr rlcr Meteorologie" von W. Schenk, 
am 17. Nüventber: „Hans Sach&" von Professor Matzuro, i.December: Hocb«cbul|>rofessor 
A« Makowely ,,Au dem Lande der l^nuBideii*^ 

Der Verein bcriedi ferner über die Schefihng eine* P en riont n omi e leg and Cbcr 
die Einrechiiung der provisorischen Pienstjahre in die anrechenbare Dienstzeit. Er gab 
einen ,,B>~ünner Ileimatailas'^ bearbeitet von Rothaug und XetopU, heraus und unter- 
hält einen Lesezirkel, der sich eines regen Besuches erfreut. 

Die pädagogiache Gesellschaft in Qalislen (Towar^ystwo Pedagogiczne w 

Grili'-yi'? besteht seit dem Jahre 1868 und zählt gegenwärtig 66 Filialen und i4o päda- 
gogische Zirkel mit 3324 Mitgliedern. Die Gesellschaft bezweckt die Interessen des 
Schulwesens su «ahrttn und an fördern, den Lduatand in materieUec und intellectndlet 
ü&aaidit s« Iwben und dwdi Henrat^be von SehnlMcheni, pidaffofiadicn Wcticea 

nnd Jugendlectilre muf £e Hebung des Schulwesens Einfluss zu nehmen. 

Das Vereinsorgan der Gesellschaft ist die pädagogische Wochenschrift ,,S^kola" 
{die .Schule) 27. Jahrgang, Redacteur Mieczysiaw Baranowski; 1800 Abnehmer; Preis 
4 t\. jährlich. 

Der CcBtnl-Anaacfadta hat adnen Silz in Lemberg ^ dOilt tt MMglittdar. 
Obmum: Sr. Exodlens Fttrst Georg Caartorytld, Obnaui«8tdlT«itrel«r( vacnt; Divector: 
Lucian Tatomir; Cassier: Felix Parasiewtca; Sdudftftlirer: Jtttttti Pfftn; DiKCtOff der 

Verlagsadministration : Ladislaus Krasucki. 

Die Gesammuahl der bis nun von der Gesellschaft herausgegebenen Werke: 
300 in mdur als 6oaooo Exemplaren. 

Rcaenrefond; 31.OQO fl. 

Im Veielnaialire 1893 wnrden an liUfrbadthll^e Ifi^jUnder 890 II* vcttliailt. 

IiAhr erhans - Vereixi in Wien unter dem Protectorate des Herrn Dr. Raimund 
Giitbl, BiirgenneiateTS von Wien. Obmaaa: Josef Eidikr, S/3, Beatrixgasse 28. Ausgabe 

von Mittheilungen an die Mitglieder'* und Herausgabc von Werken (Wiener Ileitnats- 
Atlas , Reliefkarte von Wien und von N. - Österreich, Schüler -Turnen, Haniikatalog^. 
Veranstaltung eines Vergnuguugi>abcads und eines grossen Concerts zu Ehren Franz Mairs. 
Stend Ende December 1893: 3663 Mitglieder, Vereinsvennögen 55.482*15 11. Geaammt» 
nmsatz der Wirtaefaafianbdieilttng: 249.371*88 fl. (An Rabatt wnrden 15.019*31 fl. an die 
Mi^lieder vertheilt, Reingewinn 4611-45 fl.) Einlagen in die Spar- imd Dnieliiia. 
Casae 99.361 fl.» Darlehen 144.406 fl., 50^^ Dividende. 

Verein nur Oründuni; eines CiarliailMa ffir Ijehrer tmd Lehrerinnw» 

deutscher Nationalität in Karlsbad. 13. Vereinsjahr. Obmann: O. L. Josef 
Lopata in Karlsbad. Nachruf an Herrn f Karl Zörkendö rfer, Bürgermeister in 
Karlsbad, einen warmen Förderer des Vereines. Der \'ercin zahlt {nach einem Berichte 
det SdtcififUmn R. Kntser in der GeaeralTersammlung vom 15. Juli 1894) 253 bei- 
tragende (— 43) 484 atlndige (+ 29) fifitgUeder md 19 Gründer (—4) tnanmakea 
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756 Mitglieder. Es bestehen 9 Vereinsgroppen. (Ohmatin der Wiener Ortsgruppe: 
B.-D. Franz Pehm TT. B.) Das Vereinsvcrmügen beträgt 11186-45 (+ 70271 fl.) 
3S, Vereinmitglieder beanspruchten die satzungsmässig gewährleisteten Beguusugungen. 
DieteHMii kann jeder fiiterenent am dem gedmdKtcn V«reinsprogramino enebeii, weldiet 
die LdtOBg «aentgeltlidi fibemittelt ' 

BMilMditr BdralTercliL Obmant Dr. Morfts WetdoC Verebulwaslei: Wien I, 
Bräunergasse 9. — Die ordentliche HamptvenHumlung fand zu Pfingsten in OlmOts ttett. 

Die Gesammteinnahmen des Vereines betrugen im Jahre 1894 284 547 24 fl. gegen 
*39 577"'4 i"" Jahre 1893, welche Hebung auf die erhöhte Thätigkeit der < »rtsgruppen 
huiweist, wa;> mit besonderer Befriedigung gegenüber der Erscheinungen iu den letzten 
Jaittctt erfUIea nuua» Die Anignbcn beliefea ddi «nf 253652*88 fl. gegen 245 17876 fl. 
m Jelue iSga. Der Stand det leinea VennOgena betnig «n 31. Deoenber 1893 
46q 595-23 fl. gegen 463 736*59 fl. im Vorjahre. Der Verein besass und unterhielt 1893 
29 Schulen {-2) niit 69 Classen ( — 5) in 71 Abtheilungen (~ 5). Hiervon entfallen 
»uf Bi^bmen 17, auf Mähren 5, auf Schlesien 2, auf GaUzien i, auf Steiermark und 
Kiain je a Sdinkn. Er besas« femer 44 Kindergärten mit 50 Abdieilangen (— 14). 
Subventioniert wurden 47 Sebolen (>|*4) «nd 4o Kinderglrten RdictooMutcnidit 
in 10 flDen (-4- 2) , deutscher Spracüinnterricht in 2 , Tndustrtalunteniciit in 15 (-f* >)> 
Feftbildungsunterricht in 4 ( — 5), Musikunterricht in 6 Fallen (-)- 5). 

Der Verein besiui 31 Schulbäuser ^ — i) und 20 für Schulzwecke adaptierte 
^*aBtäten (4- i), subventionierte 24 Schulbauten (-|- 18), unterstützte 8 Büchereien und 
^<*dicnkte 3 Sdnilen mit Binriditni^iifegcaatiBden. 

Lehr- und Lernmittel-Dotationen wurden in Uber 50^ LehrergehaUszulagen in 84 
(~h Ehrengaben und einmalige Remunerationen in 102 1 ^ 64 und Schulgeld- 

*'ergUi4ing^„ in 34 Fallen gewahrt und anlasslich des Weihnacht.sfc* t ■ = r^.n zahlreichen 
^^cinsschulen und an 35 utfentlicheii Volksschulen Spenden an arme Schulkinder 
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Verwert. 

Mit dem v&rUegenden Bande tritt die ..Wiener pädagogifcke 
<^feUfekaft^ mwh aekigekittem MaU wr die öffenmMeit imd Metet so 
Gelegenkeit, einer/eits einen ßmdiick su geßaüen m die Arbeiten und 
Verkandbmgen des Vereines im abgelaufenen Vereinsjahre, anderseits 

fincfi .las blick zu ^nvährm auf die Beßrebungen der wichtigeren 
Jfädagogi/chen Vereine und fmßtgen pädagogijchen Körper fchaf ten 
in ößerreick^ faweit Thätigkeitsberichte der/elben für das Jakrlmck 
MMT Verfögung geßelU wurden. 

BenügSek der Stojfreikung lag auch diesmal kein Grund ver^ van 
der ed^ewltiurten Anordnung abEumeichen* Zu bemerken wäre nur^ 
da/s die Dehattefißojje im vorliegenden Bande memHeh voüfländig 
aufgenommen erfclieinen. wn iccHiijiens einigermafsen ein treues Bild 
über den Gang der Verhandlungen zu bieten. 

An diefer Stelle fei erwOhU^ dafs die „Wiener pädagogifcke 
Ge/eä/chafp* au Beginn des neuen Vereinsjakres den Verlaß eines 
feiner edelften und treneften Mitarbeiter beklagte\ es iß dies das 
EkrenmUgUed des Vereines Dr. Ad ^of Pick^ welken am tg. Sep- 
tember iSgs unerwartet der Tod ereilte. 

Seinem Andenken widmete die Ge fellfchaft einen Nachruf, vofn 
Ausfchuffe gezeichnet , und eingeleitet durch eine kurze Charakterißik 
des Verewigten^ aus der Feder des Herrn Univerßläts-Profejfors 
JEmä Szanto. 

Auck kener obliegt dem Vereine^ jener Kbrperfekaften danköur 
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ErwUkmmg mu ikuH^ wtleke durch Sudveniumen dU Herausgabe uHtf 
Fortführung des Unternehmens ermoglüht haben^ und ße auch um ihre 

Unter ßiitzung filr die Zukunft zu er Jüchen, es iß dies der hohe nieder- 
oßerrcichi fclie Landtag, ferner die wohllobliche Gemeindeverwaltung 
der k. k. Reichs-^ Haupt- und Refidenzßadt Wien. 

So Möge auch der vorliegende Band beitragen^ den Shm für eine' 
roHaneUe f^ge der Pädagogih und ihrer Hiifswiffeu/chaften au heben! 

Möge er ßch als Mittel erweijen für die geifiige Anregung und 
Hebung des Lehrßandes^ mdge er diefelbe freuneUkhe Aufnahme und 
Wertfehätzung finden wie feine Vorgänger l 

Wieuy im December i8gS' 

Für die Redaction: 

F. FiHink. 

Für dm %AusJchufs der „Wiener pädagogi/cben Gejeilfdoofi**:^ 

Jf. Zm», 
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Über die Erziehung zum Gehorsam und ihre Grenzen. XD« 7"**^^* M^tmft. 
Ertiehvi^ snr MAssigkeit. XVII, iiS— 128. /*. Titchl, 
Die Icörperlidie Züchtigung. IV, 32 52. St. Zajk, 

Uber st.iatsbiirgerliche Erziehung. Will, 50—73. Ftrd. Frank. 

Wie ist die Jugend ftir das politische Leben vorzubereiten? V, 73—93. Ahis ßruims 
Die Kunst ds Ersieherin. III» 80—93. P*>*^ Pf^pf- 

Die Arbeit als Er/.iehiuigsmittel. IV. 115 — 122. Paul ^Htämtr. 
Die Erziehung zur Arbeit. XVIU, 31 — 49. Arth. Uoixwartk. 
Der moderne Müdchewunterridit. IV, 53—63. Ada^t Ntim* 

Die Bildun«^ des weiblichen Charakters. XI, 25—35. Dr. F» M* Wmdt, 
Uber Mädchenbildung. XIV, 6o~8o. Vittor Pilecka. 

* Der Jahresbericht ist dnrch J bezeichnet, der cin/elne Bmd des JsIvbadM» 
durch die römische Ziffer; auch ist die Seitenzahl angemerkt. 
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Fnucnberuf und Fraaenbildung. Von J. Reuper. IV, 122—135. Charlotte Goldhammer. 
Sdnle vnd EUeniluui«. J, 10—13. Dr. A, Wküütr.. 

Über Schulhygiene. XI, 49—63. Dr. E. Hantutk. 

Die deutsche Unterrichtsmethode in der Taubstummenschule. XVI, 79->xoi. Druschba. 
fiUlpadagogtMiM Bealvebaiifea. ^Ilnde md feMg «ImonM Xbidsr.) XII, t5--99. 

5. Hfütr. 

Veiwabrlu^te Jugend. XVi, 52 — 69. J. W. Holaabek. 
Über Kinderspiele. I, 24—33. yi<^ior PUedig, 
Über JugcnJkctüre. J, 19- 24. 5. Udler. 

Ideen und \ orschl&ge zur Organisiorung und Verwaltung von Schülerbibliothckca. 

I, 69 — 80. Karl Huber. 
Über die moderne Natur* und Wdlanächaanng im VohÜtait «qr Pädagogik. IV, 11—20. 

Karl Hdfitr. 

Wissenschaft und Bildung XVI, 1 — 19. Ferd. Frank. 

Die nidwtro Aiii|;aben der I^Ulagocik mit Rftdoicfat auf die «peculativen NeturwiBsen- 

leluiftefi. n, 44—67. ICtm Pml. 
Aufg.iben und Correcturen. IX, 3S— 43. Franz Steif,'!. 

Durch weldie Mittel kum man das Lebrpecsonale an VoUuscholen anregen? lllj 

iiS'iiS. Jf. Zun. 
Von Obergug au der Volkttdrale in dk Mittelschvte. XIH, 43»74> M, Ztm, 

n* Air «pMlellen PIdasoglk. 

Der Spreehnnlerricht «Ii Brxielraagemittd. J, 13 — 18. F. FSlteka, 

Refbrmbestrebungen auf dem Gebiete <.\v.r deutschen Rechtsdureilinng in d^ Vergangen- 
heit uud Gegenwart. XIV, 81 — loo. Ji. SirM. 

Der ADSchaoong^nnterricht. VI, 40—48. Eduard Jordtm* 

Der Anscbauungsunterritht. VI, 49—61. Adalbert Maytr. 

Über den Unterricht in der Sprachlehre. VIII, 51 — 54. August yanotru. 

Theorie und I*raxis im Grammatikunterrichte. X, 62 — 83. M, Bsnstorjer. 

Eine Refunn der deutschen Satzlehre. Erster Theil, X, 139 — Zweiter Tlieil, XI, 
KS— 104. Dritter Theil, XIII, 29—42. M. Zens. 

Satzein thcüung und Satzgliederung. XIII, 75 — 92. M. Z<n.u 

Die Methode des Rechtschreihunterrichtes. IV, 64— 100. Johann Wtoonyk- 

Über Stimme und Sprache. XIV, 125—131. Dr. Karl Schwarz. 

Die Freischreibubuni^en im Verhiltnis n den übrigen Diieii>linen in der Volkiicbate. 
J» *9— 35- Brunntr. 

Unter Sdlnnterricht. V, 94 — 101. M. Neumann, 

Deutscht- Sprichwörter. III, 22—44. A';" ' Ih-inhtn Jt. 

Nur deutsch, oder «acii französisch? U, 137—151. Dr. Emil SmtgM. 

Bin MckbBck anf den framdanchen Sprachvnterridbt in der österreicfalBchen Bürger- 
schule. XVII, 36- 56. A .S, fuJ'ri,j>!,i\ 

Über den Stoff und die Methude des heimatkundlichen Cnterrichtes. V, 102— 112. K PUtcka, 
Ober die xnnSchst notkwendige Thätigkeit der Österreidiisdiett VoIkseclmUdirer anf dem 

Gebiete des heimatkundlichen Unterriehtcs VII, 61 — 75. ßuchmtder. 
Der geographische Unterricht. VUI, 68— Ü2. Joh, Georg Rothaug. 
Methodik der aitronomischen Geographie an Volks- nnd IMIrgevadralea, II, 103—117. 

Dr. A. 7. Pick. 
Ho domu. VJI, 49 — 54. Dr. A. J. Pick. 

Der Foucaultsche Pendelversuch im Unterridit. X, 84—94. Dr. A. J. Pick. 
Bedeutung dt r hypsometritchen Kalten fllr den geographischen Uatenidit. VII, 5$— 6a 

Rudolf Ii ahtk. 

Cber die methodische Bedeutung der Reliefkarte nnd deren Verwendung in der Volks- 
schule. I, 182 — 1^4. J^farie Komffrztfirtr. 
Die I'laitik im Dienste des geographischen UntL-riiclitcs. IV, loi- 106. J. Thetter, 
Einheitliche Zeitzählung. -\IV, loi— n8. M. Zens. 

Der Geschichtsunterricht in der Volksschule. J, 50 54, Heinrich Deinhardt. 

Der Geschichtsunterricht, ein Mittel zur sittlichen Bildung der Jugend. XII, 42—54. J, Kraft. 

Zar Melliodik de» GescUcbtsanteiriclitei. XVII, 56—64. D. Sim»m, 
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Beitrage rur Methodik des Geschichtiimtemchtes an Bürgerschulen. XIII, 93 — 103. 
V, Zwilling. 

Wie köiinen die Schiller in die Kenntnit der vateriiitdischeii Veriuraag efaigeittlirt 
werdent VT, 62—73. D. Sbmm, 

Reform de 1 : rgeschichtlichen Unterrichtes. X, iii — 121. Franz Zodtr. 
B«itri(ge xur Methodik des oatorkimdlicheD Unterrichtes in der Volksschule, IX, 53—61. 
Eduard Rybifka. 

Ein Beitrag zur fortschreitenden EntwicUtuig der Methode NittugesdiidilsiMitanlcktes. 

XVI» 103 — 121. R. Au/rcUer. 
Ober die BetchafTung frischer Pfiaasen Ar den botmisefaen Unterricht. IX, 6^74, 

Dr. A'arl Roth!. 

Über Versuche im naturecschichtlichcn Unterrichte. XVII, 83 — S& F, Ztätr, 

Ober die Venrendnng Inender Thiere beim Untemchte^ XVm, iio— i^S* ^. Ztder» 

Uber Anschauungsmittel hei der Behanillnng dor Insccten. XIV, 132 — 140. Viettr TV^nM» 
Über Metamorphose, Metagenese und Heterogonie der Thiere. XVI, i3l— 156. Dr. 

V. Nielsch. 

Über Anschaulichkeit im Physikunterriclifc. XI, 105 — 114. Frnnt Schindler. 
über die StofTanordnung im physikaliochcn Untcrrichtf <ler Bürgerschule. XIII, HO — xao. 
Emil Hain. 

Unterrichts -Einheiten im physikalischen Unterrichte. XVII, 88 — 105. R. AufteiUr, 

Die Elcktricitätslehre in der Bürgerschule. XVIII, 93 — 109. C. i>. Kratotkwil. 

Ober praktische Concentration in den ntturwinensduiftücheii Unterrichtsdiseipljnen. 

XIV, 141— 148. Ludwig Müllntr. 
Ober Rechenunterricht. IV, 107— II4. Dr. A, J. Pick. 

Der logische Aufbau beim Unterridite in der Elanentar^Methenwäk. XVII, 64-^33« 

Dr. A, y. Pick, 

Über eine neue Art, geometrische Körper, resp. Krystallfbrnien dsrznstelten. VTT, 76 — 82. 

Neue Sätze und die dazu gehörigen Anscliauungsmittel für die Inhaltsberechnung einiger 

Polyeder. XIV, 149—153. F. J. Jünger. 
Über elementaren Zeiclieiiunteniclit. III, 119 — 126. Franz Jünger. 
Die Ziele des modernen Volksschul-Zeichenuntcrrichtes. ' VI, 73 — 82. Fram SttigL 
Zar Prascts der Linien- und Fllchentheilung im elementaren Sdralseidieniroterrichte. XX, 

76—87. /■■. Sfr!-!. 

Über das Kreihandzeichncn an Lehrer- und Lchrcrinoen-Bildung&auäulten. XV, 132 bis 
148. F. Siergi. 

RcformbestrcbTinrfrn im Zi ichi nunterrichtc. XVIT. T05 — 118. C. B. Kratochwil. 

Nur eine Schreib- und Druckschrift. VI, 83 — 97. Karl Huber. (AU Broschüre erschienen.) 

Ober den pidagogiscben Wert der Gabdsbergenduo Gescfawiadsduift in unseren Bfti]ger< 

schulen. I, 105— III. P. SUnrn. 
Die Phonographie von Karl l auhuann. I, 179—181. Emanuel Bayr. 
Die darsteHend^n Arbeiten in der Volksschule. II, 153— 167. Ptttd ffübmr. 
Über Schulwerkstälten VII, 83—93. ^^^^ Bruhm. 

Das Turnen in der Volksschule. Im Hinblick auf die Herabsetzung der PriseBsfienst- 

zeit des MtlitSrS. VI, 97—107. Emanuel Fitzga. 
Über CoQserrlening der LebnnitteL IV, 78—103. Jitimi Ho/er, 

m. Le1u> imd Lenunittü (Baoentionen). 

Dr. Karl Sihmidi". Geschichte der Pä.l,it;c)«ik, herausgegeben TOB Dr. F*. Ditte* ttnd 

Dr. Em. Hannak. XIII, 131 — 137. JSuckncder, 
Moses oderDarwb? Eine Schulfragc von Dr. A. Dodel-Port. XIH, 137— 'SÄ* F.SlrobL 

Dr. Dittcs, ..Di'- sittliche Frc.ihrii \ .XVII. r-S 136. Fi-f. 7-rfiIling. 

Joh, Jg. von Fclbiger und icine Schulreform. Von Dr. Volkmer. XIII, 139 — 141. R.Au/rtiier, 

Httkels Wandbilder Mr den Anscbanungt- and Sprachunterricht IX, SO— S>« Sd, ytrdtm, 

Kindcrgartenbcsi liäf;iL:nn^>mi'.tel. I, 172 — 177. j'iZ'-''- 

Gocrth, Einführung in das Studium der Dichtkunst. Vlii, 55—67. August Hojer. 
über die Spradischule von Stein, Weincr und Wrany. Nenbearbeitet von M. Bim> 
tnrfer. XV, i6a'-i69. Von E. Rytictka, 
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Weiss, Bildcratlas der Steraeowrelt. XI, 115— iiS. Dr. /t. J. Pick, 

Die elementaren Grandlasen der MtroB. GeogntpU« von Dr. RcIe. XVI, 137— I39i 

Dr. Hermann I'ick's neues Tellunum. I, 163—167. Dr. A. J. Pkk, 
Letoschek's Uirfversnl-Tellunum. VIII, 83—88. M. Zern. 

Horizont, Apparat sor DarsteUong der scheinbaren Bewegnnfen. XIIL 104—109. 

Dr. .-/. 7. Piek, 

Dr. E. Müller, Ethnographischer Bildcratlas fitar Bttrgerschnlen. X, 95 — lio. M* Zms* 
R. Walsch, H3rp8oinetriache Schalwaadkwrte von Niederösterreich. XTV, 119—184. 
M. Neuwumn. 

Die Anschaulichkeit de« geogrephiidben Unterriditee von H. Tmnk. XV, 169—173. 

F. Buckntder. 

Karl Penl, Leitfaden für die erste Stufe des mineralogischen Unterrichtes. V, 113— 117. 

Dr. A. y. Pick. 

Jdi. Max. Hinterwaldner, Wegweiser Ar Naturalicnsammler. Xni, 143 — 145. y^Lmdmg* 

üb« Mohaupts hygienisehe Schriften. XVI, 140—143. J. Sekamfmk. 

Z«d neue krystallograiihische .\nschaiiungsmiue!. II, 16S — 177. A. Kocourek, 

Die Lichibrecbungsrinne von K. Neumamu XVII, 144 — 145. Dr. V, Nutsck* 

Th. Eckardt, Die Physik in Bildem. V, ISI— 126. Jouf Sekttbtrtk, 

Ein neues iihysikalisches Lehrmittel. III, 127 — 129. Rudolf IL^fn . 

Durchschoittsmodelle zur Demonstration der statisch 'dynamischen Verhältnisse auf der 

tdilefen Ebene nad der Bewegung des Fendeb. V, 117 — isi. Rtuiolf Hofit, 
LlCtt Lavtar, Der metrische Scheiben-Rechcnnjipirat. XIII, 121 — 124. Adolf FUchtr. 
Dr. A. T. Karpf, Apparat für die vier Grundrechnungsarten. XIII, 125—126. Z>. Skiim. 
GostMT TVnpka, Rechenstreifen und Redientllidchen. XIII, 137—130. E, XyUtnka. 
Die natürliche Metfiode des Rechenonterrichtes Ton E. Fitsgn. Xra, 136—144. 

P. Auf reiter. 

Elementarzeichenschule von Jos. Eichler. TV, IS7 — 130. Lmhrig MüBHtr, 

Karl Lan^', Methodenbuch für den Elementnmnterricht in der Pienpecdve; das Driht- 

nnodell. IV, 130—132. M. Scherx. 
Ober ein neues Lehrmittel Ar den Unterricht im perspectivischen ZddwenXII, 63—69. 

Rud. Hofer. 

F. Steigt, Wandtabellen fttr den Zeichenunterrichu IX, 75—77. G. Türmer, 
Ober Pnags Zeichenwerke. XVI, 144^.147. JT. Lang, 
AniMcdem mehrere kleinere Refemte. 



IV. Zur Goschiuhto der Erziehung und des Unterriohtes. 

Über Schalenorganisation. II, i — 17. Heinrich Deinhardt. 
Ober Arnos Comenins. XV, 36—47. Dr. Em, Hannak. 

19 Reden zur Pestalozzifeier. J, 24 — 26; I, 16—23; II, 6S— 76, Heinrich Deinhardt, 
III, 58-65; VIU, 18— 33J XI, I— 10. a. JJeUer, IV, i — 10. A. Bruhtu. V, 
33—39? Vn, I— 11; IX, 13—37; XIV, 6— 3L Dr. A. J. Piek. VI, 15—84. 

Dr. A. JVinkler. X. 1 — 20. Dr. Friedrich Piftes. XII, 28—41; XV, 47 — 59- Ed, 
Siegert, XIII, I— 15. Dr. Em. Hatinak. XVI, 20 — 33. V, Zwilling, XVII, 16-36. 
Ferd. Frank. XVIII, 1 — 16. Jos. Krapfmkatur. 

Zur Würdigung Fröbels J, 36 — 45. Albert Fischer. 

Friedrich Frobel und dicTädagogik des XIX. Jahrhunderts. V, 40— 52. Philipp Brtmner, 
Die Milde-Feier, J, 55— 72; (Festrede zur Mildefeier. J, 59--63. Dr. FHtMck DUltt; 

Kpiloj- hierzu. J, 63 — 65. -S". Heller.) Ztm. 
Zur Milde-Feier. J, 46—47. f. feiern. 

Die Bedeutung Fichtes für die Päd.igogik. I, 81 — 94. Heinrkh Dein! 'i> dt. 

Schulz von Stras-snitzki. Eine Skizze seines Lebens und pidsgogtschcn Wirkens. (Mit 

einein Bildnis.) I, 112 — 160. Karl Huber. 
Zax Erinnerung an Diestcrweg. II, 18 — 27. A. Chr. ytsttn. 
Rede zur Diesterwegfeier. XIV, 1 — 5. AiM. Janotta, 

Rede snr Deinhardtfeier. (Mit einem Bildnis.) III, 1—21. Dr. Karl Jmäm Sekrier, 
Dr. Ad. Joe. Hek E. Szento. XVm, 116— 134. 
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Rousseau und das fiansösUche Schul- und Erziehungswesen. Iii, 4S — 57. Dt. Amäard 

Hans Sachs. XVIII, 74 -92. Tv/. Z7.';7/;V/<'. 

Rousseau s pädagogische Ideale und unsere pädagogische Praxii. 1,51 — 60. Dr. fritdrick 

Düte . 

Dr. Friedrich Dittes. (Mit einem Bildnis.) V, 1—32. Af. ZfHs. 

Der Humanist Äneos Sylvius als pädagogischer Schriftsteller. IX, I — 11. Dr Emanutl 

Hannak. 

Johaim IgoM Meldtior von Felbiger. XI, 64 — 75. A. Jamita. 

Bilder ans dar Sstcrrdchischen Schulgescbichte längst vergangener Zeit. XII, 15 — 27. 

F. Tond<e> gcr. 

K, F. W. Wander, L«beasbUd eines deutschen Lehrers. Xlli« 16— 2S. A, Chr.Jusm. 

V* Ziir Charakteriäidrung des gegenwärtigen öcIiuiwesöiiB. 

(ZeitgesohichUiches.) 

Das österreichische Volksschulwesen unter Kaiser Franz Jusef I. Xii, 1 — 14. Dr. E. Ilarmak. 
Die österreichischen Lehrertage und ihre Erfolge. V, 53 — 72. Front Tombtrgtr. 
Jubiliomsrede zur Feier des I. aUgemeinen fl«terreichi«cben Lehiertages* XV, 1— a6. (Mit 
Bildnis.) M. Zern. 

Trägt die Xtuschule zur sittlichen Verwilderung des Volkes bei? III, 94 - 1 1 1. Alois Brühte. 
Mens Sana in corpore sano. In zeitgemässcr Anweadaag auf Lehrwrarbeit und Lehrer» 

gehalt. Vni, 24—41. M. Ztm. (Von Varcin« ab Broadbii« kcxusgegeben.) 
Ober Fortbildung der Lehrer im allgemeinen und d«s 'V^ener Fidago^nm im bcsondöreo. 

VII, I— 14. Dr. EfiiüHud HanHok. 
Das JubiUtam eines pädagogischen Fadiblattei. XIV, 54—59. Zim, 
Uber das „Pädagogium", pädagogische Monatasduift, hcraiugefebeB von Dr. Fritdridi 

Diues. XV, 148—162 Feld. Frank. 
Ober den Abachloas der Schulgesetzgebung im heutigen Fraakreicb. XIU, l46>-t5S. 

Dr. Fr, Dittts. 

Die Hauptrichtungen des ScbulzeicheuuiUerrichtes in Deutschland. VIII} 89 — 103. 

Die Gestaltung des Handfertigkcitasaterxichtei fiir Knaben in der Gegeamut. m 

bis 138. Alois Bruhm, 
Die Kinder der Armen. VII, 94—106. Ph. Brtmner. 

17 Abhandlnngrn über das pädngopische Vercinswcsrn in Osterreich-UngaiS» I^X» 

XII und .XIU, AI. Zern; XIV— XVIII. Ferd. Frank. 
Die pädagogische preise in Oaterreich, Deotsdüaad and der Sehweis. I, 357—398. 

A'ari Huber. 

Pädagogische Zeitschriften. II, 215—244. Von verschiedenen Autoren. 

Die deutsch geschriebenen pädagogischen Zeitschriften Österreichs. V, 129— 'I49. Mäit 

Bruhm, VII, 107 — 129; VIII, 171 — 194; X, 189 — 21 1. Karl Htiber. 
Thesen zu ca. 560 pädagogischen Themen. (Als Ergebnis der Berathungen in amtL Coa« 

ferenzen, freien Lehienrcremen etc.). III— X, XII— XIV. M, Zm$* XV^XVIIL 

Fträ, Ftank. 
Sebalstatbtile. VI, 108—120. M. 2em. 

Scbnlchronik. VIII, 104-128 , TX, 104-129. M. Zens. XIV, 154-178; XV. 173—198 
XVI, 148—168. XVII, 146—170; XVIII, Ferd. FfMik. 



Redaction des Jahresberichtes 1877 twd der Pädagogischen Jahrbücher von 1878 bis 
inel. 1887, dann 1889 and 1890 von X. Sma* 1888 vm K. Suber, 189t von 
HL Smis and Verd. Aank, 1893 bis 2895 von Ferd. Frank. 
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I. Band (1878). 

„Keine ihnUche iNibticttton der letzteren Zeit hat bei ihrem Erscheinen grSssere» 

Interesse erweckt uiui ist mit mehr elircndcr BL>chciilciilieit in die Öffentlichkeit «ge- 
treten, als das vorliegende Jahrbuch. Ein Verein, der in solcher Art Rechenschaft 
legen kann Aber seine Thtttgkeit, er hat nicht nur den Beweu seiner Bxtsten»- 
bcrtLhtlLiun^ erbracht, er darf vieliittehr die VQÜe Aufocrksamkeit der pädagog. Welt 
iüx sich in Anspruch nehmen/' 

Freie pädagog. Blätter, Jahrg. 187g, No. 13. 

„Welch rühriges pld. Streben in der österreichischen Lehrerschaft, namentlich 
in der Wiens herrscht, davon ist das vorliegende Jahrbuch ein vollgültiger Beweis. 
Das vorliegende Jahrbuch ist weit Uber Osterreicbs Grensen binaos von Bedeutiins 
■nd grossem Interesse.*' 

Pädagüg. Anzeiger, Jalirg. 1878, No. 12. 

„Wir freuen uns tWc^er Frucht der Thätigkcil «1er NYiener päd. GcsclUchaft, 
nicht bloss ihres anregenden und meist gediegenen Inhaltes wegen, sondern auch 
weit hkc Zeugnis abgelegt wird von dem ernsten wissensdiaMiehen Streben dentscikcr 
Fldagogen, die ja vielüadi noch als blosse Schulhalter angesehen werden." 

Chronik des Volksschulwesens, Jahrg. 1878, 

II. Band (1879i. 

.,Wir zweifeln nicht, *la>s da^ ,rad-4iug. Jahrbucli' aich ia der Bibliothek aller 
strebsamen Lehrer uml SLliulfrcimde einbürgern wird, und sehen den weiteren Arbeiten 
der .Wiener pädagog. Gesellschaft', die die Lehrervereine Österreichs in so glinsender 
Weise repräsentiert, mit Spannung entgegen." 

Freie pädagog. Blätter, Jahrg. 1879, No. 5i. 

,J)ie Wienor päd. Gesellschaft wählt aus allen Gebieten des ErxiehungS' und 
Unterrichtswesens wichtige Themata aus, am dieselben in abgerundeten Vorträgen and 
freien Diacnssioncn mtfgnehst gritndlich za ercirtenu" 

Pädagog. Jahresbericht, Jahrg. 1879. 

„Wir haben nie an der Energie und an dem wissensdiaftlichen Streben eines grossen 

Th' Üls dtr österreichischen Lchrerschaf;. namentlich der Wi< ii> ^LVWL-iftlt. . . . Kitien 
neuen Beweis für das oben Gesagte liefen das vorhegende Jahrbuch, welches zeigt, wie 
fast aUerwMrts in der gesaronten Monarchie ein frisches geistiges Leben die Lehrer- 
sthaft (iurch/ieht, trotz allen Drtickcs, dir n-vch auf ihr la^te!. hier j:;cl<otenen 

Vorträge und Abtiandlungen sind durchweg wissenschaftlich gehalten und voll reicher 
AnregangCBy so dass wir ihr Stadinm allen Lehrern angelegentlich empfehlen kOnnen.*' 

Ptfdagog. Anzeiger, Jahrg. 1880, No. 5. 
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m. Band (1880). 

,.Wic die vorhergehenden Jahrbücher, so zeichnet sich auch dieses durch reichen, 
anregenden Inhalt aus. £s ist ein schöner Beleg fUr die Tüchtigkeit und Rührigkeit 
«Dscrer Csterreichischett CoUegen." 

Pitdagog. Aludger, Jahrg. 1881, No. 3. 

,,Wte man ans dem Tnliattsvenetchiusse ersieht, hat die Wiener pid. Getellschalt 

auch im letzten Vereinsjahre den Fragen der Kr.:ie}iuug u;ij des Unterrichlei ein reges 
Interesse xugewendet, tiiul was sie von ihren Verhandlungen in dem angezeigten 
JahrbttclM aiedergclcg: hat, verdient ebensowohl unseren BeifaU^ wie die h» den frtther 
angeaeigten Binden enthaltenen Betträge ' 

PädagQg. Jahresbericht, Jahrg. 18S0. 

IV. Band (1881). 

„Zum 4. Male legt hier ein päd. Verein, welcher sich durch sein eifriges und 

harmonische-. Zusammenwirken für die Ilebung der Erziehtmt^ wnd des Unterrichtes 
bereits eine hervorragende Stellung erwürben hat, die Hauptergebnisse seiner Jahres- 
arbeit den wetteren Kreisen der Benifsgenossen zur Wiirdi^'ung und Verwertung vor. 
Auch dickes neue Jahrlnich i>t ein schönes Zeugnis redhehen und emSteH SttebcttSi 
sowie der tüchtigen Schulung und reichen Erfahrung seiner Urheber." 

Pädagogium, IV. Jahrg., 9. Heft 

V. Band (1882). 

,,Was hier geboten wird, erfüllt uns mit hoher Achtung und berechtigt an der 
Hofeung, dass gegen dtie soldie Ldiren^ft die Fluten der Renetfon vetjgeWd^ 
«nstOnnen werden.** 

Pädagog. Aoreiger, Jahrg. 1S83, No. 6. 

„Die früheren Bände dieses Werkes sind seiner Zeit im ,,Jaliresbcrichte'' angezeigt 
und empfohlen worden. Sie bezeugen die eifrige Tbiitigkeit, tüchtige Bildung und 
mannhafte Gesinnung der Wiener pMd. Gesellschaft. Die Herausgeber sind be- 
strebt, von Jahr /u Jahr Besseres zu bieten. Fs stand ihnen diesmal ein so grosser 
Vorrat von Arbeiten zur Verfügung, da:»s sie zu einer strengen Auswahl des Besten 
▼eranlasst waren. . . . Alin ist mit Verattndntt und Sorgfalt ausgearbeitet, und da* 
ganze Bncb gehört att den besten Ersdlel- -n ;: n ' r periodischen T.iteratur dieses Faches." 

Pädagog. Jahresbericht, 3Ö. Bctnd. 
VL Band (1883). 

„Von dem regen, strebsamen Geiste, der in der Wiener päd. GeselJscbaft herrscitt, 

legt das Jahrbuch mit seinem gediegenen iind mannigfaltigen Inhalte das ehrenvollste 
Zeugnis ab, und gern machen wir daher unsere Leser mit warmer Empfehlung auf 
dieses Ecgebnis einer treuen, gemeinsamen Jahresarbeit aufmeriMan." 

SdUeaische Scholzettung, Jahrg. i8S5, No. 5. 

„Tndem wir diesen Band des päd. Jahrbuches sowie die frflher ersdiienenen der 

Li liiei u elt und all<-n Schulfreunden 'tM-steii.N . ur AnschafTung und einziehenden T.ectüre 
anempfehlen, machen wir insbesondere die Herren Referenten in den Bezirkslchrer- 
Gonfcrenaen auf die «Thesen an püd. Themen' aufinerksam.** 

Bukow. Pädagog. Blätter, Jahrg. 1884, No. 6. 

„Die gediegenen Vorträge und Abhandlungen beanspruchen mit Recht das 
Interesse der Lelinrwdt.** 

Haus und Schule, Jahrg. 1884, No. 38. 
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„Das Jahrbuch ist ein i>.1d. Schaukasten, aus dem entru-^mm zu können be- 
sonders den Lehrern willkommen sein liurfte, welchen die 2. Prüfung noch bevorüleiii, 
oder welche in einer Lehrenrecnanüm^ einen Voitieg m bellen heben.«' 

Prenaatoche Sdudseitaiig, Jabrg. 1S84. 

wDieter neue Bend reiht sich würdig seinen Vorgängern an. Möge die Wiener 
pkL GceeUecbAft encb femer gedeihen nml noch recht viele Jehrbttdier herrorbringen.** 

PKdagogiom» Jalu^. 1884. 

VII. Band (1884). 

„Respcct vor unseren Collegen in Österreich! Von dem Jahrbuche ist nun bereit* 
der 7. Band erschienen; aber jeder ist ein voltgfUtiges Zeugnis dafilr, dece Otierrdchs 

Lehrer trotz schwieriger politischer Verhältnisse mit vornn stehen in stetiger treuer 
Arbeit für iiebung und Förderung der Schule und Ue» Lehrerstandes. Der neueste 
Band steht an Gediegenheit seinen Vorgtngern ebenbürtig zur Seite. Das päd. Jahr* 
buch verdient die grüsst^» y'^rhTit in^, namentlich seien auch die übenül in Deiitscbinnd 
bestehenden ,Schulvcrcinc' uaraul auiaierksam gemacht.'' 

Anzeiger L d. pädagog. Lit., Jahrg. 188 5, No. 11. 
Vm. Band (168B). 

„Man sieht, deea dies voitieffUdi fediglerte Jehrbnch ehie Meaee emegenden 
Stoffes enthält." 

Anzeiger f. d, neueste pädagog. Lit, Jahrg. 1Ö86, No. 10. . 

„Auch dieses neue, das 8. Jahrbuch der im Titel bezeichneten Gesellschaft ge- 
reicht derselben zu groMer Ehre, da in demselben das vielseitige, ernste und einaidit»» 
ToHe Streben, die l^eorie nnd Praxis der Pädagogik auf der erreichten HShe tu er- 
halten und weiter zu vervollkommnen, unverkennbar zum Ausdrucke kommt. Mit be- 
aonderem Lobe muu noch der Flcise, die Gewissenbnftigkeit und ve r ständnisvolle Um- 
lieht erwiluit werden, wi^ie der kednctevr <!ttetes Jehrbnehei nbenneli ndt betten Er» 
folge bethitigt bnt« 

Pädagogium, Jahrg. 1886, Ueft 10. 

IX. Band (I8861. 

„Wie die frühereu Jahrbächer, so hat auch das vorliegende einen reichen, nach 
eilen Seiten lan anregenden pldagogischen bhnlt Et gewihrt nidit nvr eben Ober- 
blick über das Leben und .Streben der Wiener pJldagogischen Gesellschaft eonden MCb 
äber die Entwicklung des gesamten «fitfrreichischen Biidungswesens." 

Pädagog. Anzeiger, Jahrg. 1887, No. 10. 

„Gleich seinen Vorgängern sei .luch dieser Band des Jahrbuches als Zeugnis reper 
Vareimthätigkeit nnd als Mittel zum Studium pädagogischer iageafragen, wie zur lie- 
utiieQniig der Sdiolgetdiidtte nmerer Zdt flelssiger Lectüre empfohlen.'* 

BftyeriBche Lelireneitiing, Jahrg. 1887, No. 36. 

X. Band (1887). 

„Wir haben die Aufsi\tze mit lebhaftem Interes:,c i;t lesen; es sind durchwegs tiith- 
iige, xum Tbeil geradcjiu ausgezeichnete Arbeiten, welche die wärmste Empfehlung 
verdienen." 

Plldagog. Jahreabericht, 41. Band. 
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XXL Band (1889). 

„Der uns vorliegende XII. Band reiht sich würdig seinen Vorgängern an. Er legt 

Zeugnis al) von vielseitiger Thätif^keit, ernstem Streben und gründlichem Wissen Nach 
der Ansicht des Referenten venlient das Jahrbuch auch seitens der Mittelschule alle 

BeaclKniig.«* 

Zeitschrift L cL iteterr. GymnaaieD, Jahrg. 1892, No* 2. 

XIII. Band (1890). 

„Die pädagogische Gesellschaft hat sich durch ihre Jahrbücher im In- und Aus- 
lande zu Ansehen und Geltung zu bringen ventuden, und Mch der ▼odiq;eade Band 
«rhftU sich Mf der Hdbe seiner Vorgänger." 

Österr. Schulbote» 41. Jahrg., No. 6. 

,,Das Werk verdient liic wärmste Empfehlun;^. Es legt Zeugnis ab vrm ilem un- 
ermüdlichen Arbeiten und Streben unserer Colinen in Osterreich>Ungam. Das Werk 
verdient fär Lttittirkel nnd Lehrerblbliodidccn tugeadtuA m werden.** 

Rhdnlache BUtter £ Brs. u. Unt, 66. Jahrg., Heft 1. 

XIV. Band 1891. 

„Zii den Tauchern, deren Ersclieinen l>ereits erwartet und freudij^st begrüsst wird, 
gehören die Jahrbücher der Wienet* pädagogischen Gesellschaft. Ehrend für den Vweta, 
Ton dessen bedentsuner Eoiwicklnng sie ein «ifrenlich Bild entrollen, ehrend Ar die 

Herausgeber, von deren tmemiüdlichem Fleisse sie ein beredtes Zeugnis geben, sind sie 
jedem Schulmanne unentbehrUch , der ein getreues Bild von der Gesammtthätigkett des 
Asterreichischen Schulwesens gewinnen will. Nicht in zweiter Linie ist es die Gediegen» 

heit der veröffentlichten Vorträge, die Ver!n«:sliehkeit der tjemnchten Angaben, durch 
welche sich die Jahrbucher einen der ersten l'Lu. e auf ikm j*a*iagogischeu Buchermaricte 
errungen. Diese uneingeschränkte Anerkenmui^' /ollen wir auch dem vorliegenden 
Band Wir empfehlen nicht allein den vorliegenden Hand, sondern auch gleich- 
zeitig wiederum die \ oi[;anger dieses Jahrbuchc^i aufs wärmste und können nur wün- 
schen, dass dieselben niciu nur für Vereins-, Betirks- und I^callehrerblUiotlkdcea, won." 
dem MCh für die nm 11 il ht-rei des Lehrer? nngesehafft würden." 

Freie SchulzeituDg, Keichenberg, 17. Jahrg., No. 44. 

„Wir empfdileD das Jalirbncli wie seine Vorgänger als uregende LectAr^" 
Lit. Beilage s. Pädagog. Zeitung, Jahrg. 1892, Na 11. 

„über das in den letalen twei Jahrfottcbem Gebotene kann man sich nur höchst 
anerkennend Mnssem. Im Interesse des ISblielten Utrtemehmens wünschen wir, dass die 
Jahrbücher in keiner Be/irkslehrerbihliothek frhU n und dass, wo die Mittel es erlauben, 
dieselben auch in die Lehrcrbiblioihek eingestellt worden. Wir Lehrer b raachen be> 
«tindige Anregung, frieehe Nahrung, neues film*." 

Zeitschrift d. oberMerr. Lehrervereins, 14. Jahrg., No. 36. 

„Der 14. Band cnlhiUi eine Reihe sehr interessanter Vorträge und Abhandlungen. 
Das Jahrbnch Tcrdient scinet allgeincnien «nd seine* mehr Instoiisdien TbeBes wegen 

auch ansseriialb Österreichs die ' --"^ "n:: r ^ ' reisen." 

Schweizer Lehrerzeituog, Jahrg. 1892, No. lu 
„Wie inaner retdihalflg nnd gediegen.« 

Pädagog. Anzeiger, Jahrg. 1892, No. 9. 
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„Auch der vorliegende Band enthält in aeinem ersten Theile eine Reihe wertvoller 
AMwidliiiigw «tt» dam Gebiet« der Pidufogik.** 

Pttdflfog. JahreaberiCh^ Jahrgf. 1892. 

„Wir können von dem neuen Baude luit vuilem Rechte, wie von so vielen seiner 
Vorgänger, sagen, dass er aehr viel Inteiessaates cnUtllt und weiter VerbrdtOQg 
vOidig iat.«< 

Wegweiser durch d. pfidagog. Lit, Jahrg. 1893, No. i. 

„Das Studium dieset gediegenen Jahrbnehei sei radi den deulidieB Lebrem 
beateaa aoen^fohlen.'* 

Schneiders Pädagog. Jahrbuch, 6. Jahrg. 
XV. Band (1892). 

„Das vorli^ende Jahrbndi iit wie aeine VorgAnger ein pädagogischer Leiter 
cntan Ranges." 

Anxeiger f. d. neoeste pädagog. Lit, Jahrg. 1893, No. 39. 

„Der XV., mit dem Bildnisse des rühmlichst bekannten Schttfananns Binst<jrfer 
geschmückte Faiul verdient die Aufmerkbanikeit der Mittetscbolkrelse, welche aicb fitr 
die erziehliche bciie des Unterrichtes interessieren." 

Zeitschrift f. d. Realachulwesen, 18. Jahrg'., Heft 7. 

„Wii" ciiipfelilen «las Werk der Bcaclitung in l^idagugcnkrcisen." 

Lit. Beilage z. pädagog. Zeitung in Berlin, 18. Jahrg., No. 10. 

„Es macht dem Berichterstatter ein besonderes Vergntlgen, sa):;cn /u müssen, dass 
auch der 15. Band der pädagogischen Jahrbücher voll und ganz auf der Höhe seiner 
Voigii^er stebt. Em Bndi dieser Art spricbt flir «ich sdbct, und es genügt die 
Angabe seines Inhaltes, um den Besit? desselben wünschenswert zu machen; wer 
einoftal einen Band erworben, wird das Erscheinen seines Nachfolgers freudig begrüssen. 

— Indem wir noch der mflbevoUe« Thätigiceit des Herausgebers mit besonderer An« 
erkcnnun^ gedenken, empfehlen Wir allen Amtagenossen wirmstens die Anacbafinng 
(iteses Bandes," 

Freie Sdiulaeitung, Rdchenberg, 12. Jahrg., No. 45. 

„Für die Entwicklung des österreichischen Schulwesens ist eine sdüimme Zeit ge* 
kenmMn, denn dw«li die Annahme der SchuIgesetxnoTelle ist das gante Reiehsvoncs- 

Schulgesetz in Frayc fjestellt worden, Da^s alur die österreichische Lehrerschaft dem 

dxobenden Kampfe unentwegt entgegen tritt, dafür legt das vorliegende Jahr- i 

buch beredtes Zengiris ab. Was mm auch geschehen mag, die Lehrersdiaft wird den 

Eifer und die Bcgei^tenuii; in der AusühunL,' ihrer Berufsiinichten nicht verlieren, denn 

sie fühlt sich ergriffen von dem Geiste des Keichsvulksschulgesetzes und wird diesen 

Geist fesdmlteii, trots der au gewürtigenden Schwieri^citen." 

Pädagog. Anzeiger, Jahig. 1S83» No. 6. 

,J>er mit der Herausgabe vorliegenden Werkes beauftragte Ausschuss der Wiener 
pädagogischen Gesellschaft schreibt: ,Als ein Zeugnis, dass die der pädagogisclien 
Strebsamkeit nichts weniger als günstigen Veriiäitnisse das pAdago|[i8che Lieben und 
Streben in nnserm Vaterlande nicht tn erdtVcken vermocht haben, wird miser Jahrbach 

— das sprechen wir zuversichtlich aus — von allen, weklie dic^e Verhältnisse kennen 
und würdigen, sicher anerkannt werden. Möchte es ihm nun auch gelingen, der guten 
Ssdi«, welche whr imt LMbe und Ehrlidikeit vertreten , thntsächlich tu natscnl* Wir 
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mttsten ihm antworten, da&s wir oie u der Eoergi« und an dem wiasentchaftlichen 
Streben e!nes grossen Tbeils der österreichischen Lehrerschaft, namentlich der Wieo&, ge> 
zweifelt haben. \ cr>^lankcn wir iluch besonders in praktischer Hezichung unsern öster- 
reichischen Collegen manche bcdeutuagsvoUe Anregung und bat doch die öiterreicluMhe 
pädagogisdie Presse Herrornigeiulc^ geliefert. Einen neuen Beweis fBr dts eben Ge- 
sagte liefert das V(_irliep;entl<' Jahrbuch, dessen Hauptinhalt aus \'urträ^en besteht, die 
innerhalb der Wiener pädagogischen Gesellschaft gehalten worden sind^ das aber auch 
dttrch eine im Anhange gegebene Obeiticht Aber d«s pädagogische Vereinfwesea in 
ils!: . 1 :;ch-Ungarn zeij^t, wie fast allerwärtä in «1er gcsaniinten Monarchie ein frisches 
geistiges Leben die Lehrerscbatt durchzieht, trotz allen Druckes, der noch aof ihr lutet. 
Die fier gebotenen swttlf Vorträge tmd Abhandlungen sind dwdiweg wistemckaftlicli 
gehalten und voll reir^^rr AnregVDgen, so dass wir ihr Studium allen Lehrern ange- 
legentlich empfehlen können. .... Wir wiederholen, dass das vorliegende Jahrbach 
TOB SdtCD der deuttcbca Lehrendiaft die gttfttte Bcächtang verdieDf* 

Pädagog. Atueiger, Jahrgf. 1880, No. 3. 

„Die Wiener pädagogische Gesellschaft, zu den angesehensten Vereinen ihrer An 
gehörend, widmet sieh TORttgewcise, ja fast ausschlieMlidh der Pflege der pädagogischen 
Wissensrhnft und Kunst, was tini mehr Anerkenntjng verdimt al<; 'ler^eit die Uns- 
seren Angelegenheiten der Schule und des Lehrcrilandcs das Interesse und den gegen- 
seitigen Gedankenaustausch der Standesgenossen ftbermä&sig beeinflussen. Da ist es in 
der That ein V^erdienst. den eigentlichen Lebensnerv und Ehrenpunkt des pädagogischeu 
Berufs, die fachmäuuiäche Tüchtigkeit, hochzuhalten, weil sonst der Lehrerstand 
die Fähigkeit und mit ihr das Anrecht verlieren würde, in der Aofsicht ttnd Ueitoag dct 
Schulwesens die Stellung einzunehmen, welche er verlangt. 

Das neue Jahrbuch der Wiener pädagogischen Gesellsehuft gibt abermals Zengnis 
von dem regen abd fruchtbaren Streben, das seit ihrem Bestehen ununterbrochen in ihr 
geherrscht hat. .... Wir halten es fUr überflttssig, ein Lob tler einzelnen Arbeiten bei- 
xufügen, da es in der Schniweb iSngst bekannt ist, dass die Jahrbttdter der Wiener 
pädagogischen Gescllscliaft nur Gutes bringen. Hervorheben inu cn wir jedoch, dass 
der nunmehrige Redacteur des Werkes, Herr Ferd. Frank, seinem verdienstvollen Vor- 
gänger und VonitseiideB des Vereins, Heim U. Zeus, würdig tur Seite stellt Hesr 
Frank hat einerseits, wie aus obigen Anführungen ersichtlich ist, eine ganze Reihe wert- 
voller und umfangreicher Beitrage für den vorliegenden Band geliefert, andersdu die 
Siditnng und Drucklegung des G«iueB m musterEafter Weise beaoigt.* 

Pädagogimn, Jahrg. 1893, Heft 7« 
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Rede zur PeiLalozzileier. 

Voqr e twgen un 19. Jinacr 1895 von JosiP Xsaffenbaubr. 

Wie in besseren Familien der Gedenktag eines hervorragenden Ahnherrn 
durch einen Pietfltsact gefeiert wird, so feiert die Pädagogische GeseUschafi 
al'phHir.h den Geburtstag unseres grossen Ahnherrn Johann Heinrich Pestalozzi. 
Bei einer solchen f aoailienfeier verschlägt es nicht viel, ob ein mehr oder 
minder hervorragendes Familienglied dem zu Feiernden den Ehrenkranz Hiebt. 
Sind es ja doch alle Glieder der Familie, welche gleichmässig innigen An- 
theil nehmen an der Erinnerungsfeier ihres Ahnen. Ein ähnlicher Gedanke 
mag es gewesen sein, der un cren verehrten Obmann bewog, diesmal eines 
der jüngeren Glieder unserer • idagogischen Familie zu veranlassen, das Bild 
unseres Ahucn imi ifisc hciü Lorbeer zu bekränicu. Und so stehe ich nun 
an diesem geweihten Platze, um dieser mit einigem Zagen übernommenen 
Pflicht gerecht zu werden. Ich bin mir der Schwierigkeiten meiner Aufgabe 
sehr wohl bewusst und bitte um Ihre weitgehende Nachsicht; am guten 
WiDen, mit memen schwiicheii KMÜten den hohen Verdiensten onseres Pestalozzi 
gerecht zn «erden, soll*« nicht fehlen! 

Der Gedanke an das famüiftre Wesen der Pädagogischen Gesdlscfaaft er- 
mnthjgte mich, jener aben erwähnten Aoifardenmg Folge zu leisten. Die Päda* 
gogische GeseUscbalt ist eine jener heutsotage sehr selten gewordenen Ver> 
eiDigungen,womanobjectivtirtheilt,wo man in Freundschaft und Ver trauen 
sich bestrebt, einander zu verstehen — und da versteht man sich auch. 
Aber noch ein sweiter Gedanke stärkte memen Muth. So viel andi schon 
Ober Pestalossi geschrieben und gesprochen worden sein mag, Pestalotsi 
kann nicht veralten. Seine Bestrebungen waren eben auf das Ewige, Un» 
sterbficbe in der menschlichen Natur gerichtet Ftestaloszi sollte heute wieder 
aufleben, er brauchte nicht mehr als damals zu leisten, um abermals un« 
sterblich su werden. Ja, er ist ein modemer Pädagog, er wird und muss 
immer mehr modern werden, insofern das modern xn nennen ist, was fdr 

Jahrtacb & W]«n. ^td. Cm. ttjs* ^ 
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die Zeit passt. Thatsächlich hat sich unser Zei^^eist, ja auch unser 
Schulgeist soweit von Pestaloui entfernt, dass es sebr ootfaweodig wäre, sa 
ihm zurückzukehren. — 

Wie Pestalozzi in allen Theilen seiner Methode immer das Wesentlichste 
2U ergründen suchte, um da den Hebel zur Besserung ansetzen zu können, so 
wollen wir von den vielen Übeln fier heutir^en Zeit eines der wesentlichsten, 
vielleicht das wesentlichste, zu ergrunden versuchen. Natürlicli kann ich der 
geehrten Versammlung nicht zumuthen, die ganze lange Kette aller socialen 
und sonstieen Übel der heutigen Zeit hier in Untersuchung zu ziehen. Eine 
derartig tietgehende Behandlung ist auch gar nicht nöthig. Wir, die wir hier 
versammelt sind, haben unser Leben der Erziehung und dem Unterrichte der 
Jugend und damit dem Wohle der Menschheit geweiht. Wir säen den guten 
Samen aus, aber wir müssen auch mit schmerzbewegtera Herzen oft zusehen, 
wie der Feind kommt und Unkraut unter den Weizen säet, oder wie der 
Same auf unfructiibaren Boden fällt, und dass es nicht in unserer Macht 
liegt, diesen Boden schon vorher urbar zu machen. Ja, letzteres ist das 
grössere Übel; denn wäre es in imserr I [and ceireh n , dai Üuuiuih der 
uns anvertrauten Kinder schon von früliL :>Lcr J ugend auf für alles Wahre, 
Gute und Schöne empfänglich zu machen, dann wäre es gefeit gegen die 
femdlichcn, schlechten Einflüsse der Welt; denn ein guter Mensch kam awar 
irren, aber sich nie verlieren. 

Sagt doch auch der Dicliter: ^Ein edler Mensdi m seineoi ddnfciai 
Drange ist sich dss recltfen Weges wohl bewusst.** Und die NodiircBdi9> 
keit, das Gemitth des Kindes von der frflhestcu Jugend aa in befrudrtca, 
bat Pestalossi mit tiefster Klarheit eriunnt Dsrum wandte er sidi an <tie 
MOttcr, an das HaoSt ÜMlem er sagt: ),Von der inneren Veredlung der 
Wohnstube hängt dar ganse Umfang aller ansserlichen btl^geiKdien Mittel 
SU einem aUgemein weisen, frommen, christüchen Leben des Volkes ab**; 
und: ,,Wie konunen die Gefflhk, auf denen Menschenliebe, Menscbendsak 
und Menschcnvertranen wesentlich ruhen, und die Fertig^ceiteOf durch vetebe 
nch der menschliche Gehorsam bildet, in meine Natur?**— f,Ich finde,** sagt 
er, „dass sie hauptsAchlidi von dem Verhftltnis ausgehen, das xwbchen 
dem unmündigen Kinde und seiner Mutter statt hat**; — und weitsr: „Ge> 
hotsam und Liebe, Dank und Vertrauen vereinigt, entfithen den ersten Keim 
des Gewissens, den ersten leicbte& Schatten des Gefittdes, dass es nicht 
recht sei, gegen die Hebende Mutter sn toben; — den ersten Schatten des Ge« 
ifiUes, dass die Mutter nicht allein um seinetwillen in der Welt sei; den tnten 
Schatten des Geüihles , dass nicht alles um seinetwillen in der Welt sei; und 
mit ihm entkeimt noch das sweite Gefühl: dass anch es selbst nicht mn 
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lebetwiUea aOeb m der Welt sei — der erste Schatten der Pflicht und 
d«t Reehtei bt la sciaeni Entkeimen." 

Wean mm dlest Onukipfaller der Huneehllfllmi OenUiohnH» dto 
Mikla fly gflÜM and B^okt entlDeineo aai WirksuniEoit dtr 
Utttcr, die aber dodi mar dann sich voll entfalten kann, venn daeFamOkn* 
kbm in geordneten Bahnen sich beilegt, dam nutss den Menschenfreund 
tiefce Weh efgreÜSen, wenn er sieht, dass das PannlienMben der beitt^en 
Geieilschaftr «nd zwar in hohen and tiefen Schichten, sich oft nicht in 
geordneten Bahnen bewegt, dann er sieht damit die GrandpCeilcr der mensch* 
lidMB GeaeUachaft seihst wanken. Was nflnen die bestgemeinten Geselae, 
wenn dem Volke die Gefilhle fUr PfEcht «nd Recht fehlen, wenn macht- 
bebende Sünde die filr sie gOn s tiKen Oeset» in rficksichtsloser Weise mr 
Untttdracknng nnd Ansanagung der niederen Stinde an beaAtsen vcrsnchenl 
Was ist natürlicher, als daaa die niederen Stinde der Geseliscliaft, ohnedies 
nasstraaisch schon tob Enicfanngawegen her, hinfig gegen die Geaetse, wie 
gegen die Gcaeligeber nur Misstranen, Undank, Ungehorsam und Hess 
empfinden! Wohas eoU dieser Kampf der Sinaelnen gegen den Ehuelnen, 
der Sünde, Rassen nnd Naticmen gegeneinander Mtren? Was soll die 
ganse unselige Lehre von der Berechtigung des Kamples ums Dasein! Wohl 
herrscht unbestreitbar ein Kampf nma Daaein in der gansen Natur; aber sind 
wir denn nicht Menschen! 

Was nttttt nnsere wirklich auf höherer Stufe stehende intellectuelle 
j^dung, wenn es am guten Willen fehlt, dieselbe zum Besten der Allge- 
meinheit za gd>rauchen? Dieser Kampf ums Dasein (soll vielmehr oft 
heissen: Kampf ums Wohlleben) nimmt immer furchtbarere Dimensionen an, 
in dem Masse, als die erhöhte Intelligenz die Waffen dazu schärft; ohne dass 
sich im selben Verhältnis die sittliche Kraft zur Beherrschung dieser Waffen 
erhöht. Einem tinmundigen Kinde gibt man keinen geladenen Revolver in 
die Hand. Und wie durch die heute sich immer mehr erhöhenden W atTcn- 
rusfrntren der euro[)äischen Volker viele Millionen anderen, viel edleren, 
menschenwürdigeren Zwecken entzogen werden, so miiss nothwendigerweifie 
bei der heutzutage beliebten /.urüstung des Einzelnen tür den Kampt ums 
Dasein die harmonische Ausgestaltung des» Menschen Schaden 
kiden; und zwar fallt diese Verkürzung auf die Seite der Gemüths- und 
Charakterbildung. 

Darum abermals zurück zu Testalozz-i, welcher sagt: „Das Ganze unserer 
Sittlichkeit liesteht in unseren; Kennen, Können und Wollen des Guten; also 
bestehen die Elementarmittel der Sittlichkeit in der inneren Harmonie der 
inteUectuciieu und physischen Elementariuiuel des Unterrichtes mil den 
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sittlichen**; und weiter sagt er: „Die Garantie des Erfolges liegt in 
der Unterordnung der intellectuellen unter die sittliche Bildung 
des Menschen**; femer: JE« ist allein am Faden der Liebe, des Dankes, 
des Vertrauens; es ist am Faden der Reise der Schönheit, der Harmonie 
und der Gemüthsruhe, dass ich als physisches, als intellectueUes und als 
sittliches Wesen micfa ein% fiUde mit mir selbst, indem ich am Faden dieeer 
GefUde mich sn meinem Schöpfer erhebe und in Lidse, Dai^ und Vertranen 
Qucb in seine Arme werfe und sein bin und dadurch ein Mensch werde, 
wie ich ohne diese Gef&hle nie ein Mensch hXtte werden können.** Ist das 
nicht CSiristi Lehre ? Hat sich das edelste äUer edlen Hersen umsonst lllr 
die Menschheit aufgeopfert? Fast scheint es so. 

Heute zerreissen die Bande der FanuÜen sum grossen Theile in hohen 
und tiefen Schichten aus Genusssucht, zum grossen Theile aber auch in» 
folge von Jammer und Elend. Ein Blick in die Tagesblätter zeigt uns 
dort Hochstapler und Schwindler, Bestechlichkeit und Untieue, da Gemüths> 
roheitt sich äussernd in Raub und Todtschlag, in Gatten- und Kindermord, 
Der Anarchismus droht die höchsten Güter der Menschheit zu vernichten« 
Oberau Misstranen von oben nach unten und von unten nach oljen; nur 
wenig Vertrauen und noch weniger Liebe I 

Und warum ist dem so? Pestalozzi hat dafür die richtige .Antwort, die 
heute ebenso gilt, wie /ai seiner Zeit. Fr theilt die Elementarbildung in drei 
Theile: yj)cr Mensch muss nicht nur wissen, was wahr ist, er muss auch 
noch können und wollen, was recht ist." Darum: i. inteüectuelle, 2, physische, 
3. sittliche Bildung, ,,die sich jede für sich und im Verhältnis zu den hfiden 
anderen richtig, allgemein und harmonisch ?a\ entwickeln und zu bestinunten 
Fertigkeiten zu erheben haben". Dann aber tragt er: ,,Was ist vereinzelte 
inietlectiielle, vereinzelte physische, vereinzelte sittliche Klementarführnrig? 
Die Selbständigkeit, die eine jede dieser isolierten Bildungsweisen lieni 
Menschengeschlecht gibt und gelien kann, ist nichts weniger als eine wahre, 
menschliche Selljst.-tndigkcit . scndcrn bloss Scheinselbständigkeit eines Ver- 
standes-, eines Körper- und eines Herzensnarrcn." Jede dieser drei CJattnngen 
von Narren theilt er wieder in drei Arten und zwar {)arallel und betitelt sie 
in seiner kraftvollen Sprache: ..Charhitane", „Bestien" und ..Esel". „Der 
Verslandes - Charlatan", schreibt er, „kann, im Besitze eines lui^nnesslichen 
Wissens, ein Licht der Welt sein, und doch, um der luciarischen Kunsthöhe, 
aui der er steht, Ehre zu machen, und diesfalls sich in seinem Leben nichts 
zu schulden kommen zu lassen, Weib und Kind und sich selber vernach- 
lässigen ^ 

„Die inteUectueUe Entwickelung des MenschengescUedites," schreibt er 
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ivttteT, »all emsehige, henlos thierisdie Entwickelung ihrer egoutischeii 
Kraft ist unter allen Stinden mesdUch gross« £s gibt eine «oglsitblich 
grosse Menge Verstandesbesden* Es ist wahr, sie sind aUentfaslben Folgen 
des unyerhSltnismässigen Spielraumes ^ den die ftiderhafte Staatseinrichtoog 
dem verfänglichen und gewaltthätigen Manae gegen die Wahrheit, das Recht 
und die Schwäche einräumt. Diese machen die ungidchen Anlagen und 
Kräfte im Staate, die bei einer wirklich weisen Gesetzgebung der Segen des 
Landes sind, su seinem Fluch; indem sie die Liebe dem Menschen aus dem 
Herzen reissen und Menschenhohn und Ilftttb<irgetst und kalte Sdhstsucht 
darein legen, nähren und grossziehen." 

„Es gibt dann noch eine ökonomische Einseitigkeit in der Anwendung 
gebildeter Verstandeskräfte, eine Einlenkung aller geistigen Kräfte auf die 
Hervorbringting eines ökonomischen Vortheües. Diese dhtte Veciminf er- 
seugt jVerslandeäesel'." 

„Die gleiche dreifache Verirrung hat in Rücksicht auf die Entwickelung 
der physischen Kräfte statt." 

PcstaloH'Z! e^isseh diesbezüglich allen Sport, wenn er den Menschen 
aus dem Geleise seiner Ptlicht hinauswirft; kennzeichnet tlie auf ihre Körper- 
krafc sich gründende Bestialität, wie die Abgesturapftheit des nur an den 
Broterwerb denkenden körperlichen Arbeiters. 

Ebenso findet er in den Her/ensverbildtingen einen dreifachen theo- 
retischen Unterscliied. „Alle Sittlichkeitsvorspiegelei,*' sagt er, „die nicht 
Von wirklicher, dem Menschen innewohnend! i J^iebe und Dank und Ver- 
tuen, die nicht von lel)cndigen und allgcnicinen, dem Menschen inne- 
wohnenden Gefühlen von Schönheit, Recht, Ordnung ausgeht, tührt zur 
Qlli-Ja:aiicrie." 

„In diesem Siulichkeitstraum täuscht der Mensch eigentlich am meisten 

selber und will wenigstens niemand anderem schaden." 

M Aber eine andere Classe sittlich verbildeter Menschen schadet unserem 
QcKVüechte unermesslich und braucht Gewalt, um su schaden.** 

„Es sind diejenigen MenscheOt welche die Lehre der Sittlichkeit und ihre 
^^yigen Folgen: die Reinheit des Henens und der Gefühle der Liebe, des 
pankes und des Vertrauens — mit einer unbegrenzten Herslosigfceit ÜOr 
«Des Gute, mit unbegrenster Belebung eines thieriscb gewaltsamen Willens 
fllr sJles, was ihrer Sdbitsucht dient und ihnen schmeichelt — geradesu 
in Innersten der Menschennatur ersticken und todten , indem sie selbige 
ftosterfich mit dem Munde bekennen, lebten und anpreisen. Es shid die- 
jenigen Menschen, die die Lehre der Wahrheit, des Glaubens und der Liebe 
in den Gennss ihres Lebens und an nichts anderes anketten und die in 
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jedem UrUieil und in jeder Meinung, die früher oder später sur Minderung 
dieses Genusses hinführen kömite, den Umsturz all^ Glaubens , aller Liebe 
und aller Sittlichkeit träuiaen imd zu deren Erhaltung im n^nschlichen Ge> 
schlechte sengen, brennen, vergiften." — „Es sind die, welche in ihrem 
Herzen nicht wollen, dass das Volk lebe und Mensch werde, sondern 
dass es Vieh bleibe und sterbe. Es sind diejenigen, die von jeher die 
Männer der Wahrheit verfolgt, verleumdet und gesteinigt haben." „Jesus 
Christus kämpfte noch weit mehr gegen diese Classe, als gegen die Ver- 
Standes- und Gewaltbestien. Fr erkrLnnte liO'^timmt, dass dns Verderben 
der Verstandes- und Faustwuth eine Folge der Herzensverwildcning und vor- 
züglich einer Herzensverbildung sei, die in ihrer höchsten Arrouan/, in ihrer 
höchsten ! ieblosigkeit und in ihrer höchsten Menschenverhuhnung noch 
Gott zu dienen wähnt und aussprechen darf: ,Herr, ich danke dir, dass ich 
nicht bin wie die übrigen.' Es gibt auch giitinüthige Herzensesel. Aber 
solange die anderen zwei Verirrungen iheils herrschen, theils zu herrschen 
scheinen, sind diese Herzensesel noch so respectabel. Freilich theilt sich 
die wirkliche Men cliheit nicht in so gcronderte Charlatan-, Esels- und Ge- 
waliihdUgkeiiscurps. In sehr vielen Menbclicn ist die Einseitigkeit ihrer 
Bildung wirklich dreifacii gleich," — Das die Antwort Pestalozzis. 

Ich habe diese kraftvollen Ausführungen Pestalozzis allcrdini^s stark ge- 
kürzt, aber dennoch für unseren heutigen Zweck etwas ausführlich liehaiuleli, 
weil sie auch lür die Jetztzeit ganz gut passen, und weil daraus hervorgeht, 
was noththut. Pestalozzi sagt es selbst: narraonische Erziehung imd 
Bildung allt^r Kräfte des Menschen zum Bittlichen Charakter. 

Nur darauf beruht der Sieg des Guten über das Böse in allen privaten 
und stoatliclieii Verhältnissen und damit der Fortschritt der ganzen Unsdi- 
h^t KW V<ereddiuig. 

Wenn einen MenBcben eine wabrliaft gröne Idee oomal gepackt liat, 
dann gibt es kein Entrinnen mehr. Er kann sich nicht sagen: ,JDi». weisst 
von dieser Idee nichts.*^ Das ist der Ponkt, wo der Hebd.aasetst, womit 
Gott de Welt regiert. Solche grosse Ideen (msti denke sn die X^chre Christi 
von der allgemefaien Menschenliebe) ertaen mit nnaiifhaltBamer Macht nicht 
Tausende, sondern Millionen von Menschen. Wenn das mm hrater Chanticter* 
wiren, die dem, was sie hmeriich als recht und billig, als gut ond aitsfich 
erkannt, änsserKch in ihren Worten und Handlungen aodi Auadrack geben 
worden, nm wie viel schneller käme die Menschheit weiter auf dar Bahm 
zum wahren Glücke, snr allgemeiaen Menschenliebe^ Und dasa die Mi e n ic h^ 
heh allen Ptessimiftea sumTrots doch ihrer Veredetung «nmer niher kommt, 
ist fUr mich ohne ZweKeU Pestaloesi sagt: „Der Mensch ist gat und will 
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das Gnte; er will nur dabei auch wohl sein, wenn er es thut; und wenn er 
böse ist, so hat man ihm sicher den Weg verrammelt, auf dem er gut 
sein wollte. Ol es ist ein schrecklich Ding um dieses Wegverrammeln!" 
Und Rosegger, einer der auch das Volk kennt, schreibt in seinem „VVald- 
schulmeister": „In der Menschheit steckt doch ein guter Keru, von Geschlecht 
2a Geschlecht reitt er der Vollendung entgegen." 

Und auch in unserer Zeit, uereii Schatteoseuen i ;li früher etwas be- 
leuchtete, zeigt sich eine wesentliche Besserung gegen truhere Zeiten, 

Die Idee der Humanität ist auf vielen (iehieten 7um Dnrciibruch ge- 
kommen. Auch zeigen sich Schimmer einer be scrLii Zukunit. Die ethischen 
Ideen des Socialismus und die damit zusammenhängende Idee des allge- 
meinen Weltfriedens werden nicht mehr aus der Menschheit ver- 
schwinden, sondern unaufhaltsam immer grössere Kreise ziehen. 

Ich kehre nua nach dieser kurzen Abschweifung wieder zur Forderung 
i'eoiaio.L.'.i.^ n ach harmonischer A u s bi i d u 3ig a 1 1 (■ r Kräfte des Menschen 
2um sittliclieii CliarakLer zurück. Ist denn diese P'orderiing liLiue nach 
loo Jahren noch immer nicht erfüllt? Diese Frage muss leider mit einem 
ganz entschiedenen „Nein" beantwortet werden. 

Und das ist eben das eingangs erwähnte, wesentliche und grosse 
ObeJ, ans welchem die allermeisten anderen Übel entspringen. 

Von jeiier waren die Schulen mehr aum Untetricbte da, als aar £r- 
siilRUig* Daa soM aocb kein Vorwurf sein, denn der richtige Unterricbt hat» 
wenn er im Geiste Pestaloasis ertfaeilt wird , grossen ersiehenden Einfloss, 
wenn mm Eltemhauae her nicht entgegengewirkt wird Auf keinen Fall aber, 
er mag noch so gross sein, reicht er ans, jede andere positiv entieberische 
Bnflossnahme zu ersetaoi oder gar einer schlechten, positiven Einfluss- 
nähme, die im Gewände elterlicher Autoritttt auftritt, auf die Dauer stsad* 
s^jbatten. 

In derOctobenranmier des Jahrganges 1894 von „Schule und Haus** fand 
icb einen Artikel, der mit folgenden Worten schliesst: „Noch mochte ich 
zmnSchhtsse bemerken, dass man durchsns nicht versweifefai darf, wenn das 
Kind trota aller Vorsicht and MQhe in der Schale nicht vorwärtskommt 
Dem der grOsste Schata, den das Kind emmal ins Leben mitnimnit und 
den ihm doch nur das Haus mitgeben kann, ist eigentlich eme gesunde 
Moral: daa wnrme Geflhl fllr Recht and Unrecht, für Pflicht und legend. 
Denn daa lernen, nnd da mag man engen, was man wSl, (so sagt der Ver- 
fasser) unsere Kinder in der Schule nicht, und wenn die Elftem glauben, 
dass die lientige Schule eraebe, so sind sie in einem Verhängnis vollen Irrthume. 
Sie bercket gewöhnlich nur für den Broterwerb vor, nicht aber, leider, fllr 
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den Frwerb eines soliden Lebensglückes, das nur in der Zafrieilenheit, 
2:lhreQbattigkeit und Tüchtigkeit wurzelt** 

Dem Schlusssatx wanm jeder wohldenfcende Mensch rasthnmen» dis 
vorher Gesagte klingt etwas hart und berührt uns um so schmeidicher, weil 
es zum Theil wahr ist. Natürlich fand sich gleich ein Ehrenretter der 
Schule, welcher in f'.er Decemberniimmer desselben Erriehungsblattes in einem 
Artikel mit der übcrschrifti „Die Schule erzieht zur Moral'\ an einzelnen 
Fällen zeigt, wie es möglich sei, erziehend zu wirken. Dieser Herr Verfasser 
hat auch recht. Aber es kann sich nicht darum handeln, ob die Schule 
gar nichts, oder doch etwas zur Erziehung beitrage. Wenn wir mit 
Pestalo7,zi rrkennen, dass jede Einseitigkeil in der Menschen- 
bildunp i;, iirnoth wendig zum Schaden des menschlichen Ge- 
schlechtes ausfallen muss, so'müssen wir die Frage so stellen: ., Reicht 
die Erzi ehungsthätigkeit der Schule in nllen riillcn ins. greift 
sie so tief in das Wesen des Schülers, um demselben einen sitt- 
lichen Kern und Halt für alle Stürme des Lebens mitzugeben? 
Für das einfache Bürgerhnn'?, wo die Erziehung in den Händen einer liehenden 
Mutter ruht, deren su>h.eDic, fast einzige Pflicht die Erziehung ihrer Kuulcr 
ist, wo ein nicht zu viel beschäftigter Vater mit Ernst und Strenge die Er- 
ziehungsbcmühnngcn der Mutter und der Schule mit Freuden durch seine 
Autorität unterstützt, da vermag die Schule segensreich zu wirken. Aber 
was ist es in den vielen anderen Fallen, wo gar keine Erziehung oder 
sogar directe Verzicluiug zu bemerken ist, wo Anleitung zur Lüge und 
Verstellung, zum Bettel und Diebstahl statthat? Es gibt ganz gewiss Schulen 
in Wien nnd anderwärts, wo diese anderen Fälle nicht vereinedt sind. 

Das Recht auf Erziehung ist eines der Elementarrechte eines 
jeden Menschenkinde.<i. 

Und weil ich nun meine, dass unsere heutige Schule zu sehr den 
Intellect auf Kosten der anderen Menschenkräfte pflege, so könnte die an- 
gestrebte Harmonie nur durch grössere Berücksichtigung der Gemüthsanlagen 
erreicht werden. Ich halte es in dieser Hinsicht nnt Rosegger, welcher sagt: 
,,Ich habe nichts gegen das Wissen, aber Weisheit ist mir lieher; Wei&heit 
entspringt nicht so sehr dem Verstände, als aus dem Herzen." 

Was also thäte meiner Meinung nach noth? i. Zunftchst eine viel 
grossere Betonung der erzieherischen Massnahmen der Schule 
und 2. Grttndung von öffentlichen, communalen nnd staatlichen 
Erziehungsanstalten für jene Kinder, deren Eltern aud irgend weichen 
Grunde ausser Stande sind» ihre Kinder zu erziehen, damil soldife Kinder 
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Ton ihmi Eltern in frübetter Jugend freiwillig (bo denke ich mir) dasdbst 
gtioifen werden können. 

In unserer Zeit geschieht wirklich viel für die armen Leute, aber darunter 
aitcb viel Veikehrtes. Erst in neuerer Zeit wendet man den Armen Almosen 
zu, indem man ihnen hilft, ihre Kinder zu ernSbren. Die Mittags- und 
Frühstücksgaben für Kinder sind diesem humanen Gedanken entsprangen; 
aber das bleiben doch immer nur Almosen. Entweder fühlt das Kind 
jedesmal den Stachel der Scham über sein Besclienklwerden, oder es fühlt 
ihn nicht mehr und fasst gewissermassen als Priicht der besitzenden Leute 
auf, von ihnen beschenkt -iv. werden, was nocli arger ist. Darum pe'ie man 
das Almosen auf einmal und m einer Weise, welche weder Eliera noch 
Kinder beschämt: man nehme solche Kinder in früher Jugend in ötTentliche 
Erziehungsanstalten, wo sie als Menschen erzogen werden und die Armut 
mit ihren ott Herz vmd (iemüth verheerenden Folgen nicht kennen lernen. 
Staat und Gesellschau können den Eltern, aber zugleich sich selbst, kernen 
grösseren Dienst leisten. 

Die öäentliche und private Mildthätigkeit kann keinen besseren Weg ein- 
schlagen, als der nachwachsenden Generation einen sicheren Weg zur Ver- 
edelung zu weisen. Dies erscheint mir auch als die pädagogisch richtige 
I^üng der AinieiUragc. uuac Rinder iieiiiiic man aul in Lrziehungsanstalten, 
■^klich arb eitsunfähige Erwachsene in Versorgungshäuser, und allen 
^''fc ei ts fähigen verschaflfe man Arbeit. Jede andere Form von Almosen 
^^kt demoralisierend. „Wenn auch Vater und Mutter," Pestalozzi, „dem 
^^de nmgdn** (oder, konnten wir hinsnfUgen, deren eradberisdie Eänfluss- 
vahme), „so darf doch der Vater- tmd MnOenimi in der Eraiehnog Dächt 
0i2ingela. Mit ihm maogek dem armen Geschöpfe trotx aller Schulen, die 
ibm Olfen stehen, und trots aller Brot- und Kleidethtlfe das erste 
Fundament semer Bildung zur MenschUcfakeit: das GefiUil der Liebe, des 
Dankes, des Vertranens.** (Ist es nicht, als hitte Pestalosai diese Worte erst 
gestern geschrieben?; Und weiter sagt er: „Schnlersiehttng ohne Umfassung 
des ganien Geistes, den die Menschenemehmig bedarf, md ohne auf das 
gnse Leben der hlusUchen Ennehung gebaut, führt in meinen Angen nicht 
weiter, dasa einer Idlnstlichen VerschrumpfimgsmethodennseresGeschlechtes**. 
Msn trachtet, daas kein Kind ohne Untenicht bleibe, so flige man diesem 
schönen Streben noch das Bestreben bei, dass kern Kind ohne Ersiehnng 
bleibe.' Vor emigen Tagen (am 9. JSnner) habe ich mit grosser Genug» 
thaong eifehren, daas sich der aiedcrdsteneichiscbe Landes^Ausschnss mit 
dem flane trigt, Endehungaanslalten iUr Findlinge xu grftaiden* 

Was die früher vorgeschlagenen Eniehmigsanstslten anbelangt, so mttsste 
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über deren Organisierung ein ganier Vortrag gehalten «erden; deon nf die 
Einrichtung und auf den Geist, der sie beherrscht, kommt es an^ wenn sie 
die Eltemerziehung ersetzen sollen. Für heute will ich nur Folgendes be- 
merken: In denselben müsste echt Pestalozzischer Geist herrschen. Die 
nach Geschlechtern getrennten Anstalten müssten die Kinder vom 3. bis 
14. Jahre behalten, dürften aber nur Kinder von etwa 3 Jahren aufnehmen. 
Die Anstalt müsste den Kindern das Familienleben so viel als möglich er- 
setzen. Ein Hauptmittel hiezit wäre, etwa fünf Kindern verschiedenen Alters 
ein Schlafzimmer und eine Ptlegerin, Kinderj^artnerin , .auuweisen. An der 
Spitze derartiger Anstalten müsste ein Mann von i uiellosem Charakter 
stehen, dem in allen FJingen unbedingtes Vertrauen cm L_Lgcn[;e bracht werdt n 
könnte, dem aber auch wenigstens anfangs unbedingte \ ollmacht über uie 
ganze Anstalt eingeräumt werden müsste. Die Lehrkräfte mussten sich frei- 
willig melden und gut besoldet sein. Der Lehrplan müsste eigens für diese 
Anstalten erst geschaffen werden und müsste sich von dem der allgemeinen 
\ oiksschulen darin vortheilhaft unterscheiden, das«r die hier gebotene Ge- 
legenheit ergriffen würde, den wahrhasi erziehenden Unterricht des Erlebens 
irod Erarbeitens einzuführen, was allein schon, des Versuches wert wäre; 
ganz abgesehen von dem grossen V'oriheii, der für die allgemeine \ ulks- 
schule daraus erwüchse, wenn aus jeder Classe jene zuchtlosen Elemente 
verschwinden würden, die nur zu oft verhindern, dass der Lehrer sich 
herzensgut und gemttthroil gebe. Und was für den Staat und die Gesellschaft 
aus solchen Einrichtungen für Nutzen erwachsen könnte, ist unermesilieb. 
Aber vorderinnd bleibt dis ein fromner WomcIu 

Ich wende »icb eher Redisierbarein su: CrO w e re Setoonog der er- 
«eheittchen Mttsnnhmen der Schule. Diese Fonknmg «Me nUbt mf- 
hOren, eine zn sein, anch wem jene besptocheom Eriichui^isenMakn schon 
bestinden; nachdem sie aber nicht bestehen, ist es ebe ansserordent li ch 
nothiviendige Forderung, die vnbedmgt etfOUt werden amss, wenn die Schule 
n BestaiossiBChem Geiste wirken soll. Pestslocsi sagt: f,Die höchste HÜfie, 
die gegen die am tieftten im Lande eingewuneltett Obel mOglidi ist, ipt 
etnsig von der Brsiefaang so erwarten.*' 

Es kommt lüe Hannonie in allen Bestrebongen sur Ansbüdtmg aller 
menschlieben FüMgkeiten m «iserer Schale noch nicht tom Attsdradu Wie 
die alte Schule vorwiegend das Gedftdhtnis in Anspruch nahm, so nimmt die 
Nenscfaule v o r w i ege n d den Verstand m Ansprach. Die Sehnte der Zalnnft 
wird endlidi alle menschlichen FftUg^ten harmonisch atabildcn anf Gnin<|o 
läge eines dnrcb edle Gesinnnng geweihten Gemtthes. Pestaloai 
schreibt: „Meine Memong ist, dass das GMcfc des Lebens und die Solidittt 
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der übrigen Bildang auf dm Fufidament w<riilli€80igter Stimmung der Hurtcn 
FMern des Geroüthes gebaut werden muss tind aus ihr fliesst.'* 

Was ich diesbezüglich auf dem Herzen habe^ das wäre etwa: i. der 
Geist, von welchem die Schule wie alle Schulbehörden durchdningen sem 
mögen, sei Pestalozzis Geist, a. alle Lehrgegenstände mögen auf Willens- 
und GemüUisbiidung ihre Wirkung äussern ; dem Erlebenlassen soll ein grosser 
Spielraum gewidmet werden, 3. die r.ehrerl)ild:ing möge verbessert werilen, 
und 4 die sociale Stellnncr der Lehrer moss eine höhere werden. Ikleuchteo 
wir riiese vier P'inkte in Kur/.e. 

Heute ist es nirht immer der Geist des Vertrauens und der Liebe, 
wciclicr in der Schule lu rrscht; es ist oft ein starrer bureaukraiischer Geist, 
der die FSegeisterung erstickt; es passen die Worte Lautz's über das von 
Schmid Hl den letzten Jahren der Pestalouischen Anstalt eiagefUhrte Regiment 
leider last auch auf de;i heutigen Geist. 

Er sagt: „Das Regimeiu Schmids ist nu lit die Führung in einem freien 
Geiste, der die Kräfte des Menschen zur Knttaliung reizt, sondern die eines 
engen, nicht selten durch geheime Denunciationen bestimmten Polizei- 
regimentes, das sich auf das fröhliche (iedeihen des (ieistcs und des Gemüthes 
wie Mehlthau ertödtend legt.*' — Wahrhaft weit- und tiefblickend mllssen 
dagegen die Instructionen genannt werden, welche der preussische Staatsratb 
Sfiven dreteo Candidaten gab, die zu Pestalozzi waUfiitrteteo, am setse Me- 
thode bebnfr VMiekoog in Ftensien keaneii xu lernen. Es hsiiet daielbet: 
„Nicht eben dn Mechesiidie der Meduxk eoUeii «e dort erlernen, auch 
dn eoB nichi ihr Höchites tein, db iu«ert Scheie dendben durchbrochen 
«1 haben and hi Ihren Geilt nnd ianertlen Keni gedrungen m lein, bloee 
der GeKlncklidikeit nun Uhterricbte halber; neb, e i W innen seilen aie rieh 
an den hrif%m Fener, das in dem Biueo Rlttlit dee Mamee der Kraft nnd 
der liebe." . • . . diese pädagogische Weihe ttber sie gekommen, so 
wild auch der Unlsnidit als blosser Unter riebt ftr sie verscbwinden; sie 
wenden ihn ssiien in dem inneren Zusammenhange seiner noihwendi^n 
Theile« in der Weehsdbeslehnng des einen «nf das andere und wieder in 
der Wittag Jedes einselnen auf die gesammle Kraft, (ie da Mensch heisst 
and eioB Aosrtnhhug der Urinft der Wdt, der Gottheit ist Vollendet 
werden sie scb, wenn es ihnen klar ist, dass und wie die Eniefanng eine 
Kenst, nnd «war die buchst e nnd beiligste sd** Das sprach kein 
Lehrer, sondern ein Staaisrallft, aber freilieb im Jahre 1809. 

Obd wie mnibet «is das Verbaimis in welches acli Bestajoeri sn 
seinen Lehrern stellle, wenn er sagt: „Es gdit solcben Verbindmigen (er 
meint die eemer Lehrer) mu dann gut, wenn jedes Glied m denselben ürei 
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irren, frei fehlen darf uod mehr durch ruhige Erfkhmng als durch Zurecht- 
Weisung «i sich selber und so wdt kommt, als es nach seiner Indifidttalitit 
je ztt kommen vermag." 

Bei einem Bureaukratismiis,deraUea2n uniformieren, alles vorzuschreiben 
trachtet, muss nothwendigerweise auch im Verhältnis zwischen Lehrer 
und Schüler jener Pestalozzis che Geist der Liebe und des Vertrauens 
verloren gehen; und I-iebe und Vertnr.en "ind zwei der edelsten Erziehungs- 
mittel. Der Lchrerstand, dem die Eitern ihre Kinder anvertrauen, der Staa 
seine künftige (jeneration in die Hand gibt, bedarf dieses Vertrauens weit mehr, 
als vielleicht Jeder andere Stand; und auch die Kinder bedürfen der Sonne 
des Vertrauens und der Liebe. 

Alle Lehrgegenstände müssen ihre Wirkung auf Willens- und Gemüths- 
bildung äussern; dem Selbsterleben und Selbsterarbeiten muss im 
Rahmen des Schulunterrichtes ein möglichst grossei Spielraum gewährt 
werden. Da ist vor allem anderen ein Herzenswunsch nicht mehr zu unter- 
drücken: der Religionsunterricht möge sein dogmatisches, gedächtnismässig 
zu erwerbendes Wortwissen einschränken und vor allem wahre Herzenssache 
werden. Ks scheint mir wahr, was Ür. Aug. Forel gelegenilich des Natur- 
forschertages in Wien (September 1894) in seinem Vortrage liber ,,CIehirn 
und Seele" sagt: „Heute schämt sich fast jeder Gelehrte, das Wort Gott nur 
auszusprechen. Woher kommt das? Es fehlt nns heute eine innerliche, 
wahre Religion, weil die Intoleranz der Confessionen das Ideal hingebender 
Nflclisteikliebe und phflosophiaclier Wahrheit entickt hat.*^ 

Was uns Lehrer anbelangt, so kOnnen wir unsere treue, aus uincrtter 
Überzeugung quellende AiüifiqgUdikeit an die echteReÜgion des Menschen« 
herzens gar nicht klarer tMSweisen, als indem wir im Geiste P^staloiiio zu 
wirken geloben, dessen echte, aus tiefeter Seele ^tngeiide Rdigipsitat fitr 
alle, die ihn kennen, vollkommen klar ist, wenn nicht Bosheit ihr Ordidl 
trabt. In der „Abendstunde eines Einsiedlers^ sagt er: „Gewalt und Grab 
und Tod ohne Gott zu leiden, bat deine sanft, gut und fühlend gebildete 
Natur keine ErSfte/^ „Glaube an Gott ist die Quelle aller Weisheit und alles 
Segens und Bahn der Natur zur remen Bildung der Menschheit" Und 
Pestalozzi sagt weiter: ,JLflhren dich, Meoacb, die Lehrsatze vom ttber- 
wiegenden Guten? Tröstet oder beruhigt dich das, dass daz Glück daa 
UnglOck im ganzen überwiege, wenn Flammea des Jammers Ober ddnem 
Scheitet brennen und dich zerstören? — TrOstet dich dies Gerede der 
Weisen? Aber wenn dein Vater dein Wesen in deinem Innern smrkt, dir 
deine Tage erheitert, deme Kiifte zum Leiden emporhebt, und das Über- 
gewicht der Segensgeniessnngen dir selbst in deinem looem enthttttt, dann 
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gemewest du die Bfldung der Netur znm Glauben an Goa** Eio Menaeh, 
der solcbe tiddriDgeode Worte findet, mag woU ReÜgiositlU sa den flinda-, 
ment ala ten Eigenschaften «eines Weiiens sShlen. Aber, und das ist das 
Wichtigste, Pestaloszis Handiongen entsprechen anch vollkommen seinen 
Worten. Daran konnte L«?ater vom ihm sagen: „Eiaett Mann, in dem der 
Geist des Erlösers so durch tind durch in Gesuntmg, Wort und That ver- 
herrlicht ist und in solcher Glorie sich darstellt, wie in Pestalozzi, habe ich 
noch nicht gelrofien**; und Pater Scheitlin: „Ich habe bis auf Christum, den 
Alleinvollkommenen, und seine unmittelbaren Jünger herab keinen kennen ge- 
lernt, der mir grösser als Pestalozzi erschienen wftre/' Wie ein solcher, das Herz 
tmd Gemtlth eingreifender Religionsunterricht zu gestalten wäre, hat Pestalozzi 
in seinen Morgenansprachen tmd Andachten trefflich gezeigt. Dieser Unter- 
richt nimmt nicht Heuchelei und Formenwesen für Religion, sondern wendet 
sich an das Leben, indem er an wirklich vorgekommenen Vorfällen anknüpft 
und a\if die praktische Bethätignng der erkannten Wahrheit im Leben (und 
wenn auch vorerst nur im Sc^iulleben dringt. 

Dieses Princip der praktischen Belhätigunp, de-^ Erlebens und Er- 
arbeitens, muss so weit als möglich auch in den anderen Gegen<^t??nden zu;ti 
Durchbruchc kommen, um wahrhaft und nachhaltig auf die Willens-, Ge- 
sinnungs- und Charakterbildung wirken zu können. Wie weit dies thunlich 
sei, hier für die einzelnen Gegenstände zu untersuchen, kann nicht meine Auf. 
gäbe sein. Aber vor einem Extrem in dieser ohnehin modern werdenden 
Richtung ist zu warnen, dass nämlich das Princij) der praktischen Bethätigung, 
das Arbeitsprincip , als Vorschule des Handw erksmassigen missbraucht 
werde. Dabei muss ich hier abermals bemerken, dass zur Klärung der auf Er- 
fahrung zu gründenden Kenntnis, wie weit es tlumlich sei, da.- .Vibeitsjuincip 
in den einzelnen Gegenständen der öffentlichen Volksschulen durchzuführen, 
solche ötfentliche Erziehungsanstalten, wie vorher besprochen, der beste 
Boden wären, von dem aus- eine grosse Befruchtung der allgemeinen Volks- 
schule za erhoffen wäre. 

Was endlich die Lehrerbildung anbelangt« so scheinen das geringe Ver- 
tranea und die geringe Achtung, welche dem Lehrstsnde von Seite verschie- 
dener Körperschafken, wie aber auch von Seite des Pnblicams entgegengebracht 
werden, gebieterisch eine Erhöhnng derselben zu fordern, damit eben der 
Binwand, der Lehrstand könne veraöge seiner Vorbildang nidit ein höheres 
Vertrauen md höhere Achtung beanspruchen, folle. Theologie, Juristerei, 
Medidn und Philosophie haben ihre Facultäten. Es ist nun sehr interessant 
fttr den objectiv Denkenden, dass die Menschen fttr die tiefstgreifende Wissen- 
schaft und Kunst, weldie anerkanntermassen bei richt^^em Ausbaue imstande 
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wirCf ganze GeneradoneB amtufonnen , für die Pädagogik, noch kein 
Plätzchen an den Umversitäten gefunden haben. Und dach kaan die Lehre 
von Gott, die Lehre von Recht und Unrecht, die Lehre vo« gei md e n und 
kranken Menschen und die Lehre der reinen philosophischen Wissenschaften 
nur dort Wurzel schlagen, wo ein durch wdse Erzielumg wohlvorbereiteto: 
Boden vorhanden, und es können diese Lehren nur dort die rechten Frächte 
treiben, wo sie auf eme von pädagogischer Einsidit geleitete Weise gelehn 
werden. Trotz dieser allenthalben verbreiteten und erkannten Wahrheit, 
läuft man heute Gefahr, nicht ernst genommen zu werden, wenn man die 
Forderung nach einer pädagogischen Facttltät oder einer eigenen 
Hochschule für Piifiagogik aufstellt. Gibt es doch auch Hochachttlen 
für technische Fächer, wie für Bodencultur und Forstwirtschaft. 

Diese pädagogische Facnltät müsste in freier L':e[renseitiger Geistes- 
befruchtung alle Gebiet!' tler Pädagogik, in ihrer Anwencl incr auf sämmtliche 
Lebensalter, vom Säughngsalter an bis zum Grabe, mit einem Worte die 
Er/.iehuDg und Bildung des Volkes zu ihrem Arbeitsgebiete machen. Daraus 
wurden sich für die Lehr- und Erziehungsweise im Elternhause, an Volics- 
und Mittelschulen, wie auch au Hochschulen, für die Erziehung und Belehrung 
das Volkes im allgemeinen gewisse Normen ergeben, deren Verallgemeinerung 
dem Menschcngeschlechte von höchster Bedeutung werden könnte. Alle 
Facultiiten würden von dieser verbesserten Lehr- und Erziehungsweise ge- 
winiiLii; ganz abgesehen von der grossen Aiucgung, welche aul alle Kreise 
übergienge, der Erziehung und dem Unterricht doch eine ebenso grosse Auf- 
merksamkeit zu schenken, wie man sie beispielsweise heutzutage der Ausge- 
staltung des %H}rtwese&s schenkt, 

Und was mm Schhisae die Fordening nad» triMMsner acMialer SteBung 
deiLehntafldesbetrifi^soifteiairicliiqget Mtttal tovbettbesitfociieBWiQffideiL 
Ein anderes wichtiges Mittd wäre die Einigkeit. Damit sieht es aber beute 
trauriger ans als vtellekht jemals, fis haben sich im sdüechtventandenen 
Interesse der Gesammtlieit Gruppen gebildet, die ihre Sonderinteresaen mar m 
oft Aber die allgemeinen steUcn, es hat sich eine Neigung zu Verglmchen 
betrefis der matcrietlen Lage unter diesen Gruppen heratngebiklet, «^dhe 
geradesn den Vortheil der anderen Gmppe ab einen Schaden der eigeaen 
aoffasst. Es stehen vteterorten BOrgenchnllehrer gegen YolkaschuUelirer, 
Lehrer gegen Lehrerinnen und in jüngster Zeit auch noch Alte gegen 
Junge und bekämpfen einander sogar OffentUch. Dasa diese ZoBtftnde, 
wenn sie absichtlidi herbeigeittbrt worden wären, nicht gesduckter hatten 
gewählt werden kOnoen, um das Ansehen der Lehrerschaft im aUgemetaca 
in den Augen der ruhig denkenden Bflrger au unicrgtaben, ist Uar. Das 
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Traurigste aber ist, dass dabei Schule und Schulerziehung in Misscredit 
konunen. Da thäte eine starke Dosis Pestalozzischen Geistes noth. 

Unter dera Wahlspruche: „Mit vereinten Kräften" würde auch die sociale 
Stellung der Lehrerschaft eine bessere werden. Von den drei Ständen (nach 
alter Eint hei lung) , dem Wehr-, Nähr* und Lehrstande, wird ersterer nur 
künstlich gehatten, während die beiden anderen Stände in unaufhaltsamem 
socialen Aufschwünge begriftcn sind. 

Wie iber die Achtung, das Ansehen, welches der einzelne Mensch ge- 
niesst, er mag was immer für einem Stande angehören, <loch hauptsächlich 
von ihm selbst abhängt, d.h. von semem Charakter, seiurr Tüchtigkeit, etc.; 
so ist auch in gewisser Hinsicht das Ansehen eines ganzen Standes unab- 
hängig von seiner socialen Stellung. Wie sich der einzelne Mensch bemühen 
rouss, sein Ansehen zu erhöhen und dann zu bewahren, so auch ein ganzer 
Stand, und zwar durch Charaktertesligkeii und Tüchtigkeit. Weil aber der 
Stand doch aus Individuen besteht, so steigert das höhere Ansehen der Ein- 
zelnen nach und nach das Ansehen des ganzen Standes. Dieser Weg ist 
zwar mühsam, aber sicher. 

Und so bin ich denn am Schlüsse bei dem für jeden Einzelnen am schnell- 
sten zu Realisierenden angelangt. Seien wir charakterfest wie Pestalozzi, 
halten wir immer und überall die ewig wahren und heiligen Ideale der £r> 
aehuQg des Menschengeschlechtes hoch l Aber seien wir soch tfichtig wie 
Vtotalom, indem wnr mit ganzer Hingabe m unserem hohen und hehren 
LebeMbernf «rbdln. Weder Neid noA VerkenDung mögen un» abhahen, 
VntElMri an AufopfemagsMiIgkett nachzustreben. Mehr als er sich auf- 
geopfert hat| und mehr, als er an Verunglimpfung gelitten hat, kann uns das 
Scfaichial nicht auferlegen, das sei unser Trost. Senken wir so tief als mög- 
lich den Samen des Guten m die Gemflther der Kinder, so dass aus Kindern, 
welche in liebe und Verehrung zu ihren Lehrern aufschauen, Väter und 
Mttttar werden^ welche spater aus Dankbarkeit die Lehrer achten und schätsen. 
Hier sind die starken Wurseln unserer Kraft. Dann wird es uns 
vergttmt sein, in Tagen des Alters mit Pestalosa sprechen bu können: 
„Mein Glück ist, dass mir mein Werk gelungen, die Hersen von tansenden 
guten Vliem und Mtttem fttr die Menschenl^ung erwärmt su haben. Mein 
Glftck ist, im Kreise mich liebender Kinder za leben, sie täglich su allem 
Goten «I stärken, ihnen ins Herz zu reden und mich an ihrem Dank und an 
ihrer Liebe zu erquicken/« Das walte Gottl 
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Die psychische Entwicklung des Bösen« : 

Vbigetmgn «m 5. Jlimer I895 von VicroK Zwillhig. 

L 

So weit nos Geschichte und Erfahrung Einblick in das menschliche 
Sedenlebeii gestatten, allQbenül treffen wir dieselbe von Entrüstopg getra» 
gene Venurtheflniig des BOsen im Menschen. Fast anbegfeifUcfa scM&t es 
demnach, warum dasselbe trots seiner allgemeb anerkanmen HissÜchkot 
nicht längst yon der Erde ansgement worden ist. Diese unbesiegbar scfaei> 
nende Macht des Bösen war es, welche in der Menschheit den Glanben an 
dessen abersinnUchen Ursprung entstehen liess. So finden wir in den eii^ 
seinen Religionen den guten und den bösen Urgdst in bestfindigem Kample 
miteinander, wir finden den Menschen als das mehr oder weniger willenlose 
Kampfobject bester Urmichte, wir sdien ihn von Geburt aus durdi die 
Erbsünde dem Bösen unterthan und sehen, wie schwer er trotc aller Gnaden- 
mittel Gottes SU ringen hat, um endlich seme Erlösung an erlangen* 

Es liegt mir feme^ diese rdigiösen Dogmen irgend einer Kritik au unter- 
sieben. Die empirische Psychologie und die auf ihr basiecende fttdagogik 
verzichten darauf, Ursprung und Wesen böser Weltei^{eister au eigrfinden, 
und dieselben zu bekämpfen; sie bescheiden sich damit au forschen, wie das 
Böse sich in der schuldfreien Meoschenseele auf gana natürliche Weise ent« 
wickelt, und wie diese iMenschaiaeele wieder auf ebenso natürliche Weise 
von dem seihen befreit werden kann. Von den uns bisher bekannten Pqrcho« 
logen und Ethikern hat sich Dr. Eduard Beneke am eindringlichsten mifc 
dieser Aufgabe beschäftigt, und so sei es mir denn gestattet, das Resultat 
seiner Forschungen hier in kurzem wiederzugeben und auf Grundlage der 
dadurch gewonnenen Erkenntnis praktische Schlussfolgerungen für die Er* 
Ziehung abzuleiten. 
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Vor allein ertchemt es oothweDdig, den Begriff des Bösen festznstdlen* 
Benelte scheidet die' Begriffe „imsiltlich** tmd „bdse** von einsnder, und swar 
so, dass die Bosheit als eine Abart des allgemeinen Begriffes der Unsittlich« 
keit erscheint 

AU nssittllch etklärt Beneke ebe Jede Gesimntog und Handlung, wdche 
g^en die allgemeine, sittliche Norm verstössti die sich mit den Worten 
fettstellen lässt: Schätze alles nach seinem wahren Werte» und 
lege diese richtige Wertschätzung der Dinge allen deinen Ge- 
sinn un gen und Handlungen SQgrunde! Die auf dieser Norm basie« 
rende Sittlichkeit erscheint keinesw^ als das Werk einer höheren, über- 
sinnlichen Offenbarung, sondern als die naturgemässe Entwicklung des 
nenschlicbm Seelenlebens. „Sittliches und Natürliches fallen durchaus mit- 
dnmder zusammen, und das Sittengesetz ist in der That nichts anderes, ah' 
die reine und fehlerlose Hervorbildung der tiefsten Grund Verhältnisse der 
menschlichen Natur." In der Erkenntnis und psychologischen Begründung 
fiie^;«"^ Kundamentalsatzes liegt die grosse Bedeutung von Kenekes Fthik. 
Kant und selbst Herbart haben auf speculativem Wege die ethischen Grund- 
formen ohne Rücksicht auf deren psychische Entwicklung im Indi\nduura zu 
ermitteln getrachtet. Kant versucht dann diese Entwicklung durch die Auf- 
stellung eines angeborenen ,, kategorischen Imperativs'* zu erklären, während 
Herbart seine ethischen Grundfurmen einfach als das Ziel hinstellte, nach 
welchem eine naturgemässe Erziehung hinzustreben habe. Beneke aber ent- 
kleidet die Sittenlehre aHes speculativen und metaphysischen Beigeschmacks, 
er stellt sie als naturgemässe Folge einer reinen und ungehinderten Ent- 
wicklung des menschlichen Seelenlebens dar. 

Versuchcu wir, diese Entwicklung kurz zu betrachten. 

Dem neugeborenen Kinde ist weder ein sittlicher, noch ein unsittlicher 
Begriff angeboren. Angeboren ist ihm nur das Vermögen, äussere Reize 
durch die Sinne zu empfangen, ferner das Vermögen, die von den Reizen in 
der Seele zurückbleibenden Spuren festzuhalten, und endlich das Vermögen, 
die festgehaltenen Spuren su einander in Wechselwirkung zu bringen. Diese 
Urvermögen sind anfangs inhaltlos, leer, sie erschdnen aber als Strebungen, 
welche ebenso nach ErfÜllnng und EmShrung durch äussere Reise drängen, 
wie beispidsweise der leibliche Organisnnis nach Speise drängt. Die Exf&llung 
durch ftiisscre Reise kann nun entweder den UrvermOgen angemessen erfol- 
gen» oder sie kann nngenttgend oder abermflssig sein. Im ersteren Falle 
cneugt sie eine Steigening der Urvermögen, die sich in einer Lastempfindung 
bekundet, in den letsteren Fällen aber erzeugt sie eine mit Unlust verbun- 
dene Herabstimmong, Jenachdem die Dmge einen steigernden oder herab« 

Jakboch 4. WIm. pid. Om. 2695. 2 
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stimmenden Eindr irk auf nns ausQben, erscheinen sie uns entweder als 
Güter oder als übel, und wir bemeMen ihien Wert nach der Höhe dieser 
Steigerung oder Herabstimmung. 

Da aber alle normal veranlagten Menschen die äusseren Reize durch 
gleichartige Sinne aufnehmen, und da auch ihre Urvermögen wenn auch 
nicht gleich stark, so dorh L^leichartig sind: so muss sich bei ihnen natur- 
gemäs^ eine gleichartige W ertbestimmung der Dinge herausbilden. Diese 
gleichartige Werthestimmung aber bildet die Grundlage der Sittlichkeit. Wir 
betrachten dasjenige Gut als ein höheres, welches nicht nur vom einzelnen 
Individuum, sondern von der Allgemeinheit als höheres Gut erkannt wird, 
und wir verabsclieucn dasjenige Ding als Übel, welches in ähnhchem Masse von 
der Allgemeinheit als Übel anerkannt wurde. Einer wahrhaft naturgemässen 
Sittenlehre kommt also bloss die Aufgabe zu, die Rangordnung der Güter 
nnd i bei der Menschennaiur abzulauschen, d. h. sie auf Grundlage dernatür- 
liehen und ungehinderten Entwicklung des Seelenlebens zu ermitteln. 

So dankbar und verlockend es aber auch für uns wäre, mit I'.encke der 
Menschennatur die (iesetze abzulauschen, welche für die Rangordnung der 
Güter und Übel massgebend sind, wir müssen leider mii Ivucksicht auf das 
uns direct vorgesteckte Ziel der Ijcuugeii Iditersuchnng darauf verzicliten. 
Uns muss als Hauptsache die Beantwortung foigcader Frage erscheinen: 
Wenn es wahr ist, dass das natürlich Höhere immer zugleich das sittlich 
Höhere ist und dass die sittliche Norm zugleich ein allgemeingültiges 
Gesetz der Menschennatur ist, wie kommt es dann, dass die Unsittlichkeit 
aberhaupt in der Meoichennatur platzgreifen kann? Beneke beantwc»tet 
diese Frage in unwiderleglichei Wdae* Die A Igemeingültigkeit der 
sittlichen Norm bedingt noch inmeT nicht die Nothwendigkelt 
ihrer fehlerfreien Dttrchbildong in jedem eintelnen IndtTidmim. 
Leteterekann nur dort 8tatt6nden, wo die NaturentwicUong rem nnd ung^iin* 
dert yor sich geht Die Hemmungen in der nattlrlichen Entwicklang erseugen 
die moralischen Abweichungen, also das Unsittliche. Unsere heutige Auf- 
gabe ist es demnach sn nntercnchen, wie diese Hemmungen entstefaent oder 
kurz gesagt, wie sich das Unsittliche allmflUich entwickelt 

Die sittliche Norm bildet sich im Menschen durch das Vergleichen der 
Steigemogen und Herabstimmungen aus, die er im Laufe des Lebeos erfahren 
hat, und sie bildet sich nur dann in richtige; Weise aus, wenn er nicht 
bloss der niederen, auf der Sinnlidikeit bemhenden ^dgerungen sich bewuest 
wurde, sondern auch der höheren, und wenn diese durch ihre besondere 
Vielfachheit und Krftftigkeit das Übergewicht ttber jene 'erhalten haben« Es 
ist daher tti unsere Untersuchmg Yon höchster Bedeutong, dass wir vom ror 
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aUem Ober das Weien und die BDtwkUmig der höheren Steigeraugen Sm 
VcrUltiiiaie sti den niederen Uer werden. 

Die insieren Eindrucke kommen auf dem Wqpe der Sinne su nnserem 
Bewnntsein. Ntm ist es Thatiache, dast die «bemiegende Mehrheit aSer 
Voisteilmigen, folgUcb anch aller Begriffe etc. uns auf dem Wqpe des Gesichts- 
sinnes angekommen ist Wie kommt das? Bekommen wir denn um so viel 
mehr zu sehen als zu hören, zu fUhlen, zu schmecken etc.? Der Grand 
dafür lässt sich einzig darin finden, dass der Gesichtssinn eine grössere 
Kräftigkeit der Urvermögen besitzt als die üb^{en Sinne. Je Iträf- 
tiger aber die äusseren Reize erfasst, festgehalten and reprodticiert werden, 
desto klarer sind die erzeugten Vorstellungen, desto hdher die Steigerungen 
tOKl Herabstimmungen des Seelenlebens. Deshalb nennen wir den Gesichts- 
und in weiterer Abstufung den Gehörsinn höhere Sinne, die übrigen aber 
niedere , deshalb schützen wir die durch die höheren Sinne emngten Stci- 
l^nmgen höher als jene der niederen Sinne. 

Unc! h'.c7M tritt noch ein zweites Moment. Jede psychisc'ne Entwicklung 
ist von umso höherem Werte, aus je mehreren elementarischen Bestand- 
theiien sie l>e'^teht. Ein vereinzelter Reiz erzeugt nie eine hohe Steigerung in 
uns, und er liiiucrlflsst ein? äusserst schwache Spur. Wenn sich aber dieser 
Reiz vielfach wiederholt, dann verstärken sich dessen zurückbleibende S[>nren 
zu immer höherer Steigerung, respective Herabstimmnng. Deshalb erscheint 
uns der Begriff, der aus einer Menge gleichartiger Vorstellungen entsteht, 
höher, als die einzelne Vorstellung, das ürtheii höher als der Begrifi, der 
Schluss höher als das Urtheil. 

Kehren wir nun zu unserem Thema zuriick. Wie steht es mit der Ent- 
sieuuag dieser höheren und niederen Steigerungen beim Kinde? Die Ent- 
wicklung des Menscheii btginiiL mit den einfachen, sinnlichen Empfindungen, 
durch welche die ersten, aber natürlich niedrigsten Werte bestimmt werden, 
während die höheren Werte erst durch vielfache Zusamroenbildungen ent- 
stehen. Es hängt demnach von den Verhältnissen ab, in denen ein Indi* 
viduiun aufwächst, ob solche ZusammentMldungen sich in ihm entwickeln 
oder nicht Bei onseren Kindern existieren in den ersten Jahren gar keine 
Interessen fOt höhere, geistige GQter, sie verstehen ans gar nicht, wenn wir 
von ihnen reden, es mangelt ihnen an den hiean nothwendigen Vorbildungen. 
Aber unsere Kinte stehen in bestand^m Verkehre mit bereits praktisch 
am^hildeten Idenscben, welche sie beständig auf das Höhere anfinerksam 
BMchen, so dessen Schätsung hinletien. So werden ihnen die nothwendigen, 
vielfachen Vorbildungen anf natorgemftsse Weise geboten, ond es entwickelt 
Heb in ihnen die richtige Wertschätsong. Wo dies nicht geschieht, wo dem 

2» 
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Kibde gar keine, oder zu wenig höhere Steigerungen geboten werden, wo die 
niedeicn Sinne auf Kosten der höheren in übermässiger Weise au^bÜdeC 
werden, dort bleiben dem Menschen die höheren Güter fremd, und es ent- 
steht die erste Abweichung von der sittlichen Norm, die sittliche Roheit. 
Wir finden sie bei rohen Völkemj welchen der beständige Verkelir mit ge* 
bildeten Völkern fehlt, und welch« eben dethaib sich nur mühsam empor* 
arbeiten nnd zu der Ausbildung, welche unsere Kinder in wenigen Jahren 
erwerben, ebensoviele Jahrhunderte oder gar Jahrtausende brauchen; wir 
finden sie bei unseren Armen, denen im frühzeitigen Kampfe um das tägliche 
Brot weder Zeit bleibt, noch Gelegenheit geboten ist, die nothwendigen 
Vorbildungen zur Auffassung und Wertschätzung höherer Güter zu gewinnen; 
wir ijndcn sie aber auch bei jenen Reichen, welchen Fortuna wohl ifis-^^er^- 
Mitiel in die Wiege gelegt hat, welche aber durch übermässige FÜ^c ihrer 
niederen Sinne dieser Vorbildungen nie iheilhaft geworden "^ind. 

Eigentlich kann man aber den sittlich rohen Menschen noch nicht un- 
sittlich nennen. Ihm mangelt wohl die naturgeraässe sittliche Durchbildung, 
unter der eigentlichen Unsittiichkcit verstehen wir aber immer eine gewisse 
sittliche Verkehrtheit. Untersuchen wir nun, wie sich eine solche im 
Menschen ausl iUleii kann. Von jeder mit einis^er Voiikommeuheit erzeugten 
Entwicklung bieibt in der Seele eine Spur ziuiitk. Diese Spur kann später 
reproduciert werden, verschmilzt bei einer neuen, gleichartigen Entwicklung 
iiuL derselben und verstärkt sie durch ihre eigene Kuirngkeit, Je häutiger 
also eine Lustenipftndung gebildet wird, desto mehr Spuren sammeln sich 
von ihr an, mit desto grösserer Kraft tritt ihre Steigerung auf. Dieses Bildungs* 
Verhältnis kann nun mit der allgemeinguliigen Schätzung in Gegensatz treten. 
Wird nSmlich eine auf em niederes Gut skli beaebende Steigerung vid bin» 
figer erzeugt als ehw auf höhere Gflter besOgliGbe, lo wird entere trotadem 
mit grösserer Kraft empfbnden als letztere^ In diesen Falle wird dann daa 
objectiv höhere Gtit als em niedrigeres» also yerkefart empfimdcn, vad et bildet 
sich in dem betreffenden Menschen jene verkehrte Weltanschauung ans, die 
wir gemeiniglich als Thorheit beaeic fa n e n. Der Thor keont twar die höheren 
Güter, er hat sie aber nicbt in- ihrem richtigen Werke eriumnt nnd sieht Ihnen 
die niederen Gflter, so a. B* den momentanen .Gennas, vor. 

Es kommt auch vor, dass sich in einem Menschen die ol{|ecthr wahre 
Wertachatsung der Dinge gans richtig ausgebildet bat; er kommt aber in 
VerhUtnisse, m welchen die anfkeunende Begdimng niederer GOter Idcbt 
und ungehindert befriedigt wird, während sein auf höhere Güter gerkbtetes 
Begehren nur selten Befriedigung findet. Dann verstfakt sich durch die be- 
ständige Wiederholung die Kraft des Begehrens nach den niedeien Gütern 
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in so abernäitiger Wdse, <bss sie trott der richtigen WertschAtsimg den 
11 ensehen mit Gewalt nach der Erceichiiiig dieser niederen Gftter fabdringt 
Und so sehen wir dann einen solchen Menschen bei rahiger Obcrlegang das 
höhere Gut aus voller Obeneoguqg preisen, das niedere terdammen; sobald 
aber die Begefanmgsanfaigen fOr das letstere wachgerufen werden, dann wird 
er durch die Kraft derselben in entgegengesetzter Weise bestimmt: er begehrt, 
will and tbat das, was er gerade vorher aus voller Üherseugung verdammt 
hatte. Wir stehen vor der Unsittlichkeit im engeren Sinne des Wortes. 

Die bisher dargestellten Abweichaogen von der sittUchen Norm, die sitt* 
liehe Roheit, die Tborheit und die Unsitdichkeit im engei-en Sinne, ent- 
stehen durch Steigertmgen und Herabstimmungen, die wir von der Aussen- 
weit erhalten. Indem sich der Mensch dieser Stdgenmgqi ttod Herab- 
Stimmungen bewusst wird,Vird er sich gleichzeitig seines eigenen Ich be- 
wusst , utid er beraisst dies Ich wieder als ein Gut im Verhältnisse zu den 
übrigen Gütern. Ks ist ganz natürlich, d.iss die eigene Wertmessung sich 
vorzüglich nach der Wertmessung der anderen Personen richtet, die uns 
umgeben. Je vielfachere und kräftigere Spuren eine Person ui uo'-efei cneele 
ziinlcklässt, desto höher ist unser Interesse für diese Person Deshalb lieben 
die Eltern ihre Kinder so sehr, deshalb interessiert uns der 1 leund, dernahe 
bekannte weit mehr als der Fremde. Sind die von anderen Menschen in 
tins erzeugten Spuren ebenso kräftig oder kräftiger als die des eigenen 
Seelenlebens, dann halten Selbstliebe und Nächstenliebe einander das noth- 
vvendige Gleichgewicht. Sehr oft bilden sich aber die auf das eigene Ich 
be^üglichen Spuren weit kräftiger und vielfacher aus. Dann sind dem Egois- 
mus Thüren und Thore geöflhet, dann denkt der Mensch auch dort zuerst 
an sich, wo er billigerweise an amicrc umken sollte, dann empfindet er alles, 
was ihn selbst betrifft, mit der grüssten SL rke. während ihn die Schicksale 
anderer beinahe gleichgültig lassen. Wenn die \'crhj.l;.nisse die Entwicklung 
dieser Abnormität allzusehr befördern, daun erstickt das beständige und 
ftberkräftige Streben nach eigenem Wohle jede Empfindung für fremdes Wohl 
and erzeugt Selbstbeschränktheit oder Selbstsucht. 

Sittliche Roheit, Thorheh, Unsittlichkeit und Selbstbeschiflnktfieit smd 
nsch .Beneke die vier Hauptformen jeder sittlichen Ahwdchong, m welche 
sich £ut das gesammte SOndenregister der Menschheit einordnen Usat Erst 
ans der ComUnation derselben entwickelt sich jene letste nnd hAchste Ab- 
weichnngt welche gemeiniglich als das B Ose oder die Bosheit beseichnet 
wird. Vom den bisher dargestellten Abweicbungen nnterscbeidet sich das 
Böse in greller Weise dadurch» dass bei ihm die auf andere Menschen sich 
beaehenden Empfindmtgen eine vollstsndige Umkefarung ihres Charakters 
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edtidaa: die fremden Steigeruagen (Lust, Glfk:k, inteUectttelle Vorzüge etc.) 
erzeugen eigene Herabstimmang, während die fremden Herabstimmungen (wie | 
Uoluit, Kammer, Schmerz etc.) mit eigener Steigerung gefühlt werden. Eine j 
derart unnatürliche Umkehrung des Gefühlscharakters konnte bei keiner der | 
bisher^en Formen des sittlich Abweichenden beöbactuet werden. £>er 
ntdich Rohe zeigt innerhalb seiner £oipfindungsweIt viel Sympathie, eigene . 
liehe Bosheit kann ihm ferne gelegen sein; der thörichte sowie der unsittliche 
Mensch steht der Bosheit ebenfalls ferne, seinen Gleichgesinnten beweist er 
oft opferfreudiges Wohlwollen, und wenn ihn selbst die Befriedigung seiner 
Begierden nöthigt, anderen zu schaden, so geschieht dies nicht mit Sehne ien- 
frciifie, sonflern ni:r als Mittel zum Zwecke. (Innz anders beim Bösen. Dieser j 
treui sich über das Unglück des andern, er wird über das Glück des Nächsten 
mit gehässigem Neide erfüllt und strebt in aller Weise, dasselbe zu vernichten. 

Wie Uisst sich nun diese psychische Erscheinung erklären? Wir stellen ! 
die fremden Steigerungen durch Spuren von eigenen, gleichartigen Stei- 
gerungen vor, die fremden Herabstimmnngen durch Spuren eigener Herab- 
stimmungen, wir sind sie natürlicherweise gar nicht anders vorzustellen 
imstande. Jene Umkehrung scheint demnach den ( 'iriitidgesetzen der Natur 
zu widersprechen. Wo die Vorstellung von fremden Zuständen nur irgend- 
wie theilnehmend erfolgt, da kann eine solche Umkehrung unmöglich ein- 
treten. Nur dort kann sich das Böse herausbilden, wo die Antheilruiliiiie am 
fremden Schicksale ganz erstickt ist, Selbstbeschränkilieu oder Selbstsucht 
ist also die erste Grundwurzel zur Entwicklung des Bösen. Der Selbst- 
beschränkte muss aber nicht zugleich böse sein. Es gibt Selbstbeschränkte, 
welche sich um das Wohl und Wehe der anderen einfach gar nicht küm« 
mem, welche es mit dem eigenen mcht verglddia. Gkst dnrdi die Ver> 
gleichnng das eigenen Schicksals mit dem fremden kann beim Sdbct- 
beschrSnkten die. dargelegte Umkehrung seines Gefthlsdisrakters eintreten. 
Er nimmt die fremde Steigerung theitoehmslos, nur schettenheft enf i eber 
sie wird ihm tm Grandlage, nach welcher er sein eigenes Fühlen beaaisst^ 
und so eraevgt der Gegensats die eigene Herabstimmang. Ebenso om- 
gekebrt: die fremde Herabstimmang Iflsst ihn gleichgültig, aber der momentan 
vorsimngende Veigleich mit seinem eigenen FOUen erseogt die Freude, die 
Stei^^ni]^ des eigenen. 

Wir haben also gesehen^ dass SdbttbescfaiSnktiieit und das Vergleichen 
der eigenen ZostSnde mit fremden die Grundlagen ftr daiT Entstehen der 
Umkefarung sind. £»seogt aber die Umkehnmg des GefttUscharakters schon 
nothwendig- das Bflse? Jemand erfthrt beispielswetse in der Fremde, sein 
Heimataort sei niedeigebrannt, nur sein eigenes Hab und Gut sei g^ckUcb 



Digitized by Google 



38 



verschont geblieben ; werden wir ihn nun böse nennen, wenn er im ersten 
Augenblicke der Theilnahmc an seinen Mitbürgern vergessend, der Freude 
über die Rettung seiner eigenen Familie und seiner Habe laut Ausdruck gibt? 
Ebensowenig können wir den in angestrengter Arbeit ergrauten Beamten 
vemrtheilen , weil er sich tief niedergedrückt filhlt, wenn beim heiss erwar- 
teten Avancement eine junge, wenn auch noch so talentierte Kraft ihm vor- 
gezogen wird. Sofort werden '-vir aber denselben Beamten einen bösen 
Menschen nennen, sobald er den ihm Bevorzugten mit Hass verfolgt, ihn 
verleumdet und gar Freude einiifmdet, sobald es ihm gelungen ist, denselben 
durch Intriguen zu stürzen. Es muss also zu der besprof Iv ncn Umkehrung 
noch ein neues Moment biozutreteu, bis dieselbe zur eigentlichen Bosheit 
wird. Die Umkehrung hat eine momentane Verstimmung des Gefühlslebens 
hervorgerufen. Die gesunde Seele reagiert aber gegen diese Verstimmung 
und schafft so der natürlichen Wertschätzung wieder freien Lauf. „Es ist 
fiir die gesunde Seele natürlich, das Herabgestimmte, das Trübende nicht zu 
wollen, ihm zu widerstreben, unter welchen Verhältnissen es uns auch ent- 
gegentreten mag. Die (Jebilde von höherer Steigerung streben dagegen auf." 
Der iViamiessiuiz, das Llärgcialii , die Nächstenliebe, der (jottesglaul)e sind 
solche Stützen, welche die Herabstimmung wieder gewaltsam zurückdrängen. 
Nur wenn die Verstimmung so mächtig und so vielfach erzeugt war, dass sie 
<fie Elasticität der Seele vollständig lähmt tind eine solche Reaction unmög- 
lich macht, dann wird die Umkehrung det Gefilhlscharafcters bleibend und 
cneugt das Böte^ Der vahiliaft BOse erscheint ab ein seelisch Kranker, 
icin Gefühlsleben muss durch unendlich viei&che Spuren froherer Verstimp 
mongen getrübt sein. Das B0se selbst ist somit eine durch Selbst- 
beschränktheit erzeugte Umkehrung des GefOblscharakters, 
welche durch vorausgegangene Trübung des individuellen 
Seelenlebens bleibend geworden ist. 

Es erübrigt uns nur noch au untersuchen, auf wdche Weise eme solche 
Trübung des Sedenlebens entstehen kann. Offenbar sind hielür swei Fac- 
toren massgebend: die Summe der äusseren Eindrücke und die Beschaffen« 
heit der inneren Angelegtheiten des Individuums* Ein Menschi den bestän- 
d%es Unglück verfolgt, dessen sämmtllche Bestrebungen misslingen, der be* 
stind^en Ungereditigkeiten und Verfolgungen au^esctrt ist, droht, indem 
er sein Schicksal mit jenem semer begünstigten Mitmenschen vergleicht, 
leicht b(}swfllig zu werden. Soll dies nicht geschehen, dann bedarf er un- 
bedingt einer festen Stütse an höheren Seelengebilden, die durch ilire fest- 
geichlossene Durchbildung alle niederen Regtmgen niederhalten. EinSokrates 
wsr vor der Entstehung des Bösen in seinem Innern gefeit. Die erste Eut- 



Digitized by Google 



24 



Wicklung zum Bösen tritt aber gewöhnlich im frühen Kindesalter ein. Hier 
beherrschen noch niedere, sinnliche Regungen die Seele, wahrend die höheren 
Steigerungen sich wegen der zu ihrer Bildung nothwendigcn Vielfachheit der 
Spuren noch nicht entwickelt haben, wahrend also das Vorstellungsieben 
noch lo?c und ungeo'-dr uL (inrrheinni^derwogt. So suii- n wir oft sonst wohl- 
erzogene Rinder einander in gt t; Ir . u bösartiLjer U t ise (jualen, bis der Ge- 
quälte endlich seinen Schmerz durch lautes Wcmen t ek'md^t. Dann freilich 
tritt die ReactioD augenblicklich ein, und der Quälgeist wird von heftiger 
Reue erfasst. In der Regel bergen solche vereinzelte Ausbrüche vou Bos- 
haftigkeit keine fk-fahr in sich. Wenn sie sich aber häufig tind ungestraft 
wiederholen, dmm wächst die Gefahr. Am schädlichsten wirkt beständige 
Zurücksetzung eines Kindes den anderen gegenüber. Wo durch dieselbe die 
Bildung höherer Steigerungen gehemmt wird, dort drulicn die beständigen 
flerabstimmungep allmäliUch die getürclitete Trübung des Seelenlebens her- 
vorzurufen. 

1^ anderer Gnind bleibender Gemathttrttbung ist in lang andauerAden 
KnnkiMiteB so suchen. Der Kranke, dessen gedrflckte, traarige Lage ihn 
fortwährend sa Vergleicbungeo mit seinen gesunden, firOhUcben Geschwistern 
und Pflegern veianlasit, Usst sich leidit xu bleibender Verstimmung und rar 
-Quälerei deijenigen hinreissen, denen er den meisten Dank schulde» soUtn;. 
Bedenkt man dabei, dass krUppelhafte Kinder sich bestindig durch Qstt 
.gesunden Geschwister surttckgesetst ftthlen, und dass selbst das gegen sie 
•gettusserte Mfitleid sie nur immer mehr an ihre traurige Lage erinnert^ dam 
ist es nicht su verwundem, wenn sie gritastentheils boshaft werden. 

Den höchsten Grad der Bosheit bildet die Grausamkeit des Mächtigen 
gegen den Schwächeren. Hier fUlt sogar die Vergleichwng als Grund filr 
"die Gefilhlsumkehnmg ans. Die Grausamkeit eines Nero konnte sich aar 
durch eine auf dem Wege der Gewohnheit ausgebildete Begperde snr Bosheit 
entwickelt haben. 

Haben wir bisher auf dem Wege empirischer Psychologie .Natur and 
Wesen des Bösen ermtttdt und die Ursachen seiner Entwicklung erforsdit, 
so tritt nun die pädagogische Aufgabe an uns heran, die Mittel kennen 
SU lernen, wie diese Entwicklung im Kinde verhütet werden kann. Den 
hiezu erhalten wir von der Psychologie vorgeschrieben. Wir haben das Böse 
oder die Bosheit als den höchsten Grad sittlicher Abweichung kennen gelernt 
und haben aus der grossen Zusammengesetztheit der dasselbe bildenden £te- 
mente ersdieti, dass alle übrigen Formen des sittlich Fehlerhaften in ihm veiw 
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eint sind. Die erste Grundbedingung des Bösen bfldet die Sdbctbeschift&kt- 
heit, diese aber ist ohne fittUche Roheit oder Verkehrtheit gar nicht denkbar. 
Sdbsdteechränkt kann nur derjenige Mensch werden, der keine höheren Stei- 
gerungen in sich gebildet hat, als die des egoistischen Vortheils, dem die 
höchsten Güter der Menschheit: Gerechtigkeit, Nächstenliebe, Wohlwollen 
fremd geblieben sind. Die Bekämpfung der sittlichen Roheit bildet also das 
erste Mittel zur Verhütung des Bösen. Deshalb ist es unsere Pflicht, den 
Blick unserer Kinder stets auf alles Höhere sa richten, sie zu dessen rich- 
tige: Schätzung anzuleiten. Doch sei hier vor dem so häufig angestrebten 
„mornlischen Unterricht" gewarnt. Dadurch, dass wir einem Menschen die 
auf höhere Interessen sich beziehenden Wörter wiederholt vorsagen oder die- 
selben gar ati^wendig lernen lassen, haben wir diese Interessen noch lange nicht 
in seinen wahren Besitz gebracht. Nicht was wir mit Worten gelernt, sondern 
was wir erfahren hiben, hildef rnser wirkliches Eigenthuni. Der blosse VV'ort- 
unterricht bleibt dem Kinde leerer Schall, nur weniges davonbleibt in der Seele 
hängen, und das Wenige in so schwächlichen Spuren, dass es knnru einen 
Augenblick gegen den Andrang sittlich abweichender Neigungen standzuhalten 
vermag. Wir müssen also un-eiren Kindern Gelegenheit geben, dass sie die 
Steigerungen, welche d; ■ Ii >l-ercn Güter im Menschen erzeugen, itlb.stan sich 
erfahren und häufig vvictiernoli erfahren, damit die zurückbleibenden Spuren 
durch ihre Kräfiigkeit zu appercipierenden Concentrationspunkten für die Bil- 
dung des moralischen Bewusstseins werden. Niclii (!n;cli Worte, nicht durch 
üicuretische Auseinandersetzungen, nur durch hinweisende Beispiele, sowie 
durch fleissige Übung im Selbsthandeln kuuiiLU wir unsere Kinder bilden. 

Weit schwieriger gestaltet .sich die Sache, wenn die Selbstbeschränkthcit 
lieh auf Grundlage der sittlichen Verkehrtheit oder gar der Unsittlichkeit im 
engeren Sinne ausgebildet hat. Hier hat der Selbstbeschränkte neben den 
Steigerungen, die durch das eigene Ich entstanden sind, auch andere, höhere 
Steigerungen aufgenommen. Er erhidt aber die niederen Steigerungen des 
eigenen Ich mit überaus grosser Vielladihett ?ob Spuren, die höheren Stei- 
gerungen dagffen mtl sehr geringer VieUachheit. Infolgedessen hat er das 
Höhere nicfat fidhtjg schätaen gdemt, er stellt sein Ich in übennflssiger 
Schitcung als höchstes Gut vor, und er findet deshalb jede UngerechtigM 
berechtigt, die ihm persönlichen Vortheil bringt; mit tfaeihiahmsloser HKrte 
verfolgt er QberaU seme selbststtchtigen Zwecke. Wo eme aokhe Sdbstsncht 
«ch im ZOgttnge «ussabilden droht, da erfordert ihre Bekämpfung die ganze 
Kraft des Ersiebers. Er leite den ZO|^ing unauffiUlig, aber consequent durch 
pnklische Beispiele darauf Un, dass die Verfolgung egoistischer Zwecke ihm 
Verichtaag und persAnlichen Schaden sdtens der Mitwdt bringt« und schafife 
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ein Gegengewicht durch Eindringen in höhere Interessenspbl&en. Ein vor> 
sflgUches Mittel hiezu bietet das Studium einer ernsten Wissenschaft, die 
Übung einer höheren Kunst. Es ist dem Erzieher anfangs leicht, den Züißiog 
XB ernster Pflege derselben anzuspomeni indem er ihn bei seiner eigenen 
Schwäche fasst und ihm in lebhaften Farben die persönlichen Vortheile schil- 
dert, die ihm aus dieser Pflege erwachsen können. Die höheren Steigerungen 
der Wissenschaft oder Kunst selbst werden später bei richtiger Leitung die 
Steigerungen des eigenen Ich immer mehr in den Hintergrund drängen. Und 
wenn es nun der Erzieher versteht, im Zöglintre alhnählich auch Theilnahme 
fiir die Mitwelt zu erwecken, dann hat er sein Ziel erreicht. 

Die zweite Grundbedingung fiir die Entwicklung des Bösen fanden wir 
in der Angelegtheit, jede Vorstelluijcr von Steii^ernnf^en oder Herabstim- 
mungen fremder Personen sofort mit dem eigenen Genuithszustande zu \'er- 
gleirhen. Es wäre äusserst fehlerhaft, wollten wir deshalb schon jede Ent- 
wicklung der Vergleichungsneigung im Mensrhen als schädlich darstellen. 
Schon in den ersten Jahren sieht das Kind, dass die gleichen äusseren Reize 
in ihm selbst gleiche oder ähnliche Steigerungen oder Herabstimmungen her- 
vorrufen, wie bei seinen Erziehern, Geschwistern u. s. w., und eben die sich 
entwickelnde Vergleichungsneigung ist es, welche dem Kinde erspan , die 
gesamtuic richtige Wertschätzung der Dinge erst auf dem Wege eigener Er- 
fahrung auszubilden. Durch die Vergleichungsneigung bildet sich das Mit- 
gefühl des Kindes aus, und dieses ist in unzähligen Fällen der objective 
Wertmesser der Dinge. Der normalen Entwicklung der Vergleichungsneigung 
entgegenarbeiten hiessealso die Entfaltung des Mitgefühls im Kinde ersticken. 
Gans anders steht es aber mit der abnormalen Vergleichungsneigung bei 
solchen Kindern, bei denen die Selbstbeschrinkdieit bereits einen hoben 
Grad der Entwicklong erfahren hat Der SelbstbesduKnfcte ▼ergkicfat nicht 
mehr objectiv richtig. Ist sem GemUtfasanstand angenblicklich nur im ge- 
ringsten herabgestimmt, dann vermag er sich in die fremde Steigerung nicht 
mehr hindnsuleben, er itlblt nicht mehr mit, er fittUt nor sebe eigene Herab- 
stimmung nmsomehr, Je hoher gesteigert er die GemfltfasstimmuQgen seines 
Mftmenschen sieht. Jetst erst entwickelt sieh das GefttU des Neides in ihm, 
dem ebenso leicht das Streben folgt, durch Vermchtung des Anlasses zu 
fremder Steigerung sich von der eigenen Herabstimmung xu befreieD. So 
entsteht aus dem Neide Bosheit und Haas. 

Diese auf emem gewissen Grade von SelbstbeschrSnkdieit basierende 
Vergleichungsneigung ist in der Menschheit leider wek mehr verbreitet, als 
es bei oberflächlicher Betrachtung scheint. Sie ist der Hauptgrund daflbr, 
warum ruhiges, objecdves Denken so selten su finden ist, warum wir beispiels- 
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wdae eine noch so tait «nsgedrOckte, aber vnangendime Wahrheit nicht 
kicht himiefamen wollen. Unwülkttrlicb flUden w nns gegen denjenigen 
fciatinimt, der ans diese Wahrheit gesagt hat, and anstatt ofajectiv tn 
«theileQ, suchen wir merst nach Mitteln, «m dieselbe irgendwie ta ent- 
kittften, dem Vermitder dersctben aber eine gleiche oder noch grUssere 
EerabstuBmttng sutheil werden sa lassen. So geflOutich aber anch eine solche 
abnormale Ver|^leidiiingBneigang seb mag, so bildet dodi nicht ihre Ver- 
hätUDg, sondern die Verhlltui^ Uirer Grundbedingmig, der Selbstbeschrankt- 
heit, die Hauptaufgabe der Pädagogik. Gans attsgerottet wird dieselbe selten 
in einem Individ-inm werden. Fast jeder Mensch hat melir eigene als fremde 
Steigenmgen und Herabstimmungen erfahren. Er hat wohl im Lanfe seiner 
Eotwiclching das Höhere richtig erkennen und schätzen gelernt, durch die 
gewältige Macht des Selbstgefühls lässt er sich aber immer wieder zu momen- 
tanen WoUungen und Handlungen hinreissen, die er bei nachfolgend ruhiger 
Besinnung nicht zu billigen vermag und innerlich bitter bereut. 

Diese Elrkenntnis darf uns aber nicht allzusehr entmuthigen. Seine 
momentane Aufregung und Verstimmung bildet ja nie den Massstab fiir die 
objeclive Beurtheilung eines Menschen. Ist die allgemeine Durchbildung des 
Individuums eine derart normale, dass nach Wegfall der mnmentanen Auf- 
rcü'iiig die Reaction mit Sicherheit erfolgt, dann erzengt die i: ichfolgende 
Rene t'inc ticic Herabstim inung, deren Spuren emen mimer festeren Schutz- 
wall bilden |.rcgen die übermässige Entwicklung; der Selbstbeschränktlieit. 
Nur wo diese naturgemässe Reaction verhmdert wird, wo die einzelnen Aus- 
brüche der Selbstbeschränktheit so rasch und unbehindert autciuaiidcr folgen, 
dass dem Individuum keine Zeit zu nachfolgender Besinnung bleibt, da muss 
sich allmählich eine Trübung des gesamraten Seelenlebens heraus- 
bilden, und dann erst wird das Böse dem Individuum zur Gewohnheit, zur 
tigeiischul t . 

So wären wir denn bei der letzten und wichtigsten Frage angelangt: 
Durch welche pädagogischen Mittel lässt sich die bleibende Trübung des 
Seelenlebens vermeiden? Das Zusammentreffen besonders ungünstiger Ver« 
hflUnisse kann wohl auch bei einem normal entwickelten Erwachsenen blei- 
bende Trübung hervörmfen; doch wollen wir uns bloss auf die Verhütung 
derselben in der Kindesseele beschranken. Gerade das Kind vermag ein- 
dringenden HerabstBnmnQgen den wenigsten Widerstand entgegenzusetsen. 
Sein VotsteUangsleben ist noch auf sehr wenige kräftige, dagegen anf viele 
unklare, flttchtige Spuren beschrinkt. Deshalb sind unsere Kmder allen 
shudicfaen Eindrucken und Reizungen fast willenlos preisgegeben. Gerade 
hier Jat also die leitende Hand des Erziehers von hISchster Bedeutung. Es 
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sind besonders swei Momente, aaf die wir unser ganses AngenineilE zu 
nebten haben: auf die richtige Bebandlimg krttnUicher Kinder tmd'aiif die 

sorgfältige Verhütung jeder Reisborkeit. 

Wo die Ursache des Schmerzes leicht w^eschafit werden kann, 
lässt sich auch die durch denselben meugte Trübung leicht behebecu 
Schwieriger ist dies bei kleinen Kindern der Fall, die uns 'noch die Ursache 
des Schmerzes nicht anzugeben vermögen. Da gilt vor allem kein weich- 
liches Bedauern» welches durch instinctartige Übertragting des Mitleids das 
Schmerzgq^hl nur erhöht und verlängert. Noch weniger suche man das 
Kind durch Näschereien und glänzendes Spielwerk zu besänftigen, denn das 
Wohlgefallen an denselben veranlasst leicht das Kind zur Wiederholung dieser 
Trübungsy.usWnde. So manche Mutter, welche das Wehklagen ihres Kindes 
regelmässig mit Näschereien vertreibt, wird bemerken, wie der Kleine oft, 
„weh, wehl" jammert, um nur wieder die Näschereien 711 erhalten. .'\m 
besten i^t es, wenn man in solchen Fällen gar nichts thut, sondern das K.iQd 
ernst und mit Gleichgiiliigkeit auf irgend einen Gegenstand aufmerksam macht, 
damit man diese festere Stimmung instinctartig auf das Kind übertrage. 

Anders ist es bei andauernden Krankheitsschmerzen, wo eine Über- 
windung der Missstimmung nicht möglich ist. Hier ist eine Einschläferuog 
durch Erregung vou Lustempfindungen, durch Bezeigung des Mitleids, durch 
Ertragen von Launen am Platze. Aber man betrachte dies nur als noth- 
wendiges Übel, und lasse es nur so lange andauern, als durchaus noLliwcadig 
ist. Die wiederkehrende Gesundheit brin^L naturgemäss eine kibhche Um- 
stimmung mit sich, und es ist eine erfreuliche Erfahrungssache, dass diese 
regelmässig auch psychisch unstimmend wirkt. 

Am gefährlichsten ist jene seelische Trübung, welche durch die Ent- 
WM^tmg einer gewissen Reizbariceit im Kinde entstanden ist, und g^ade hier 
wird von unvernünftigen Eltern und Eniebem so tmendlich viel gesündigt. 
Es ist eben gar tu lieb ansusehen, wenn der Ueine Heizensjunge mit Händ- 
chen und Beinclien zappelt und sem begehrliches „Haben, haben I** amseMtest, 
.bevor er den vorgezeigten Hampdouuui erhftk; und wie benig malen sich 
erst Verblüffung und Ärger In seinem Gesicbtcben ob, wenn ihm der Hempel- 
mann plötzlich wieder versteckt wird. Dass aber dieite herzigen Neckereien 
die ersten Spuren beftigar Begehrlicbkeit und Missstimmunf im Kinde numd^ 
lassen, und dass diese Spuren durch bftuiige Wiederholung dem Elinde «nr 
Eigenschaft werdeni das wird selten bedacht Wehe aber dem Kinde^ wenn 
dann diese anersogene Eigenschaft zu unrechter Zeit hervortritt Dann 
heisst es gkich, das Kind habe Trotz und Bosheit ererbt^ es wird in brüsker 
Weise gestraft, gegM^ seme Übrigen Geschwister zurttckgesetst Keinen 
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grösseren Fdiler kann aber der Etneiier begehen, als wenn er die ungleich' 
aiässig« Behanidhag sweier Kinder als Ersiehangsmittel anwenden wiU* Je 
mehr er das eine Kind anf Kosten des andern lobt, desto mehr reut er das 
mflcligesetzte su abnormer Entwiddung seiner Veri^chsneignDg mid schafft 
äaaat die erste Grundlage snr Ausbildtiog des Neides, der Missgunst nnd des 
Hasses. Nur in der Familie, in welcher gleichmässige Liebe und beständiges 
Wohlwollen die Leitsterne der Ersiebnng bilden, in welcher jede Entwicklung 
der ReiabarJceit bei den Kindern vermieden wird, in welcher die belebende 
Sonne steter Heiterkeit die Kinderseelen dnrchwarmt, «nd dem Eintritte des 
fiösen Thoren und Thore versperrt« 

HI 

Wir eilen zur Beantwortung der für tms Lehrer wichtigen Schlussfrage: 
Kann die Schule die Entwicklung des Bösen in ihren Schülern verhüten? 
Die Antwort ist leirlit /u geben, es ist aber dringend Qothwendig, dasssiein 
klarer, ungeschminkter Weise gegeben wird. 

Wir bekommen die Kindesseele nit^hl rnriir als tabula rasa zur Erziehung 
übergeben, sondern behaftet mit den ersten, tieisten moralischen, leider nnr 
zu olt auch unmoralischen Eindrücken. Und mag der gewissenhafte Lehrer 
sich anstrengen wie er will, er kann nur wenig erziehen, er muss sein Haupt- 
gewicht auf den Unterricht legen — und je mehr die Verbureaukratisierung 
der Schule fortschreitet, desto mehr wird ihm jeder erziehliche Eintluss 
abgeschnitten. Man hat sich seit Herbart gewöhnt, grosses Gewicht auf 
den erziehenden Unterricht zu legen, aber man überschätzt denselben gar zu 
sehr. Der Unterricht wirkt thatsächlich erziehlich auf die Jugend ein, indem 
er das Kind in das Verständnis für die höheren und höchsten Güter der 
Menschheit einführt. Wo die Hauscrziehung mit dem Schulunterrichte Hand 
in Hand geht, wo das Kind zuhause zur Selbstübung jener höheren Stcige- 
ningen angehalten wird, die es in der Schule kennen lernte, dort ist es vor 
jeder Ausbildung der Unsittlichkeit gefeit. Wo aber das Ineinandergreifen 
beider Erziehungsstätten fehlt, dort bleibt oft der Schulunterricht ein blosser 
Wortanterricht, der keinen festen Halt in den Begehnmgsangelegtbeiten des 
Zöglings gefanden hat. Dann sinkt die Sdude Yon einer moralischen 
Pflegestitte an einer Unterrichtssnstalt fOr etnsdtige Intelligens herab. 
Schädlich kann sie aber auch dann nicht wirken. Vermag sie auch nicht 
^ aasreichenden Scbntawali gegen unsitdicbe Etnflflsse zu bieten, so hat 
M doch wenigstens mit dem Verständnisse fllr höhere GQter den Menschen 
v^attUcher Roheit bewahrt nnd damit die ersten Keime sur Entwicklung 
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des Gewissens gelegt und befruchtet. Wo aber das Gewissen einmal rege 
geworden ist, dort ist noch immer zu hoffen, dass Lebensschicksale und die 
Gesetze der bürgerlichen Gesellsduift den Veiirrten auf die tichtige Bahn 
zurückleiten können. Mit Entrüstung muss daher der Vorwiurf unserer grltosten 
Schulfeinde zurückgewiesen werden, dass die Neuschule irgendwie demorali* 
sierend zu wirken vermöge. Niemand wird auch nur den geringsten sach- 
lichen Grund für diese Behauptung anzugeben vermögen, sie erscheinr dem- 
nach als der AusHuss vollständiger Unkenntnis der Schule oder niedriger» 
gehässiger Parteileidenscbaft. 
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Erziehung zur Arbeit. 

Voitnig, gehalten «m t. Deeeoiber 1894 Ton Abthos Houwaxir* 

Mit dem Kr/.iehungsideal des reinen Humanismus, welches in Iruheren 
JahrhunderrcTi 'wenigstens beim Unterrichte an den Gelehrtenschulen in 
r^futschland herrschen rl war, deckt sich theilweise das durch die Präponde- 
ranz der Franzosen unter Napoleon I. in Deutschland erweckte National- 
grfiihl und nationale Krziehimgsideal , deckt sich im Wesen das durch die 
^'KdlWärtigen socialen Verhältnisse bedingte Erziehungsideal „Erziehung zur 
^^cit»*, denn dieses letztere hat sich historisf h aus seinen Vorläufern her- 
•"««bildet. Neben den Ideen des Humanismus und Nationalismus macht 

gegenwärtig ein Zug in praktischer Richtung geltend, welcher den 
A'^ti^chen befähigen soll, aus dcia harten Kampf ums Dasein siegreich her- 
^or^y^^^c"» ohoe jedoch Verluste an den höchsten sittlichen Ideen der all- 
gemeinen \fenschenliebe, des hieraus resultierenden Gemeinsinnes und der 
bürgerlichen Tugenden zu erleiden. 

Es wird demnach die Erziehung zur Arbeit im wesentlichen den bis- 
herigen Erziehungsweg einschlagen. Es wird jedoch naturgemäss eine stärkere 
Betonung jener Materien hervortreten müssen, welche geeignet sind, den 
ZOgling ntr Arbdtstfichdgkeit zu leiten, als da sind: 

I* Ausgestaltung emei gesimdeiit kräftige q Körpers, wie aas den Bestre- 
tningeD derSdmlhygienetiiid eines mtensivereDTiinibelriebef, derEinillhning 
der Steilsdirift, der Jogendspiele und der Propaganda für Toniistile, Eislaiifen 
und Schwimmen etc, eni«^tHcli ist; 

t. besondere Soxgfalt in der Bildong der Simie, in erster Linie des Ge- 
"chlB- ond GeliOrsinnes, sowie die Bestrebungen nach Übung und VervoU- 
hommsung der Hand durch den Zeichen* und Handfertig)ceitsunterricht ; 

3> intensive Pflege des Geistes, um den Zögling su befiUiigen, in allen 
WechselafiUlen des Oaseins sich zurechuufinden, ihn sur Einsicht und 
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Erkenntnis der praktischen LebeoBvetliäitDisse zu bftngoi vad ihn so vor 

Schiffbruch zu behüten; 

4. Die allmähliche Lenkung des kindlichen Willens zu emster Bcthätigung 
durch Mahn Worte, Erzählungen, Leetüre*, durch Vorbilder, durch Aufgaben^ 
durch Theilnahme an der Gartenarbeit oder am Handfertigkettsuntemcbt. 



Suchen wir nun nachzuweiseui ob die Erziehung sur Arbeit eine natur- 
gemässe Erziehung ist, und ob sie geeignet sein kann, den Menschen au 
einem beglückenden Dasein, dem Endzweck aller Erziehung, zu führen. 

Erblickt das neugeborene Kind das Tageslicht, so ist zunächst nur das 
körperliche Dasein augenfällig, die geistigen Kräfte sind noch vollkommen 
unentwickelt. Nichts bringt das Kind mit auf die Welt als den Krhaltungs- 
Ti b, weshalb in dem ersten Lebensstadium *auf die körperliche Erziehung 
fast ausschliesslich Gewicht zu legen ist. Ist doch ein gesunder Körper die 
erste Grundbedingung des Glückes, die wichtigste Grundlage der Thatkraft 
und dauernder Schartensfrcudigkeit. 

Andererseits liegt ein ganz bestimmt organisiertes Gehirn vor, mittels 
dessen der Mensch durch die Sinnesreize und durch Inaaspruchnaimic der 
centripetalen und centriüigalen Nervenleitungen zur geistigen Arbeit ge» 
langen kann. 

Jenachdem nun die einzelnen Thrill- des Gehirnes in ihrem gegenseitigen 
Verhältnisse quantitativ ausgebildet und qualitativ vollkommener organisiert 
sind, werden gerade die von diesen Thcilen abhängigen Thäugkeitcn vor- 
herrschen. Gelangen diese schon bei der Geburt vorliegenden, besonderen 
organischen Anlagen des Gehirnes zu zweckmässiger Ausbildung, so sprechen 
wir dann von Talenten. Eme Vielseiugkeit von Talenten führt unter nntar- 
gemäss günstiger Auabildnng sttm Genie. Geniato Anlagun find olt genug 
voifaanden, aber sie gelangen nur durch eine cntichiede&gltnatige Eraiehungs- 
arbeit aur vollen Hohe. 

So schreibt die ^Neue freie Fresse** im Abendblatt vom sa, Mai 189z 
unter: Genie und Talent. 

Zwei der bedeutendsten engüachen Maler haben ihre AnsicbAen über 
das, was man gewöhnlich Genie nennt, letsthin attsgesprocfaen. Sir 
Ftederick Leighton sagt: „Ich bin der Ansiebt, dass in der Welt noch 
niemals etwas Bedeutendes ohne unendliche Mfibe hervoigebracfat worden 
ist** Sir John Millais geht weiter: „leb glaube nicht an das, was man 
gewöhnlich Genie nennt Ich glaube an natttrUcbes Talent fttr eine 
Sache. Dieses ist aber absoltit wertlos ohne tiefes Stadmm und stetige 
Arbeit«* 
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Weil nun die organischen Anlagen des Menschen durch die Einwirkung 
der Sinnesreize auf das Gehirn zum geistigen Leben erwachen, weil also die 
Entwicklung des geistigen Lebens von der Empfänglichkeit der Sinnesorgane 
abhängig ist, so ist zunächst der Ausbildung der Sinnesorgane, besonders der 
Aasbildung des Auges und des Ohres, die volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Das Auge lernt zuerst unterscheiden Helle und Finsternis", das Ohr 
„Geräusch und Stille", beim Gelühl wird ,, Schmerz und Wohlbehagen" unter- 
schieden, allmählich entwickelt sich auch der Geschmack und der (rentch. 

Diese durch die Anssenwek erzeugten Zustände der Sinnesorgane werden 
durch die entsprecliciuien Nervenpariien dem Gehirne, dem Sitz unseres 
Bcwiisstseins, zugeleitet und bewirken in dieser aus Milliüiien Zellen be- 
stehenden Masse Zustandsveränderuugen (Spuren). Die Art und Weise, wie 
die Entstehung einer derartigen Spur vor sich geht, welcher Art dieselben 
sind, und zu erforschen, welche Spuren bestimmten Sinneseindriicken ent- 
sprechen, wird noch lange, vielleicht für immer, ein ungelöstes Räthsel bleiben. 
Uns genügt zu wissen, dass sich die Sinneseindrücke in dem Gehirn, dieser 
ursprünglichen tabula rasa, festsetzen. Die Siuneseindrücke ändern somit den 
ursprÜDglichen Zustand des Gehirnes, sie bringen eine Umbildung, Um- 
gestaltung, eine Formalisierung der Gehimmasse mit sich, so dass dieses zur 
Aufnahme für von aussen kommende Sinneseindrttcke stets geeigneter wird. 

Für alle diese Zustinde hat das Kfaid ein AUgemeineinpfinden, es wird 
je nach der Heftigkeit der Sinnesreise angenehm oder nnangenehm berührt 
ObennSssig staijce Sinneseindrttcke sind nidit nur schmershaft, sie schwächen 
auch die ^nneskraft, gleichwie eine aberlastete \\ agc an Genaufgkdt vertiert. 
Wie hier die scharfkantige Achse, wird dort das Sinnesvermögen abgestumpft, 
ia seiner Reisempfiinglichkeit geschldigt. Wir stehen hier yor einem hSnfig 
wiederkdurenden Fehler mangelhafter Erxiehungsbethätigung, welche eine 
bleibende -Schädigung des betrefltoden Individuums nach sich ziehen kann. 
So bleiben dem Schwaclisichtigen manche Gewe^ye^ wie das des Gold< 
•duuedes, Graveurs, Ciselenrs verschlossen. 

Wenn das Auge anfangs nur Helle und Finsternis unterscheidet, so treten 
später lichte und dunkle Farben, eckige und runde Formen in Unterscheidung; 
sueb das Ohr differenciert die Arten des Schalles. 

Deckt sich nun eine eben auftretende Sinneserregung mit emem gleichen 
sdion vordem empfundenen Sinneseindruck, mit einer im Gehirne schon 
vorhandenen Spur, so wird diese Spur gewissennassen vertieft, wie etwa, 
materidl ausgedrückt, ein rollender Wagen ein schon vorhandenes Geleise 
aus- und einprägt. Tritt nun noch das Bewusslsein, die Reflexion auf das 
Ich hinai, und erkennt das Kind, dass diese Sinnesempfindung schon einmal 

Jabtacb d. -Wien. pid. G«t. it95. ' ^ 
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vorhanden war, so ist das Gedächtnic zum erstenmal rege geworden, der Ein- 
druck wurde appercipiert. 

Die Vorstellungen von häufig wiederkehrenden Dingen und Personen 
prägen sich dem Geiste des Kindes ein, es erkennt die dasselbe umgebenden 
Personen. Ist es nun so weit, und verbindet sich mit diesen Vorstellungen 
der immer wiederkehrende Xame der Person, also die entsprechende Gehör- 
empündung, so wird in dem Kinde das Bestreben wach, mit der Gesichts- 
vorstellung die damit stets verbundene Gehörvorsteliung sor Äusserung zu 
bringen. 

Aber die Sprecborgane sind noch unjgelenk und untolgsam, es will nicht 
recht gelingen. 

Nach vielen Versuchen und unbewusster Nachahmung der Mundstellung 
der Mutter, da endlich gelingt es einmal, und der Name ,.Papa'' entgleitet 
zum erstenmal den runden Lippen des Lieblings. In der FreuUe, üass sich 
sein Wort laii dem vorgesprochenen Wuriklange deckt, es sofort mehrere- 
male wiederholt und bleibi Uiu ergessen. So, nur mu . »der Mühe werden 
die ersten Wörter errungen. Aber je reicher der Woitscliatz wird, um so 
leichter entstehen neue Wörter, wobei jedoch gewisse Mitlaute wie R, K und 
Consonantenverbindungen wie Br, Kn, sp etc. dem Kinde noch bedeutende 
Schwierigkeiten bereiten, bis endUch im 4. oder 5. Lebensjahre rach diese 
Hindemisse in den SpracborganeB flbefwiindttn werden. In der Erziehung 
gUt eben aberall der Satz: Übung macht den Meister. 

Das Kind steht jeut in dem Lebensalter, in welchem es dem Fkdbelsclien 
Kindergarten abergeben werden kann. Obwohl Fröbelanf dem Standpunkte 
reb formaler Erziehung steht, so kOnnen wir dennoch ,in der spidenden Be< 
schäftigung die ersten Ansätze zur Arbeit erkennen. Die aas Stibchen ge* 
legten Lebensformen (ein Stern, ein Haus) erwecken m dem Kinde ncht nur 
eine gleiche Freude, wie sie der Meister nach gelungener Arbeit empfindet, 
sie bOden gleichzeitig eine vervollkommnete Grundlage zu neuer Schaflbns- 
freodigkeit und machen das Kind stets geeigneter, schwierigeren Angaben 
gerecht zu werden. Durch diese Beschäftigung mit den PrObdschen Gaben 
entwickelt sich der Formen- und Farbensihn, welche heute m der Zeit einer 
attgemetn veredelten GeschmacksbÜdang für jeden Gewerbsmann von emi- 
nenter Bedeutung sind. 

Erst nach Entwicklung der Sprache gelangt auch das abflge geist^ 
Leben in ein rascheres Fahrwasser. 

Das Gedächtnis verräth bereits eine erstaunliche Aufinahmsfähigkeit, es 
hat an Umfang zugenommen, es gewinnt an Treue, Daueriiaftigkeit und 
Dienstfertigkeit; die einzelnen Vorstellungen werdai immer genauer dem 
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Hcwusstsein einverleibt, setzen sich daselbst für dauernde Zeiten fest, kommen 
jederzeit ohne merkliche Anstrengung zur Reproduction, zur Äusserung; daher 
das Vielsprechen bei Kindern. 

Dieses Vielsprechen, wobei die mannigfaltigsten Dinge in einem Athem- 
Mge dem kindlichen Munde entfliessen, verräth noch ein sehr mangelhaftes 
Denken. Dieses selbst liegt noch in den ersten Anfängen. Es fehlt vor 
allem an aas strenger Beobachtung hervorgegangener Er&hrung, der Grund- . 
läge jedes ridit^g^ Ürtheib. 

Hingegen ist es gerade dieser Erfohningsmangel, welcher dieElnbildungs» 
bsft in «nsnrordentlicher Weise begünstigt und tu sdiOiier Blüte treibt 
Die Phantasie macht sich bei der Genügsamkeit im kindlichen Spielsenge 
aagenfilllig bemerkbar. ¥Sa Stock wird bald als Wagen nachgesogen, dann 
als Pferd geritten, als Gewehr präsentiert oder als SSbd an die Seite gebunden* 

Und worin li^ <fie Ursache hievon? Das Kind, nodli su wenig mit 
dem wahren Zwecke der im Spiele gebrauchten Gegenstände vertraut und 
doch alle möglichen Thädgkeiten Erwachsener nachahmend, gebraticht die 
einfachste Sache für altes Mögliche. Deshalb deht es den Stock hinter sich 
her, wie der Gaul den Wagen ; deshalb nimmt es den Stock swischen <fie Beine, 
wie der Reiter sein Pferd, schnallt ihn wie der Soldat als Säbel an die Seite. 

In diesem Alter steht die Rtlhn'gkeit der kindlichen Einbildungskraft weit 
Uber der Denkkraft. 

Aber der Engländer John Locke sagt schon: Nichts ist im Geiste, was 
nicht durch das Thor der Sinne eingegangen ist Und Pestaloszi fordert: 
Das Grundprincip alles Unterrichtens ist die Anschauung. 

Locke sagt also, alles Wissen stammt aus der Beobachtung, und Pestalozzi 
setst den natürlichen Schhiss hinan: beobachte also, schaue an, und du wirst 
sam richtigen Urtheil gelangen. 

Aus eigenem Antriebe kommt jedoch das Kmd nicht dazt}, sämmtliche 
Eigenschaften eines Dinges zu beobachten, geschweige zu erkennen, oder gar , 
nach Einrichtung und Zweck zu beurtheilen. 

HiezTi bedarf es einer systematischen Anleitung. Die«;e wird in den zwei 
ersten Schuljahren unserer Volksschule durch den Anschammgsunterricht 
vermittelt, in allen übrigen Unterrichtsstufen besonders durch den Realunter- 
richt, wobei es jedoch nicht auf die Vielseitigkeit des Wissens abgesehen 
sein kann, Kin allzugrosscr Reichthum und eine all/.ugrosse Mannigfaltigkeit 
an Einzeibegnften im vorzeitigen Alter zerrüttet und verwirrt: da die Fähig- 
keit der Abstraction noch ungenügend entwickelt ist und Oberbegriffe fehlen, 
ist weder ein Übersehen, noch eine geistige Sammlung möglich. 

Es soll vielmehr Sinn und Geist des Zöglings durch diese gemeinsam 

8* 
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durchgeftthrteii Beobachtungen in der Schule soweit gebracht werden , da» 
er imstande ist, spHterKm ohne fremde AnleStimg, also gana selbstlndig, 
durch eigene Beobachtung die Dinge nach ihrem Wesen an erkennen und 
nach Zweck und Ebrichtnng wa beoitheÜen. Den Mienschen zur Sdbatthftcig- 
keit, sum selbstdifltigen Beobachten, Suchen und Forschen, tum Denken 
zu führen, nicht Ihn mit sllem mQi^chen and unmOgUcben Wissenskram 
zu belasten, der späterhin als wertloser Ballast Qber Bord geworfen wird, ist 
eine der wichtigsten Aufgaben der Schule. Jedem Schüler soll nur eine ge- 
wisse Summe von Begriffen, aber von lebensvollen B^[riffen, derartig xtun 
Eigenthnm werden, da«s er nach Belieben über seinen erworbenen Wissens- 
schatz verfügen kann, die klaren Vorstellungen zu freier Verwendung bereit 
halten, verbinden und verglichen kann, kurz, dass er jederzeit imstande ist, 
djift Erlernte nach einem gegebenen Zwecke hin zu beurtheüen und zum 
idaren Ausdruck zu bringen. 

Undmuss nicht der Bearbeiter jedes Berufsfeldes beobachten, suchen und 
forschen, wie er einer ihm übertragenen Arbeit in der kürzesten Zeit gerecht 
werden kann, denn mi' der Masse der Production mehrt sich sein Verdienst. 
In unserer rasch drängenden Zeit, in welcher Verbesserüng auf Verbesserung 
folgt und so vieles einer stet^ wechselnden Mode unterworfen ist, wird ge- 
rade der geistig agile Arbeiter neue Muster producieren, und dass das Ori- 
ginal besser entlohnt wird als die Reproduction, ist allgeraeio bekannt 



Mit dem Wisisea allein wäre die Ausbildung des Menschen noch sehr 
einseitig. Das Kntscheidende in seinem Dasein ist der Wille, das Agens 
unserer Handlungen, die Disposition der Seele zur That, Der Wille allein 
macht den Haupttheil unseres Charakters aus. Je nachdem der Wille am 
das Gute oder Schlechte gerichtet ist, wird der Mensch nach seinen Hand- 
lungen, nach seinem Schaffen und Producieren ein mehr oder weniger nütz- 
liches Mitglied der Gesellschaft. 

In den ersten Kinderjahren wird der Wille nur durch die körperlichea 
Triebe geleitet. Bald muss die Zucht eintreten, um die Gewöhnung an die 
nicht hoch genug zu schätzende Ordnung herbeiznfOhren. Ancfa tritt die 
Religion mit ihrem kategorischen Imperativ „du sollst'* hinzu, um den Un* 
erfahrenen vor Schaden zu bewahren, zum Guten zu veifasitenund die ersten 
re^Ösen und sittlichen Ideen anzubahnen. 

Mit Beginn der Schulzeit ist der ZOglmg aBmftMich von der spietenden 
Beschäftigung auf die geordneten Bahnen ernsterer Lebensthüt^gkeit hinflbei^ 
zulenken und nach nnd nach an zielbewnsste Arbeit zu gewöhnen« 
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Als Wtyä hiem empfehlen sich folgende; 

f. Strenge ErflUlang der Feichten leitent det Schülers der Schule 
gegenObeTi 

a. Mithilfe bei häuslichen Verrichtungen, 

3. LectOre geeigneter Jugendschriften, 

4. Erlernen eines Mustldnstnimentcs, 

5. Bethätigung im Gartenbau oder Handfertigkeitsunterrichte. 

Leider ist in den grösseren StSdten fast der gesammte Grund von Häuser- 
eomplexen occupiert, so dass man gegenwärtig beispielsweise in Wien an 
eine Bethftt^ung der Schüler im Gartenbau nicht denken kann. Wir müssen 
d^er onsere volle Aufmerksamkeit dem Handfertigkeitsunterricht zuwenden, 
welcher u. a. in den Publicationen von Josef Urban, Bürgerschuldirector 
in Wien, in glücklichster Weise nach Geschichte, Zweck und Methode be- 
sprochen wird. 

Ks heisst in dem Buche ,,Dcr I Lindarbeits-Unterricht für die männliche 
Jugend und der Slöjdunterricht in der Schule vom Standpunkte der Pädagogik^* 
(verlegt bei Carl Graeser in Wien ib85) auf Seite 74: 

„Es gibt zwei Arten von Arbeit, die des Sclaven und die des freien 
Mannes. Der Sclave arbeitet, wenn er dazu gezwungen wird. Er hat dabei 
keinen anderen Gedanken als den, dass die Arbeit etwas Hartes, Lästiges sei. 
Diese Menschen — und es gibt deren so viele Tausende — wissen nicht, 
dass in der Arbeit eine Quelle der Zufriedenheit und Freude liegt, die so 
reichlich strömt, wie kaue audcre. Auch die, welche als freie Männer 
arbeiten, müssen dies meist für den Broterwerb thun, abei si;: labr.eu die Sache 
anders auf. sie finden in der Arbeit cmca Bürii der Freude, für sie ist die 
Arbeit etwas Angenehmes , sie arbeiten nicht allein um des Brotes, sondern 
auch um der Lust an der Arbeit willen." 

Urban begründet weiter in überzeugender und erschöpfender Weise fol* 
gende fünf Punkte: 

1. Der Handfertigkeitsunterttcht soU'ein Mittel sein, in den Kindern Lust 
und Lkbe aar Arbeit m wecken. 

2. Durch den Handfertigkeitsunterricht soll den Kindern allgenieme 
Handfertigkeit beigebracht werden. 

3. Die Khider sollen sur SelbstthStigkett geAlhrt werden. 

4. Die Kinder sollen zur Ordnung nnd Genauigkeit geltthrt werden, denn 
diese smd wichtig: 

a) sum Wohlbefinden emes jeden Menschen, 

b) für den Arbeiter seines Verdienstes wegen, 

c) um die Grundlage für die ästhetische Bildung su geben. 
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5. Die Kinder soüen zu Auimerksamkeit, Fieiss und Beuarrlichkeit ange- 
leitet werden. 

Es heisst icincr auf Seite 88: ,,L)c.r Schüler wird im Handfertigkeits- 
unterrichte nichts ohne Fleiss und Beharrlichkeit erreichen, er wird zu der 
Einsicht kommen, dua dieselbe für das Gelingen einer Arbeit von «esent- 
Ikhem Belange aind. Bei der körperlichen Arbeit springt der Zosammenhang 
«rkdien Fleiss und Fortschritt io'de Angen und IQhrt daher audi m den- 
selben. Beharrlichkeit ist nichts anderes als andanemder Fleiss. Die Er* 
fahrang hat gezeigt, dass der Fleiss der Kinder bei der Sldjdarbeit nicht so 
bald erlahmt, dass ihnen die hieflir verwendete Zeit meist tu knra wird; sie 
wollen oft Unger arbeiten, am ein Object fertig su bringen, ihr Fleiss ist 
andauernd, sie sind beharrlich. Ein anderes berOcksichtigenswertes Moment 
ist das, dass wir oft Kinder in den Classen haben, die dem theoretmchcii 
Unterrichte nicht zu folgen vermfigen; sie lernen schwer and bleiben zuradc, 
trotsdem sie vielleicfat fletssag sind. Nor an hftufig trift sie der Tadel des 
Lehrers, sie hören die Vorwürfe der Eltern und glauben endlich selbst, ww 
sie täglich hören, dass sie au nichts ntttse seien. Sie sehen, dass aller Fleiss, 
alle Milhe ihnen nichts als Tadel and Vorwürfe einbringt, sie TerUeren das 
Vertrauen in sich selbst und gehen zugrunde. Die Erfahrung hat aber ge- 
zeigt, dass oft gerade solche Kinder im Slöjd Geschick besassen und ihren 
Fleiss zu Ehren brachten, der beim theoretischen Unterrichte nicht anerkannt 
wurde. Dadurch retteten sie sich Liebe aur Schule und Selbstvertrauen 
Airs Leben." 

Endlich schliesst Urban seine Vorrede vom Jahre mit folgenden 

Worten: 

,,Die Idee des Handfertigkeitsunterrichtes ist für unser gesammies Elr- 
ziehungswesen von -»vcitgehender Bedeutung. Ihr Endzweck Hegt in der har- 
monischen Entwicklung der (ieistes- und Korperkrafte. Mögen alle diejenigen, 
welche wünschen, dass die körperliche Arbeit tlem Rahmen der Volkssch!]]- 
Disciplinen eingefügt werde, in dem Bewusstsein dieses grossen Zieles an 
seiner Verwirklichung arbeiten. 

Eine patriotische Pflicht ist es, die wir erlülleu, wenn wir unsre Kräfte 
dafür einsetzen, dass Zufriedenheit und Wohlbefinden, Gluck und Wohlstand 
sich in unserem grossen Vaterlande mehre, auf dass es stets den Forderungen 
der Zeit und der Cultur zu entsprechen vermag." 

Ist der Wille des Kindes einmal ai.1 die Arbeit i^erichtet und hat es, 
wenn auch nur geringe Erfolge aufzuweisen, dann laus^eu bebunders ungun- 
stige Beeinflussungen auftreten, um es von dem gedeihlichen Wege der Be- 
schäftigung auf den verhängnisvollen Pfad des Müssiggan^es zu lenken, und 
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dass Müsstggang aller Laster Anfang ist, das ist eine nur zu bekannte Wahr- 
heit. £s mase jedoch stets auf eine nothwendige Erholung im Freien Rück> 
sieht genommen werden, und die Institution der Jugendspiele und der Kinder' 
hone CH*tisgarten) sorge für eine gedeihliche Erfrischung und Erquickung des 
Körpers. Aufsiditsloses Umherirren auf der Strasse bewirkt manche Ver* 
Wahrlosung. 

Im Jünglingsalter und darüber hinaus ist nicht selten das Gefühl der 
Träger der That. Z. B,: Es ist Winter, ein glatter Gehweg, ein altes Mütter- 
chen gleitet a!T^ und stürzt, uns erlasst Mitleid, ohne Unge nachzudenken sind 
wir z\ir Hiiie bereit. Wer aber kein Mitleid, keine Menschenliebe be«^it£i, 
der bieil i kalt und geht gefühllos vorüber. Es sind gerade die Gefühle die 
ürsacheii edler, selbstloser, ja aufopfernder Tiiaten, sie können uns zu den 
schwersten und anstrengendsten Arbeiten aneifern. Deshalb ist die Gefühls- 
bildung im Knaben- und Mädchenalter eine Haiiptaufgabe der Erziehung. 
Wie kann die Schule dieser Aufgabe nachkommen? Um diese Frage zu 
beaniwarten, müssen wir uns zunächst klar sein über den Inhalt des Wortes 
Gefühl. 

Gefühle sind abgeieiicic, subjective Zustände der Seele, welche durch 
Hemmung oder Förderung der Vorstellungen erzeugt werden. 

Eines der edelsten Gefühle, welches uns die Natur gewährt, ist die Freude 
an eigener Erfindung, an einingenef Einsicht, an vottbrachter Arbeit Wiesa 
honunt es, dass wir daraber ein angenehmes Geßlhl haben, weiches wir Freude 
and Ijint nennen? 

VfHi wissen, dass Denlien auch Arbeiten ist Nicht mit Hinden und Füssen, 
wohl aber mit dem Geiste. Und gerade so, wie bei der körperlichen Arbeit, 
die in den arbeitenden Gliedern ruhenden Stoffe verändert, abgenutst und 
endlich durch den Blutkreislanf abgeführt und durch neue Stoffe ersettt 
werden, gerade so werden auch die einsehien Gehimthefle durch die Denk* 
ttbeit in Anspruch gen<wamen, gerade so werden hier verbrauchte Stoffe 
sbgeseut, durah den Bhitkreislauf abgefttbrt und durch neue Stoffe ersetzt 

Denken wir nun andauernd, so kann bald das Blut dem Zwecke der 
Rebiignng nicht rasch genug nachkommen, und wir empfinden Abspannung 
und Ermüdung. 

Ja, wir wissen alle, dass bei jeder Arbeit ein rascherer Blutumlauf statt- 
findet Esist also bei der Denkarbeit auch mehr BAxA nOtli^, dieses wird natur- 
genftsi auch aus nichster NAhe genommen, brachliegenden Gehirntheilen 
^tzogen, die äusseren Smne hören auf zu wirken, in nebensichlichen Dingen 
tritt Zerstreutheit ein, man schüttet Tiote statt des Streusandes über das 
hifkt. Das filut hämmert auf gewisse in Thätigkeit befindliche Gehirn- 
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partien los, Beklemmung und Angstgefühl tritt vor der ungelösten Aufgabe 
aufi Endlich — gefunden. — Licht — Verzückung — Heureka. 

Die Spannung ist zu Knde, das Blut fliesst ruhig nach allen Seiten ab, 
verbreitet sich nun über das ganze Gehirn, mfi den normalen Zustand zurück, 
weckt die Sinne, macht frei vom Druck. 

Dieser neue Zustand des Gehirns ist nun nach der vorhergegangfnt n 
BeklLiniauiig angenehmer, wuki umso erfrisciiender, je grösser die Spannux^g 
war, aus Unlust ist nun Lust und Freude erstanden. 

Der ganze Körper fühlt sich erfrischt und erquickt, alk Hemmongen 
und Störungen im Blutkreislauf sind behoben, alle Organe lUhlen sich in der 
mtn wieder regdmttiigeii Ftmction verjüngt und ftnnercirdeiididi beweglich, 
ja Kinder bttpfen und springen vor Frende* Deshalb hat die beoriitiiche 
Methode eben enunenft ersiefalichen Wert, denn sie steigert die Afbetts- 
freudtglceit der Schiller wie leeine andere. 

Da nna Gefllhle abgeleitete Zastlnde sind, also Itetnen selbsMndi^en 
Inhalt haben, so kdnnen sie dnrch keine Definition sur Anschaulichleeit ge- 
bracht werden. 

GefUhle müssen eben empirmden werden, am verstanden zu sein. 

Deshalb sagt Goethe: 

„Wer nie sein Brot mit Thcinca «st, 

Der kennt eadi tkiä, Üa hiaamUtfihmi Michle I** 

Weil nun die Ursache der Gefühle der VorsteUungswechsel ist, so mflaien, 
am Geltthle wacfazorufen, Vorstellungen abwechsebd ins Bewnsctsein treten. 

Mit je mehr Sinnen eine Vorstellung erfasst wird, desto klarer und deut- 
licher ist sie, desto kräftiger ist das gefühlserzeugende Moment. Noch be- 
fruchtender auf das Gemttth äber wirkt die Vorstellnoig, wenn sie realiaiat, 
d* h. in die That umgesetzt wird. 

Göthe sagt im Torquato Tasso (I : 

,,Es bildet ein Talent .sich in der Stille, 

Sich ein Charakter in dem Strom der Wehl" 

So ist denn die handelnde W elt die eigentliche Schule für die Bildung 
des Gemüthes, für die Ausgestaltuni^ des Charakters. 

Wir erkennen nun, wanmi die Bühne durch ihre lebenswahr gegebenen 
Handlungen in unendlich stärkerem Masse Gefühle wachrutl, das Gemüth 
ergreift, als es beim Lesen des Dramas der Fall ist. 

Wer nun ein ireudiges Gefühl empfunden hat, dem gelüstet nach einer 
Wiederholung dieses angenehmen, wohlthuenden Zustandes. 

Und ist nun dieses Gefühl durch eine sittliche oder unsiuliclie Handlung 
entStauden, so wünscht er eben diese sittliche oder unsittliche Handlung herbei. 
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Der Mflnsch wttAtcbt eine Wied«rhoItiag der gdtthlserzeugenden Hand- 
lung, or findet ^och nicht immer eine passende Gelegenheit sor AasfUumng. 
Eme lebhafte Phantasie kann nns die Handlung bitdltch Im Geiste vorher 
erscheinen lassen, und wir empfin de schon eine Vorfreude Uber das Gdingen 
der That, über das gelungene Werk, das vollbrachte Arbeitsresultat. In 
diesem Stadium ist der Mensch dem Umsetxen des Gefühles in eine Hand- 
lung schon sehr nahe. Tritt nun noch eine gttnsdge Gelegenheit auf, etwa 
an das erste Beispiel anklingende Verhältnisse, so tritt die Handlung ein, das 
Gefühl ist activ geworden, der Wille zur That ist erwacht 

Wir sollen die ersten sittlichen Gefühle durch Vorführung von Hand- 
liincreri, von Thaten wahrhaft edler Menschen erzeugen, damit der Mensch 
in ahiiliclieii Fällen ebenso tugendhaft hrridle, Tugenden übe. Das gute Bei- 
spiel erzeugt nattirnoth wendig die gute That. Die Persönlich!: nit df"^ Lehrers 
ist von unliererhenbarem £iDäus8 auf den Willen der Schüler und deren 
Charakter! iilduiig, 

Demnach hat die Schule flen Knaben echt mannliche Thaten, den 
Mädchen echt weibliche Charaktere vorzuführen, damit sie im Leben diesen 
hohen Beispielen zu folgen bestrebt sind. Darum hat die Schule eine sorg- 
same Auslese unter den Jugendschriften zu tre£fea und eine rege Benützung 
der Schülerbibliothek zu erzielen. 

Es wäre auch wünschenswert, wenn geeignete Biographien von Männern 
welche uns der Zeit nach nahe stehen, und welche arm vom Hause aus dem 
Volke hervorgegangen sind, in diesen Kreisen zeitlebens fruchtbringend ge- 
wirkt und als angesehene Bürger, reich an allgememer Achtung und an Ehren 
Our Leben besddossen haben; wfe etwa Wolfrom, der anfilnglidk ein anner 
Webeigehilfe gewesen und in den achtziger Jahren ab hochgeehrter Reichs- 
fal]is>Abgeordneter und Fabrikbesitier gestorben ist; wie etwa Siegl, der es 
vom einfachen Schlossefgehilfen sum Fabiikberitaer der bei 4000 Arbeiter 
bcschlftIgeDden Loconotivfiiibtik m Wr. Neustadt gebracht hat Insbesondere 
finden wir traurigerwetse in OBseren Aibeiterki eisen die Ansicht verbreitetf 
data es denelt unmöglich sei, sicfa einen Sparpfenn^ car Seite su legen, und 
deshalb wird der gesammte Lohn Woche für Woche oft leichtsiimigerweise 
feransgabt. Geeignete VorbÜder m den Jngend- und Volksbibliotheken konnten 
sncfa hier Wandel schaffen. 

Es hat jeder Mensch die Ao^be und Pflicht, nach seinen Kräften die 
Enkhtong and BcnOtsang von freieD Bibliodieken und FrdlesehaHen sa ftte^ 
dem, in deren geistigen Schätzen die edelsten Vorbilder der Menschhdt 
lebenswahr dargestellt erscheinen. In sokhe Bibliotheken ist der Fort- 
Mdoags- und 'GewefbesehOler sn weisen, imd er wird später als Meister 
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seine Lehjrlinge und UeiüUeo dortlun senden, auf dass sie alle Menschen 

werden. 

Goethe sagt in der „Zueignung": "[ 
„Soll ich umsonst die Augeo offen habea 
Ein froher Wille leU ia meinem Blut, 
leb kenne gans den Wert von dcioen Gaben! 

Für andre wächst in mir Ans edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben{ 

Warum sacht* ich den Weg so sebosuchtsvoU) ; . 

Wenn ich Dm tücbt den Mdcm zeigen coUf** t 

Iii unserer Literatur, geschafl'en von den grössten Geistern, welche sich 
bemüht haben, Natur-, und Menschenleben zu erfassen und zu erkennen, liegt 
ein unerschöpflicher Schate an Er&hrung. Und dieicr Erfirimtapadittl aOU 
in unsem Geist dnfidien tmd «i» bOden. Aber nicbt dadurch werden «jir 
gebildet, wenn wir alles gedOchaniOBAsaig behalten; aondern indem wir den 
Gedanken dea Antors folgen, aie au eriaaaen ond an veratehen aachen, deoken 
wir mit ihm auf gleicher Hflfac, aie aben und achirfen vnaem Gciat, wir 
ateq;en auf der Bfldungsleiter empor, gewinnen Einaicht nnd Erflürnng^nshern 
uns dem vidverheiaaenden fiamne der Erkennmis. 

Die Leitung dea WiUena beginnt alao im Kipdeaalter. mit Znclit «nd 
Gewöhnung, apiter tritt die Religion binxu. Im Jüngüngaalüer wird dec W9e 
nun auch von * ethischen Gef&hlen gekitet. Der WQle aetzt aich mit Be» 
geisterung filr die dem Geftthle soa^gende Idee ein, er bekämpft ond ver- 
abachent alles mit Entschiedenheit,, waader Geaa m mth ^ t aeinef Gefilhlatebeiia 
wideraprichL 

Aber es heisst: i 

„In den Ocean schifft mit tausend Masten der Jüngling; . ^« 

Still, auf gerettetem i3oot, treibt in den Hafen der Greis." 

I 

Die Gefühle allein aind eben noch immer nicht fester, sicherer Grund 
fBir unsere Willensleitung, um uns in allen schwer ankämpfenden Lebenslagen 
surecbuufinden. Was dem J^lngUng nicht gelingt, vieUeichl gdingt es dem 
Manne. Und das Mannesalter, waff verlangt es von uns? Emsiges Arbeiten 

rmd Schaffen zur Hebung des gesellschaftlichen Wohlstandes, Vertiefung m 
Wissen und Kunst, Eintreten für Recht und Sitte, um so bei stetiger, eigener 
Vervollkommnung werkthätig mitzuhelfen an dem Fortschritte der Gesaramthcit 
Was treibt im Mannesalter thatsächlirh den Willen des Durchschnitts- 
bürgers zur Arbeit, welcher ist der Faaor, der im täglichen Leben den WiUen 
zur Arbeit lenkt? 

Die Magentrage, das Geld ist de: Honig, welcher den rauhen, unge- 
seUigen Egoismus zum Dienste für die Gesammtheit zwingt. Wohl dem. 
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welcher bei Mangel an Einsicht bezüglich der nationalökonomf^^chen Verhält- 
nisse in dem stets aufrichtenden Gottesvertrauen Trost und Stärkung l.ndct; 
traurig steht es aber mit all den Halbgebildeten, welche diese Stütze leicht« 
smoig von sich geworfen haben. 

Betrachten wir einen rollenden Eisenbahnzug, so sehen wir, wie jeder 
einzelne Bestandtheil , beispielsweise das Getriebe der Eoconiotive, dem 
Ganzen sich unterordnen, sich anschmiegen muss, wie kein Rad ruhen kann, 
soll der Zug in ungestörter Bewegung bleiben. Wir erkennen den Wert der 
unscheinbarsten Schrauben und Nieten, die eben das Ganze halten; das Kleine 
und das Grosse wirken zu gleichem Zwecke, keines ohne das andere, alle 
ini nothwendigen Vereine. 

„Wisst ihr, wie auch der Kleine was ist? Er mache das Kleine recht; 
just so begehrt der Grosse das Grosse zu thun." 

Was w^ürde geschehen, wenn gerade diese Kleinen, die Schrauben und 
Nieten, nicht mehr ihrem Zwecke nachkommen wollten ? Das so kraftvolle 
Getriebe würde zerfidkn, Kessel, Cylinder und Rflder würden in wüder Uik 
Ordnung den BahnkOr]^ decken, etnteln kraftlos liegend, den Nrtu r ge wel ten 
preisgegeben, rosten nnd zttgmnde gehen» 

Genau so ist es in der Gesellschaft, wo jeder den Platz, auf dem er steht, 
m der rechten Weise aussufttUen hat, damit nicht die Menschheit serfiille» 
▼erderbe nnd er mit ihr. 

Und jetst, wo der Mensch arbeitet im Dienste der Gesammthett, steht 
er auf dem idealen Standpunkte der Pflicht. Wohl ist das äussere Zeichen 
seiner Arbeit der Erwerb, sein Verdienst; aber der mnere Gewinn besteht 
nicht nur in einem ruhigen Gewissen, in der SelbstitifHedenheit, in der Freude 
Ober das gelungene Werk, er liegt auch in der abermaligen Weiterbildung 
seines Könnens und Vennögens. 

Der Geist des Forscheis, des Erfinders, des thfttigen, ausftlhrenden und 
denkenden Arbeiters, der reift m diesem seinem Schalen tur vollen Kraftt 
das ganze Gehirn wird durch diese fonnalisierende Denkarbeit bis in seine 
innersten Theilchen durchfurcht, umgestaltet und zu neuer Thätigkeit gecig' 
neter gemacht. Mit Abschluss jeder neuen That tritt die geistige Kraft ge- 
stärkt hervor, das Können steigert sich, die Lust zur Production wachst 
unter allgemeiner Entfaltung unserer menschlichen Krftfte. 

Darum sagt Kant: ^Lass uns unser Glück besorgen, in den Garten gebe» 
und arbeiten I" 

Deshalb konnte v. Levetzow, Präsident des deutschen Keichtages, an- 
lasslich des Hinscheidens Windthorst's im Parlamente sagen: „Sein Leben ist 
köstlich gewesen, denn es ist Mühe und Arbeit gewesen bis in das späte Alter.'^ 
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Und ist der Mensch soweit, dass er in der Arbeit und durch die Arbeit 
die Möglichkeit der Entfaltung seiner Kräfte erkennt, dana wird der Arbeiter 
jeden Feldes mit demselben Feuereifer an die Vollendung seines Werkes 
schreiten, wie der rasdose, nnermttdUche Forscher unaufhaltsam der Wahr* 
beit zustrebt. 

Beide, Forscher und Arbeiter, emsig schaffend an der Wohlfahrt der 
Gesellschaft und sich selbst vervollkommnend, treffen sich m lier Kantischen 
Idee: „Lasst uns unser Glück besorgen, in den Garten gehen und arbeilen." 



Thesen. 

I. Zu den idealen Dlldungsbcstrebiinfen hat mit Rücksicht auf die socialen Auf- 
gaben der Gegenwart das praktische Erzichungsprincip, die Erziehung zur Arbeit 
XU treten und in der Schulerziehung eingehende Berücksichtigung zu finden. 

n. Dieies Prindp mit «nf «Umi Stufen der Bnidioag aar Gdmg komnen: 

a) im vortduilpfltchtlge« Alter durch intentlft Pflag« der Sbme «nd durch die 
Phantasie des Kindes anregende Beschäftigting, 

b) im schulpflichtigen Alter durch Weckunv^ der Kraft und Lust zur Arbeit. 

c) im nachschulpäichtigen Alter durch den regelmässigen Besuch der Fortbildung^- 
ttMUn (IfaülialtiniKiMdiiilea). 

Ol. Die EtüAmg tut Arbeit Int iMbeteadere Iblfende Ziele annitrebea» 

a) Entwicklung eines gesunden, kräftigen Körpers, 

b) allseitige Bildung der Sinne und der Hand, 

c) intensive, auf logische Schulung und Selbstthätigkeit abzielende Fliege des Geistes. 

d) BUduic des WUleu uad Chevakter«. . 
tV. Ifittd snr Enreiehnng der vorgemnnten Sdes 

e) in der Schulerziehung 

1. durch Berücksichtigung des Arbcitspriacipi beim Caterrichtebetnebe in des 
eifizeinen Disciplinen, 

2, durch praktische Arbeitsbethäiiguug (BeachXftigungsmittel de» Kiiideig*iteDS| 
Kendfertigkcltsaiitartciit, Sdralgertenpflege, blenmfig eÜBCi Mo i lk in eini- 
Dientes etc.), 

b'i in f^'^r T^n11^p>r7i^hung durch weise Auüdtitiiig der eebnlfrciem Zeit im Sinne 

eine^ geordneten Famtlienhaushaltes, 
c) im praktischen Leben durch gewissenhafte Erfüllung der Bent&pflichten und 

dnrdi iatenuve FortbÜdong. 



Debatte. 

(I. Abend.) 

Herr Avfreiter ist der AntichIp dass im Vortrage in d« These IV, Paukte i nicht 

mit der nothwendigen Allseitigkeit liesprochen wurde. Gerade beim Unteirichsbc triebe 
in den eiuclnen DiscipUnea soll manehes fttr die Erziehung tor Arbeit darch Berflck* 
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sichügung dt» Arbeilqpriiicipes geschehen. Abgesehen daTon, dass es das Bestreben des- 
Unterrichte«? sein miiss, die Selbstthätigkeit uml damit die Selbstäiniigkcit dos Schiller» 
tu wecken und zu fördern, erfordert die Berücksichtigung des Arbciupnucipes auch 
^Udcht eine tbeUweise Neugestaltung der Methode. Vieles, was in jvlngster 2^ic als- 
RefbnnbeitrebQiig ntif dem Gebiete der Me^dik sv Tage tritt» ist be^tflosst durdi 4aft 
Arbditpcincip, deno dies ist das dgentUche active Amcbamiiigspinuap» Die Schttler 
sollen petren dem Rous^eau'schen Grundsat^f -dl'st messen, wägen, zählen, vergleichen^ 
mit Ma::i5cn, Gewichten und Münzen selbst hantieren, selbst Laugen«, Flachen- und Kurpcr- 
masse anfertigen. Das Gleiche gilt vom naturkundlichen und Physikunterrichte. Natur- 
bedbaditttiif, Herttdlatig Toa Apparaten lanfen aof dne tatensive Beaehtaag des Arbeitt», 
prindpes hmaiM. Der Handfertigkcitsanterricht vermag da in eine ganz innige Berührtmg, 
zum theore'ischcn Untüri-iclUc zu treten. Audi der Zeichenunterricht und der Unterricht 
aus Geometrie können dem Arbeitsprinciite Rechnung tragen. I'rof. Deiiihardt hat in der 
Wiener pädagogischen Gesellschaft seinerzeit folgende Tiicse aufgestellt: „Die prakliskchen 
Aibdlen «faid an dem tbeoretiadien TJaterrichta in ein bestimmtes Veibiltait snm Zw«d» 
der geganaaitigett Stfltse nnd Fdrdemig tn setze». Sie sollen theoretlscb» Ssthettsdi und 
praktisch bildend sein." 

Dr. Kraus weist darauf hin, da5s in der amerikanischen Schulerziehun^ das 
Arbeitsprincip in den einzelnen Disciplinen hervortritt, besonders ist die» aber im 
Pliydbmtercidtta dw Fall, wo der Lehrer sidi nicht bloss damuf besdiränkt, auf dens. 
ICstbeder Versnche Torsnmachen, sondern es werden die Sdifllcr selbst herangecopi^ 
diese Versuche an selbst verfertigten Apparaten anzustellen. Unter den amerikanischen 
Physikbiichern existiert eine grosse Anzahl, die eine glückliche .»Anwendung des Hand- 
fertigkcits Unterrichtes veranschaulichen, die dem Schüler an die Hand gehen, Apparate 
hcErasteUen, Älulidies trift mmt in England, nad engUsdkc Bftdkcr dieser Art abd 
aadi h» Deotsche ftbertragen worden. Diese Ideen hat man an ▼ersdüedcnen dentscheg 
Schulen unter Förderung seitens der Regierung durchgeführt. Das Pariser Schulrousenn» 
erzieht <!ie Lelirer selbst zur Arbeit. Dort sind die I.ehrmittelsfile nicht mit Schaukästen 
angefüllt, «oiiUcrn äiad Arbeitsräume, wo niudelhert, repariert, gezeichnet, mikroskopiert^ 
mit einem Worte gearbeitet wird. In Wien bemüht man sich um ein Schulmoseum; 
miSge es eine Endehaagntltte sur Arbeil werden, nicht aber dne Samnilung von Schan- 
kästen. Redner vermisst im Vortrage die Leistungen des Anslandes auf diesem Gebiet» 
md eine nähere Ausführung des liist<jrl-.chen Theile?:, 

Herr Zwilling bemerkt, ilass mau \'on der Schule nun schon sehr vieles ver- 
langt, nun auch eine Arbeit. Da werde die hchulc zu einer Arbeitsschule. Schulgärten^ 

LeadwtatschaftS' nnd BandJettigledtsuntenicht etc. sollen die Vorbildang Air den kttn^ 
tigen Beruf geben. Wer sor Arbeit erziehen will» nwss anf das Praktische znrflcfcgreÜien^ 

denn (!arch Erzählungen und Beispiele kann man nicht zur Arbeit erziehen. Kine Er- 
ziehung- 'IT praktischen Arbeit wird die Schule wohl nicht erreichen, und d.x". ist vielleicht 
ein Giuck, ucnn wenn sie in den Dienst der Arbeit tritt, ist sie dem i'artc ig triebe ganz 
voA gar ausgeliefert nad wird ihre allgeaidne Angabe aus den Angen Terllerea. Daa- 
Santtiin der Natarobjada nad das Beobachten ist wohl auch Arbdt, aber im rtteageft 
Sinne doch nur ein Vergnügen, deim das Kind arbeitet dabei nicht wirklich, dain fehlt 
der Schnlo sowohl Zeit, als auch Gelegenheit. Die These I hätte besser gelautet, das» 
die Schule wohl mitwirken könne an der Erziehung zur Arbeit, sie selbst aber als btätte 
m Arbeit Uatostellen, ist mit Rttcksidit anf die allgemda« AuQ^be der Sdmte nidit 
sa billigen. 
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Diltctor Simon betont, dau es nach eine geistige Aibett gibt; „die Tnglöhner 

mit dem Geiste" arbeiten auch, denn jede Thätigkeit ist Arbeit, daher auch die Lösung 
«iner Aufgabe seitens des Schülers. Die Schule steht derzeit unter dem EinBusse des 
modernen Zuges, der ihren ganzen Idealismus — den uns Amerika nicht bietet and nicht 
Iditen knnn — xn veisdueB nnd tu vernichten droht. Amerikuusche Berichte »ind mit 
iOaliWMn nnftondunen. Die Cnrcdraag der Liebe sitr Arbeit Ist der Fnge der Er* 
äUkmftnAAtil — was nicht streng genug nnsgeführt wurde — roranxnsteUen. Durch die 
inod<»rne Arheitstheilung, wo keiner etwas ^nz fertig macht, wird i 'de Arhei^'^rr. j digkeit 
erstickt. An der geistigen Arbeit kann sich das Kind solange freuen, als es m der Volks- 
ndmleist. Hier wird es gelobt, milde behandelt und aufgemuateri; wenn es aber einmal die 
FIbiten der Mitteltcbnle betreten Int, wo oft die Last and Liebe snr Arbeit, tarn Lernen 
«ftteraatisch unterdrückt and vernichtet wird, wo sich der Ldurer nicht selten mehr als 
Celehrtcr denn als Lehrer fühlt, da kann von einer Er/.iehung 7ur Arbeit nicht die Rede 
sein. Auch das Leben mit seinen Zurücksetzungen und mit seiner >iicbtachtung tüchtiger 
Leistungen trägt zur Hebung der Arbeitsfreudigkeil jwenig bei. 

Herr An freiter entgegnet Heim Zwilling, dni» wohl ein Untetschled »wischen 
Arbeit als Princip und Arbeit als Disciplin bestehe. Brsteren kann in slmmtUdien 
üntcrrichtsdlsciplinen Rechnung getragen werden. 

Dr. Kr III-- weist darauf hin, dass dem officiellen Berichte über die Ausstellung 
in Chicago zu. entnehmen ist, dass die Amerikaner die harmonische Entwicklung des 
ftfnzen Menschen dndardi n eneichen sndien, dnss sie nadi der Aasbüdong der Hend 
die nöthige Aofinerksemkeit sdienken. Das technotogisdie Gewerbemnseam im österrcidh 
ist eine derartige Anstalt, wo eine Verbindung des theoretischen Unterrichtes mit der 
Handfertigkeit im Sinne der amerikanischen Fachschulen zur Durchführung kommt. 

Herr Otto Lang führt aus, dass ihm der einleitende Satz zu den Thesen auf- 
gdEdlen se^ der den Eindznelt erweckt, als spreche er etwas Neves ans. So)ange enogett. 
wild nnd solange Sehnten bntehen, hat man es nidU anders gehalten. Die Erdehnag 
aar Arbeit ist der Mittelpunkt der gansen Enlehmg, ja sie ist wichtiger als Gefühls- 
btldunt;; das Gefühl zu bcthätigen hat er weit weniger Gelegenheit als zu arbeiten, denn 
ohne Arbeit kann der Mensch nicht leben. In den gesammten Thesen fehlt das Wort 
„Ausdauer", welches hineingehöre. 

Herr Hole wart h entgegnet im Sdilnsswortc^ es sei seine Absldit gewesen, dar- 
zulegen, dass nicht immer der Geist, sondern auch die Hand in den eiudnen Discipliiien 
beschäftiijt werde. Die Arbeit braucht nicht Schweiss kosten und Mühe verursachen, wenn 
sie nur die Kräfte des Kincles allseitig in Anspruch nimmt. Die T These habe er ahsiclitlicli 
aufgestellt, um recht eindringlich darzulegen, dass unsere Schule nicht hauptsächlich dazu 

da ist, am recht vid in du Kbd hincinsiqpauken, sondern auch swr Weeknng von 
Arbatstnst and Schaffensfrende beisatngen. SelbstveistlbidUdk ist es femer, dass <Se 

Schule jederzeit Ausdauer und Beharrlichkeit anstreben müsse. Es i-t femer unmögUchf 
aar Arbeit zu erziehen, wenn nicht die Lost und Liebe zur Arbeit geweckt wird. 

C». Abend.) 

Herr Frank: Fassen wir die pldagogisdie Sehe des Themas htt Ange, so drli^ sich 

vor allem die Frage auf: Liegt der Kernpunkt darin, wie wir den Schüler zu mechanischen 

Arl>titen nn'Hten und nur solche ühungen mit den Schülern vornehmen, die den Körper 
anregen, und sie deshalb dem Lehrplane einfügen, oder liegt vielmehr der Kernpunkt 
des Themas darin, die ScbfUer auf die WeitsdUttzung und Uebe swr Aibdit fibetbaupt 
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IfaMwdMB uaA in des modernen Sdiulen alle* sa •naemMm, «m den Schüler von der 

pmktischen Besis ablenken und abftihren und nur AAdtncbeu und Arbeitsüberdruss zUchCM 

kdunte, wa« geschieht, wenn man die Ereiehung und den Unterricht in verkehrter Wei"?« 

anpackt. Ich glaube im zweiten TUeile dieser Frage liegt der Kernpunkt unseres Themas. % 

B4*'«li« eine dankbare Aufgabe zu untersuchen, ob unsere VoUuMchale idcirt in gtt- 

Boater BtMbmag «inen PeUer begdi^ ob sie nidit den Schiller dem prakdtchen Leben 

entfremdet und «Wir Mi ffWti Gfftndctt. Erstens durch Überfütterung mit UnterrichtsstofT 

■id Wissensfrajjmenten «nd zweitens durch Übcrlastunj,' mit häuslichen Arbeiten für 

Zwecke der Schule. Über übferhurdung wird schon seit 40 Jnhren geklagt, namentlich 

ia> den Mittelschulen, wo das Grus der Schüler nur durch vieles Einpauken mit Noth 

tter dem Nlmn «Ich cihiht tro die Sdittler ofk gßx nidit snm Bewnntiefai Iconunen 

können, dass sie noch Mentchnn ^d. Aach die Volkttchfllef werden oft bftuslicher 

VerhaUni -<^'' halber zur Arbeit gezwungen Und kommen dann nrr mit WidcTwillen den 

I'ilichtcn der Schule gegenüber nach. Der Volksschüler muss, su weit dies ohne Schaden 

für seine Erziehung möglich ist, sobald seine körperlichen Kräfte dies ohne Schädigung 

gestaHen» in den Dienet der praktiediett Athdlihethltigung treten. Schale nnd Hmm loUen 

nidit miteinander in ColBdOn kommen. Vlek Schttler legen auf die Noten der Schal- 

jetjgntssc kein Gewicht, sie wiascn, : können nicht mehr leisten. Solange das Lehrtext- 

pauken und mechanische L<?sen tu den Realien vorherrscht und das Rechnen nicht auf 

praktischer Üa^is steht, solange der Lebrerj selbst nicht Geduld und Ausdauer bat, 

•Mfh ichirlclwicn SdüÖera «da besonder«« Angemerfc lutnwenden» «olaage nicht fUr 

die Arbeit eraogen wird, tat «neb an dne Inidittiif snr Arbelt nicht sn denken. Her- 

bort's Fonnalstufen, deren starre Anwendung wir Iteineswegs empfehlen, haben wenigstens 

das eine Gute, dass der Lehrer, der nach ihnen arbei*f!> würde, die Schüler nicht mit 

NiVissensfragmenten iiberfüttern konnte, dass er sich den Lehratoff zuschneiden und genau 

«Uidiäegen nnd gründlich durcharbeiten wird. Man braucht nicht das strenge Ein» 

««Ingen der Arbeit in die 5 fonnalen Stufen, aber e« man etwa« geadiehen, es fl«ass 

eine Vertiefong der nnterrichtlichen Thätigkeit platzgreifen. Alk «cllönen Ideale sind 

nichts wert, wenn uns die Wirklichkeit schlägt. Dass Millionen sich mit Unlust an 

Btechaaiücher Arbeil abpla^^en, daran ist die zu weitgehende Arbeiistheilung schuld; der 

Mensch wird durch üie zur Maschine. Wenn wir dies auch nicht ändern können, tO 

kSMen wir dodi da« Efaie mh Freaden begrüssen, da«« man daran geht, dem Arbdter 

«iac genflgende Zeit der EHiolang «a achaifen. Wenn er in der Arbeit nicht die ihm 

B5thwendige geistige Erfrischung finden kann, so muss ihm Zeil gegeben werden ftlr die 

körperliche und f*-istige Erholung. Von diesem Standpunkt au« beUacbtet kann die 

Schale der Zukuntt nur eine Schule der Arbeit sein. 

Dir, Zen«: Idi werde ideht «am Al^eneinen «predien, «ondem dnige DetaHs 
bertdurcn. Unter den Mhtdn flhrte der Referent aadi die Vorfiflmng von BiograpUen 
solcher Mfnner an, die durch Thatkrafl and eisernen Flcis« ei «n grossen Erfolgen, n\ 
ailgcmcinem Ansehen und Wohlstand gebracht haben. Es ist mir eine N'otiz uiiter- 
gekoDunen, welche besagte, dass der oberosterr. Landes -Lehrer verein Jugcndschrificn 
h«raa«ntgdMn bcabdcLtigi, und das« die Lehrenchait dch an dle«er Arbdt betheiligen 
•olle. In diesen Jogeadachriften «ollen anch die Biographien «oldier Uiancr anf- 
genommen werden, die aus den ärmsten Verhältnissen zu grossem Ansehen sich empor« 
geschwungen haben. Zu diesen l'.i tgr.iphien und deren Verwendung möchte ich nun 
einige Worte reden. Derartige Mittel sind mit Vorsicht aufzunehmen und zu gcliranchen; 
Mkhe Biographien zeigen wohl, wie sich durch Thatkraft Einzelne anter gunstigen 
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Verhältnissen aufschwingen können, aber Muster für jeden können iolche Männer nicht 
sein. Es liegt die Gefahr nahe, dass im jungen Menschen ein ungezügeltes Streben nach 
weiten Zielen enogen werde, dass der Schüler and der junge Mensch in den Streben 
nach ^emea 2ideii die kleinen Erfolge ttbeiMlu, die ün saia* Arbeit Uetet» üA ükttt 
nicht freue, an der Arbeit Iceine Befricdigiing ßnde und dann nicht mehr angedüert 
werde, nun weiter rn streben. Entweder unterschätzt er die kleinen Erfolf^f ur.d beachtet 
sie nicht, oder er überschätzt dieselben und glaubt dann, den kühnen Sprung ins 
Weite wagen zu können. Infolgedessen wird sich dann, wenn dieses Sehnen erfolgio« 
Udbt, ein Unbelnedigtseitt hmmrtellen, wie nnn e« lieaftft viel&eli im tociete» Lebe» 
sielit Die Leute sind nicht zufrieden nit der Lage, in der sie sich befinden. Daher ! 
sollte man nicht die Wertschätzung nur auf ausserhalb liegende Dinge, sondern auch 
auf die eigene Kraft lenkenl — Darin liegt der Op iinke, dass die If Ue immer jene l 
Befriedigung tinden miissen, die nothwendig ist, um im Leben auszuharren, wenn sie , 
auch nicht alles erreichen, wat sie hoffen. Die SdifUer sind ansaleiten, bei aller Obsorge 
Ar ihr eigenes Wohl aneh ans allgemeine Wohl in denlun «ad sich nntsr Iwtschsl ! 
denen Verhältnissen zufrieden zu geben. Ich will damit kein Kastenwesen beflbwoeisnf | 
aber der Mensch setze sich kein Ziel, das er nicht erreichen kann. i 
Herr Otto Lang: Ich habe dje Empfindung, dass sich die Erziehung zur Arbeil I 
Überhaupt in nidht allsnfemer Zdt mit dem BegnlFe Eraidinng dedwn w«do; voians« j 
gesetst^ dass nicht eine Bi^ehnng sn einem gans iq[ieeidkn Zwcdco gemeint ist. Wmw | 
aber der Sache nahe getreten werden soll, so geht es nicht anders, als dadurch, dass tum ^ 
den Begriff Arbeit ins Auge fatst. Arbeit ist jede Bethätigung der Fähigkeiten, die nicht 
allein dem eigenen Wohle dienen, sondern auch dem Mitmenschen Nutz^ bringen soll. 
Das Kind mnsa in der Sdivle die Empfindung bekommen, Arhest sei der Labensawnck j 
des Menschen. Es soll nicht mit dem Gefühle in die Sdiole kommeii, dies oder jenai 
zu thun oder zu hören, sondern das Gefühl haben, die Schale ist eine Vorstufe des Ldmaiy 
und dieses fordert Arbeit. Es fällt mir schwer, das genau zum Ausdrucke zu bringen, 
aber es schwebt mir vor, dass das Kind mit Freude in der Schule warte, was da komme. 
Solange eine solche Freudigkeit nicht erreicht ist, ist die Schule nicht vollkommen. 
Der Begriff Aosdaner fdilt in den Thesen, die sonst nicht viel Nonas sagen, fpaa. 
„Ausdauer" ist nicht loszulösen vom Begriffe Arbeit» daher ist andi dtoses Moment bnl 
der Erzieliung im Auge zu behalten. Der Herr Vorredner hat angedeute' , wi« anch 
das Kind am Einfachsten selbstvergnügt werden kann; will man dies erreichen, so muss 
man trachten, dass das Kind an der Arbeit Interesse bekomme, danach strebe, seine 
VorsteUvagen sn Terwirldidwn, nnd am Werlte sidi dann frene; was aas eigeaer Kraft 
erreicht wurde, erregt wohl die tiefgehendste Freude. Wer sich am Kleinsten freai^ 
kann und wird auch die kleinste Leistung mit Freude machen. Daher soll das Kind i . 

nicht zu sehr ins Weite gezogen und dem Kleinen entfremdet werden. Es gibt keine ' 
Thäiigkeit, die so Idein ist, dass man sich nicht durch sie auf eine höhere Stufe enq>or> 
heben könnte. Und alles, was geleistet wird, sei lücht bloss Air sidi aUehiy sondm llr 
alle Mitmenschen. 



Herr Hulzwarth: Die hent^fe Debatte hat keine grossen Gegensl^ gel»acht» 
In den verschiedenen Ausführungen war zumeist ein Verweilen bei den einzelnen 
Theilen des Vortrages zu erkennen und eine Vertiefung and Erweiterung beabsichtigt. 
£• ist mir ja, wie So ans meinen AosfOhrungen entnehaMn kmmten» anr uareirileUMron 
Cbenengung geworden» dass die Scfanle aar Wertschätsung der Arbeit hinleitan mns^ 
nnd ich sehe mich mit den diesbesl^{Uchen Worten des Herrn Fhmk in nageadoMr 
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ObareiiitdauBiuiCf «mm aber hinsttscfseii, dan dnrcb «iae ridit^ EgüAmag sor 
Albcik weder eine Unzufriedenheit des Individtttut mit sich selbst, noch mit seinen 

Mitmenschen, noch mit iltr Gesellschaftsordnung erzeugt wird, sondern dass vielmehr 
bei jedem Kinzelnfn <]\" richtij^c Würdigung der Arbeit als solche plat/grcifen wird. 
Ohne geeignete li.izichuug wird »tets der Unverstand dem Menschen die Erkenntnis vcr- 
ifMIwMiii, und der UnvcfMiad^e wird «ach wie bbber to In aUer Zakmift in der Arbeit 
»nr cim Lut eikeuien, «nd in des Worten ,tU» Sdiweiiee deines AngendHe» «oUrt dn 
dir dein Brot verdienen" eine ebenso harte als grausame Strafe sehen. Er greift nur 
yom Standpunkte des Zwanges mit Un- und Widenvillen rar Arbeit, ohne sich über die 
Wohltbat eigener Leistung klar zu werden. Der für Arbeit Erzogene hingegen kennt 
dcD büdcnden Wert der Arbeit, kennt den weldthäUgen Bbflnis dendben nf die CBltar< 
ennriddung, er arbeitet also an der VenroHkomnwmng seiner sdbit and an der der 
Gesammtheh, er empfindet im Gnmde seines Herzens die Wahrheit des kantiadiea Wortes: 
iJ<asst uns unser Glück besorgen, in den Garten p[ehen und arbeiten." 

Weil aber schon seit jeher der Ver:>und den Menschen zu kurz bemessen wurde, 
gab es jederzeit der UnTcmfinfiigen genug, weidie dordi Mflssiggang und mdrtstbon 
iltttt in ihnen schlammeindea edlen menschlidien Anlafea mcht an weclcen Temoditen, 
•le blieben Feinde der Arbeit, rerbnmmelten , verlotterten, kurz verdarben auf all den 
verschiedenen Wegen des Lasters. Daher ist ja auch der Ruf nach einer Erziehung 
zur Arbeit fast ebenso alt als die Geschichte, freilich wechselnd wie alles, bald im Vorder* 
gründe stehend, bald wieder verhallend und verdtmkelt. Ich kann getrost sagen: Fällt 
der Stmt, welchen wir mit Erledigung dieses TheoMS gesbent iMbeo, nnr theflweise auf 
foten Boden, so wird «in lierdichcr Baum eisteiian, der in seinen Zweigen das Glück 
der Menschheit birgt, nnd Pestalozzi würde, wieder erwachend, keinen Anla^s finden, 
sein Wort: Ks ist vielleicht das schrecl<lichste Geschenk, das ein feindlicher Genius dem 
Zeitalter machte: Ivenuinissc ohne Fertigkeiten!'* zu wiederholen. 

Aber nndi P«dlenl>erg sllui seinen Wnnsdk: „Die Ersidrang der anaeo, verwaisten 
vnd verlassenen Kinder mnss eine Enlehnng snr Arlmt sein» denn dannf bendit die 
Möglichkeit ihrer Lebensexistenz. Diese Erziehung zur Arbeit muss aber gleichzeitig 
und gleichmässig die Kinder zur vollen naturgeraässen Entwicklung ihrer menschlichen 
Anlagen fuhren, denn darauf beruht die Würde des menschUchen Daseins und der 
MMcbenwOrdigen Betreibung der Arbeit," in grösserem Umfiuige ab er ihn gedacht, 
verwirklidit, denn wir sveben nicht nnr fitr die Annen dne Ehichnng snr Arbeit an, 
sondern Ar alle Menschen, damit jeder sein Talent snm Glttche seiner sdbst nnd seiner 
Ifitmena^en verwalte und verwerte» also arbeltCL 



Jahrbuch d. Wien. pid. G«t. t8^. 



4 

Digitized by Google 



IV. 



ÜJ3er staatsbürgerliche Erziehung. 

VorgetragcQ am 2. März 1895 von FekoiMAND Fjuuik. 

Schon iiHed«rholt hat sich die „Wieoef päd. Gesellschaft^' mft der Frage 
der staatsbürgerlichen Ersiehung beschäftigt So sprach Im Jahre 18&5 Herr 
Director Simon ttber das Thema: „Wie können die Schaler in die Kenatnis 
der vaterländischen Verfassmig eingefllhrt werden?'* Redner zeigte, das» der 
Geschichtsunterricht ein vorsOgliches Mittel hiesu sei, und erwies dies dmrdi 
eine lange Reihe von trefflich gewählten Beispielen aus verschiedenen Ge> 
Schichtsepochen. Damit wurde dargethan, wie dieser wichtige Theil der staats- 
bürgerlichen Ersiehung in anlehnender Weise vermittelt werden kdnne. Aber 
schon ein Jahr früher (1882) hatte es A. Brnhns unteraommen, die Frage 
der staatsbürgerlichen Ersiehnng, als Propftdeutik für das politische Leben 
gefasst, SU behandeln, Redner gieng hiebet von der Grundidee des modernen 
Rechtsstaates, vom Verhältnis «wischen Regierenden und Regierten ans, m 
wddiem die Forderung emgesdUossen ist, dass jeder Staatsbürger mit einem 
erhöhten Mass von staatsbürgerlicher Bildung ausgestattet sein mOssei wenn 
er den öfTentlicben Aufgaben Verständnis entgegenbringen wolle. 

Bruhns verbreitete sich ferner über die Pflichten und Rechte der Staats* 
bürger, sowie deren Theilnahme an der Ausbildung der Verfassung und 
Justispflege, welc]\c nur möglich sei, wenn jeder Staatsbürger auf diese Auf- 
gaben entsprechend vorbereitet werde. Diese Vorbereitui^ müsse sich auf 
eine allgemeine SchtiKing des Denkens und Sprachvermögens und im Con- 
creten auf die Vermittlung gewisser Kenntnisse erstrecken. Es seien ins« 
besondere die Verfassung, die Staatsgrnndgesetze , die Wahlordnungen, das 
VVelirgesetz, , die Bestimmungen über ( ieschwornengerichte und über allge- 
meine Rechtställe ins Bereich der Betrachtung zu ziehen. Auf die Durch- 
führung von Bruhns' Ansichten kommen wir im T :iMt> des Vortrages zunick, 
wo sich Gelegenheit bieten wird, den diesbezügUckeo Auslührungen kritisch 
näher zu treten. 
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Kinleitend möge kurz begründet werden, warum wir nac Ii einem Zeit- 
r mm viiii 12 Jahren diese Frage, welche durch die Annahme der ciwannien 
i hesen gleichsam abgeschlossen wurde, wieder vor die Gesellschaft bringen. 
Wer mit offenem Auge die gesellschaftlichen Bewegungen die Gegenwart ver- 
folgt, wird die Wahraehmung macheUf dass der moderne Staat weniger daran 
arbeitet, die MachtMitftltung nach iimn so crhöbei^, denli fllr dum' Zweck 
ist das Memeheiunögliche geschehen, sondern däran geht, eine Reform' 
der innereii Verhältnis te nach der wirtschaftlichen ttnd socialen 
Seite hin, wie sie dem Streben nach materieller tmd geistiger Hebmg der 
Massen entspricht, ansobahnen. Ich branche meine Behauptong nicht durch 
Hinweis auf bekannte Tageserachebungen su exhtrten. Wir können eme 
ThJttigkeii auf diesen Gebieten, welche indirect unser Erziehmigswäk erheblich 
beeinllassen dürfte, nur mit grösster Befriedigung begrOssen mid können mir 
deoiuiigsten Wunsch aussprechen, dass bei Behandlung dieser grossen Fragen 
jedes UebKche Pa r t e n n t e resse, jeder nationale und confesnonale Hader, der 
bekanntlich nicht selten eben grossen TheÜ der Berathungsaetfc absorbiert,' 
sttriiGfctreten, dass viehnefar alle Mitglteder der gesetsgebenden Körperschaften 
von eiMm Gedanken durchdrungen sdn mögen, den unser Altmeister Dittes 
so schön in Worte Uetdet, wenn er sagt: „Nicht dadurch, dass etnaelne Indl- 
vidnen und Gesellschaftsclassen au hoher Bildung au6teigen, sondern da« 
durch, dass sich die Gesammtheit au dnem menschenwürdigen Dasein 
erhebt, wird das Glttck, die innere Kraft, der feste Bestand der Staaten 
begründet»** 

Es wird aber niemand, am wenigsten der Volkserzieher, bezweifeln, 
dass die Hebung der Massen zu einem mensclienwürdigen Dasein nicht 
eme rein wirtschaftliche, oder rund herausgesagt eine phitokratische, 
noch eine rein politische Frage sei, sie ist weit mehr und in ihrer Wune! 
eine ethische, also eine Bildungsfrage. 

Das Streben nach Verbesserung der materiellen Lage, losgelöst von dem 
Drange nach innerer Selbstvervollkommnung, bietet niemals die Gewähr der 
Lö'^uncr des Problems individuellen und socialen Glückes, so berechtigt und 
noihwendig ein «oirhes Streben im Sinne einer Vorbedingung dazu auch sein 
mag. Das Strel)en nach Gleichberechtigung aller, erreichbar durch einen 
Kampf aller gfgen alle, ist, wie schon vielfach bewiesen ^\^3^de, undurch- 
filhrbar, wo Massen in gegenseitiger Abhängigkeit leben, abgesehen davon, 
dass der Heaitz allein gar nicht das Glück des P.esitzenden garantiert. Und 
doch treffen wir in der Gegenwart das unselige Streben nach Besitz um 
jeden Preis, die Massen erhitzen sich an dem Phantom, dass die Lösung der 
socialen Frage nur in möglichster Erhöhung des materiellen Wohlstandes, 
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verbniMien .mit irdiicbm Wohlbdiageii, also in erbAhter Genuttttcht liege. 
Mit erschreckender Oberflächlichkeit wird der nRturgesdiichttiche Sats vom 
Kampf mos Dasein im Sinne Darwins eui&ch auf das sociale lAbtia Aber- 
tragen, das Recht anf Arbeit zum Axiom gemacht und eine durchgreilieiKle 

UniformieruDg der Lohn- und Lebensverhältnisse dringend gefordert. 

An die Folgen derartiger Bestrebungen denkt niemand. Sie würden sieb 
in der Unterdrückung und Ertödtung jedes Sttebens, jedes geistigen Auf* 
Schwunges zeigen, sie würden den Menschen zur Maschine herabdrflckeD 
und einen Zustand der Ungerechtigkeit inaugurieren, gegen welchen onsere 
beatigen Verhältnisse wie ein goldenes Zeitalter erscheinen. 

Wir können uns auf eine nähere Beleuchtung dieser Frage, so inter- 
essant sich diese gestalten müsste, wie uns u. a. Beüamy geseigt hat, nicht 
einlassen und fassen nur das Gesagte dahin zusammen: 

Die wirtschaftlichen Fragen sind nicht ausschliesslirh Fragen des Besitzes 
und der Machtstellung im Sinne einer allgemeinen F^niiormierung und (ileich- 
stcllung, sondern Fragen der ethischen Bildung der MuT^chennatur, welche 
in einer Harmonisierung der Gemüthsaolagen und m der Ausprägui^ sitt* 
lieber Charaktere ihren Ausdruck findet. 

Die wirtschaftlichen Fragen sind also durchaus nicht ausschliesslich Pro- 
bleme der staatlichen Fintlussnahme, also Probleme des Rechtes. Damit 
will nicht gesagt sein, als ob wir den Einiiuss des Staates in wirtschaftlichen 
Dingen geringschätzen wollten. 

Es ist eine historisch eriij.iii.ie Thatsache, dass die Menschheit selten 
aus sich heraus eine Regeneration, eine sittliche und geistige Enicbuiiij aiit 
Erfolg sich zur Aufgabe setzt. Die Menschheit will geschoben sein und an- 
geleitet werden. Diese Hebung ist vielmehr eine Resultierende von Kräften, 
die theUs offen daliegen, thefls in den geheimsten Hefen der Menschennatur, 
theils im Innern des GesellschaftskOrpers walten. 

Wir können diesen einseinen Componenten nicht nfther nachgehen, das 
hat die Sodologie genauer ta thun, aber eine dieser Theilkrifte ist sicherlich 
der Staat in seiner Theihiahme, sei es dass dieselbe abwehrend oder negativ, 
sei es, dass sie aofbanendoder positiv sich bemerkbar macht Bade Thätig- 
keiten müssen sich aber gegenseitig ergänsen. 

Wenn beispielsweise das Gesetz beaOgUch der Sonntagsruhe vorerst die 
Ansflbung der körperlichen Arbeit verbietet und so die Staatsbürger swingt, 
von der regelmässigen beruflichen Arbeit abznstehen, trkt sofort die poniave 
Seite vor unser geistiges Auge* Die durch die Sonntagsruhe gewonnene Zeit | 
ist mit einem Inhalte zu erfüllen, welcher das Attribut „menscbenwOrdig** sur 
vollen Wahrheit macht 
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Darum fordert Soorestre mit Recht, dass die menschliche Gesdlichaft 
nicht Uots ansretchend Gelegenheit aar Beschäftigung biete, sondern, was 
ebenso wichtig ist, auch flir edle' Erholung Sorge tragen müsse. Sonst kann 
es geschehen, und es geschieht leider heute vielerorten, dus der von den 
Fessehl der Arbeit erlöste Mensch aus der Scylla der Arbeit in die Chaiybdis 
der Genusssucht verfilh und m Augenblicken yeijubelt, woran der Schweiss 
enier Arbeitswoche Uebt. Alle Trunkenheitsgesetie werden nur negativ ge- 
dacht seb und demlich wirinmgslos bleiben, wenn nicht iUr anderweitige An* 
regung und Zerstreuung ^es Menschen gesoi^ wird, wenn nicht die positive 
Sorge um Schaffung und Verallgenieinerung gesunder Genussmittel hinzutritt 

Da aber, wo gewisse wirtschaftliche Erscheinungen eine Sicherung des 
In^vidawns vor materieller Noth im Unglücks* und UnfähigkeitsfaUe noth- 
wendig «Bachen, ist diese durch Zwangserrichtung von Unfalls- und Alterscassen 
seitens der Gesetzgebern? zu sichern. Wir lasen in den Weihnachtstagen mit 
Befriedigung, dass die Dirertion der Staatsbahnen eine obligatorische Alters- 
versicherung ihrer Arbeiter durchgeführt hat, und wünschen, dass derartige 
Massnahmen allgemein durchgeführt wünien. 

Es ist zu bedauern, dass dem heranwachsenden Gcsrhlrchte tu v.enig 
Geletienhfit geboten wird, sich mit wirtschaftlichen Fragen überhaupt, 
mit der Fra^c der staatlichen Fürsorge insbesondere zu befassen, und 
das war mit ein Grund, warum wir das vorliegende Thema auf die Tages- 
ordnung bringen. 

Wird doch der Staat von vielen Staatsbürgern lediglich als grosses 
Polizeiinstitut und als Steuerabzapfungsmaschine betrachtet, als eine Insti- 
tution, welche dem Bürger nur eine Riesenlast von Pflichten auferlege, ihm 
aber keine Rechte, keinen Schutz gewähre. 

An diesen uaurigcn Vcrirrungcn ist jedenfalls der Mangel ari siaatbuiirgpr- 
licher Erziehung schuld. Es ist nicht nur im Interesse des Staates, sondern 
auch im Interesse der heranwachsenden Generation aufs tiefste zu beklagen, 
dass in wirtschaftlichen und politischen Fragen so selten der ethische, son- 
dern anssdiUesdicdi der Nütslichkeits Standpunkt das egoisdsche Inter- 
esae des Einseinen, hervorgekehrt wird. 

Es ist dies auch im Interesse der Jugendbtldung su bedauern, denn durch 
eino derartig engherzige Lebensanschauung im Geiste des UtilitXtsstrebens 
wird jenes Fluidum von persteUcher Selbständigkeit und Verantwortlichkeit, 
der Geist des Wohlwollens Ars Allgemeine, welcher das Fundament der 
Volkswohllahrt darstdlt, gefthrdet und erschüttert 

Gestatten S&e nur nur ein simples Beispiel ansuftthroi, Wien lebtet, was 
die Unfeerstfltsung armer Schüler anbelangt. Grosses, und so notfawendig eine 
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solche Action ist, so üble Folgen zeitigt ein unvorsichtiger Vctfgaog. Die 
heranwachsenden Menschen werden durch derartige zu weit gehende Mass- 
legeln dazu abgerichtet, um das Nothwendige so hettelü, damit sie 

das Angenehme bezahlen können. Es kommen Fälle vor, dtM Schüler 
um jedes Heft| um jede Feder betteln und doch wöchentlich 3-^3 mal anfii 
Eis gehen und eine schöne Summe bar für dieaes Vergnügen auslegen. Uao 

schaffe allgemein zugängliche Eisplätze, aber man rüttle nicht an den Keimen 
der Charakterbildung, man befestige nicht den Grundsatz: Zuerst das Ver- 
gnügen, dann die Arbeit. Die Arbeit leiste ich| weil ich maas, das 
V-eignügen cuitiviere ich, weil ich will. 

Nimmt es dann wunder, weun der Lehrer tür seine iMtopfernde Mühe 
nur groben Undank erntet, wenn er nicht allen Wünschen Rechnung trägt; 
nimmt es dann wunder, wenn eine derartig erzogene Generation den Mass- 
stab für strenge Gewissenhaftigkeit und PthchterfuUung, für Hingabe und 
Opferfreudigkeit mit Bezug auf die öffentlichen Aufgaben verliert und allen 
wohlgemeinten Bemühungen des Staates eine abschreckende Indolenz ent- 
gegenbringt? 

Die Beobachtung Uicscr wnd limlicher Erscheinungen drängen uns dazu, 
es auszusprechen, wie nothwendij^ iiiLensive Belehrung aes Volkes in wirt- 
sciiaülichen Dingen ist; wie nothwendig endhch eine Grundlegung des staats- 
bürgerlichen Bewusstseins in unserer vaterländischen Jugend sein muss, damit 
dieselbe m den schroffen Gegensätzen, welche das Leben der Gegenwart zeitigt, 
nicht den so notiiwendigen Halt vertiere und von dem richtigen Ffiid coirecter 
,Let>ei)8filbrung abweiche. Schon vorhin ward* angedeutet, ia welch ecfatefer, 
ja oft gehässiger Auffassung der Begriff des Staates von vielen gefasst wird, 
wie man vom Staate woU verlangt, er möge seine gaase Ffknorgs der Siche- 
rung und Entlastung setner Angehörigen suwenden, wie man ihm aber ander- 
s^ts sumuüiet, so wenig Rechte als nur möglich (ttr sich in Ansprach au 
ndmen. Derart abtrSgliche Auflassungen sind die traurige Folgen v<m Uind 
nadiredender Gedankenlosigkeit und von Mangel an echtem staatsbürger- 
lichen Bewusstsehu 

Es dürfte sich daher vor allem empfehlen, den Begriff des Staates fiest- 
sustellen und sein Verhältnis au den an ihm in Gegensaix tretciiden Factorcn 
ins rechte Licht zu stellent damit emerseits ein fester Ausgangspunkt ßir die 
nachfolgende Untersuchung gewomtai, anderseits jeder iirthämlichctt Aua* 
legung von vomhereuk die MOglicfakeit benommen werde. . 

Der Staat ist der Inbegriff aller jener gemeinsamen Aage* 
legenheiten, an welchen jeder Einselne mit seinen Interessen 
einerseits, mit Rechten und Pflichten anderseits hetheiligt ist. 
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Der österreichischeStaat ist also der Träger der Gesammtgesell- 
«Chaft in Österreich im obgenannten Sinne. 

Eine nothwendige Voraussetzung des Staates aber ist der Gern ein sinn* 
ans ihm gdit hervor das Bewusstsein der Angeliörigkeit an diese Gesellschaft, 
das ist der Patriotismus, ferner das erhebende Gefühl, diesen Gemeinsinn 
auch unter Opfern zw bethätigcn — die T^oyaHtflt. 

In innigem Zusammenhang mit di-m Staatsbewusstsein steht das sociale 
Bewusstsein, worunter man die Unterordnung des Individuums imter die 
Gesammtinteressen der Gesellschaft asu verstehen hat, so das«; sicn Staats- 
bewusstsein nach der politischen, sociales Interesse nach der wirtschaftlichen 
Seite nothwendig erganzen. 

Diesen zwei Interessensphären stehen zwei andere gegenüber. Dem 
Staate als Inbegriff des Gesammtinteresses und als Träger des Gcsammt- 
bewusstseins, wonach er als Gesetzgeber und Verwalter für die Ciesammlheit 
erscheint, steht die Autonomie gegenüber, welche das Recht kleinerer Ge- 
sellschaftstheile auf Selbstbestimmung und Selbstverwaltung gegenüber der 
Gesammtheit vertritt. Dem socialen Interesse steht anderseits das indivi- 
duelle Interesse gegenüber, welches leider häufig falsch aufgefasst, mit dem 
socialen Interesse verwechselt wird. 

Daisni crgtben sich die Gegensätze von staatlichem vaad autonomem, 
TOB socialem und mdiTidttellem Interesse und Rechte, welche zu allen Zeiten-, 
also auch in der Gegenwart das Ferment au mannigfachen Kämpfen abgeben 

Za diesen GnmdTerhlltnissen muss auch die Offendiche Ernehung SteUung 
nehman, und es ist vorerst die Frage so beantworten, welchen Standpunkt 
wir aogttsichts dieser Fragen einaunehmen haben. 

Unser Reichsvolksschulgeseta stellt dem Lehrer die stricte Aufgabe, die 
heranwachsende Jugend au Mitgltedero des Gemeinwesens heranzuaehen, 
und bierfai liegt sicher die Forderung erageschlossen, dass die vaterländische 
Jugend in voikiwirtschaftlicher und staatsbttrgeilicher Beatdiung entsprechend 
vorsttbcr^tcn 

Vom Standpunkte der Charaliterbildung aus, wekhe doch der oberste 
Leitstern jeder Erziehung sein muss, kann die Lösung dieser Aufgabt sicher 
nur darin liegen, dass jeder Einzelne zur festen, unentwegten, ethisch un- 
wandelbaren Haltung in den grossen Gegensätzen, die sich aus den indivi- 
daeüen und aus den Interessen der Gesellschaft einerseits, aus dem Selbst- 
bestimmungsrecht im Sinne der Autonomie und aus dem staatsbttrgerlicheil 
Bewusstsein anderseits ergeben müssen, erzogen werde. 

Eine derartii;e Aufgabe kann aber nur gdOst werden, wenn staatsbttrger- 
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liehe und volkswirtschaftliche Aufklärung ümig verbunden zu bewussten TrSp 
gern der Gesinnung in jedem heranwachsenden MitgUede der staadichen Ge> 

meinschaft werden. 

Wie wir uns diese unentwegte Haltung zu denken haben, sei an ein^ea 

Beispielen illustriert, welche zugleich darthun, wie wenig mit einer TheOTM? 
der Moni ohne Rücksicht auf die faciischen Verhältnisse gethan ist. 

Jede Person hat vom individuellen Sf;ir!<-l^nnkte aus eins Recht auf Selbst- 
erhaltung. Wie leicht ist man aber geneigt, m der tur die Erhaittmg der Ge- 
sammtheit so nothwendigeo Steuerleistung eine persönliche Beraabtng 
erblicken! 

Jeder Einzelne hat das Recht, nach Grundsätzen zu handeln. Kann 
man dann nicht in der Erfüllung der Wehrpflicht nicht eine theilweise Be- 
schränkung der Selbslbestimmung erblicken? Jeder Mensch hat terner da? 
Recht, nach innerer Freiheit zu ringen. Muss uns dann nicht die vom Staate 
geforderte unbedingte Unterwerfung unter das Gesetz als Gewissenszwang 
erscheinen'? 

So wird ein Übermensch im Sinne des bekannten deutschen Philosophen 
Nietzsche nur darauf ausgehen, alle seine geistig tiefer stehenden Miu 
menichen rflcksiditalot an knediten und fflr sdne Zwecke anaanttttaeB, nod 
der jpidividnaliainiia, ao nothwe&dig derselbe auch Ar die VervoUkoaouiaqg 
des Menschen sein mag, wOrde alle ge.selladiaftlidien Schranken medertrefeen 
nnd die rflcksicbtsloseste Autokratie weniger Einaeiner an deren Stelle setaen. 

Es kann k«n Zweifel sein, dass die Eraehmig hier energisch e inp e ifep 
muss» um derartige Anaschreitungen von Yomherein an beschrinken nnd im 
Eiocdnen jene Selbstverlengnnng tarn Leitmotiv der Geajnmmg und 
Handlungsweise an madhien, wdche sich in wahrer Duldsamkeit und toc^ 
nrtbeSsloser BeortheOnng öffentlicher mid individudler Veifalltnisae aeigt 
Zur Obung dieser Selbstverleugnung gibt die Ersiehung, ja ibabeaoodeie die 
ölfendiche Masseneraiehung unallüige Gd^jenheiten; diese Selbstrerleugnang 
muss aber auch der Lehrer Üben können, sonst wird er In seinem tchwerai 
Amte nur eine stetige Quelle der Unbefriedigung und Sdbstquat erbticken 
müssen. Jeder Staatsbürger, der im Interesse des Gassen sein Glück mit- 
finden will, wird sie üben mflsacn, und nicht da ene G ese ts es todemng ver^ 
Jangen wollen, wo sein persönliches oder autonomes Interesse geschäd^ 
erscheint, indes doch die Gesanuntheit den Status quo gebieterisch fordert. 
Haben wur yoranstehend daigethan, wie notbwen^ volkswirtschaftliche und 
staatsbürgerliche Belehrungen für die geaammte vaterländische Jugend sind, 
so ist es jetzt unsere Absicht zu zeigen, in welcher Weise diese An%abe 
durch die Schule gelöst werden könne. 
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Vorerst möge der Untenicfat in der VoUmrirtschaftslehre nicfa An und 
Ziel gekennzeichnet und dann seine Stellung im Rahmen der staatsbOifer? 
fichen Erziehung klargelegt werden. 

Die Frage des volkswirtschaftlichen Untenicfates hatte in den letzten 
dreissig Jahren manche Kämpfe durchzumachen, ja es hat nicht an Stimmen ge* 
fehlt, welche die Durchführung eines derartigen Projectes für unmöglich hielten. 

Man meint vor allem, dieser Zweig gehe wmc Ober das Durchscbnitts- 
nivean des gemeinen Mannes hinaus. 

Wenn man an eine systematische und deductive Behandlung der Volks- 
wirtsrhafislehre denkt, ist dieser Einwand begründet, wird aber eine sorg- 
fältige Stoffauswahl getroffen, wird in anschaulicher Weise von concreten, dem 
Gesichtskreise des z\i Unterweisenden entnommenen Beispielen ausgegaogent 
so ist die'^er Vorwurf nicht haltbar. 

Andere meinen, viele volkswirtschaftliclie l< ragen seien noch nicht geklärt, 
vidc der-elbcn unterlägen einer verschiedenen Anttassung. 

Das kann bei derartigen Stoffen nicht ausbleiben, ja es muss so sein, 
da der Standpunkt des Beurtheilenden wechselt. So schwiirmt sicher der 
Kaufmann für den Freihandel, der Consument für Schutzzölle u. s. w. Doch 
lässt sich auch bei der Besprechung derartiger Fragen ein mehrfacher Stand- 
punkt beleuchten, und das N\ irdz,u einer objectiven Auffassung derselben jeden- 
falls raclir Ijciiragen, als eine von vornherein einseilige Aiilia: sung. Übrigens 
gibt Cb in dieser Disciplin viele Fragen, welche clcmcnLa brauchbar und 
durchaus nicht strittiger Natur sind. Endlich wird behauptet, die Volks- 
wirtschaftslehre sei durch und durch materialistisch, und es empfehle sich 
nicht, noch ine Feuer zu giessen. 

Dagegen ist m sagen, dass es auch eine berechtigte materialistische 
Anfiaaanng gibt, nur darf dieselbe nicht als hOdiste» Gnt betrachtet und aber 
die andern Lebensswecke gestellt werden. Höhere Interessen können aller- 
dings erst nach der Befriedigung der nothwendigen materieUen Interessen 
geftedert werden. Die Schale hat sich hier vor swei Eitremen an hüten, vor 
der dnseittgen Abricfabmg des Menschen anf Erwerb, aber anch vor Ein- 
impfttng der Verachtung jedweden irdischen Gutes und Vortfaeiles, welche 
das wahre Menscbenglttck nur im fietttergewand xu finden ^nbt tmd in 
anem Cnltus der Armut ihr Ideal findet 

Das haben auch alle Cnlturstaaten erkannt und tat Sicherheitspflege 
auch die Cultur* und Wohlstandspflege treten lassen in der richtigen 
Erlwnntnis, dass Arbeit nnd Ersparung, sowie der Schutz dieser Bestrebungen 
wieHuutropfensind, wdche einzeln wohl unbedeutend, doch in ihrer Gesammt- 
Wirkung die Bifiten des FrOhÜQgs und die Früchte des Herbstes erstehen lassen. 
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Der letztgenannte Vorwurf hätte allerdings seine Bqe diü gu^j warn 
die Schul« Volkswirtschaftaiehre im Simie des Manchesterthums treibe» 
wollte, wie dies die meisten Systeme dieses Faches m thun pflegen, wie 4li«e 
SO^ar von einzelnen Methodikern befürwortet wird. 

Es ist das Verdienst deutscher Schulmänner, diese für unsere Zwecice 
nobrauchbare Richtung verlassen zu haben, indem sie für die Volkswirtschaft»* 
lehre als Unterrichtsgegenstand einen neuen Weg vorschlugen, welcher 
den praktischen und pädagogischen Zwecken des Unterrichtes besser ent- 
spricht. So brechen Patuschka und Mittenz wey, angeregt durch die 
populären Arbeiten von Funk, Stöpel u. a., mit dem landläufigen Anfbao 
der Volkswirtschaftslehre, welche das Gut in den Mittelpunkt der Behand- 
lung stellt, also eine praktische Gut er lehre ist. Sie weichen auch von 
der üblichen Stoffgliederung von der Production, vom Umlauf der Güter, vom 
Kinkonimen und vom Verbrauche der Güter ab und stellen den Menschen, 
und zwar den Menschen als physisch-sittliches Wesen in den Mittelpunkt der 
Behandlung und gewinnen so eine Basis, bei welcher unter Berücksichtigung 
der sachlichen Momente doch eine scharfe ethische Richtung sich eingliedern 
lässt, ohne einseitig dieser oder jenci i'ai icii lehtung zu huldigen. Nach 
dieser Darstellung sind die Güter nicht lediglich Machtfactoren an sich, son- 
dern Ausdruck des innersten menschlichen Seins; durch sie wird der Beweis 
erbracht, dass Gmtt md Materie wohl in inniger Wecbidinrkung stehen, 
dass es aber nicht ^e todten Güter an rieh, sondern die lebendigen Äusse- 
rungen des Mensdiengeistes sind, welche Schaffen und Leben bedingen, 
dass sie aber nicht das Höchste sind, wofan des Menschen Hen rieh m 
hängen hätte. 

Werden die Elenente der Völinwirtschaftslehre m diesem Sinne in ele» 
mentarer Weite und in anschanllcfa entwickehider DanteUnng, mit tHMu fie- 
riehung anf praktische Leben tind die hfihere Bestinunnng des Menscheft 
stim Gcfenstande des Unterrichtes gemacht, so kann woU vcmt Forum der 
Pädagogik ans kern Bedenken gegeii sie erhoben werden« 

Sind TolkswirtscfaaAüche Lehren dieser Art wertvolle Banateme fllr die 
allgememe Bildung überhaupt, dann kAonen sie zwanglos die Basis abg ebe« 
f&r eine elementare staatsbüigeriidie Eraehung, denn in ihnen Kcgsn Tiel- 
^tige Keime der Belehrung über die Rechte und Pflichten der StaatshQrgesr 
eingeschlossen. 

Es ist ein derartiger .Anschlnss auch sehr nothwendig. Von eix^ Belehmag 
.aber die Rechte und Pflichten der Staatsbürger, welche rieh darauf b» 
schränken wollte , aus dem gesammten Gesetseimatariale Bmchstfld» absn^ 
acheidett nnd den Schülern einfach an den Kopf xu werfen, versprecbcn wir 
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Uf BW vbun geriofcn Erfolg, dam altes was im Geiste da Schülers isoliert 
bleibt, hat keiDe bOdende Kraft Es dürfte sich also mcfat empfeblen» einfacb 
iber das Wehrgetels, dann über das Stral^eseu etc. zu reden und so dem 
Schwer eine stattüdie Somme von Ptaragnqiheawejabeit emsntrichtam. 

Auch die Angliederung an die Geschichte stOsst auf Schwierig- 
keiten, sie ist nur dort mOc^h, wo die Vermitdnng der staatsbflrgerÜchen 
Wissenselemente sidi eng an die behandelten Partien der Geschichte an» 
schhessen konnte, wie etwa in der Mittelschule. Hier Uesse sich jetzt manche» 
tfano, obwohl dies Bruhns fllr OberflOssig halt, doch setst dieses Ver£riiren 
einen ziemlich gereiften Geist voraus. 

In den Fortbildungsschulen, und diese mtesen wir hier in erster Linie 
im Auge haben, ist eine solche Eingliederung nicht möglich, da dieselben 
keinen Geschichtsunterricht betreiben. Es bleibt also nichts anderes übrig als 
eine Anghederung der wichtigsten staatsbürgerlichen Belehrungen an die Ele- 
mente der Volkswirtschaftslehre wie dies Mittenzwey in seinen ,,Lectionen" 
und Patuscbka in seinem „Volksmrtschaftlirhen Lesebuche", letzterer mit 
Berücksichtigung historischer Grundlagen, beide mit Rücksicht auf die Ver- 
hältoisse Deutschlands mit gutem Erfolge gethan haben. An den saclisischen 
Fortbildungsschulen wird ein derartiger Unterricht in den PLlementen der 
YoikswirtschafCslehre und Geseticakunde seit mehreren Jahren ertheilL 

Für diese Verbindung der Gesetzcskunde mit der Volkswirtschaftslehre 
sprechen auch sachliche Gründe. 

In den iiiüiiurucn Staaten ist die politische Ökonomie mit der wirtschaft- 
lichen innig verflochten, die eine ist die Trägerin der anderen, ja alle Rechts- 
fragen haben ihre wirtschaftliche Seite. Jeder Unterricht in der reinen Ge- 
aetseskuttde wäre also eine unnatüiüche Abstraction , eine Loslösung de» 
Stoffes vom realen Boden, und kann schon aus diesen Gründen nicht befllp> 
wettet werden« 

Das Gesagte susanunengefasst, ergibt sich folgendes Resultat: • ) 
Die allgemeine staatsbürgerliche Ersiehung erfordert Be«- 
lehrnngen in der Gesetaeskunde, welche auf der Basis volkso 
wirtschaftlicher Erkenntnisse aufgebaut werden. • - > • 

Ifit welchen Mitteln wflre nun die Erreichung der genannten Fordening 
ansoitreben? 

Es ist einleuchtend, dass eme so durchgreifende Frage nicht ausachliess»> 
lich'seitens der Sdiule gelöst werden kann. 

Wir unterscheiden hier eme Einwirkung auf die Eriraehsenen und .anf 
die Jugend* Die erstere bitte durch mündliche und schrifUiche FofmUsi* 
sierung von «inschUgigen Fragen an geschehen* > ■ 
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Eme bedeotende Obemutden-olle kOnnteo bei qos die Volksbildungi* 
•vereine n. a. derartige Körperschaften Übemdiaien. 

Wenn wir die allwöchentlich erscheinende Vortragsliste des Wiener 
Volksbäduagsvereins durchmustern, finden wir ein abwechslnogsreicbes Pro- 
^nmm Concerte, schöngeistige VortrSge, historische und naturwissenschaft- 
iiche Abbandlungen. Warum vermissen wir Belehrungen Aber volks- and 
staatswissenschaftliche Materien? Könnte man nicht Curse und Vortrags* 
cyklen hierüber veranstalten? So Hessen sich, wie es die Gehestiftung 
in Dresden thut, in einem Cyklas von fünfsebn Vorträgen folgende Materien 
behandeln: 

i1 Die Staatsverfassung; die Staatsgrundgesetze: 3 der Wehrstand; 
4) die Finanzen; 5) das Capital; 6) die Arbeit; 7; der Handel; 8) der Ver- 
kehr; 9) die menschlirhen Bedürfnisse; 10) die Gerichte: u der Laie als 
Partei vor Gericht ; 12) der Laie als Richter; 13; der l^aie als lievvei^iieUer > Zeuge^ 
14) die Sicherung der Intrgerlichen Ordnung; i5) das Versicherungswesen. 

In Kngland und Italien verschmähen es hochgestellte Staatsmänner nicht, 
4as Volk über polidsche und wirtschaftliche Fragen aufzuklären. 

Auf eine soeben ins Leben gerufene Institution in Wien erlauben wir 
uns die Auiiuciksamkeit zw lenken. Nach vielen Bemühungen und mit Unter- 
stützung des verstorbenen Rechtslehrers Dr. Exner ist es einem Wiener 
Rechtsanwalt, namens Dr. Pupovac, gelungen, eine Rechtsschule für 
Handels - und Gewerbetreibende ins Leben zu rufen. Ffier sollen von 
Fachmanneni Oirse, welche mit praktisdieii Obmigen dorehietit ebd, abge- 
halten werden. 

Dr. Pupovac bemerkle treffimd in emem orientieTeBden Vortrage Uber 
«ein Project, dass gerade Jene Gesetxe, wie das Handela' und Ge we i b cgeaet«, 
wdche unter Mitwirkung tachtiger Haadela- und Geirerbetrdbender abgeteat 
wurden, su den besten in der G^enwart gehören; dass insbesondere auf dem 
Gebiete des Stra^esetses eine erhöhte Belehnmg und tüchtige Schulung des 
allgemeinen Rechtsbewusstseins sehr notiiwendig sei, und dass nur so eine 
•ccitgemftsse Reform der Strafgesettgebung mOglich gemacht wflrde. Aber- 
mals em schlagender Beweis ftr den Sats, dass sich die praktischen Wissen- 
schalten, wie die Justbpflege u. a., nie gaas atif den grünen Usch oder 
hinter den Lehrstuhl surttckxiehen dürfen, wenn sie nicht der Erstarrung 
•nhetmMen wollen. 

Helfen wir mit an der LOsung dieser wichtigen Frage, welche anf ge- 
setzlicher Basis, mit gesetzlichen Kfittefai an die Mitaidigmachung des Volkes 
schrdtet und jene traurigen Zustände brechen hilft, weldie darauf abzielen, 
in den urtheilslosen Massen mit sündenden Schlagworten den Geist der 
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Uosofiriedenheit und Unbotmäsiigkeit» deg engherzigen Egoiunas oder der 
sturen Unduldsamkeit zu zOchten. 

Möchten bald die Zeiten voiüber sein, wo Justida wie ein verschleierte» 
Bild dem Volke gegenübersteht , an dem es .mit banger Beklemmtmg scben 
vorüberschleicht, sondern die hehre Göttin, welche die Gewissen schärft und 
den Geist reinigt, jeden aber, der ihre heiligen Gesetze antastet, mit dem 
blanken Schwerte der Entschiedenheit in die rechte Bahn weist. 

Sehr viel könnten ai!ch tmt allgemeinen Verbreitung der Gesetzeskunde 
iweckmässige Bihliotl^eken und Flugschriften, popnl^ire Rechts- 
darstelluDgen thun, auch die öffentliche Fresse bat hier dankens- 
werte Aufgaben zu erfüllen. 

Wir wissen es und fühlen es alle, wie mangelhaft die Publicierung und 
Verallgemeinerung rechtlicher Besiimmungen im Volke ist, und doch schützt 
Unkenntnis des Gesetzes nicht vor Strafe. 

Diesbezüglich wären vor allem einfache, von juristischem Beikram und voa 
dunklen Wendungen gereinigte Darstellungen etwa in Fragen und Antworten, 
welche als Flugschriften oder im Wege der periodischen Presse masisenhaft 
im Volke Verbreitung fäiulfii, sehr nutzbruigcnd. 

Da herrscliL noch cm cinpraidlicher Mangel. Wir denken uns, dass man 
iü jeder Familie neben Gebelbuch und Kalender ein Rechtsbuch für das 
Volk finden sollte. 

AU ich den Unterricht im Gewerbegesetz an einer Fortbildungsschule: 
ttbemahm «nd mft «tem paragraphierten Gewerbegesett kein Auslangen fmd^ 
schritt ich an die Abfassung eines elementaren Katechismus, der mir seit 
Jahren die besten Dienste leistet. 

Von grösster Wichtigkeit aber wird, wie in allen derartigen Bestrebungen^ 
die Einwirkung auf das heranwachsende Geschlecht bleiben, und 
es ist sum Staanen, wie wenig in dieser Besiehung bd uns bisher gethais 
wurde. 

Ich will nicht au weit ausholen und von den Forderungen eines Moses, 
Lykurg oder.Solon sprechea John Locke fordert, dass der Junge Mensch 
ttber die Grundlagen der Gesellschaft und ttber die hieraus erwachsenden 
Pflichten belehrt werde. ^Ire unerh<^rt, ansunehmen/* sagt er, „das» 
ein gebildeter Engländer der Gesetse seines Ljmdes unkundig sei.** 

Um wieviel nodiwendiger ist eine solche Kenntnis in der Gegenwart. 
Der Rechtsunterricht ist betite ein nothwendiger und unentbehrlicher Bestand* 
tfaeil der Volksbildung, und der Staat hat Sorge su tragen, dass dieser Mangel 
rasch beseitigt werde. 

In jeder religiösen Gemeinachaft ist es von jeher Usus, dass die heran- 



Digltized by Google 



68 



-WftchseiMleii Mitglieder mit der Glaubens- und Pflichtenlehre genau Ix te mt 
gemacht werden, nur dem Staate sollte et gleichgültig sein, wie die Jagsod 
für die SteUung als einstige Staatsbürger vorbereitet wird ? 

Wenn es Pflicht jedes StttttsbOigets ist, die Gesetze pOnktlich zu be> 
folgen, und das nicht gezwungen, sondern am nmerer Überzeugung, so ist es 
Pflicht des Staates, die einsichtige Erkenntnis der Absichten und Massnahmen 
des Staates schon im Geiste der Jagend so wecken and im Volke lebendig ax 
erhalten. 

VV'as die Durchiuiirung in Jen einzelnen Schulkategorien anbelangt, dürften 
unsere Ansichten von denen Bruhns' theilweise abweichen. 

Bnihns sagt in seiner III. These: ,,Die für die .Autfassung einschlägiger 
Belehrungen nothwendige Intelligenz ist während des Alters der Schiilpflichtig- 
keit nur in sehr geringem Grade vorhanden; ausserdem ist die Volksschule 
mit der Lösung anderer sehr wichtiger Aufgaben vollauf beschäftigt, so dass 
derlei Belehrungen zum weitaus grössten Thciie der dem Alter der Schul- 
pflicht folgenden Altersstufe zufallen." 

Wir würden einem Gnmdirnhum in der Behandlung zusteuern, wenn 
wir liKini'jr., unsere Forderungen seien mit denen von Bruhn^ idcnih^cli. Eine 
Cesetzeskenntnis mit Rücksicht auf die Theilnahme der Staatsbürger am 
politischen Leben, wie sie Bruhns gedacht, wird allerdings die Volks* 
schule nicht vermitteln kdnnen, dazu fehlen die meisten Vorbedingungen; 
«b«r die Saatkörner fQr die ttaatsbflrgerlicbeBrstehiiagin weitestem 
Sinne, wie wir es me&ieii, kann nnd muss die Volksschtile legen. 

Alle Massregeln, durch welche der Lehrer tmauigesetst cur Bescheideii- 
faeit, Ordnungsliebe, POnktÜchkeit, Opferwilligkeit und Arbdt, sowie sor TVene 
in kleinen Dingen ersidit, die Schule selbst als Ganses, alt sitttidier OffSp 
iitsmus, alle diese Voraussetsongen sind das rechte ProKUjp dessen, wie der 
snkttnftige Staatsbtirger einst zu handeln hat. Zn dieser GewOhmnug moae 
aber auch eine intensive Belehrung treten, die an Stelle der Wülkflr und des 
Ubden Gcborsams das Gesetz stellt und so freiwilliger UnterordDung unter 
dasselbe und freudig sich entschfiessender Handhing für dasselbe die Wege 
bahnt. Glacklich die Schale und der Schüler, w^cfae die Maxime cum Leit* 
Stern hat: Handle einst als Staatsbürger so, wie dtt als wackerer SchOler 
gedacht und gehandelt hastl 

Aber auch das Gebiet der Erkenntnisse wird nicht so dürftig bestdlt 
sein, als manche meinen. Kann es sich auch nicht darum handeln, Gesetses* 
künde als selbständigen Gegenstand in die Volksschule einzuführen, SO wer* 
den doch die meisten Unterrichtsfächer Anknüpfungspunkte biecen, wie es 
Simon besilglich des Geschichtsunterrichtes trefflich geseigt hat. 
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So wird der geographische Unterricht Gelegenheit bieten, die Verfas* 
•nagen und Erwerbsverhältnisse fremder Staaten mit denen Österreichs zu ver- 
gleichen. Der Rechennnterricht wird sicher an Wert gewinnen, wenn er an 
der Hand concreter, den bestimmten praktischen Verhn1tni=;';en ent'^prechender 
Beispiele auf den fc.rwerlt'^ - und bparsinn der Schuler Eintiu.-s mmmt, die 
Prodiiclion und Consumlion berücksichtigt und Rechnungen über Lebens- 
versichernngen. Kranken- und Versorgungscassen rmtugt und die Preise der 
Lebensmii 'cl, wie sie der Thatsachen entsprechen, die Roh- und Industriepro- 
ducte mit Üemcksichtigung der localen Verhältnisse als (irnndlage bei der 
Stelhmg von Aufgaben berücksichtigt. Das praktische Recinien kann so fast 
zur praktischen \ ulkswirtschaftslehre führen. Bei aller Berücksichtigung 
schöngeistiger Producie konnte sicher auch das Lesebuch der Oberstufe 
Lesestücke aus der Volkswirtschaftslehre und Gesetzeskundc in rnuäiergulüger 
1- ürm enthalten, wie dies im Lesebuche von Dr. Haymerle für Gewerbeschulen, 
iliCilweise auch in den Lesebüchern von Reinelt erfreulicherweise der Fall 
ist. Auch der AufsatzUnterricht würde an fonndkm Wert nichts verlieren, an 
prakdschem aber sehr gewinnen, wenn lue imd da eiii dttaiCiget Thema 
nur Bearbeitung klnie. In den Naturwiasenschaften rouss, von diesem' 
Standptmkte ans besehen, vides in den Hintergrund der miterriclitlieher Be« 
hfi^^iiitig treten, was gegenwärtig nodi eine Hauptrolle spfeh; dasu recbnen 
wir insbesoadere alles das, was rein bescbrdbenden, auf wissenschaftlicher 
Terminologie basierenden Charakters ist. So wird es beispielsweise dem 
ScblUer m vpIkswirtschaftUcher Beaaefaang nOthiger sein, auf Grund techno- 
logischer VeranacfaalilichungBmittd sa exftbren, wie die Seide gewonnen, 
g^bt, verarbeitet und verwendet wird, als wenn ihm elpe mhnitiOBe Be* 
schreibong der Seidenraupe an einem Bilde geboten wird* Vom Kalmm nnd 
Natrium als Froducten der Retorte sn erfidiren, hat <ttr ihn weit weniger Wert, 
als' wenn er eingdiend mit den Eigenschalten nnd der Verwendung von Soda 
uid Seife bekannt gemacht wird. Was nützt dem Schaler eme noch so ge- 
naue Beschreibung der Dampfoaschine, sem Reden Ober Excentrik und todte 
Punkte, wem er, auch nicht einmal annähernd, weiss, wie vide MensclMn- 
ktäfte eine Dampfmaschine von der Grösse eines Mannes zu ersetzen ver- 
mag, wie hoch sich die Kosten fiir deren Erhaltung im Vergleich zur mensch- 
fichen Kraft belaufen. 

In der IV« These behauptet Bruhns, die Schüler der Mittel- und Hoch- 
schulen hätten vermöge ihres Bildungsganges genugsam Gelegenheit und 
Veranlassung, sich derartige Kenntnisse anzueignen. Wir sind nicht dieser 
Meinung. Ich bin nicht berechtigt, eine Kritik des Lehrstoffes der Mittel- 
sduilen zu üben, spreche aber aus £rfahnug, wenn ich behaupte, dass weder 
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die Mittelschulen, noch die Lehrerbildungsanstalten Zeit und Gelegenheit fin* 
den, derartige Dinge eingehend zu berühren, dass mir diese Anstalten wie 
ein gläsernes Haus vorkommen, in welchem die Schüler sorgfältig vor dem 
Arbeitsstaiihe der rastlos arbeitenden Gegenwart behütet werden. Dasselbe 
gilt noch mehr vnn jenen Zweigen des Hochschulstndinms, welche nicht 
schon vermöge i lirer Natur auf derartige Kenntnisse cmge'ncn müssen. Sogar 
Juristen zahlen nothgedrungen die Coliegiengelcler !ar die Verfaniuiga- 
geschicbte, besuchen diesen Gegenstand aber sehr schwach. 

Bezüglich der Fortbildungsschulen aller Art wird die Zukunft hin- 
sichtlich der staatsbürgerlichen Erziehung grosse Aufgaben zu lösen haben. 

An vielen derartigen Anstalten wird gar kein Unterricht in der (iesetzes- 
kunde ertheilt, mit Ausnahme des VVechselrechtes, welches gelegent- 
lich der Buchführung vermittelt wird. An eiuigcti gewerblichen Fortbüdtings- 
schulen wird im IL Jahrgange Gewerbegesetzkunde im Ausmasse von 
einer Wochenstunde vermittelt. 

Wir behaupten durchaus nicht, dass dieser Uotetiidit heben Weit habe, 
ob er aber flberall im richtigen Geilte ertheitt irird, das ist etee «ndere Frage. 
Nach unseren Erfahrungen in dieser Sache hat der Unterricht in diesem Fadis 
mir dann emen Wert, wenn derselbe sn einem Bestandthefl der Gesctiet* 
künde flberhanpt gemacht wird. Wir. haben uns seit Jahren erlaabt, den dies- 
bezüglichen Lehrplan su erweitern und dahin absumnden, dass die be> 
treffenden Belehrungen von einem Abriss Uber die llsterrdchiscbe Verlassung 
und Aber die Staat^gnmdgesetse emgeleitet werden. Auch giestatteten wir 
uns, die Partien des Gewerbegesetzes mit ▼olkswirtschalUtcfaen Belebningen 
und mit den Elementen der Pfliditenlehre zu durchsetzen imd das mit umso 
grösserer Berechtigung, weil ja an den Fortbfldungsschulen kein religiöser 
Unterricht, die mensdilichen Pflichten betreffend, ertheilt wird. Dabei musste 
aber der Stoff auf zwei Jahrescurse verüieilt werden, was Übelstflnde in 
Gefolge bat. 

Diesen könnte leicht dadurch begegnet werden, dass man in grösseren 
Orten, wo mehr als genügendes Schülermaterial vorhanden ist, die Fort- 
bildungsschulen auf drei Jahrgänge erweitert, was der durchschnittHdien Lehr- 
zeit der Zöglinge entsprechen würde. 

Die geehrte Versammlung dürfte eine genauere Begründung dieser For- 
derungen nicht verlangen, und wir stellen folgende Anträge, weldke durch 
die „Wiener pädagogische Gesellschaft" an den n.-Österr. Gewerbeverein, an 
die Tlandcls- und Cewerbekammer in Wien behufs weiterer Behandlung befiir- 
wortend zu leiten wären: 

i) An allen gewerblichen und commerciellen Fortbildungsschulen ist ein 
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obligatorischer Unterricht in der Gesetzeskiiu le in \ ciliiuäung mit den Ele- 
menten der Volkswirtschaftslehre mit besonderer Berücksichtigung der Ge- 
werbe- (rcspective Handels- ) Gcseiigebung, einzuführen. 

2": Es ist die Herausgabe methodisch gearbeiteter Lehrtexte für diesen 
Zweck, weiche von juridisch gebildeten Personen und Fachleuten abzulassen 
wären, anzustreben. 

3) Um Zeil für die eingehende Behandlung und Durcharbeitung dieser 
M.iLciicn zu gewinnen, ist eine Erweiterung der zweiclassigen l'unbüdungs- 
schulen auf drei Jahrgänge nach Thunlichkeit durcluufüiiren. 

Es wird Aufgabe der „Wiener pädagogischen Gesellschaft" sein, diese 
Antrfige massgebenden Ortes zu onteirbreiten und deren Durchführung rührig 
im Ange zu behalten. 

Die Tbäligkeit der „Wiener pädagogischen GeaeUsdiaft*^ hätte sich, um 
die Lösung der hier angeregten Fragen au I6rdem, auf folgende Gebiete s« 
erstredcen: 

a) In methodischer Bedehung: Welche Änderungen in der Behandlung 
der einzelnen Lehrgegenstände der Volks« tmd Bürgerschulen müssten ein- 
treten, am nebst der Ausbildung sämmtlicher Geistesthätigkeiteo durch Fertig* 
keiten und Kenntnisse auch die staatsbürgerliche Eniehmig und die Fähigkeit, 
sich in den gegenwärtigen Lebens- und Erwerbsverhältnissen zurechtzofindeni 
wirksam su fördern? 

b) In stofflicher Besiehung: Wie könnten alle spectellen Kenntnisse des 
öffentlichen und wirtschaftlichen Lebens zunächst der Grossstadt, welche jeder 
Lehrer iiesitxen mnss, um den Unterricht den in a) gestellten Forderungen 
entsprechend su gestalten, gesammelt und ttbersichtlich daxgestettt werden? 

c) Die Lehrmittelfrage: Welche Schritte müssen unternommen werden, 
am die vorhandenen Lehrmittel und Lembehelfe diesen Forderungen ent- 
sprechend auszugestalten und Lebrtexte zu schaffen, welche dem iocalen 
Charakter der Schul Verhältnisse entsprechen? 

Dies bezüglich einer concreten Einflussnahme. 

Aber unsere Wirksamkeit reicht weiter. Das Lehramt ist ein öffentliches 
Amt, und jeder Vertreter dieses Amtes rauss sich dessen bewusst sein, dass 
unser Stand nicht bloss pädagogische, dass er auch sociale, dass er patrio- 
tische Aufgaben /.u losen oder an deren Lösung mitzuwirken hat. Er hat 
sich als dienendes (ihed dem Ganzen an/.usclilie.^sen und, wie er in seinem 
Diensteide gelobt, Sinn für gesetzliche <Jrdnung nach allen seinen 
Kräften anzuregen und zu verbreiten, l'lint er das, clatm handelt er im 
äinne der politischen und socialen Hygiene, welche sorgsam zu pflegen ebenso 
wichtig ist in der heutigen Zeit, wie die jfüege der körperlichen Gesundheit. 

Jahrbucfa d. Wien. päd. Ges. i8<)S> ^ 
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Ent wenn wir erfolgreich durch Lehre und Beispiel eintreten für eine Har- 
mo&bierung der aUgemeinai fifldung, für Suatagjfick und Volkswohl, dana 
werden wir das sein, was wir von Rechtes wegen sein sollen: wahre Lehrer 
und Büdner des Volkes. 



T h ese XU 

1. Die gegenwärüge sUatlicbe Gesellschaft kann die ihr zugewieseneti Aufgaben 
der Selbstverwaltung nur dann ia erspricMÜcher Weise lo»cn, wenn in allen Staatsange- 
hörigen das Bewasstscin der ZnsaminengefaSrigkeit in lebeadiger Bcrhirignng des Geaida- 
sinnes zum Ausdrucke kommt, und wenn die BevölketttDg VolktwirtachaftUche Fcagcs 

okjectiv /u bctr.iclitcn befähigt erscheint. 

2. Diese Hefiingunjjcn haben eine vertiefte allgemeine staatsbürgerliche Lntcr- 
wctöung zur uothweudigeu Vurau»üetxung. Dieselbe wäre durch folgende Massuahnien 
zn eireidies: 

ft) Id der Volks-, bextehttngiweise BUi^mchule, sind coacrete FftUe aas den 

Gebieten der Cesetzeskundc und Vulkswirt.icliaftslehre im Anscfdott MI die ver- 
schiedenen Unterrichtsgegenstände m behandeln. 

b) In den Fortbildungsschulen hatte ( lesetzeskunde in Verbindung mit Volkswirt- 
sdutftilehK als obligater Lebrgegcnstaad anCratrMen. 

c) In allen flbrigen üniemchtaanttaltfn des Reimes, imbeaondefe in den Ldrev» 
Bildungsanstaltcn ist das ßewusstüein des Staatsbürgers ftir die Verpflichtung, den 
öffenth'chen Aufgaben gerecht zu werden, durch Lehre und Beispiel zu wecken. 

d) Dem Volke ist die staatsbürgerliche Unterweisung durch Behandlung der hiebei 
in Betvacht koauBendea StoHb in Carsen (Votks-Iteehtssdialen), dffendidien 
Vortrügen and mf den Gebiete der Pvaise in gemeiavcrstiadlidier Föns la 
venaittda. 



Anträge. 

1. Die heutige Vollversammlung der Wiener pädagogischen Gesellschaft habe ein 
Comiti ra wShlea, wddics sidi mit der DardilWining der in den Thesen liegenden 
Fordcraagen beschiftigk 

2. Dieses Comh6 bitte insbesondere folgende Fragen zu berathen : 

a) Wie kann hei einer eventuellen Revision der Lehrpläuc der Grundsatz 
einer vertieften staatsbürgerlichen Erziehung im Sinne der These 2 a geh irrt-d 
berficksichtigt werden? Welche concreten Vorschläge werden hiezu gemacni? 

b) Welche Sdiritte wiren sn nntenehmen, «m die Eiaflllinmg dnes obligatoriache« 
Unterrichtes in der Gesccteskunde und VoOtswirtscbaftalelire an den Fofttildoiigs- 
schulen in Öatenreich s« ermögitchen? 
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Debatte. 
(I. Abend.) 

Dir. Simon: Der Herr Vortragende hat in den meisten seiner Ausführungen den 
Mitgliedern aus der Seele gcsproch»;- Fr Jiusf^eführt, dass wir unser Ziel erreichen, 
wenn wir das Volk durch Vorträge auttciaren und erziehen; dann erst kam er auf die 
BAiadlonf d«r Lohrgegenstlnde ia d«r Sehlde. Dm dachte teh, iam die Sdiide bd 
ihn «rft in xwdtv Linie etehe. Ich hebe en gegen die Wirkmig der VoUcthdehnng 
e inigca Bfisstrauen. Das Volk ist sehr stark vom Egoismus beherrscht, und es wird erst 
einem späteren Jahrhunderte vorbehalten sein, zu beweisen, dass Egoismus die Quelle 
der Tugend »ein kann. Wenn wir uns an das Volk wenden, so kommen wir zu zpät; 
c» bitte fcOer Bii%elttrt wenhn tollem Vba die Mlditai wid Re<hte «k Staatsbürger. 
In sweiter Lude Teileaft der V uiüag e ii de^ deie die Ldiigegeinttnde der SAnle in der 
Weise von dem Bestreben beeinflusst werden foUen, dass die staatsbargerlichen Reehile 
und Pflichten zum Bewusstsein gebracht werden. Ich gehe mit Begeisterung darauf ein, 
nur bedauere ich wieder, dass iu er&ter Linie von Fortbildungsschulen und Gewerbe- 
schulen, nicht aber von der gehobenen Volksschale (Bürgerschule) die Rede war, wo 
gemde der beste Gnmd gelegt werden kenn flr die grosse Messe von snMnlHgen 
Stnitsbürgern, dass sie ihre Rechte und Pflichten ToUständig erfassen. 

Dir. Binstorfer: Die Frage der staatsbürgerlichen Erziehung ist nicht bloss eine 
Frage des Besitzes, sie i^f riuch eine ctiiische Frage. F«; ribt gar mancherlei Ver- 
hältnisse auf dem Gebiete der Volkswirtschaft, und es geschieht auch von manchen auf 
diesem Gebiete vendüedenesy was demadi eageduui ist, dass man emsdidi die Finge 
anfwaff, ob das. was geseliieht «nd was der Staat nicht bindet^ weü er ea nidit kann, 
dem Interesse der Gesammtheit fördeilich ist und dem Gesetze der Sittlichkeit entspricht. 
Weil die Frage eine ethische ist, weil es sich um die Beseitigung von Übelständen handelt, 
und diese zunächst im Wege der Gesetzgebung behoben werden müssen, und fUr das 
Zntfaiklftkommen oder Nichtsnstandekommen der besämaiten Gesetse die Macht der 
Veifaihnisse der potillsehen Parteien avsedUaggebend ist, so ist die Frage auch eine 
politudie Frage* Wenn jemand in der Lage ist, solche Fragen in objectiver Weise zu 
betrachten, so muss er doch eine gewisse theorefische Kenntnis der Natur der Frage 
und ihrer Verhältnisse besitzen, daher auch diese i^'rage eine Frage der Bildung ist; 
soout ist sie ansserofdendieh wichtig. Was die AtuAhrong der Aufgabe anbelangt, so 
aase ich wolil einiges bemingeln, snnftctist die Form der Znspltsni^, weldie der Gegen» 
stand im Vortrage gefunden hat. Der Vortragende hat et für gut befunden, eefase ScHllnss- 
aufstellungen in rwci Kn!f ~i rie-n zu thcilcii , in Thesen und .Antrage. Frstere kann man 
zur Kenntnis nehmen, letztere aber annehmen oder ablehnen, und wenn ersteres geschieht, 
muss man auch fllr die Ausführung und Verwirklichung sorgen. Meines Wissens hat sich 
die Wiener pidagogisdie Geadlsdiaft bisher ansnahmslos daranf bescfarlnk^ 4ber geirisse 
wichtige Fragen der VoUcseniehang eine Meinung auszusprechen, um der Wahriieit, dem 
Richtigen immer näher .u kommen, sie ist aber bisher nicht an jene Factoren herange- 
treten, welche in der Form von Gesetzen vi]rr auch in anderer Form den Anschauungen 
der Gesellschaft etwa hätten praktische Ucliung verschaffen können. Damit berühre ich 
s^gleidk etwas anderes. E» ist besser, hier nicht Aatrflge av&osldlen, senden bloes 
Thesen. Antrige sn stellen ist g^en die Tradition der Geeellsdhaft. Was dum a. B. 
die Lehfarbfldangsaastatten ftr diesen Gq^enstandf Der Vortragende liat sich in Beeng 

6» 
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auf neue Momente nur auJ einige Andeutungen beschränkt, die mir kein klares IHM 
geben, wie er sich die Sache in den einzelnen GegenMändeu bezüglich des Anschlusses 
der Bddmuiy «ui dlcten 'Winenigebietai denkt Auch die Fotm der Thesen mvM icb 
ja einigen beningeln. So heissl et in These i : „Die geg«nw&r^e GcsellsdiaftionlnvDC 
kann die" . . . etc. Ich meine, die Ordnang hat keine Aufgaben m lösen, es könnte 
vi'ilmfbr heissen: „In Gemassheit dtr bestehenden rirtinung siiid die Aufgaben" . . . etc 
Wenn von Selbstverw&liuog die i\cde ist, äulhe man auch einen Unterschied machen 
«risdiea lenen Gebieten, wo die Selbstverwaltung besteht oad wo et nicifat der Fall ist. 
Das Wort ,,objeetiv** soll dnrdi eine enlqtfediattde Vetdemschnng enetil oder danach 
gesetzt werden. 

In These 2 hetsst es: „Diese Forderung hat eine verti efte* * . • * OtC £s ist dies 
eigentlich keine Forderung, sondern eme Bedingung. 

Was in den Antriteen erscheint, kann in These 3 nntM^ebindit werden. Was ftr 
Vottrl^ steint der Referent in These 3 a? leb bin nicht der Mcinong dea Bemi Simon, 

der da in seinen Ausführungen an die Worte t,Was Häuschen nicht lemtf lernt Hans 
nimmermehr** erinnert. Viele llAnse haben schon vieles gelernt, unter «n? sind selbst 
recht viele solche llänse; auch sagte der Vortragende nicht, dass wir diese Volks* 
belehriingen dorcfaffibren s<dlcn i es gibt -vid berufenere Krifte, die dm VoUce die nOthige 
Beldiraag snüieil weiden lassen können. Es hat ja heole sdun ein gewisser Kreis 
das Recht der Theilnahme an dieser Selbstbes timmong «od SdbstPerwalttmg, and io 
absehbarer Zeit wird dieses Recht auch viel grosseren Kreisen rngfwendet werden. Es 
teruhri }^'ewiss eigenthttmlich, wenn in den Schlussanträgen der Bürgerschule gar nicht 
gedacht ist. 

Der Jfteferent entgegnet, es kSnne dch nidtt am dne Aa&peidierang von aelndlen 
Fragen im Jahrbuche, sondern am Thaien handeln; ^ Frage sei eine FUige der Port* 

bildung und eine Lehqil an frage. 

Herr k. k. I. a n «1 e .s s e h u 1 1 n s p c c l o r Dr. K. Rieger: Es ist ja richtig, dass 
em Verein in erster Linie die Aufgabe hat, in seinem engen Rahmen filr eine &o 
wichtige and das gesaaunte Uateniditswesen nen sa dardisi A en de n Aa%abe den 
Gmnd sn I<%en, allein die grosse GeCshr tjmtx rein akademisehen Bctatfaaag liegt 
darin, dass man sich gern mit allgemeinen Ideen beschäftigt, denn diese sind die 
reizenderen, sie sind anziehender. Die Detailarbeit ist das Trockene, das Nüch- 
terne und vielfach die Geduld A^stosscndc Ich habe aus der aienUich eingehenden 
und mit sdir viel Scharfainn geführten Kritik des Herrn Dir. Binstotfer eni die beste 
Begründung der Nothwendigkeit von Antrigen heransgefnnden. Wenn die -Aatrige in 
die Thesen aufgenommen werden, So sind diese Punkte, auch als Berathungsg^genstinde 

mitten hineui^e^thoben nnf\ werden dann mit dem Ganzen angenommen, ahtyelehnt oder 
zur Kcuutüis gcuuuittien. Wen« jedoch diese drei Punkte als Cardinalfrageu herausgehoben 
werden, weil sie zunächst eine Lösung der Frage wenigstens wahrscheinlich erscheinen 
lassen, so genügt es nicht, solche Antrige einfach ansunehmea, absnidmen oder aar Kenal- 
nis au sondern die ganze Arbeit auf sich za nduncn, die in der Hegrandung der 

Durchfiihrbarkeit oder Nich: Jurchführbarkcit der Anträge gf-k-gen ist. Ich -l ud e, dass 
gerade dieser Frage noili thut, d^Tsg endlich einmal der tin.nd 2ur concreten IJi iiandiung 
geiegt werde. Mir ist inuncr Uli ailen laerarisclien Arijcitcu auf diesem Gebiete, ob sie 
popnlir und wissenschaftlich gehalten, Lehrtexte darstellen solUea, oder als Belehnsafs- 
schxiften abgefasst waren, das Eine anfgefallen die Kalhadarwaisheii ohne Rftcksicbtsaniune 
aaf die besonderen darch die localen VerhiUtaisse bedingten Zastinde im wirtachaftliciien 
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Lebe«. Wie eise einige von den Fngen s. B. Thcie 3b sn lOsen ist, ist noch in keiner 

dieser Schriften nur annäherungsweise gestreift worden. Nichts als duftig gesponnene De- 
finitionen ohne cnncrettM) Inhalt. Wenn es sich darum handelt, cinrn I.chrpl.in aufzustcHen 
und Instructionen :uibzuarbt-iiea, oder gar detaillierte Lehrplane, so werden die mass- 
gebenden Personen genöthigt sein, sich mit jenen Factorea in innige Berfthnng zu setxeo, 
die mitten in der wirtscbeftUchen Welt stehen. Die geistigen Arbeiter haben die Ffliklttiig 
ah den malefietien Arbeiter verloren. Sobald aber die Forderung lu-nn tritt, positive, 
panr j^era« nmr^renrtc Vur-ch!Sj^e -i; machen, hi es notliwoniü;; , d;iss wir diese 
Kühlung aufhUi ht.-!! uuA, wenn wir sie gefunden haben, sich von diesem eitien Zielpunkt 
allein leiten lassen, damit wir die Kinder nicht er/iehen für wissenschaftliche begriile, 
sondern Ihr wirtschaftliche Arbeit. Efaie filning wird umso intensiver sein, wenn die 
xwd Beispiele ans These 3 hetattsgegriffien werden md an diesen Beispielen zuerst ein- 
mal versucht wird, die Frage zu beantworten: Was denkt sich die Schttle ttnd der Leltfo 
stand untrr staatsbürgerlicher Erziehuncj" unserer fu-md? 

Dir. Binstorfer: Ich habe ausdrücklich darauf hingewiesen, dass dos Moment der 
staatsbfligerliciien Bnidiung noch nicht gehörig rttcksichtUch der Vorbereitnng besprodien 
worden ist und dass wir daher so lange nicht damit hinausgehen können, bevor man 
vklht die nöthigen Vorherathungen erschöpfend beendet hat 



Herr O tto Lang: Ich habe die vorliegenden Theten mit gröstter AnAneiluanüceit 

studiert und muss gestehen, du- LKo <ler staatsbürgerlichen Ersiehung hat eine unbe- 
streitbare Wichtigkeit, allein es scheint nur, dass die angegebenen Mittel nicht ganz 
geeignet sind mr Erreichung des angestrebten Zweckes. Die Thesen enthalten das 
Prineip der staatsbliiqKefliehen Eniehmig im aligemeinen «ad als Mittel hiera die Unter« 
wdsmg in der Gesetzeskunde uui Volkswirtschaftslehre. Ich will noch bemerken, dass 
?pccic!l die Punkte b und c so allgemein gehalten sind, dass sir v-ntlich nur eine 
Anregung enlhalten, aui <lei drei Menschen kaum das Gleiche entnehmen werden. So heisst 
es auch dort, das „Bewusstsein des blaatsbuigers ist in allen Unterrichtsan^staiten des 
Bddies dnreh Lehre nnd Beispiel sn wecken". Das ist eine sditfne Aufgabe aber es 
ist kehie Andentnag g^ben» ^ das erreicht werden soU. Auf welchem Wege soll sn 
Staatsbürgern erzogen werden? Kaum drei Menschen werden sich unter Gesetzeskunde 
das (iieichc vorstellen. Fs wird auch schwer sein, bei der Jugend, die wir im Auge 
haben, das genugende Interesse für Gesetzeskunde zu finden. Ich fürchte noch mehr, dass 
ein solcher Anffaaa des ataatsbttigeilidien Bewnsstseuis anf einselne Geaetse anf sn 
scheranker Grundlage ndit Bs ist eine alte Brfahmngi dass man beim Kinde die 
anhaltendste und gründlichste Wirkung erzielt, wenn man sich an die Phantasie des 
Kindes hält. Ein Pnnkt in den Theten ist mir aber besonders aufgefallen, das ist 
die wiederholte Betonung der Volkswirtschaftslehre. Ich glaube, dass Herr Frank ein 
besonderes Gewidit danmf legte, und finde es aehr begreifUdi, wenn man In der heu- 
tigen Zeit sich vom Gedanken bestechen Itss^ mit der Frage, die unsere Zeit bewegt, 
MMih an die Schale heranzutreten. Es ist sehr bestechend, die Jugend in ihren An> 
Sprüchen an die Allgemeinhfit aaf ein rtchti^ci Mass /tirück/urilhren , damit sie an die 
Gesellschaft später richtige Aafurderuugeu stelU. Der Gedanke ist aber ebenso gefslhr- 
Uch wie sdiÖD. Eine grosse Classe der Gesellschaft steht heute im heftigsten Kampfe 
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mit einer andern Classe. Sobald wir herantreten md die •taaltbiirgerliche Errichung 
vom volkswirtschaftlichen Standpunkte auffassen, müssen wir «ns klar sein, welche 
Stellung wir dem Staat gegenüber dem eiaselnen Burger einräumen wollen. Wie sollen 
wir dem Kinde sagen, das sollst du dem Staat bieten und das soll er dir bieten? Welcbe 
AnSgibt hat in wiitadiaflUeher Besiduuf der BOrger dem Staat oad dieser dem Birger 
gegenüber? In d^etcm Mömcct rubren wir aber scbon an der socialen Frage. Setzen 
wir den Kai], dass der Standpunkt, den wir einnehmen, das Missfallen, die Gegnerschaft 
der Arbeiterclasse erregt, und ich furchte, dass wir bei den liesten und humansten Irr -n 
tionen diese Gegnerschaft wecken werden, weil sie sich in Extremen bewegt, die cuc 
Schule nidit tu üurem Staadpimlct medial kann. Wem wir die Arbeilendiaft tu Gefaem 
der Schule machen» wdclM« Vethlltaia wird dana bestehen zwischen den Lebrcra 
und den Kindern d«T e:r ossen Classe, die die Mehrzahl der Schüler ausmachen? Nicht 
immer hat der Arbeiter die nothige Vorsicht in seinen Äusserungen über den Lehrer 
vor dem Kinde. Das müssen wir vermeiden. Die neue Schule ist so angefeindet, dass 
wir die Uateiatitnag der Arbciler, wddie wir gentessea, nicht xcntSren eoUcs. Die 
staatsbfirferltclie Eniehnog vem vplkswirtsdiafiUcheA StaadiraBkie ist noch lange nidit 
spruchreif, dass die Schule sich derselben beniditigen muss. Die staatsbürgerliche Er* 
Ziehung selbst aber ist nicht nnr vortheilbaft, sondern unbedingt mfSglich. Ich glaube 
aber, dass sie auf anderem Wege und leichter und besser und gründlich zu erreichen 
ist Sie ist ja nidit ne«. Nnr haben wir dne Epoche Unter «ns, wo vom Staatsbürger 
nidit die Rede sdn Icoonte^ da mtlssen wir Cut aaf das Alterdmm snrtdigreifai, anf die 
Etsiehung der Alten, besonders der Spartaner. Die Ziele der Erziehung waren keine 
wesentlich anderen als heute. Die wichtigste Aufgabe des Staates Ist die der Orgain- 
sation und die Heranbildung tüchtiger Menschen, die .Rückwirkung dieser auf das Au' 
sehen des Staates moss von selbst erfolgen. Dieses Ziel kann nur erreicht werden, 
wenn Staatsgewdt mid Bftrger cnsaounenwjriKea nnd «ich nicht entgegenaibcitea. Anf 
diesem Wege findet man am Idditesten die Richtung, die zum Ziele weist Aber wenn 
die Staats-Institutionen dazu benutzt werden, um sich gegenseitig zn bekämpfen, dann 
kann es nicht zu Gutem fJhren. Wissen wir denn auch, ob die Gesetze, die wir heute 
die Kinder lehren, nicht später ihre Giltigkeit , und Richtigkeit verlieren werden? Aber 
in der Gesdiidite mifge hingewiesen werdoi aaf alte WoUfiUirtt'Biariditna^» des Staates. 
Anf diesem Wege wird sich das staatsbOfgerlidie Bewosstsein aaf tie%ehendere Weise 
begründen lassen als auf dem Wege der Gesetzeskunde und Volkswirtschaftslehre. Fs 
möge dem Kinde gezeigt werden, wie der Staat cntstanrlea ist und wie CT tbatsiichlich 
für den einzelneu Burger Bedeutung und Wert erlangt hat. 

Herr Pranlt» Idi moss gleidi gestdien, dass Heir Lang in meine Intentionen 
ddit eii^ednngen ist and midi nnd gar missTeratanden hat Was er über den 
Wert der Geschichte sagt, ist selbstverstfindlich, was aber über eine zu weitgehende 
künstliche r^ncentration anf dcm Gebiete der Geschichte erwähnt wird, müssen wir 
sofort zuruckweueu. . Dass wir das Gemülh der Kinder auch in solchen Dingen packen 
können, wird wdil kein prakdsdier Lehrer auweileln. Was die CoHiskm mit dariodalen 
Frage anbelangt so Uegt es gerade in der Abeidit des geplanten Untemdmiena, eine 
solche Collisiun /u vermeiden, mOdernd, ansglddiend mid anfkUrend zu wirken. Ich 
habe nur das Reichs-Volksschulgesetj: vor Augen. Dies sagt, was das Ziel de« Volks- 
schulunterrichtes ist, und auf diesem Ziele ist meine Anregung begründet: Glieder des 
Gemeinwesens heranzubilden, das soll eine Aa%abe der Gesetzcskunde seia nnd dies 
kann immer an ooncreten Fillen geschehen. 
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Herr Aufreiter: Das Bewusstsein fOr ^ rtaJUsbiirgerlidMn Fttehtn hum Ins- 
bttoaders durch Pflege der Naturwissenschaften gefördert werden. 

Alex von Humboldt sagt: y|i-)ie £rkenntnis, dass die Krde ein wohlgeordnetes 
Gau» ttt, denm «latelM Glieder lieh nidit mir gegenseitig bedingen, sondern auch 
den allgeacinen Lebenebmüngaiwen oatervorfen sind» Ist Sache des natnrfcnudHdten 
Unterrichtes. Die Stellung des Menschen in der Natnr ist nicht die eines despotischen 
Herrscher'-v "-aridem die eines dienenden Gliedes, unterworfen der ausnahmslos wirkenden 
Causalität. Die Pflege der Naturwissenschaft fordert die Beßihigung und Geneigtheit zu 
einer tieferen Auffassung des allgemein Menschlichen und die Erkenntnis , dass auch im 
Hwwchentoben abendl GeMtaalaaigkeil walMt** 

Kieealing und Pfalz sagen: »Der Sdrtlcr wird durch den naturwissenschaftlichen 
Unterricht zur Erkenntnis kommen müssen, das^;, wie in der Natur, auch in der mensch- 
lichen Gesellschaft der Kin/elnf nur das Glicii einer grosse Kette ist, durch dessen piitrs 
oder schlechtes Handeln nicnc nur sein eigenes Wohl, sondern auch das der Gettamml 
hait ftlftfdert oder geschidigt wird, nad daas diese danun ein Rsdit bat, Aber leme 
Thateo xn wachisi and er die Fftidil« sidk ibr aampassen vnd ihr sa dienen, sä es aacb 
nur möglich mit Selbstbeherrschung und Selbstvei leugnung, weil nur auf diese Weise die 
Gemeinschaft eine geordnete bleiben und ihres Gliedern ans derselben ein gevieses Mass 
irdischen Glückes erwachsen kann.** 

In dieasm Sfame sind din Natoiwisssascfaaikan v«n hoher Bcdsntaag ftr die itanls» 
bbgeriidie Btsislinng. NatnrwIsssasdMlfficber Unterricht ist ebi wahres Bildangssaittsi, 
darf aber nicht die starre Form der Systematik beibfäudten. 

Vom Standpunkte des Vortragenden ist d.iher eine Untersuchung und Prüfung des 
Lehrstoffes und der Methode der naturwissenschaftlichen F&chcr vorzunehmen, da mandies 
Ton geringem ersieUidien Werten manches oft naeh nur GadMchtnifballast isl. Diese 
Ihdsnoeliiing wSide den Wert des natnrwissewtchwWicihen Unterridiles ftr die Staats* 
Mtegtrlidw Etaiahang selgen. Doch auch andere ünlwrichtsdiiciplinen sollen heran» 
gcaegSB werden. 

Der Lehrpian für 5clasäig£ \ olksscholen in Eilenburg, verfasst von O. Bisnarfc, 
zeigt uns Folgendes aus der Geschichte. 

,4'etsle Jahrcsslnle: Stsatsvarfusang; Betlieiligang des Volkes an der Gesetcgd>nng; 
Socialistische Bestrebangen der arbeitenden Classen; Fürsorge des Staates fUr dieselben. 
Culturkampf." Im sta.itsbür^erlichen Unterrichte ist dein I,ehrcr Gelet^enheit geboten, 
na.mchem stscialistichen Schla;;\vurte drn f "Icn zu ciit/iclicn und es auf den wahren 
Wert zurückzutuhren. ich bin der Meinung, a^a^ ein gut fundierter Unterricht Uber staats- 
Mhgariidie Pliichlen, staatsbQigerlielia Bechie and Swiditavgen den Deaaagogoi' 
tinnne das Handwstk verderbsn ktanls vnd von ssfsnmidissft Eiaflnsse «if die 
staatsbürgaiiiehe Bisidnuig sehn wttrde. Dsher empfeUa ich die Thesen and Aatrifa tnr 
Annahme. 

Herr Zwilling: Der Aosschuss hat den Antrag des Herrn Frank insofern erweitert, 
als er die Arbeit eiaen Conitd Abergeben will Es steht vns noch ein anderes Mittel 
sa Gebot«, eine Andermv ^ Lchrpliae — wie woUen wir dies aber durch onsere 

Lehrpl&ne erreichen? Eine Vennehrung des Stoffes ist nicht denkbar. Es muss also 
eine Verminderung des bisherigen Stoffes und iheilwcise eine Eüminierung stattfinden. Das 
Gimite möge daher eine bestimmte Richtschnur erhalten, auf Grund weicher es zu 
arbeiten b^e. In unserm Reichs- Volkucholgesett wird der Volksschule eine dreifadie 
An^be gesettt: Entwiekehuig der Geistesthltigkeit des Kindes, VenBÜtlonf dar fitr dns 
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Leben nothwcndigen Kenntnisse und Fertigkeiten, Heranbildung^ zu nützlichen Mit- 
gliedern des Gemeinwesens, Die erste Auf.'aht- unserer Volksschule ist rrin for- 
maler Natur. Diese Entwickelung lasst &ich aut ürutidtage der Lcbr^ioffe, die dem 
Kinde gebolan werden, denken« diese Lelmtoffe bOden die Kenatnitte nnd Fe il^ieit e n , 
ae n&d «na Wisienscheft and Kuost heratugenonunen. |eiiacM«B de «u YHutarndtaAtm 
herausgcT^ogen wurden, wurden sie geordnet, und die Methode hat sie psychologisch 
durrh'^earbeitet und aufgebaut. Wieweit es die Methode bei dieser Arbeit gebracht hat, 
davon tiaben wir genügend Beispiele. Die dritte Aufgabe i^i der logische Aufbau der 
Att^Baben der Volkssdiale. Den Enidicr mnse der psychologische Stenc^pnnkt der 
ciaeig riehtige und mtngebende teb. ^ het die Anigebe, die Xindeesede n edo w ehen, 
denn er darf den Stoff keinesw^ nach Wi:>senschaften gruppieren, sondern seine Auf^ 
gäbe i<?t es, m untersuchen, welche Stoffe der Fassungskraft des Kindes entsprechen 
und welche eine harmonische Ausbil4ung des Kindes erntüglicheo. Nicht Wissenschaft« 
lichkdt ist dtbei awMgebend. Anders kann der Stoff nodi «n pcaktiadi brandybar adnt 
wenn «r flir daa Kind nicht faasbar ist, geht der Unterridit spoiloe votttber. Brienen 
kann man nur, was man mit der innersten Seele erlebt und durchgemacht hat. Das ist 
das Räthsel der gesammten Erziehung. Wenn wir von diesem Standpunkt die Eiitwicke- 
Inng des Kindes betrachten, so sehen wir, dass grade«o wie die Meii2>chhett in ihrem 
Kindesalter, das Kind ein Egoist ist. Erst die Familieabande bringen es aus dem Egois- 
aans herant nnd erwötem sdnen Gesi<litskreis nnd lernen es Gldcbbencht^n^g «id 
Unterordnung kennen. Der erste Gesichtskreis fltr daa Kind ist die Familie. Mit dem 
Eintritt in die Schule erweitert sich dt-r (Gesichtskreis, es lernt die Mitschüler kennen 
und nimmt die Unterordnung^ imter die Autorität der Schulordnung und tles Lehrer» 
wahr. Die Schule hat nun die Aufgabe, in den dritten Gesichtskreis einzuführen, und 
das ist daa Leben« es geschieht dies heute durch den hetaatknndlidien Uatenicitt. Aber 
die Behandlung der geogra]dUschen Gmndbegriffe fast nicht genögend. Der Gestcbtikruia 
des Kindes mtiss die Gassen belebt bekommen ipit Menschen, der Ui.terricht muss vor 
allem nicht bloss Ortskenntnis, sondern sTich Menschenkenntnis herbeiführen. In welchem 
Vernaiuas stehen die Dienstleute, was machen die Arbaiter, was die Beamten und beel- 
soifer? Wie wird die Strasse gebaut, wer erbilt sie? Es lernt die Obrigkeit kennen, 
nnd damit wird eine Fülle tou nothwnndigen Kenntnissen gegeben. So gewinnt das 
Kind die Anschauung, sich als Mitglied des Heimat ztx betrachten. Es soll sich prak- 
tisch hineinleben in die Heimat. Dann sr)ll erst znm I.anrl überj^eg^ngen werden. Die 
Landesregierung und die politischen und äoualen Verhaltnisse des Vaterlandes gelangen 
aar Betradttung. Wenn wir dSeaen Weg gehen und uns um nichts aadmca kftnun w « , ao 
haben wir den natoriidien Weg dngeachlagen, dann ist er in seiner vollen Giaae im 
Rahmen unseres Lehrplanes durchgeführt; heute ist er Mosa angebahnt. Es ist ein 
Fehler, dass tin^screStotTc mit Ausnahme tn der Elrmentarclassetu;5ehrnach wissenschaftlichen 
Principien geordnet sind. Immer das krampfhafte Festhalten an der Wlssenscliaftlichkeit, 
damit sie ia nicht verloren gehe. So ist das in der Geschieht«, in der Geographie der 
Fall, die oft nidtts als Wettwissen bieten. In der Kkrgeradinle in Geaehldtte med 
Geographie, was geschieht da fttr die Staatsbfirgerliche Erziehung? Ist es möglich, dais 
die Kinder sich klare Vorstellungen machen vom Lel>eii und rreil)en und von den Staat5- 
foruiett der Ägypter? Ist dies nicht ;iuc)i bei der Geschiclite der Griechen und der Körner 
der Fall? Ist ihnen nicht die Cuhurgeschichte der Griechen gaiu fremd und moss sie 
ihnen nicht fremd bldben? Setsen wir daflir eine Enielumg fllr den MaiseiddsdMa 
Staatsgedanken und beginnen wir nicht erst mit allem MfigUcben und dann eist mit dem 
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Vaterlaode. Das Kind soll in erster Linie öiterreichischer StaatsUliger, aidit ftbar 
KoKDopoIit werden. Vor allem also eine Revision der Lehrpläne! 

Dr. Pick: Auch ich muss ts aiusprechea, das« Herr Frank missverstanden 
worden irt. leh fud m den Thesen niebts von Geietieikand« «nd Volkewntsdidls- 
fadide. Bist bei den Fort bl l d ii n f ■chal en und LduerinldangMinlnlten tat dsTon die Rede. 
Unter 2 a) komiDen diese Ausdrücke gar nicht ▼or, da dort nur von concreten Flllca im 
AuM-hlusse an die Unterrichtsgegenstände gesprochen wird. Wenn also ans den Worten 
des Herrn Lang der Vorwurf über theoretische Betrachtungen der Vulkswirlschaflslehre 
ond theoretUche Kenntnis der GeseUeskunde herausklangf und das« wir deshalb nichts 
lestuide bringen werden, so mnss ieh sagen, dus ich dies ^ nicht in den Thesen find. 
Dan nan von dem ersten Unterrichte an nidit biost daran gehen sollte, den Menschen 
lar Kenntnis der äusseren Natttr 7u führt-r , ^'>n.lcm aurh 7 ir Kenntnis der Menschen 
selbst, so iiit dies ein Grundsau, dem ich und jeder iUalimmcn muss. Ich hal)c als das 
Ziel der Volksschule geseui, es habe die Schule das kleine Gebiet der engeren Heimat 
dem Kinde snm Bewvsstsein su bringen und liabe, um mich verstiodlidi sn machen, 
gesagt, wir brandtien nicht stolz darauf zu sein, dan wir in jeder Dorfiehide einen 
Globus und die r*lanip;lobien hahen, dass man sie besser von dort verbannen möge. Es" 
ist gar nicht möglich, dass man einen l'heii der Geset/eskunde und \'olkswirlschafts- 
lehre umgeht, der da hineinfallt, wenn im Sinne des Hm. Zwilling der ütuerricht geleitet 
weiden solL Das Kind hat einen Ansprach und ein Redit» ^solche Dinge kennenso- 
kmen, mid das llsst sidb selir g«t dem Lehrplane einverleiben. Dass audi in der 
Lehrerbildungsanstalt und in den FortbÜdungsschalen Geietaeskiinde und Volkswirtschafts- 
lehre gelehrt werden, damit mnss ich mich sehr einveistMideB crkUUrcn. Die Versamm- 
lang kann die Thesen ganz unbesorgt annehmen. 

Heir Lang: Ich gUubc, wenn wir st Staatsbiifem cisidien woUen, soUttn wir 
«nter den hintuen Umstlnden die Vollcswirtieheft bei Sdte lassen. Ich habe nichts 
gegen die Unterweisong der Kinder in dieser Htnddit, es hcisst aber in den Thesen, 
..wenn die Bevölkerung volkswirtschaftliche Fragen objectiv /u betrachten befähigt 
erscheint*'. Es ist mir voltkommen fem, in die Methode einzugreifen, aber der Herr 
Rcfiertnt Imt sdbst bemerkt, dass es notbwendig sei, mrlldanweisen, dass die Geschklitt 
sieh sdt staaisbttifeiliclker Unterweisang nidit liefssse. Idi sehUease mich auch den 
Anregungen des Herrn Zwilling an. Durch eine vernünftige Eindicilnag sftountUcher 
Unterrlclitsgcgcnstande der Volksschule soll immer der geeignete Moment erfa.=;st werden, 
um auf das eine Ceutrum hinzuleiten, dass wir Burger eines .Staates sind, der uns 
Wohlthateo erweist und dem wir Dankbarkeit durch getreue PtlichterfüUung erwdaen 
so&en. Gerade aaf diesem Weg« lisst es sich nadiwelsen, dam der Staat ans der Er- 
kenntaia der Nothwendiglceit hervotgegangen ist, dass ^e Menschheit nur in geordnetstt 
Staatswesen gedeihen hann. Dieses Moment kann anch in der Geschichte gut «ns- 
gefllhrt W'-r^l'-n. 

Herr rank: Herr Lang hält eine Dcducierting der staaubuigcrlicheu Begntfe 
MS der Volkswirtsdiaftsldire allein* ftr nidit geeignet Das war anch nicht meine Ab* 
ticiU, wie «HS meinen Aasfthnoven hervorgeht. Es ist mir mem einziger Wmuch, dass 
diese praktischen Erfolg hätten. 

Die Tliesen wurden angenommen ond ein Görnitz sor Durch fübrvjag dar Aatzage 
gewäliU. 




V. 

Hans Sachs. 

Festrede rar Brinneraiig ea den 40a Geburtstag dieses VolksiUeltteit und VoIksci»die)r% 
gdialiefi am y. November X894 von ViCTOit Zwilling. 

Am S.November 1404 erblickte zu Xürnberg Hans Sachs, der bedeu- 
tendste und fruchil»arstc deutsche Dichter des 16. Jahrhunderts das Licht 
der Welt. Die Schrecknisse des 30jährigen Krieges und der darauf folcrende 
fremdländische Einfluss Hessen das deutsche Volk den hohen Wert dieses 
volksthümlichen Poeten derart vergessen, dass durch fast zwei Jahrhunderte 
seiner kaum ia anderer Weise gedacht wurde, als in dem Spottverse vom „Schuh- 
Macher und Poet dazu". 

Erst als im vorigen Jahrhunderte das Nationalgefühl im deutschen Volke 
nea erwachtef als Goethe anlässHch seiner Vorstudien zu „Götz von ßer- 
HchiDgen" die Dichtungcu des alten Meisters aus dem Staube der Archive 
hervorsttchteund mit dem Gedichte über „Hans Sachsens poetische Sendung" 
die Deatscbeft snt den hohen Weit desselben hinwiest wurde dieser der Ver* 
gesseaheit entrissen. Heote rflstet endKcfa AHdentscblend, am den 400. Ge- 
burtstag desselben in würdiger Weise za feiern. 

Wer freilich in den Werken des Meisters jene dichterische Genialität 
suchen wollte, die wur an unseren Dichter* Heroen des x8. Jahrhunderts 
bewundem, würde dieselben enttttuscht weglegen. Hans Sachs war dn 
schh'chter VoUcsmaon, dessen Streben nie darnach gieng, sich Aber den Geist 
seiner Zeit hinaus zu höheren Sphären so erheben; aber eben dieses feste 
Fussen auf dem Boden der Gegenwart, Terbunden mit einer tadellos sittfichen 
Überzeugung und ehier iUr seine Zeit grossartigen Beherrschung der Sprache 
machte ihn an einem gottbegnadeten Berather seines Volkes« su einem Volks* 
erzteher in des Wortes schönster Bedeutung. Man muss sich gans m seme 
Zeit hineinleben, um die Grosse und Bedeutung dieses Mannes in richtiger 
Weise erfassen zu kOnnen. Deshalb sei es uns gestattet, für ein Stündchen 
Abschied au nehmen von dem Getriebe der Gegenwart, damit das Büd jener 
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Storni- und Draogperiode unseres Volkes^ tu welcher Haas Siebs so segens* 
idch gewirkt hat, mit Klarheit vor imsereiii geist^en Auge anftaache. 



Um die zwei grössten Feinde des deutschen Rdcbes, die Türke» 
und Frankreich, gebttrend in ihre Schranken weisen su können, berief Kaiser 
Maximilian im Jahre 1495 einen Reichstag nach Worms. „Mein £^r* ist 
deutsch Ehr', und deutsch Ehr* ist mein Ehr\" war sein Wahlsprach, und 
so hofile er durch deutsches Wort und durch das Vorbild eigener, grösster 
Opferwilligkeit die deutschen Reichstände zu einem mannhaften Entschlüsse 
zu bewegen. Allein die Reichsstände hatten keinen Sinn für die Ehre de» 
Reiches. Gleichgültig sahen sie den mörderischen Einfällen der Türken zu,, 
die Obergriffe Frankreichs aber erfreuten sich ihres besonderen Wohlgefallens. 
War doch in ihren A tilgen die Noth des Könifr"? da>5 beste Mittel, um ihm 
alle Macht über (ln> Ren 1. /n entreissen, die eigene Hausmacht aber zu stärken. 
Deshalb verweigerten sie jede Hilfleistung nach aussen, bevor eine gründliche 
Reform der Reichsverfassung ins Werk gesetzt worden sei. Sie verlangten 
vor allem, dass der Kaiser die oberste richterliche Gewalt einem von ihne» 
eingesetzten Kammergerichte, die Reichsregierung aber einem „Reichsrathc" 
übergebe, dessen Beaufsichtigung nicht ihm, sondern den Fürsten zukommen 
solle. Dieser vom Mainzer Erzbischof vorgelegte Verfassungsentwurf hatte 
offenbar die vollständige Vernichtung aller kaiserlichen Macht zuia Ziele; 
ihm konnte Maximilian unmöglich zustimmen, erklärte sich aber mit grösster 
Opferwilligkeit zu allen nöthigen Reformen „willig und erbietig". So kam 
denn „der ewige Landfriede'^ zustande, zu dessen Wahrung ein selbständiger 
Reichshof ernannt wurde, während der Kaiser su Gnnstni dessdben snf die 
oberste richterliche Gewiät versichtetew Fttr Aeses ZogestindBis erhielt er mm 
snr Rettung der Reichsehre gegen Frankreich and die Türken eine HOfe von 
s5o 000 fl. bewilligt. Diese Hilfe soOte unter dem Namen eines „gemeinen 
Pfennigs'* als allgemeine Reichsstetter binnen 4 Jahren eingetrieben werden» 
Schlecht sah es aber mit der ESntreibong ans« Die meisten Stftdte ver* 
weigerten die Beitragsleistang, weil sie bei der Beratfanng am Reichstage kein» 
Vertretung gehabt hatten; die Ritterschaft aber eiklärte diese Stever fttr eine 
unerhörte Neuerung gegen ihre ,»Libertlt*^, welche es darauf abgesehen habe» 
freie Dienstleute des Reiches „linsbar und tribudsch" su machen. BeAiedigt 
darüber äusserten sich manche Fürsten gegen den Adel, „sie bitten wohl ge* 
wusst, dass der Adel den Pfennig nicht geben würde; denn hfltten sie gedacht» 
dass derselbe ihn geben würde, so würden sie ihn auf dem Tage xu Worms 
nicht angestanden haben/* Das Opfer des Kaisers war also ein TergebeiiRs 
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geworden.- Alle seiiw VoisteUttiigeD and Bitten anf den folgenden Reichs- 
tagen fruchteten sehr wenig. 

So stand es um die Madit und Ehre des römisch-deutsdien Kaiserdiums 
tun das Jahr iSoo. Die Fürsten gaben ein bOses Vorbild, «md dieses wurde 

den ttbrigen Ritterschaften getreulich nachgeahmt Galt es» den Fürsten 
au widerstehen, dann beriefen sie sich stets auf Kaiser und Reich; hiess es 
■aber,- dem Reiche au gehorchen oder gar Opfer zu bringen, dann standen sie 
anf Seite der Fürsten. Je tiefer aber die kaiserliche Macht sank, desto mehr 
war der einzelne Ritter darauf angewiesen, überall sein Recht auf die eigene 
Faust au stützen, desto mehr gewann willkürlicher Egoismus die Oberhand, 
und jenes Leben „vom Stegreif, das nach der Zeit des Faustrechtes mit 
schwerer Mühe abgeschafft worden war, griff wieder in gefahrdrohender 
Weise um sich. 

Am reinsten blieb noch der deutsche Stantsgedanke in den Städten 
t-rhalten Das Zunftwesen und die Hansa bildeten die Grundlagen für die 
^rossartige Hntwickelnng des damaligen Städtewesens. Dn? immer wachsende 
Anselicn tier Zuntte warf seinen Abglanz aut jeden emzelnen Meistci und 
«rzeutj;ie den regsten Wettkampf auf allen üeliieten des Könnens. Besonderen 
Oians aber verlith die Pflege des Meistergesanges, durch den die Meister im 
Handwerk auch ihre .\chtting fordernde Meisterschaft auf geistigem Gebiete 
■sich scaatlen und zu erhallen bestrebt waren. 

Aber nicht nur das Leben der Meister war durch die Zünfte geregelt. 
JlucMi Vorl>ilde folgend vereinten sich auch die Gehilfen zu eigenen Gesellen- 
zünften, und sie fanden in ihrem einnuilhig geschlossenen Auftreten den ncii- 
tigcn Schutz vor eigennütziger Ausbeulung durch die Meister. Naturgemäss 
tnusste es zwischen Gesellen- und Meisterzünf^en gar oft zu Conflicten kommen. 
Bald strebten «fie Meister eme Herabsetzung der Löhne an, bald wollten die 
Gesellen eine Erhöhung derselben und eine Besserung der Kost erreichend 
Gelang es in solchen Fällen den gegenseitigen Zunftobersten nicht, eme 
£bigung zu ersielen, dann war die Arbeitsemstelhmg der Gesellen die sofor- 
tige Folge davon. Alle GeseUen der Zunft verliessen die Stadt, und bei der 
strammen Verbindung aller Zunftgenossenschaften Dentscfalands erhielten die 
Meister keine andern Gesellen und mussten endlich aachgeben. 149$ stellten 
4ie Bäckergefailfen von Colmar ihre Arbeit ein „und sogen auswärts**. Die 
Obrigkeit trotzte, strengte einen Process an, der zehn Jahre wihrte und bis sum 
Reichskammergericht in Frankfurt gieng; die Colmarer mussten inswischen 
das Brot zuhause backen, während die Gehilfen, gesttttst auf dieBundescassen 
der übrigen GeseUensUnfte, so lange ausharrten, bis die Stadtobi^^ nach- 
geben musste. In Nttraberg wollten die Blechschmiedemeister die Rost ihrer 
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Gehilfen herabsetzen ; sie wurden von den GesellenzUnften in Verruf erklärt^ 
erhielten keinen Gehilfen mehr und mussten endlich ihre Zunft auflösen und 
JtUBwandern. Erst als die Schneidergehilicn zu Wesel es soweit trieben, 
dass sie den Grr.ndsit/ aufstellten, ,,^ver am meisten arbeite, müsse aiirh. 
am meisten verdienen," und auf (irund dessen ihre Arbeit einstellten, er- 
mannten sirh alle Meisterzünfte Deutschlands zu gemeinsamem Schätze. 

Die grossartige Entwickelung des deutschen GewerbelcKens stand 
in wechselseitigem Einflüsse zu der gleich grossarligen Entwicklung des 
Handels. Deutsche Kaufleute beherrschten den Weltmarkt aller europäischen. 
Länder. Den Reichthum und die Macht der deutschen Hansa zu schildcra 
halte ich für überflüssig. Sie bildete einen „Staat im Staate'' im Gegen- 
satze zu jener anderen Weltmacht, die noch heute mit diesem Ausdrucke 
bezeichnet wird. Die grüssten Gegner eines nK:ch;igen deutschen Kaiscr- 
thurnä, die weltlichen und kirchlichen Fürsten und ein grosser Theil des nie- 
deren Adels, waren gleichzeitig die grössten Feinde der Hansa. Sie konnten 
die Macht tmd den Prunk der städtischen KrämerBcelen nicht ertragen, und 
deren Reiditbom erschien ihnen als das richt%e Oliject ra eigener Be- 
rdcherung anf dem Wege überaus hoher ZöUe einerseits, gemeiner Berau- 
bung anderseits. Das Urtheit sjlmmtlicher Chronisten der damaligen Zeit ist 
darüber ein eiidieitUcbes. So war es denn natuigemllss, dass die Kaiser ihre 
Hauptstütze in den Städten suchten und fanden* 

Anderseits erzeugte aber der wachsende Reichthum der Stftdte eme ii» 
Deutschland nie gekannte Oppigkeit und Entsittlichung. Neben dem über- 
triebensten Luxus nahm der hässliche Wudier immer mehr überhand. „Gren- 
lieh ist der Wucher," schreibt Wimphding, „wie ihn die Juden ausüben und 
viele Christen, die noch schlimmer »nd als die Juden, Beklagenswerte Zeit, 
m der das Geld an regieren ange£sngen, und das Geld immer wieder Geld 
macht." Der Judenwucher erzeugte Judenhass, Judenverfolgungen und -Ver- 
treibungoi; der Christenwucher erzeugte wohl auch Hass im Volke, sowie 
scharfe Verse und Reime, er entwickelte sich aber ungestraft weiter. Be> 
sonders legte man „Grosswucher und Schinderey" den süddeutschen Handels- 
gesellschaften zur Last Dieselben bildeten sich zu geschlossenen Ankaufe- 
und Prossteigerungsgenossenschaften aus. Mit tmgeheucren Summen wurden 
die ganzen Warenlager bestimmter Geschäftszweig^" nn gekauft, solange zurück- 
gehalten, bis allgemeine Noth entstand, und dann bei hoch gesteigerten Preisen 
verkauft. Geiler von Kaisersberg nennt diese Gesellschaften „grössere und 
schlimmere Überlister des Volkes, als es je die Juden gewesen. Man sollte 
ausziehen, diese Dliitsauger, Korn- und Weinatifkäufer m vertreiben von einer 
ganzen Gemeinde als die Wölfe, die Gott und die Men«ch«ui bas&en, da sie 
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weder Gott noch die Menschen fürchten; sie machen Hunger und Theuerung 
«nd tödten arme Leute." Aber nicht nur innerhalb dieser Gesellschaften, 
auch auf jedem anderen Gebiete der deutschen Industrie und des Handels 
rissen das angesammelte Grosscapital einzelner Kaufherren die unbedingte 
Herrschaft an ich. l^nrch sie erhielt der einfache Bürger und Meister alle 
Preise dicticrt, scliutzlcs stand er der gewaltigen Capitalswirtschafr gegen- 
über, sein kleiner Woiilstand fiel ihr zum Opfer. Und so sehen wir denn 
thatsächlich, wie anfangs des i6. Jahrhunderten trot^ blühender Industrie die 
Volksmassen verarmen, wie infolgedessen eine immer steigende Aufregung 
im Volke entsteht, und wie diese Aufregimg aUe niederen Leidenschaften in 
gefahrdrohender Weise weckt. 

Am schlimmsten ergieng es aber dem Bauernstande. Der grösste Theii 
des deutschen Bodens war im Besitze der Fürsten, des Adels und der Stifte. 
Die Bauern galten als erbliche Pächter desselben und mussten für ihren Be- 
sitz Abgaben und Frohnden leisten. Mit der wachsenden Üppigkeit und 
Habgier der Herren wurden die Abgaben so hoch gesteigert, dass der Bauer 
■sie kaum mehr zu erschwingen vermochte. Hiezu kam noch die schwere 
Last, welche durch die Jagdpassionen und durch die beständigen Fehden 
<ler Herren den Bu«ii aufgehabt wurde. DImmt fbrchllMre Dnick eiseag;le 
«ndlich einen trersweiflungsvotten Kempf der Landbevölkening einzelner Ge* 
genden. Das i5. und x6. Jalirhnndert ist reich an Baoemaafiitanden, die in 
l^rattsani blut^r Weise unterdrü^ wurden. Der altbewährte friedliche Geist 
des Bauernstandes war durch diese Bedrflckung nut Gewalt aus seiner Bahn 
gedrängt worden, und der Mangel an jeder geistigen Bildung war recht datu 
geeignet, die wachsende Anfregoog mit etdigender Roheit xu verbmden. 

So erscheint denn der Beginn des i6. Jahrhunderts als eine Zeit tiefer, 
gefahrdrohender Gfihrung im deutschen Volke. Kaiser und Fürsten, Ritter, 
Bürger und Bauern fllhlten die Unhaltbarkeit der bestehenden Verhältnisse. 
Was aber dabei das Traurige war, der durch Jahrhunderte gepflegte, tief 
teligöse Sinn des deutschen Volkes stumpfte immer mehr ab. Selbst Janssen, 
der streng katholische Geschicbtschrdber dieser Zeit, sucht dnen Hauptgrund 
faieflOr in der wachsenden Habsucht und dem sittenlosen Lebenswandel der 
damaligen KirchenfOrsten. So dtiert er aus dem damaligen dronisten 
Butzbach: „Da sieht man unter den Prälaten aufgeblasene Gestalten einher* 
■schreiten, gekleidet in feinste englische Tuche, auf dem Kopfe das Biret, die 
mit kostbaren Edelsteinringen gescbmttckte Hand entweder auf dem Rücken 
oder hochmüthig in die Seite gestemmt Oder sie reiten stolz zu Pferde, 
gefolgt von zahkdcber, bantfarbig geklddeter Dienerschaft. Da werden pracht- 
volle Wobnungen erbaut mit hohen, herrlichen bemalten Hallen; da wird 
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geprftstt bd pnmkendeii MiUai, das Gut frommer Stiftangen Targeudet in 
Buk». IMe höhere Gdttlidikeit ist sdiuld an schlechter Seelsorge. Sie 
setzt den Gememden ungeeignete Hirten, während sie selbst den Zehnten 

zieht." Aber auch in den Klöstern und Bettelorden herrschte Habsucht und 
Sittenlosigkeit. Die Art, mit welcher Gflter f&r die Kirche auf dem Wege von 
Stiftungen und Ablässen gesammelt wurden, erregte den Abscheu aller Gtit* 
denkenden dieser Zeit. So sah sich denn das Volk Uberall bedrückt, um 
seine höchsten Güter gebracht und harrte mit Sehnsucht auf einen Erlöser 
ans dem schweren Joche. 

In diese Drangperiode Deutschlands fallen Hans Sachsens Lehr- und 
Wanderjahre. Über seinen Äusseren Lebensgang ist nicht viel mehr bekannt, 
als er selbst m seinem Spruchgedichle „Summa aller meiner Gedichte'* mit- 
theilt. Zur Zeit seiner Geburt herrschte enie bOse Seuche in Nflmberg, von 
der auch sein Vater, ein ehrsamer Schneidermeister, sowie seine Mutter be- 
fallen wurden« Einfoch und schlicht waren die Verhältnisse des Eltern- 
hauses, aber strenge Sittlichkeit und ein hohes Streben nach Bildung herrschte 
in demselben. So wurde denn der Knabe, obwohl für den Handwerkerstand 
besdmmt, schon in seinem siebenten Jahre auf die lateinische Schule ge- 
schickt, die er volle acht Jahre besuchte. Wie vielfach die Wissensgebiete 
waren, in die er an dieser Schule eingeführt, oder au deren späterem Studium 
er wenigstens angeregt wurde, darüber geben folgende Verse Aufschluss: 

Alt Idi in meiner Kiadojagend 

Erzogen ward zu Sitt' und Tugend, 

Von meinen Eltern zu Zucht und Ehre, 

Dergleichen hernach «ich durch die Lehre 

Der PrSccptoren anf hoher Schale, 

So Sassen auf der Künste Stuhlef 

Der Grammatika, Rhetorik«, « 

der Logika und Musika, 

Arithmetika, Astronomia, 

Pöctetd, PhiloiophUi — • 

Wud BMMB nwigen Ventnd 

Die Lehr* durch hohen Fleiss bekannt. 

Ich lernt' dn Griechisch und Latein 

Wohl reden artig, wahr und rem; 

Attdi redinen l«nif ich mit Ventand, 

Die Ammetwmg von OMUidieiiei Land; 

Ich lernf die Kunst auch der Gestirnt, 

Die Geburt der Menschen judicier'ny 

Auch die Erkenntnis der Natur 

Und aller ird'tchen Creatnr 

In Erd' und Faner, Luft rnid Meer; 
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Im sechzehnten Lebensjahre kam er zu einem Schuhmacher in die Lehre 
und wurde als Lehrling mit dem Leinenwebermeister Ntmnenbeck bekannt, 
der ihn in der Kunst des Meistergesangs unterwies. Nach zwei Jahren irei- 
gesprochen, begab er sich auf die Wanderschaft. Regensburg, Fissau, Brau- 
nau, Wels, S.il/.bnr^. FTall, München, Würzburg und Frankfurt, K ol Icii/, Köln 
und Aachen, Lübeck und Leip/:ig berührte er auf seiner VVanderschalt. In 
Wels scheint er einige Zeit Weidmann am Hole Kaiser Maximih'ans gewesen 
zu sein, und hier unter dem Einflüsse der ritterlich poetischen Gestalt des 
Kaisers fasste er den Entschluss, sich der deutschen Poeterei sein Leben lang 
zu ergeben. Er schildert denselben in anmuthiger Form. Er hatte im Leben 
die Nichdgkeit aller Freuden erkannt, bei Freunden Untreue, in der Liebe 
Schande und Reue, in der Trunkenheit Schwächung der Sinne, im Spiele 
lladcr und Verlust erfahren. Traurig darüber wandelte er 1:11 kai.ierUchen 
Lustgarten, schlief endlich an einem Brunnen ein und wurde durch einen 
Traum der Wirklichkeit entrückt. Da erschienen ihm die neun Musen, in 
feingewebt^ Seide gehüllt und nach heidnischer Art geziert. Klio nähert 
«ch ihm freundlich imd fragt nach der Ursache seines tiefen Sinnens. Er 
klagt Our, wie er sich von allen Freuden abgewendet habe und emsam nach 
einer hochgeachteten Kurzweil suche, die ihm Nutz und Ehre brachte. Da 
theilte ihm Klio seine künftige Aufgabe als Dichter mit. 

Hans Sachs ist aber verzagt; denn die Poeten kämen vom Himmel, er 
aber sei der Poeterei unerfahren. Da verabreden sich denn die Musen und 
hSufen ihre reichen Gaben auf sein Haupt; Beständigkeit und Wfllenskraft, 
Lust und Liebe, Fleiss und Kühnheit, Mass und Ordnung, wahre Erkenntnis 
der Dbge, die Weisheit, das Böse vom Guten zu scheiden, verständlichen 
Stil und ein holdseliges, deutliches Aussprechen ohne alles Stammdn, Wenn 
er alle seine Gedichte, so kOndet ihm Klio, auf Gottes Ehre richte zum Lob 
der Tugend and 'zur Strafe dem Laster, der blühenden Jugend zur Lehr und 
zur Ergötzung trauriger Gemflther, so wollen ihn die Musen mit mistert)- 
lichen Ehren krönen. Doch soll er treuen Dienst geloben. Er schwört, 
ndgt das Haupt zum Danke, und die Musen verschwinden. 

Von nun ab widmete er jede seiner freien Stunden der Dichtkunst. 
Freilich dürfen wir an dieselbe nicht den Massstab anlegen, nach dem wir 
unsere heutige Kunstdichtung beurtheileo. Hans Sachsen blieb wie seinem 
ganzen Zeitalter die sut^ective Lyrik, die uns in poetischer Form das Ge> 
fühlsleben des Dichters erschliesst, ebenso frond, wie die phantasievolle 
Gestaltungskraft genialer Charakterschilderung. Ihm war die Dichtkunst 
einzig ein Mittel zum Zwecke der Volkserziehung. Vorhandene, aber dem 
Volke unbekannte Stoäie auf volksthümlich humorvolle Art bekannt zu machen, 
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dadurch den Leser sa büden und m höherer sittlicher Erkenntnis ra bringeii, 
l^t ihn als seine höchste Lebensaufgabe« 

Im Jahre i5i6 kehrte Hans Sachs nach NOrnberg snrtlck, machte sein 
MeisterstOck und Hess sich als Meister nieder. Drei Jahre später vermflhke 
er sich mit Kunigunde Kreuzerin und lebte nun in angenehmem Wohl- 
Stande und trautem Familienglflcke, allgemein hochgeachtet ob seiner Ueb" 
liehen Poeterei« 

Da trat jenes weltbewegende Ereignis ein, welches auch fltr Hans Sachsens 
Leben von ausschlaggebender Bedeutung wurde. iSao verbrannte Martin 
Luther die päpstliche Bulle vor dem Elsterthore Wittenbergs. Selten hat eine 
That ganz Deutschland in so grosse Aufregung versetzt als diese. Überall 
war der Zündstoff gehäuft, überall wartete man sehnsüchtig auf den Manu, 
der den ersten entscheidenden Schritt gegen die bestehenden Verhältnisse 
machen würde. Und nun erschien dieser Schritt als gethan. Die Kunde von 
der furchtlosen That des Wittenberger AugustinermÖnchs wurde wie auf 
Windesflügeln durch alle deutschen Lande getragen und erregte Staunen und 
Schrecken auf der einen, Zustimmung, Jubel und Begeisterung auf der andern 
Seite. Ein grosser Theil der städtischen Bürgersrhat't begrüsste freudig den 
viclverheissenden Kampf gegen die hcstehendcn kirchHchen Mangel und Aus- 
schreitungen, der Hauernstand hoffte in der Lehre vori der evangelisi heo 
Freiheit seine Rettung vor seinen Bedrückern ;'n finden, einen Grosslheil der 
Fürsten lockte die nun leicht mögh'ch gewordene Säcularisierung der Kirchen- 
güter zur neuen Lehre. Es waren somit nicht atisscIiHessHch rehgiose, son- 
dern vorwiegend egoistische und politische Beweggründe, welche der Lehre 
Luthers die Hahn ebneten. 

Auch in Nürnberg, einem der damaligen Mittelpunkte der Reichthums 
und deutscher Bildung, fiel die neue Saat auf wohlvorberciteten Boden. Die 
anj^esehensten Vertreter des Rathes, die hervorragendsten Mitglieder des 
Clerus, ein Crosstheil der reichen Kaufmannschalt und des tücliiigen Hand- 
werkerstandes wandte sich ihr freudig zu. In dieser Zeit schwieg die Sanges- 
konst Hans Sachsens. Wohl erkannte auch er die ideale Richtung der neuen 
StrOmtmgi er war aber eine zu ernste, conservative Natur, um sich ohne vor- 
herige strenge Prftfung von der heirschenden Begeisterung hinreissen zn 
lassen. So folgte denn f&r ihn eine Zeit tiefen Studiums. In stiller Zurück- 
gezogenheit verfolgte er die Bewegung Zug Ittr Zug. Keine Schrift Luthers, 
kerne Gegenschrift der Feinde desselben blieb ungelesen, unerwogen. Be- 
sonders war es das Studium der Lutherschen Bibel, die mit der katholischen 
Wort fttr Wort verglidien wurde, was seme ganze Kraft in Anspruch nahm. 
Erst als alle Zweifel, die seine Brust erregt hatten, gestillt waren, erst als 

Jabitaeb d. WUn, pSd. Gw. 1899. 6 
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Hans Sachs sich völlig geläutert and gefestigt fahlte, erhob er seine Sti inwie « 
um Ofientlich für die Sache seiner Überzeugung einzutreten. So ertchien 
denn 1523 „Die Wittenbergische Nachtigall." Mit Recht wird dieses Geweht 
als das bedeutendste, formvoUendeste Werk des Meisters aacriEsnnt. 

Wacht auf, «• nahet gen den Tagl 

Ich höre singen im grünen Hag 

Eine wonnigliche Nachtitrall. 

Ihr Lied durchküngei Ber^^ und 1 hal. 

So beginnt sein Lied. In schwungvollen Bildern schildert es, wie die 

grosse christliche Herde durch des Mondes bleichen Glanz geblendet, in die 
Wildnis gerathen sei, um ihren grössten Feinden, dem Löwen vmd den wil- 
den Thieren zum Opfer zu fallen. Da sei endlich das liebliche Lied der 
Nachiiffall erklungen, welches die verirrte Herde auf die grosse, herrliche 
Weide, den wahren christlichen (ilaiiben zuriickf'ihrt. Die Nachtigall ist 
Martinus Luther, der Mondschein sind die rnmisclien Sophisten, welche die 
Menschheit von der ursprünglichen Lehre Christi weg und in die Wüste zu 
dem Löwen geführt haben. Nicht der auf innerer Überzeugung beruhende, 
alles beseligende (ilaube werde mehr gepflegt, nur äusserliche Werkhciligkeit 
ohne geisterhebenden Gehali werde gefordert. Das Ableiern von unvers tänd- 
lichen Gebetformeln, das Fasten und .Ablasskaufen, das Messenstiften und 
Kirchscharwenzcii und zahlloses andere^ Formelwesen, von dem an Lvan- 
gelium nichts steht, bilde den Kern dieser Menschen lehre, die nur auf 
Gewinn und Herrschaft ausgehe. 

Und wenu man sich's besieht bei Liebte 
Ist alles auf das Geld gericbt'u 
Man »iias Geld geben Ar die Taufen, 
Die Firmung «ttch VOO ihnen kaufen, 
Zum Beichten muss man ijeben Geld, 
Die Mrss' man auch um ()cld hcsicllt, 
Das Sacrameut muss, man bezahlen. 
Stirbt eine, um Geld «ie ea bningcii, 
Wcf't nicht wül timn, den Ünin Sie swingen. 

Besonders arg sei aber das Treiben der Bettelmönche mit dem Ablass* 
wesen. 

Mit groaiea Ablaasbnllen, Ktslen 

(Sie) richten auf rothe Kreuz, mit Fahnen, 
Und schreien zu Frauen und zu Mannen: 
„Leg^ ein, gebt eure Hilf und Steuer, 
Und löst die Seel vom Fegefeuer I 
Sobald der Golden im Kaaten klinget» 
Die Seel aich auf gen IKmmel schwinget" 
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y/ic gans anders klinge das Gotteswort nacli Luthers Lelire. Von der 
Sünde behaftet, <&htt sich der Mensch dem Zorne Gottes fberliefert, ver* 
dämmt, Tcrloren, er kennt seine Schwachheit und wird dadurch demflthig. 
Da bringt ihm das Evangelium Trost in Christo, „der nicht ist kommen 
tor Erde den Gerechten und Frommen, vielmehr den Sttndem.** Seine Ver- 
heissung erfilUt das Hers mit Seligkeit, erhebt es aber Trttbsal, Angst und 
Noth und lehrt es, Gott und die Menschen lieben; dann 

Thut JedermanQ herzlich nur Gul's 
Am Mm Lieb*, sadit keinen Nutz, 
Stdit bei ntt Rethen, HeUim, Leihen, 

Mit Lehren, Strafen, Schuldverzeihen, 
Thut jedem, wie er «seIHst auch wollte» 
Das« g^en ihn geschehen sollte. 

Hier merk', dess dieses einz^ sind 

Die wahren, christlich guten Werk; 
Jedoch daneben fleissig merk, 
Dass bcli^^kcic nicht ist ihr Lahn; 
Die Seligkeit, die hat man j>chon 
Diirdi den Glenben an Christum. 

Welcher herrliche Gedanke prägt sich in diesen wenigen Worten aus. 
Nicht um des Lohnes im Jenseits willen übt der Christ das Gnte, sondern er 
thut es einzig um des Gutea willen, weil er als wahrer Christ gar nicht 
anders handeln k;inn. 

Das Erscheinen der Wittenbergischen Nachtigall riet einen wahren Sturm 
in ganz, Deutschland hervor. Es waren schon viel hochgelehrte \ eriuci- 
digtingsschriften Luthers erschienen, sie verstanden es aber nicht, das der 
Gelehrsatukeit fremde Volk richtig zu erwarmen. Hier aber S|)rach der Volks- 
dichter in einer Sprache zu seinem Volke, die durch ihre innige Volks- 
thürolichkeit mächtig ergriff. Schon im ersten Jahre erlebte das Gedieht 
sechs Auf lagen. Hans Sachs war plötzlich weit über die Marken seiner 
Vaterstadt hinaus ein herülunter Manu geworden und arbeitete nun mit rast- 
losem Eifer tür die Verbreitung der Rctormation. In rascher Lolge erschie- 
nen sieben Dialoge in ungebundener Rede von ihm, in denen sich seine ge- 
samrote religiöse und ethische Lebensanschauung klar abspiegelt. Gcedeke 
schreibt aber dieielben: „Keines der vielen Büchlein der hatte, wenn 
man die Lutiierseheii ausnimmt, eine Bedeutung, wie diese Dialoge, die an 
künstteriscber Form selbst über den Bttchletn Luther*8 und weit Uber den 
unbeholfenen deutschen Dialogen Htttten*s stdien. Hier stellt sich der ein- 
ziehe Bürger als krlftiger Vermittler zwischen Gelehrte und Uagelehrte." 

e* 
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Der Grandgedanke aller Dialoge ist die Darlegung ond Vertfaddigoiig 
der wahren evangelischen Freiheit. Der erste Dialog galt der Bekämpfvog 
des durch den Clerus grossgezogenen Vorurtheils, dass nur der Theolog 
berechtigt sei, die heilige Schrift sa studieren. Das Wort Gottes sei offen 
von jedermann su nehmen, wie es ist, es brauche keine vennittelnden Er* 
klärer. Der unerschütterliche Glaube sei die Grundlage der Seligkeit, nicht 
aber die Werke, unter denen nur ftusserUche Bethfitigungen wie Fasten, Ab- 
lass, Kasteiungen u. s« m. gemeiniglich verstanden werden. Streng scheidet 
Hans Sachs diese äusserliche Werkheiligkeit vom christlichen Lebenswandel, 
der, dem wahren Glauben entsprossen, in der praktischen Bethätigung echter 
Christcnliebe und in den Werken der Barmherzigkeit beruhe. Der sittliche 
Kern des christlichen Glaubens ist es, welcher das Herz unseres Meisters 
so tief begeisterte, alles dogmatische Formelwesen erscheint ihm als eitles 
Menschenwerk. Deshalb richtet er in den folgenden Dialogen sein Mahnwort 
nicht bloss an die Altgläubigen, sondern auch an die Lutherischen. l-> hat 
erkannt, dass nicht di • begeisterung für die evangelische Freiheit allein den 
Grund für die rasche Verbreitung der Lehre Luthers gebildet hat. Die einen 
sind aus Kigennnt;^, die andern aus Hang an der < )i)position ihr beigetreten, 
ihr Leljenswandel stehe aber im Gegensatze zu der wahren Lehre. Der 
ärgerliche Wandel der Lutherischen diene dem Gegner als beste Warte zur 
Bekämpfung desselben. Mit tiefer Einsicht in das bürgerliche Leben schildert 
er die herrschenden socialen Übelstände, die ant (iersönlicher Erbitterung 
beruhende Partcileiilcnschaft. Es sei allerdings ick iiier, Altes zu verwerfen, 
als Neues, Ungewohntes zu üben, äussere Formen abzulegen, als das eigene 
Innere umzugestalten. Scharf tritt er gegen das unchristliche Gebaren der 
Handelscompagnien mit ihrem Preissteigerimgswesen, mit ihrem Wucher, mit 
ihrem frevdbaften Missbrauch des Capitals auf. „Gewaltig regiert der Geis 
unter den Kaufherrn und Verlegern'', schreibt er unter anderem, „sie drttcken 
ihre Arbeiter und Stttckvrerker; wenn sie ihnen ihre Arbeit bringen, da tadeln 
sie dieselbe aufs äusserste; dann steht der arme Arbeiter zitternd bei der 
Thür, stillschweigend, auf dass er des Kaufherrn Huld nicht verlier, und bat 
er etwa Geld auf die Arbeit entlehnt, dann rechnet der Kaufherr mit ihm wie 
er will, und meint noch, er habe recht gethan". Luther lehre das Evangeliiun, 
wie es der Heiland gelehrt, und nur jene Menschen nennt Hans Sachs evan- 
gelisch, welche diesem Evangelium getreu leben. Jene Lutherischen aber, 
welche sich bloss den Namen nach zu Luther bekennen, sind nur zum 
Schaden der Lehre da. Nur wenn die neue Kirche sich innerlich gerdnigt 
und geUtutert hat, darf sie mit Gottvertrauen dem blutigen Kampf entgegen- 
sehen, der zwischen beiden Parteien doch einmal entbrennen wird. Ebenso 
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streng wendei er sich gegen die theologische l\ec!uhal)erei der protestantischen 
Gottesgclehrtca, die über KlciiiHchkeiten das oberste (iebot der Liebe ausser- 
aclit lassen; nicht der tadellose Wandel allein ist es, was noth thut, sondern 
auch die duldende Liebe, welche die Ubericugung des Mitmenschen schont. 

Derweitc Blick , mit dem der Dichter die Situation seines Volkes er« 
fasst, die natürliche Volksthümlichkeit des Vortrages, das Fernhalten aller 
leidenschaflUchen Unduldsamkeit haben die Dialoge zu den beliebtesten Volks« 
bOcUdn der Zeit gemacht, ihr ersiehlkher Wert kann sogar Ober manche 
Volkstduift Latiien gestellt werden, dem edles Mass sn hallen nicht ge- 
geben war. 

Gleichseitig mit der Verfassung seiner Dialoge gründet Hans Sachs die 
NQmberger Meisterschole, die im Stnrme der letzten Jahrzehnte sich anf* 
gelOst hatte, von neuem und setzte sie in ininige Verbindung mit den Qbrigen 
Meistcrschulen Deutschlands. Augsburg, Warzburg, Ulm, Eschingen, Frank- 
furt, Strassbutg, Kolmar, Bredau und Magdeburg nahmen die Gesinge der 
NSmberger Schule auf und diditeten nach den Weisen des Meisters Hans. 
Es ist nicht unsere Sache, den Meistergesang dieser Zeit auf seinen literar- 
histoxischen Wert zu prUfen; ittr die Culturgeschichte Deutschlands bleibt er 
von unendlich wichtiger Bedeutung. Die schlichte Um^chtung biblischer 
Stoffe durch einfache Handwerker machte die Vertiefung des Volksgemüthes 
auf religiösem Gebiete populär und forderte die ethische Wiedergeburt des 
Volkes mehr, als die geistreichsten theoretischen Auseinandersetzungen der 
damaligen Theologen. Dem Meistergesänge ist es zum grossen Theite zu 
danken, dass die Bibel in den Bürgerhäusern so liebvolle Aufnahme fand, 
und dass die Kluft zwischen Geistlichen und Laien allmahlig ausgefüllt wurde. 

Bald erkannte aber Hans Sachs, dass die einseitige Pflege des biblischen 
Gesanges auf Abwege führen könnte. Wohl selten hat ein Poet seine ganze 
Lebensaufgabe so ausschlieslich in den Dienst der Volkserziehung gestellt 
wie er. Deshalb durfte er aber bei der blossen Pflege christlicher Frömmig- 
keit nicht stehen bleiben; denn diese allein macht das ganze I^ebensglück 
des Volkes nicht aus. Vorurtheilsfreics Verständnis der politischen N'erhalt- 
nisse des Vaterlandes, Unterordnung der Sontierinteressen unter die Forde- 
rungen des Gemeinwohles. Krkenntnis der eigenen, sowie der fremden Fehler 
und Vorzüge, endlich dauenuie Heiterkeit des Geraüthes erschienen ihni als 
;:Ieirhberechiigie Güter, wie die Frömmigkeit. Sobald er daher die Ptiege 
ijcs biblischen Gesanges durch die Neubelebung des Meistergesanges ge- 
sichert wusste, warf er sich mit Eifer auf diese neuen Gebiete. Besonders 
erschienen ihm die freie Spruchdichtung und die dramatische Dichtung 
hiezu geeignet. Schon in seinen Wanderjahren war er zu derselben durch 
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iioccaccio's Werke angeregt worden. Jetzt, nachdem seine Weltanschauung 
sich geläutert hatte, kehrte er zu der Lieblingsbeschäftigung seiner Jugend 
zurück. Gelesenes, Gciiurtes und Selbsterlebtes wurde in bunter Folge in 
poetisches Gewand gehüllt und bald als didaktisches Gedichi. uald als Er- 
zählung, Fabel oder Schwank, bald ab i ragödie, oder Fastnachtspiel dem 
deutschen Volke geboten, fast überall aber bildete die sittliche Folgerung 
den zeitgemässen Beschluss. Um Stoff für seine Dichtimgen war Hans Sachs 
nie verlegen. War es ihm dodi U$t nie daram tn fbtm, nene Stoffe cn er* 
dichten, sondern nur dämm, die bereits vorhandenen dem Volke in poetischer 
Form mundgerecht zu machen. Und gerade eines solchen Dichters bedurfte 
das deutsdie Volk zu einer Zeit, da alle höhere Geistesbildui^ als Vorrecht 
der Gelehrten den Massen unzugänglich -war, am dringendsten. Obersetsongen 
des Boccaccio, Uvius, Valerius liCaidmus, Flutarch, Herodot, Xenophon 
und die nordischen Heldensagen waren in der HausbibKothek des Meisters 
Hans aufgespeichert, ihre Umarbeitungen aber flogen* massenweise in der 
Form loser, mit einem packenden Holzschnitt versehener Blatter ins Volk. 
Es gab kaum eine deutsche Stadt, in welcher die Gedichte des Schuhmachers 
Hans Sachs nicht mit Freuden gelesen wurden. Vielleicht mag das eine oder 
das andere derselben unserer heutigen, verfeinerten Zok als zu derb erscbei* 
neu, damals aber bedurfte das Volk dieser Wflrse; war es doch an ganz 
andere, weit wOrzigere Kost gewdhnt. Enuge (fieser Dichtungen kOnnen 
aber noch heute als Meisterstflcke echten deots<Aen Htunors hervorgehoben 
werden, wie deren Bearbeitung durch unsere besten Dichter der Gq;enwart, 
so durch Baumbach beweist. 

Auf keinem Gebiete tritt der klare, vorurtheilsfreie Femblick unseres 
Meisters deotiicher zutage, als auf dem Gebiete der Politik. Seine auf inner- 
ster Überzeugung gegründete Anhänglichkeit an die Reformation vermochte 
doch seine Uoterthanentreue gegen das katholische Kaiserhaus nicht zu er- 
schüttern. Er erkannte, dass nur gefestigte Einigkeit die Glorie des deutschen 
Reiches zu wahren vermag, und dnss diese Einigkeit nur unter dem Schutze 
des Kaisers denkbar ist. Im Kample gegen die Reichsfeinde darf der reli- 
giöse Zwiespalt nicht zur Geltung kommen. I r^'n-ifend klingt sein Aufruf an 
das gesammte Volk zum Kampf gegen ticn blutdürstigen Türken, er kann 
mit vollem Rechte den schönsten Gedichten, welche das deutsche Volk über- 
haupt besitzt, beigezählt werden. In glühenden Worten schildert der Dichter 
die Nöthen der durch die TürkenzUge betroffenen Christenlande, s^-wie die 
Gefahren, welche Deutschland drohen, wenn es nicht bald sich zu ciiergischem 
Widerstände rusle. Dann wendet er sich an alle deutschen Stände und ruft 
sie inr Hilfe auf. Vor allem hoüi er, dass der Kaiser selbst nicht säumen werde. 
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O Kaiücr, mächtiger Krieger, 
Der fünfte Karl mit Nam*, 
Da hocbgewaltiger Sieger 
Vom kaiMrlicheii SttuBm, 

Erzeig am Türkcnheere, 

Da- ■ Christen [)Ia;^t, 
Um Deine Kai^erehre 
Nua deine Kaisermacht. 

Schwing auf dein stoh Gefieder 
Du tapfrer Aar! Jblieg hin 
Diuch Deines Reidiet Gliederl 
Nadi klibner Helden Sinn 
Entftlt des Reichet Fahnen» 
Bring auf ein Heer gar gross 
Von auserwählten Mannen, 
Zu Fasse and ta Ross! 

Dann aber ruft er die deutschen Fürsten, die Grafen und Ritter, die 
Bischöfe tind Prälaten, die Reichsstädte und Ranern, alle, alle zu gemein- 
samer Wehr Tif Xur wenn alles einig ist, um dem Gemeinnutz zu dienen, 
erst dann kann der Feind zurückgeschlagen werden. Wir haben gesehen, 
wie traurig es zu dieser Zeit mit dem Gememnutz aussah. Schmerzlich klagt 
unser Dichter in seinem Sprnchgedichte ,,Kin artig Gespräch der Götter, die 
Zwietracht des römischen Reiches betretJend" daruljer. Im Traume führt 
ihn sein Genius in der (iöttersaal, wo er Zeuge einer grossen Berathung um 
das Wohl Deutschlands wird. Jupiter ruft alle Götter zur Hilfe auf, denn 

„Eü hat das römische Reich 
T.-nd auch die deutschen Leut' 
Zwietracht und Widerstreit. 
Und wird aaa nicht ablenken 
GlUUch zn einem Denken 
Den Zwiespalt der Partein, 
Dass sie in Fticik-n sein, 
So mma daäs Reich vergeh' n, 
Kann länger nicht besteh'n. 
Zwei miehtige Feind* es ka^ 
• Drum gebet heute Rath, 
Wie abf^o wendet werde 
Dies l ii^'Iück auf der Krdc, 
Denn Ca ist liuhc Zeit." 

Kftfs will gleich die Kriegsfackel entzünden , um durch den Sieger in 
gewaltsamer Weise Ordnung su schaffen. Jupiter nimmt aber diesen Rath 
nicht an: der Krieg erzeuge nur Mordf Raub, Hasa und Zank und bringe 
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dem Volke kein (ilück. Juno möge die streuenden Regenten verschwägern, 
damit ?ie in Frieden leben. Juno hat dies bereits versucht und doch nichts 
erreicht, da die Sucht nach Reichthum alles verwandiscliattliche Getühl er- 
siicKt hat. Da will Jupiter durch Pluto soviel Reichthum über das Reich 
schicken, bis niemand mehr nach ihm verlangt. Der Reichthum werde die 
trotzigen Gebieter noch iibermüthiger machen, antwortet Phito, besser sei 
es, sie durch Noth und Armut zum Frieden zu zwingen. Aber Armut und 
Redrückung entfachen den j^cgenseitigcii IJass noch mehr. So erweisen sich 
alle Mittel als vergeblich, bis Minerva den wahren Grund alles UngUlcks be- 
kannt macht. Nur die Herrschaft Respublicas, des GeDoeinniitzens , vermag 
Deutschland xu retten« 

„Vordem er leibhaft hnt 
Mit Kraft regiert den Staat, 
Im idin*«chen Reidi, dem Blteii^ 
Ordntmg aufrecht erhalten. 
Er macht' es gross nnd michtifc 
Die Bürger all' einträchtig; 
Bei'm andern jeder fand 
AUxeit hilfreiche Hand; 
UaD sorgte ehrenfeste 
Für's allgemeine Beste 
Getreu in jedem Stand. 
Drum die Herrschaft stand 
So unerschütterlich, 
Dehn^ Uber die Erde sidi. 
Bald aber Eigennuts 
Und Sticht und Macht und Ptttl 
Riss ein gc\vahi,:;lich ; 
Em jeder sorgt' für sich; 
Es bDdet* bei Putd 
Fkitei sidi numchedci: 
Die vielen Bürgerkriege 
Beschlossen bltjt^'e Siege: 
Man übte Tyrannei, 
Gemdasinn war vorbei 
Selbst der gemeine M enn 
Kehrt' sich nidit mehr daran; 
Also ward er vertrieben. 
Wo er seitdem geblieben, 
Das kann ich dir nicht sagen. 
Es bat seit diesen T^en 
Das Reich arg abgenommen^ 
Ist in Vrrfall gekommen, 
So üass ihm droht Empörung 
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Und endliche Zerstörung, 
Wie es denn jeUund geht. 
Wenn muk mm trieder hM 
Den alten Gemeinnotz neu. 
Viel Gut's entstand' dabei 
Brächst' wieder mit der Zeit 
Frieden und Einigkeit 
In dat rOidtcfae Reich.'* 

So wird dann Mercnritts entsendet, um den Gemeinnutz zu suchen, auf 
dass dieser wieder Ordnung schaffe und Frieden bringe. Lange sucht äin 
Mercur vergebens in Deutschland und auf der ganzen Erde, bis er ihn end- 
lich, geflüchtet und vcrlis<;cn, von todtlicher Krankheit behaftet, in einer 
Felsenhöhle findet. Da erhält er von Jupiter den Auftrag, den Gemeinnutz 
hervor /AI holen und durch seine Arzeneien gt-sund zu machen. 

Leider erwacht der Dichter, bevor noch der Kranke geheilt war, und es 
scheint Mercurius offenbar die Cur nicht besoiKlcr< gelungen sein; denn bis 
heute, nachdem mehr als drei Jahrhunderte verflossen sind, kränkelt der 
Gemeinnutz noch immer gar gewaltig. Mit unerschrockenem F.ifer legt nun 
Hans Sachs in seinen Schwänken und Satyren das Treiben aller der Feinde 
des Gemeinnutzes bloss, um sie so zu strafen und zu bessern. Wohl hatte 
auch Thomas Murner in seinem ,,Narrenschifr' sich dieselbe Aufgabe ge- 
setzt; wie grell aber ist der Gegensatz in der Hehandlungsweise beider Männer! 
Dort leidenschaftliche Ausbrüche eines aufgeregten (Jemüthes, die bei den 
BetrotTenen nur neuen Hass, neue Erregung erzeugen können, hier der freund- 
liche, liebenswürdige Humor eines sanften, geläuterten Denkers, der über der 
Strafrede die Hollfaimg auf Besserung nie aufgibt. Er kennt die Schwächen 
dar Menschennator und sucht die Wahrheit durch den Scherz zu versflssen, 
er will bessern, indem er lachen macht, ist aber selbst nur sdten erbittert. 

Als Beispiel hieför diene ^^Der Schwank vom frommen Adel*^ In Frank* 
(ort wurde ein schöner Jüngling von adeligem Benehmen zum Tode ver< 
uitheilt, weil er als Strassenräuber auf dem Spessart viel Schaden angerichtet 
hatte. Am Wege zur Richtstätte erblicken ihn fremde Adelige und eilen 
sofort zum Rathe, um die Freilassung ihres Standesgenossen zu erwirken. 
Der Rath billigt ihr Begebren, iheilt aber mit, dass der Verurtheilte wohl ein 
Räuber, aber nicht von Adel sei. Da verlangen die Ritler selbst sofort seine 
VerurtheiluBg, denn 

„WuUi' so ein Bauemknecbt es wagen, 
Mit Ranb im S^iessart rieh »n nllureni 
Was doch nor atehet zu mit Ehren 
Dem firommen Adel allermiMsen, 
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Dem Kaufmann in den Busen zu blasen, 
Dass ihm heraus die Gulden stieben? 
Wir wlTn den RenienlieiMt ma Heben 
Und bri ibm bleiben wie bisleiic. 
Ihm achten ab edlen Renlefsdnrenkt'* 

Ahnlich humorvoll geisselt Hans Sachs das rohe Treiben der Lands- 
knechte in einer Reihe von Gedichten. Kinnuil kamtn, erzJihlt er^ einige 
von ihnen, „Himmel und Sacraraenf fluchend, vor die i linmielsthür. 
St Peter, der in seiner Unschuld diese Ausdrücke für Gebete hält, erbat sich 
deshalb die Erlaubnis, sie io den Himmel einzufassen. Dort bettelten sie nach 
gewohnter Sitte jedennaiin an, und als sie genug erl>ettelt hatten, setzten sie 
sich zum Warfelspiel, zankten , flncfaten und ratiften nitetnander. Su Peter, 
der Frieden stiften wollte, kam selbst mit tacbligen Schlagen davon tmd 
wandte sich rathlos an Gott um Hilfe. Lflchdod schickte der Herr seinen 
Erzengel vor die Himmelsthür, wo derselbe mit einer Trommel Allarm schlag. 
Da rannten die Landsknechte auf den Lärm zu tmd durch die Himmds* 
thar heraus, die rasch von St. Feter geschlossen wurde. Seither kommt kein 
Landsknecht mehr in den Himmel In einem andern Schwank erzflhlt Hans 
Sachs, die Roheit der Landsknechte sei so arg, dass selbst der Teufel vor 
ihnen flüchten musste. 

Aber nicht bloss die Fehler einzelner Stände wusste er zu geisseln; es 
gab kaum eine menschliche Schwäche, die er nicht in solcher Weise lächerlich 
gemacht hätte. Nur als der habsüchtige Markgraf Albrecht Alcibiades das Nttro* 
bergcT Gebiet mit unerhörter Roheit brandschatzte, da brach der fireundlidte 
Dichter aus seiner Ruhe heraus und griff den Räuber mit staunenerregendem 
Muthe an. 

Eines der grössten ethischen Verdienste erwarb sich Hans Sachs durch 
die Verfasstmg einer Reihe von Fastnachtsspielen. Bekanntlich galt in der 
damaligen Zeit die Fastnacht als Freistätte der zügellosesten Ungebunden* 
heit und Roheit. Vergebens, einem Sittenprediger in der Wüste gleich, 
kämpfte Hans Sachs in fliegenden Bl.'ittern gegen dieselbe. Als aber in den 
von Gesellen und Meistern aufgetührten Fastnachtsspielen unerhörte Frech« 
heit und Schamlosigkeit zutage trat, da enlschloss sich Meister Hans die 
alten Fastnachtsspiele durch neue, sittlicher gehaltene /,u ersetzen, nnd sein 
Finfliiss auf diii- meisten deutschen Meistcrschulcn ermögliciite ihm die Durch- 
führung seines Phmes. So gelangten denn seine Fastnachtsspiele immer mehr 
zur Aufführung. Wohl durften auch sie nicht von Derbheiten frei bleiben, 
wenn ?ie Anklang finden sollten ; nirgends findet man aber in ihnen ein 
Behagen am Gemeinen. Sie sind naturwahre Sittengemälde, in welchen sich 
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in kräftigen Zügen die 2^it abspiegelt: das hochfahrende und doch arfflsel^;e 
Treiben des Adels, die rohe Unwissenheit und phimpe Habsucht der Bauern, 
die geheimen Sünden des Pfaffenthums, die unmenschliche Thorheit, das 
£lend der fahrenden Schüler. Hans Sachs hat nach eigener Zählung 4275 
Meistergesänge, über 1700 Spruchgedichte, Schwanke, Possen, Tragödien und 
Fastnachtsspiele, zusammen 6048 Stücke geschrieben. Eine solche Frucht- 
barkeil vfrmag kaum ein anderer deutscher Dichter aufzuweisen. Er hat 
durch semen Bienenfleiss erreicht, was ihm im Traume Klio verheissen: 
reichen Segen tür sein Volk und unsterblichen Ruhm für sich, und er hat 
nach eigener .'Vussage durch seine edle, aufopfernde Thätigkeit sich selbst 
die Ruhe des (iemüthes, in der er die vollkommene Freiheit suchte, ersungen. 

Zum Schlüsse sei mir gestattet, kurz über seinen äusseren Lebenslauf 
TM berichten. Seine Gatiin hatte ihm 7 Kinder geschenkt, die er alle, zuletzt 
im Jahre i56o auch seine Gattin, zu Clrabe führen musste. Spater vermählte 
er sich noch einmal lua ll.u ij iia Harscherin, die durch ihre sanfte Tiigend- 
samkeit seinen Lebensabend verschönte. Hochgeehrt von seinen Mitbürgern 
and Zeitgenossen schloss der nimmermüde Greis in der Nacht vom 19. zum 
30. Jänner 1576 für immer die Augen, um im Jenseits jenen angestörten 
Frieden m finden, den er so gern schon anfdienr Erde seinem ganaen Volk 
geschaffen hätte. Li dem leidenacbalUlchen Toben seiner Zeit erscheint er 
als ein Fels, den die gewaltige Brandung mcbt sn erschftttem vermochte. 
Jahrzehnte nach seinem Tode blieben seine Werke noch die Lieblingslectttre 
des deutschen Volkes, nnd erst die blutigen Wirren des 30jährigen Krieges 
konnten dieselben m Vergessenheit bringen. 



Und so nehmen wir denn Abschied von unserem Sttnger, um wieder xu 
den vom Fortschritte getragenen Segnungen unseres Zeitalters aturttcksukehren. 
Fast scheint es nicht mdglicb, dass mehr als drei Jahrhunderte seither ver- 
flossen sind. Erscheint doch die damalige Zeit als wohlgelungenes Miniatur* 
bOd der heutigen. Wir sehen den ritterlichen Enkel des ritterlichen Maximilian 
unter dem Losungsworte „Viribus unitis** mit edler Aufopferung die Ein- 
heitlichkeii unseres Vaterlandes vor Zersplitterung schütsen, wir sehen Parteien 
und Parteichen gegen diese Einheitlichkeit zugunsten kleinlicher Sonderinter- 
essen kämpfen. Wie einst durch Zunft und Hansa, sind heute durch Dampf, 
Elektricität und Liberalismus die deutschen Städte zu Macht, Ansehen und 
Woiilstand gelangt; die .Arbeitseinstellungen der deutschen Gesellen haben 
sich zu Striken der Arbeiter ins Grosse entwickeh; die Preissteigerungs- 
geseUschaften sind durch Ringe und Cartelle ersetzt; der GrosscapiuUismus 
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führt die Volksmassen wie vor dreihundert Jahren der Verarmung entgegen. 
Auch die Lehre von der evangelischen Freiheit scheint eine neue Auflage 
erleUt zu haben in der socialen Frage. Gleich ihrer Vorläufer in sehen wir 
dieselbe mit ungezügelter Leidenschaft bekämpft von jenen, welche durch sie 
materiellen Schaden oder eine Einbusse ihrer NLachtstellung zu erleiden 
drohen ; wir sehen sie mit ungezügelter Leidenschaft vertreten und verbreitet 
von jenen, welche durch sie materiellen Gewinn zu erreichen hoffen: von 
den wenigsten sehen wir sie aber vorurtheilsfrei nach ihrem einzig richtigen, 
dem sittlichen Werte geprüft, erkannt und mit Begeisterung vertheidigt. 
Zur vollen Übereinstuuiiuing des Vergleiches fehlt tmserer Zeit nur ein neuer 
iians Sachs, der mit heiterer Klarheit und schaiicai Weitblicke die Gegen- 
wart erkennt und durch treue Charakterfestigkeit und echt volksthumiichc 
Redegabe der treue Eckart seines Volkes wird. 

Möge die Jubelfeier unseres Meisters seine hohe Bedeutung in diesem 
Sinne zur Gdtung kommen lauen und möge «Uetelbe cor Nachahmung be- 
geistern. Uns Lehrern aber, die wir uns schmeicheln, nicht nnr mm 
Unterrichte der Jugend, sondern ancfa zur Eniehung des Volkes berufen 
zu sein, kommt es vor allem zu, Ibns Sachsens Erbe zu übernehmen. Ist es 
doch auch unsere Lebensaufgabe, unbeirrt durch die von rechts und links 
auf uns emwirkenden Einflüsse, einsig das Ziel der Verbrtitang humaner 
Sittlichkeit vor Augen zu behalten, in der Ruhe des Gemflthea die voll* 
kommene Freiheit zu suchen und durch diese Ruhe dort zu besSi^igen, wo 
die Wogen der Leidenschaftlichkett am gefährlichsten tosen, dort zn erheben 
und zu begdstem, wo der Kampf um das Alltagsleben jeden idealen Auf- 
schwung zu vernichten droht. Wohl haben die Musen selten einen von uns 
mit so reichen Gaben beschenkt, wie Meister Hans. Dafür stehen wir aber 
nicht vereinzelt da und können durch die Vereinigung unserer Krftfte zu 
gemeinsamem Ziel gleichen Segen bringen, 

Dass Fried' und Glück d« Volk erwadl«*, 
Wie es gewünscht liat stets Hmi Sache. 
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Die Elektricitätsleiire in der Bürgerschule- 

Vorgetrageo mm 8. Juni 189S von C B. Kratochwil. 

I-ehrplanc überleben sicli im Laufe der Jahre und stehen dann nicht 
mehr im Einklänge mit den Forderungen der Zeit. Aul' dem Gebiete des 
Schulwesens hat eine Richtung Plaix gegriffen, die, durch die Culturautgaben 
der Gegenwart bedingt, eine schärfere Umgrenzung des Bildungszweckes der 
Schule fordert. Unsere Lehrpläne bedürfen deshalb dringend einer Reform, 
welcher die Aufgabe zufällt, nach eingehender Krwaginig einerseits alle Mangel 
zu beseitigen, die ilinen erfahrungsgemäss anhaften, anderseits den Lcluplanen 
ein derartiges Gepräge zu geben, dass sie den Anforderungen der Rrzieliung 
und des Unterrichtes nicht allein derzeit, sondern auch auf eine l.mgere Reihe 
von Jahren zu geniigen vermögen, da nach der Natur der Sache eine der- 
artige Arbeit nicht so bald wieder in Augrilf genommen werden kann. 

Die nachfolgenden Ausführungen bezwecken, Gesichtspunkte für die 
Reform des Lehrplanes, betreffend ein Theilgebiet des physikalischen Unter- 
richtes, zu geben und zu^adä diese Gesichtspunkte zu begründen. 

Sollen die Fortschritte der gesammten Naturwissentchsfien, insb^ndere 
aber die der Elektridtät, im Hinblicke auf die BedOrfiiisse des Lebens in der 
Schule eine entsprechende Beachtung finden, so genügt es weder, im Lehr- 
plane für Naturlehre einige aligemein gehalrene Andeutungen su geben, noch 
dem Lehrplane eme Anzahl Capitel anzufUgen. Der erstere Fall wird infolge 
des Mangels emer präcisen Fassung nicht die Gewtthr einer richtigen Auf- 
iassung der Forderungen bieten, der zweite Fall kann nicht in Betracht 
kommen, wenn nicht gleichzeitig die Stoffauswahl durch Eliminierung einzelner 
Materien vermindert wird. Die Unzweckmässigkeit der Rftume eines Siteren 
Gebftudes wird weder durch den Aufbau neuer Stockwerke, noch durch Her- 
stellung einer neuen Fa9ade behoben. Ich gebe hier auch nur einer vielfach 
ausgesprochenen Überzeugung Ausdruck, wenn ich es betone, dass eine An- 
ordnung des Lehrstoffes aus der Elektridtätslehre in concentrischen Kreisen 
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steh nicht bewitbit hat Stellen wir uns doch einmal die FVage« welchen Wert 
die Lehre von der etatiachen Elektridtftt in dem derzeit vorgeschriebenen 
Ansmatse f&r den Schaler der ersten Qasse haben mag, sobald er tnfolge 
vorgeschrittenen Alters die Schale verlSsst! Was soll er non mit dem Bisschen 
Elektricitätslehre beginnen? Er kann sich damit ebenso wenig iiei der Er- 
klärung des Gewitters helfen, als ihm die Kenntnis der Volta*8cfacn Ketten 
und das Wenige, was er vom elektrischen Strome kennen lernte, nennens- 
werten Nutzen bringen kann. Der Unlbtricht aus der Elektricitätslehre in der 
ersten Classe in der dermaligen Vertheilung beginnt zweierlei und vollendet 
nichts; es ist ein Stehenbleiben auf halbem Wege. Wozu die Trennung zu- 
sammengehöriger Materien? Noch sind im Geiste des Schülers die An- 
schauungen und Vorstellungen til)i-r die ruhende Clektricität frisch und kräftig, 
da wird seine Aufmerksamkeit auf die Berührungselektricität gelenkt; es werden 
in ihm neue Anschaum^en geweckt, neue Vorstellungen ihm zugeführt, die 
gewiss nicht zur Festigung der ursprünglichen beitragen. Der Unterricht aus 
der Keibungselektricität hat ja ein ganz anderes Endziel als der über den 
Gah-anismus. Es mag die Auftheilung des Eehrstofles nacii concentnschen 
Kreisen in den anderen Unterrichisdiscii)linen ihre X'ortheile haben, in der 
Elektricitätslehre wird sich eine solche Lehrstotfvertheilung nie bcwrthrcn. 
Die Ansicht, dass die Lehre von der Keibungselektricität, aber auch nur diese, 
nur der ersten Classe /.u/.uwtisen ist, kam ja schon wiederholt zum Ausdrucke. 
Aber auch ein anderer ( Irund ist es, der mich drä^L^^ datiir einzutreten: Die 
LehrstoffVertheilung gestaltet sich dann derart, dass eine intensivere Behand- 
lung der Elektricitätslehre Platz greifen kann, ohne dass eine Stoftanbäufung 
zu befürchten ist. 

Die Avisstelkmi; üir Elektricität in Wien hat vor einem Decennium mit 
einem Male vor unscru Augen ein I5ild üljerraschender Fülle alles dessen 
entrollt, was der menschliche Geist in wenigen Jahrzehnten still und oline 
Aufsehen zu erregen auf dem Gebiete der Elektrotechnik geleistet hat. Seit 
jenem Jahre gewinnt diese von Tag zu Tag mehr an Boden und dringt mit 
jedem Jahre in weitere Krdse. Das W esentli chste dieser epochemachendcD 
Erfindungen und Entdeckungen darf tmserer Jugend nicht mdir vorenthalten 
bleiben, soll nicht die heranwachsende Generation eii:st der Anwendung der 
Elektricität verständnislos gegenflberstehen. Was die Bürgerschule bisher in 
dieser Hmsicht gethan, ist tmzureichend, und unsere Lehrtexte Aber Natur- 
lehre berechtigen am allerwenigsten, dieses Urthefl zu mildem. Dit vidfiMhe 
Anwendung der Elektricität erschliesst dem gewerblichen Leben neue Bahnen 
und gibt ihm em eigenartiges Gepräge. Die Elektricität scheint berufen, die 
unentbehrlichste Freundin und Dienerin des Menschen werden sn sollen« Sie 
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ist Hiebt allein Uchlspenderin und Fernträgerin des gesprochenen Worte», 
sie venichtet auch mechanitche Arbeit und gestattet eine ralioneUe Umfor« 
mnng und Anftpeicbentng der. Energie. 

Somit hat sich em Gesichtspunkt in den Kreis dieser AusfUhiungen ehi* 
geschoben, dessen Berechtigung im -Natuilehreuntertichte von den begei* 
itertsten AnhMngero formaler Bildung wohl angegriffen, aber kaum widerlegt 
werden kann. DerNatnrlehreunterricht an der Bflrgerschule soll vorwiegend 
ein praktischer sein. Die praktische Seite sei also anch der Leitstern beim 
Unterrichte in der Elektridtätslehre, ohne dass der formalen Seite, dieser Di* 
sctplin Abbrach geschehe. Das NatsUchkeitsprincip hat hier seine Be- 
rechtigung, weil es über physikalische Vorgänge im Leben Aufschluss gibt 
und im vorliegenden Falle das Verständnis für die bedeutendsten Errungen' 
Schäften der Elektrotechnik erleichtert. Dem geschickten Lehrer wird diea- 
ätUs nodi Gelegenheit in Hülle und FttUe gegeben, eine gewisse ideale Be* 
gdaierung in den Unterricht sn bringen, auf dass auch die Gemüthsbildung 
zu ihrem Rechte komme. In unserem Naturlehreunterrichte steckt stt viel 
Wissenschaftlichkeit, derenthalben der praktische Gesichtspunkt nur zu oft 
verloren geht. Theorien und genau formulierte Gesetze, die der kindliche 
Geist weder recht fasbcn, noch behalten kann, bleiben erfahrungsgemäss nur 
in einer gewissen allgemeinen Form :m Gedächtnisse. VerschHessen wir 
dieser VVigsenschaftlichkeit die Schuknur, und die Erfolge des Unterrichtes 
werden bessere und nachhaltigere sein. Fs wird dann auch der Fleklricitäts- 
)ehre jene Beachtimg zugewendet werden können, die sie bisher nicht ge- 
nossen. 

Für diesen ünierrichtszweig gilt im besonderen Masse die Forderung, 
dass er einen „elementaren und volk s thümlichen Charakter" trage, 
dass nichtsdestoweniger aber die wichtigsten Capitel der Elektricitatslehre, 
soweit sie zum Verständnis im praktischen Leben dem Sclmler nolhig sind, 
auch durchgenumiijcii werden müssen. ,, Anschauen, beobachten, ur- 
theilen und schli essen," dies ist auch hier der logische Gang des 
Unterrichtes. Die Anschauung steht im Vordergründe; ihr wird in erster 
Linie durch das Experiment Rechnung getragen. Es ist daher mt den 
Kindern snent die Erscheinung, deren Erklärung vermittelt werden soll^ su 
besprechen, dann sind Jene einfachen, aber verlftsslichen Apparate vorsn- 
ftthren, an denen diese Erscheinung in elementarer und wirksamster Form 
wiederholt, besiehnngsweise hervorgerufen werden kann, endlich folgt das 
Experiment, das ohne alle Störung verlaufen muss. Spielerei und Kflnstelei 
bleibe dem Unterrichte fem. Deshalb muss ich mich gegen alle jene Be* 
strebimgen wenden, die unter dem Motto: In der Beschrinkung zeigt sich 
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der Mebter, darauf ueleo, die einfachen nnd wirksamsten Apparate dnrcfa 
Surrogate su ersetzen, wie sie gerade ungtich erscheinen. In der Elek- 
tridtätslehre fßt nicht suletat ein anderes Leitwort, das da Umtet: Fttr die 
Schule ist das Beste gut genug! Ich werde jederzeit dal&r eintreten, daaa der 
Lehrer die Schiller anleite, Experimente mit einfachen Mitteln selbst anzu- 
stellen, weil einer solchen Thfttigkeit ein erziehliches Moment nicht ab- 
gesprochen werden kann, er Jedoch bediene sich im Unterrichte solcher 
Surrogate nicht. Ihre Unverlässlichkeit, ihre unzureichenden Wiikungea und 
die Gefahr, dass sie den einfochen Vorstellungsverlauf stören können, er> 
wecken Bedenken. 

Nach diesen kurzen Abschweifungen will ich wieder zum Hauptthema 
zurückkehren. Ich will nicht allein versuchen, eine übersichtliche Stofiana- 
wähl aus Elektricitätslehre in den drei Classen der Bürgerschule zxi geben, 
sondern mich auch, wo es nöthig, an eine gewisse methodische Anordnung 
haken. Ich thue dies auch aus dem Grunde, um darzulegen, dass gewisse 
neue Capitel unsern Schülern recht gut auf elementare Weise vermittelt 
werden können, und dass h"\ der von mir vorgeschlagenen Lchrsiort\cr- 
theilung eine r'inüigung dieser Capitel in den Lelirnlan keine Schwierigkeiten 
bereitet. Die mir zugemessene Zeit gestattet leider nur eine gedrängte Dar- 
stellung. 

In der ersten Classe begann bisher der Unterricht aus der Rei- 
!)ungselektricitSt mit einer Reihe grundlegender lv\|)erimente behufs Ge- 
winnung von Anschauungen über elektrische Anziehung tmd Abstossung, 
gute und schlechte Leiter, Isolatoren und elektrische Mittheilung. Der Lehr- 
gang ist der historische oder wissenschattliche. Es ist naheliegend, dass die 
elementaren Experimente rnit der CUas- und Har/.stange die Vorstellung von 
Glas- und Harzelektricität — diese Bezeichnung ündet sich sonderbarer Weise 
auch in Lehrtexten — geweckt wird, was umsomehr zu vermeiden ist, als 
durch diese Experimente keineswegs das gegen^sdttge Verhalten der ddc- 
trischen Zustände zur klaren Darstellung kommt Wenn nun gar noch die 
falsche Bezeichnung, welche iridk einzig und allein auf die Art des Bfittda 
zur Erregung des elektrischen Zustandes besieht, in den Unterricht tritt, so 
ist der Vorstellung von einer Verschiedenheit in dem Wesen der Elektridtit 
aller Weg geebnet Um durch Reibung einen elektrisdien Zustand hennip 
stellen, sind Apparate nöthig, welche ohne weitere Vorxicfatnng den Nack* 
weis gestatten, dass beide dektrischen Zustände gleichzeitig auftreten. 
Der Schüler darf nicht zum Schlüsse kommen, dass <fie posidve El^tricitit 
nur durch Reibung von Glas, die negative Elektricität nnr durch Reibung von 
Harz angeregt werde. Sollte im VerUuife der spiter zu beschreibenden Ex- 



Digitized by Google 



97 



pnimcDte dem Lefaier die Wahrnehmong uotetkommen, dass «mtdiie Schiller 
tfoto der Beteidmung „ppaitive** (+) und „negative" (— ) Elektridttt, wo- 
dnrcfa der Gegensatz im Verhalten dieser Zostlode am besten aosgedrückt 
endkeint, eine Glas- und Harsdektridtik nntersdieiden, so ist es seine Auf- 
gabe, durch eingeschobene Experimente gelegenütch das Unrichtige einer 
solchen Anffiwsung nachsnweisen, indem er durch Versnche seigt, dass Glas 
ebenso negativ, als Hai^ positiv elektrisch werden kann. Nicht allein die 
materielle Beschaffenheit des geriebenen und reil)enden Mittels, sondern auch 
dessen Oberfläche und die Art der Retbung sind für das Resultat massgebend. 

Es wurde schon erwähnt^ dass der Versuch, einen elektrischen Zustand 
durch Reibung hervorsurufen, derart anfsnfÜhren ist, dass das gleichzeitige 
Auftreten beider Elektricitäten nachge'wiesen werden kann; ferner wurde 
darauf hingewiesen, dass der in der Regel eingehaltene Vorgang nicht ganz 
xweckentspreclicnd ist. Ersteres lässt sich erreichen und letzteres vermeiden, 
wenn ein kürzerer Weg eingeschlagen wird, indem die Versuche über Frik- 
tionselektricität gleich mit der Klektrisiennaschine, um die sich der 
ganze Unterricht dieses Gebietes auf dieser Altersstutc gruppieren soll, vor- 
genommen werden. Diesfalls erwachst ausserdem noch der Vortheil, dass 
die elektrischen Erscheinungen wirkungsvoller zum Ausdrucke gebracht 
werden können. Es ist nur lebhatc zu beklagen, dass unsere in Verwendung 
stehende Winter'sche Maschine recht unverlässlich ist und nicht jene Wir- 
ktmgen gibt, wie sie zur Vornahme von gewissen Experimenten wünschens- 
wert sind. Der Wunsch nach einer Intluenzmaschine, deren Verwendung im 
Unterrichte bisher an der Schwierigkeit der Erklärung ihrer Wirkungsweise 
scheiterte, hat daher seine Berechtigung. Die verlässliche und ungleich wir- 
kungsvollere Influenzmaschine ist ein viel besserer und zweckentsprechen- 
derer Demonstrationsapparat. 

Da es nicht Aufgabe der Bürgerschnle ist, eine wissenschaftliche Dar- 
steUnng der Lehre von der statischen Elektridtftt au vermittehi, der Haupt- 
sweck vielmehr der ist, das Verständnis für die gewaltige Naturerscheinung 
des Gewitter s anzubahnen , so erschemt eine eingehendere Vorf&hrung 
aller jener Versuche, welche auf elektrischer Anziehung und Abstossong be^ 
ruhen, unnöthtg* Auch von dektrischer Mittheilung soll nur wenig gesprochen 
werden, nachdem jede dektriscbe Mittheilong in der Lehre von der loflueoz, 
der ein besonderes Augenmerk susuwenden ist, eine richtigere ErkUrung 
findet. Die Lehre Aber gute und schlechte Leiter (Isolatoren) wird im An- 
sddoss an die ersten Versuche mit der Elektrisiermaschine behandelt Ausser« 
dem sind nodi folgende Wirkungen der statischen Elektridtät zur Anschanung 
SU bringen: * 

Jalvbndi d. Wlea. pid. Gm. 169$. 7 
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X. physiologische (Ftiiike, Geräusch» Gerncb, Gefthl); 

t« mechanische (DÖrchbohrung yon Cartonpapier imd Holsfontnicren, 
Entladungen durch dflnne Drfthte und Stanoiolstreifen u* a. w«); 

3. thermische (EnttOndung von Colophonhim, Phosphor, Alkohol, 
Äther und Sprengpräparaten). 

Experimente mit den Briilantsäulen, BUtztafeto u. dergl. fand blosse 
Augenweiden und können füglich wegbleiben, wie auch die ins Massenhafte 
Tariierten Versuche Aber elektrische Anziehung und Abstossung als dem 
Unterrichte nicht angemessene Spielereien bezeichnet werden mflsten. Einen 
besonderen Nachdruck wird man jedoch auf die elektrische Spannung legen 
und durch anschauliche Versuche darlegen, dass die Dichte der Elektricität 
auf Körpern an jenen Stellen am grössten ist, welche den kleinsten Krüm- 
mungshalbmesser haben. Dies erklärt dann die Anwendung des Bhtsableitcrs 
(Spitzenwirkung). 

Die Tn fluenz er scheinu Ilgen sind an der Elektrisiermaschine vorzu- 
fiihren. Eine eingehende Behandlung dieser Partie ist 'imso nöthiger, als 
damit für die Hauptaufgabe der Elektrirjfätclelire in der ersten Cln«:se das 
beste Fundament gelegt wird. Zu den einschiagigen Versuci;eii eiiipieiüen 
sich jene Ai)parate und Vorrichtungen, welche eine Trennung des Körpers, 
welcher der influierenden Wirkung ausgesetzt ist, in zwei Hälften gestatten. 
In der ErkHirung des Gewitters wird selbstverständlich von allen Hypothesen 
über die Entstehung der atmosphärischen Elektricität abgesehen, dagegen 
versäume es der Lehrer nicht, durch grosse schematische Zeichnungen, welche 
den elektrischen Zustand eines Theiles der ErdoberHäche und der darüber 
stehenden Gewitterwolke veranschaulichen, und durch \'orzeigung von Blitz- 
photographien oder deren Reproduktionen den Unterricht zu unterstützen. 
Ferner weise er darauf hin, dass allen jenen Wirkungen, die der elektrische 
Ftonke im kleinen ToUbringt, analoge Wirkungen des Blitzes entsprechen. 
Das Elektrophor ist aus dem Lehrplane aussuscheidenf auch die Ver« 
Stärkung Sgl äser kOnnen dann wegbleibeUi wenn sie durch eine Inftuena^ 
maschtne entbc^lich würden. Das Elektr o sk o p kann nicht entbehrt werden. 

Die wichtigsten Lehren aus derContactelektricität sind der nreiteii 
Qaase sunweben. Ehe ich jedoch zu diesem Tbeile meiner Ausfilhmngen 
schreite, drängt es mich, eins Frage su streifen, wskhe schon viele Metho- 
diker beschäftigt hat, auf deren Lösung ein Fkeb gesetst wurde und die noch 
immer in manchen methodischen Abhandlungen spukt Es ist dies die Frage, 
einen Weg su finden, der es ermöglicht, dem Schüler die Oberseognng n 
schaffen, dass Contact« und Reibungselektridtät nichts als eine Natntkrnft 
in verschiedener Form sin<t Diese Frage erscheint im Hmblicke auf die 
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Angaben der fiflrgeraclude als ein« mtissige, and wenn sie docb wieder hie 
tmd da anAauchl, so ist dies ein Zeichen, wie sds noch mehr oder weiüger 
die WissenschalUichkeit in unserem Unterrichte dominiert. Es ist mchl das 
Ziel des Natnriehreanterrichtes m der BOigerschule, die Schiller sur Er» 
kenntnis su flihren, dass Beibnngs« und Berfihnmgselectricitftt nur swei 
Formen sind, anter denen die Elektricitat als Energie anfiiitt, E3q>eraneotal 
liest sich ihr jede Wirkung des galvanJschen Stromes eine analoge in der 
statischen Elelaridtst finden; experimental Usst sich ein solcher Zusammen* 
hang wenn auch nicht inuner auf enifiMhe Weise und mit einfiichen Mit- 
tdn nachweisen. Die Potentialtheorie, eme Lehre, welche aUe KKAe um» 
fasst, die in ihrer Wtrkung mit dem umgekehrten Quadrate der Entfenumg 
abnehmen (Gravitation, Magnetismus und Elektridtät), vermag auch durch 
matiiematisches CalcOl die Einheit der elektttschett Energie danuiegen. Die 
fittrgerschole hat aber weder auf die ehw, noch auf die endete Art, nodi 
überhaupt einen solchen Zusammenbang nachsnweisen. 

Die strähnende Elektticität lerne der Schüler an emem kififtigen Ele- 
mente oder an einer Batterie kennen. Der Vorgang ist also analog dem in 
der ersten Classe. Volta*s Fundamentalversuch gehört ebensowenig wie die 
Lehre von der Spannungsreihe in die Bürgerschule. Die SchQler sollen den 
Rheomotor genau ansehen, er werde von ihnen beschrieben, von ihnen zer- 
legt, zusammengestellt und geschlossen. Das Actftreten des elektrischen 
Stromes wird dann durch die bekannten Experimente (Wärme — Licht — 
und dynamische Wirkungen) nachgewiesen; auch Experimente über gute und 
schlechte Leiter sind anzufügen. Bei den Versuchen mit dem auftretenden 
elektrischen Strome genügt es vollkommen, wenn die Schüler sehen, dass 
dürch die gegenseitige Berührung heterogener Körper im Rheomotor Elek- 
tricitat entsteht. Kür unsere Schüler hat in diesem Falle die Voriuhrung der 
Wirkungen ungleich grösseren Wert als die Erforschung der Ursachen, wes- 
halb auch hier alle hypothetischen Auseinandersetzungen nicht am Platze 
sind. Nachdem die auftretende elektromotorische Kraft die Ursache einer 
Potentialdiö'erenz im Rheomotor ist, eine Discussiun darüber aber auf mathe- 
matisches Gebiet filhrt, so ist es hinreichend, wenn der Schüler zur Einsicht 
kommt, dass bei der Herührung von Metallen, Kohle u. dergl. mit gewissen 
Flüssigkeiten die ciac Llcktrode positiv, die andere negativ clcktii^ch wird. 
Die ElekuiciUit sammelt sich an der Oberflache der Klcktroden an und be« 
findet sich hier im Zustande einer gewissen Spannung. Die ungleichnamigen 
Elektricitäten suchen sich durch den Schliessungsdraht zu vereinigen, um 
einen neutralen Zustand herzustellen, der aber nicht eintreten kann, weil 
ittowr neue Elektridtftt auftritt Zum weiteren Verlaufe des Unterrichtes sei 
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bemerkt, dass die Elektrolyse sieh nicht aUein auf die Zersetzvog des 
Wassers besdbrilaken soUt sondern ancfa auf die Zersetzung von Salsen 
ausgedehnt werden möge. GalTanoplastik und Galvanisierungen seige 
man nicht mit dem Jacohi'schen, sondern mit dem Trogap parate. Das 
in Gehraudi kommende Galvanometer soll die Ablenkung der kfagnet- 
nadel auf einer verticalen Scala seigen. Auf das Oersted* sehe Gesetz 
und seine Reget braucht nicht eingegangen an werden, dsfllr möge man aber 
eine einfache ErkUtrung der transatlantischen Telegraphie einf&gen. 
Bei dieser Gelegenheit wird sich auch die Nothwendigkeit ergeben, von Ka* 
beln, die unsere Schüler in Wien, oft auf dem Wege sehen können, au 
sprechen. Der Schluss des Curses bildet die Vorfthnmg der wichtigsten 
Rheomotore, soweit sie im praktischen Leben Verwendung finden. 

Die Lehre von der elektrischen und magnetischen Induction 
und vom Elektromagnetismus ist der dritten Qasse susuwenen. 2üi be> 
bandeln ist zunächst: 

1. Die Elektroinduction. Die hiesu nöthigen Apparate sind: einEle» 
ment, je eine primäre und secundäre Drahtspule (letztere mit ans> 
giebiger Wickelung), die übereinander geschoben werden können, «wet 
Handhaben, ein Neef'sches Blitzrad und das schon verwendete Galvano- 
meter. Mit diesem und durch physiologische Wirkung ist nach^u\veisen, dass 
in der geschlossenen Secundärspule sowohl beim < »fifncn als auch beim 
Schliessen des Hauplsiromes ein elektrischer Strom induciert wird. Offnungs- 
und Schiiessungsstrom haben entgegengesetzte Richtung (Wechselströme) 
und sind von momentaner Dauer. Ihre Starke nimmt mit der .Starke des 
Hauptstromes und mit der Zahl der Windungen der Sccundarspule zu. Miiteis 
des Neef'schen Rade> kann das Scali ' ^en und (Jfthen des Haujustromes in 
rascher Folge bewirkt werden, und deiiientsprechcnd wird auch die 2Sahl der 
in der Zeiteinheit inducierten Ströme vermt-hrt. Rin selbstthätiger Strom- 
unterbrecher ist in diesem Falle noch nicht anzuwenden. Bei dem Mangel 
an geeigneten Aj^paraten müssen ausser den physiologischen und dynamischen 
Wirkungen des inducierten Stromes alle uiidcin Experimente eniianen. 

2. Der Elektromagnetismus. Im allgemeinen wird des Nachweis 
geniigen, dass die Stärke der Magnetisierung mit der Stärke der Stromquelle 
wächst. Weiters empfiehlt es sich, m&st st ab förmige (nicht hufeisen- 
förmige) Eisenstücke mit Wickelung au versehen und in Elektromagnete um-* 
xuwanddn, weil es dann dem Schüler leichter wird, einsuseben, warum bei 
einem huffOrmigen Btsenkerne die Draht Windungen auf beiden Schenkeln 
entgegengcsetste JStkhtnng haben müssen. Da den Elektromagneten in emer 
Reihe bedeutender praktischer Erfindungen eine wichtige An^be sullUlt, so 
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wird im Unteiriclite dne Besprednmg der elektrischen KüAgel und des 
ZeicheDtelegraphen «ngescMooscn. Wünschenswert ist ss rach» eine 
Erklärung des Typen telegraphen sn geben. Der Wagner 'sehe Hammer 
ist an behandeln, well in diesem Indnctorinm der Elektromagnet die Rolle 
eines sdbstcfaatigen Stromonterbrecfaen fthemimmt Bd dieser Gelegenheit 
kann die Lehre von der Eldtrohiduction wiederholt werden. 

Elektromotore, welche galvanische Energie in mechanische umsetten, 
sollen nicht Vorgeführt werden, weil sie snr theoretisches Interesse haben 
ond den Schiller an falschen Schlüssen führen. 

3. Die Magnetoindaction. Dieses Capitel, im Hinblicke auf das 
praktische Leben wohl das wichtigste der Elektridtätslehre, ist bis jetzt in 
der fiflrgerschule nur kümmerlich weggekommen; meist hat man sich auf 
die &kU(mng des Telephons beschränkt und glaubte, damk der Sache ge- 
nug gethan tu haben.*) Für die grundlegenden Experimente in der Lehre 
von der Magnetoindnction sind folgende Apparate erforderlich: das schon 
oft erwähnte Galvanometer, die secundäre Drahtspule und ein kräftiger Stab- 
magnet, der in diese hineingeschoben werden kann. Im weiteren Verlaufe der 
Experimente ist der Stabmagnet durch einen Elektromagnet zu ersetzen. Mit 
Hilfe dieser Apparate wird die Erscheinung vorgeführt, dass ein Magnet 
durch Änderung seiner relativen Lage (Annäherung und Entfernung'; 
zum geschlossenen Stromkreis iSecundär- oder Inductionsspule) in diesem 
elektrische Ströme induciert. Da sich Elektromagnet^* so wie permanente 
Magnete verhalten, so sind diese Versuche auch mit jenen zu machen. Die 
inducierten Strome werden mittels des Galvanometers nacheewif cn ni:<l zu- 
gleich als Wechselströme von moiuentaner Dauer gekeniueichneu Üieseiüen 
Versuche werden nochmals derart wiederholt, dass in die Secundärspule ein 
Stück weichen F.isens geschoben wird; die inducierten Ströme sind kräftiger, 
weil das in der Höhlung befindliche Eisen die Wirkung des inducierendcn 
Magnetes verstärkt. Je einer Annäherung und Entfernung entspricht ein in- 
ducierler Strom. Man hat Maschinen conslruieri, welche einen oftmaligen 
Wechsel der relativen l^ge von Magnet und Inductionsspule gestatten und 
demzufolge in der Zeiteinheit eine grosse Anzahl inducierter Ströme liefern. 
An den DcaiuiiöLraiionsapparaten (Maschine von Stöhrer und Siemens 
C) lind er an kerm aschine) ist dies nachzuweisen. Die Apparate enthalte 
permanente Magnete. 

•) AufTalleild ist es, dass in keinem der in Gebranch stehenden Lehrtexte auf das 
Experiment hingewiesen wird, welches darthnn soll, dass (iiuch die Annäherung eines 
Slttckcs Eisen« aa einen Magnet, dessen Magneti&mu« gestärkt wird. Eine ausreichende 
EridfimBg des TelepboM sdidat ohne dieses Experinent unmöglich. 
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Zur EricUniag der DyoatnomasciitBe ist namnehr nur dn Uetaer 
Schritt DerLdKorMaffvor aUemhfesQCUiesDemonstratioBsaiodelles, 
an das wir folgende Fordemngen stellen: 

I. Es sei mAgb'cbst sche m stisch gebaat, endialte also die wesen tl i ch sten 
BestandtfaeUe emer Dynamo in flbetsichdicher Anordmog» damit ein Erfassen 
der nothwendigsten TheÜe nnd eine ansdurafidie Bitiamng der Wirkung 
dieser mOglieh ist 

8. Seine Wirkung sei aweckentsprecbend« 

3. Es gestatte, die WicUmig der Eisenkerne des magnetisdien Feldes 
ans dem Hanptstromkreise ansxusdialten und sie behnft Erregung des Mag» 
netismuB in den Stromkreis eines galvanischen Elementes emsoschalten. 

An cme eingehende Besprechung des Modeiles schHessen sieb ^ Es> 

perimente an, welche anf swetfache Weise vorzunehmen sind.*) 

1. bk den äusseren Stromkreis des Modelles wird das Galvanometer em- 
p;e5;chaltet; der Magnetismus der Eisenkerne wird durch ein galvanisches 
Kiement angeregt. Das Ganze erschemt dann als eine elektromagnetische 
Maschine. Wird der Anker derselben in Rotation vemctlt, so zeigt das Gal- 
vanometer einen deutlichen Anschlag, der um so grösser wird, je rascher 
der Anker rotiert. Da der Anschlag des Galvanometers nach einer Richtung 
erfolgt imd der Zeiger nach einer gewissen Zeit bei gleichbleibender üm- 
drehnngszah! des Ankers in einer bestimmten Lage verharrt, so kommen die 
Schüler zum Schlüsse, dass die inducierten Ströme gleiche Richtung hatten. 
Sollten die Schüler aber nicht von <=elhst darauf kommen, ?r> fjenuir^ es, dass 
dl ; Lehrer das Galvanometer in den btromkreis eines Lk-mentes emschalte, 
um eine analoge Erscheinung zu zeigen, beiiehungsweise zu wietlerholen. 
Eine Erklärimg, wieso — im Gegensatze zu den Maschinen von Stoiirer und 
Siemens — gleichgerichtete Strome entstehen, mit andern Worten, eine Er- 
klärung des Pacinotti-Gr unme'schcn Ringes braucht und kann in der Bürger- 
schule nicht gegeben vserden. 

2. Die Draht\v*ckciung des Demonstrauunsmodelies geht von den Hursten 
Uber die Lisenkerne, d. h. das Modell stellt eine Hauptstromd\ iiaiiiu dar. In 
den Stromkreis wird das Galvanometer eingeschaltet und der Anker m Ivo- 
tation versetzt. Das Galvanometer zeigt, wenn eine gewisse Tourenzahl des 
Ankers erreicht ist^ einen Ausschlag nach einer Richtung. Solange der Anker 
rotiert, erweisen sich die Eisenkerne als Elektromagnete, was durch eine ein- 

*) Der Lehrer erwarte von dem Demonstrationsmodelle keine grossartigen Wirkungen, 
denn .'u diesem Zwecke hl es nicht consmiiert. Es liegt in der Natur der Sache, dass 
die Aoscbauiichkeit, der das Modell in erster Linie dient, nar auf Kosten des Wirkungs- 
grades de« M odeUM «ccdifllit ««fd«i kann. 
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fiuibe D«ciliiiali<msnadel nacbgewieBeii werden kann. Ani^e des Lehrers 
ist es nun, sä erUSieo, dass Jedes Eisen infolge des Einflusses des Erd- 
Dsgiietismas einen ftusserst getingen Grad MagDetismus zeigt Dieser ge- 
ringe Grad mm, Magnetismus genügt aber, um in den Aokerspulen einen, 
wemi auch sehr schwadien dekttischen Strom an induderen, der über die 
Schenkel der Eisenkerne fiicsst und deren Bfagnetlsmus verstärkt; dieser so 
verstärkte Magnetismus ruft seinerseits wieder stärkere, mdoderte Ströme 
benror, wddie, die Wickdung der Eldrtromagnete durchfliessend, den Msg- 
netisaus der Eisenkerne neuerdings erhoben, was wieder inducierte Ströme 
grösserer Intensität zur Folge hat Dieser Vorgang koinint durch den zu- 
nehmenden Ausschlag des Galvanometers sum Ausdrucke. Die Maschine 
sollte erst dann ihren vollen Wirkungsgrad xeigen, wenn die Eisenkerne des 
magnetischen Feldes mit Magnetismus gesättigt sind. Bei den im praktischen 
Ldien verwendeten Dynamos tritt dies thatsftchlich ein, nicht aber bei un- 
serem Demoostrationsmodelle, dessen Wirkungsgrad zufolge des schema- 
tischen Baues und der geringen Tourenzahl des Ankers, welche eine gewisse 
Grenze nicht überschreiten darf, gerade noch entsprechend ist, um Uberhaupt 
das Wesen der Dynamo ii\ erklären. In einer vollkommenen Maschine wird 
also ein Thr-il der aufgewendeten Arbeit dazu verwendet, mn den magnetischen 
Sättlpui:i;s^rad in den Eisenkernen constant zu erhalten, v/ahrenfi der resul- 
tiere iidL- I berschuss an mechanischer Arbeit als elektrische Energie in Form 
von gleichgerichteten, inducierten Strömen zur Verfiignng steht. Die Ma- 
schine leistet also eine Umsetzung mechanischer Arbeit iu elektrische Energie, 
daher ihr Name dynamo-elektrische Maschine oder kurzweg Dynamo. 

Um ein wahres Bild von der Dynamo und ihrer Wirkung geben ^u können, 
soll jede Schule ausser dem Demonstrationsmodelle eine Dynamomaschine 
für H aiidL»etrieb besitzen. Mit dieser können dann eine Reihe von Wir- 
kungen des elektrischen Stromes neuerlich demonstriert werden. (Glüh- und 
Bogenlicht, Glühen und Abschmelzen von Drähten, Elektrolyse, Magnetisie- 
rungen.) Durch diese Experimente wird den Schülern gezeigt, dass die 
Dynamo mit rotierendem Anker eigentlich eine Stromquelle ist, Ae uns den 
etefctrisfihen Strom fUr Giab> und Bogeolicht und zur Elektrolyse liefert, in- 
dem sie mechanische Arbeit jeder Art in Elektricititt umsetzt. 

Der Schaler soll nun auch mit dem Ftmcipe der elektrischen Kraft- 
flbertragung bekannt gemacht werden. Zu diesem Zwecke bedarf der 
JLefarer hiezu einer, der Dynamo (Qx Handbetrieb möglichst getreu nach- 
gebildeten MiniaturwDynamo, deren Anker, sobald in denselben der Strom 
Jener (Primftr-Dynamo, Generator) geleitet wird, in Rotation nach entgegen- 
gesetzter Richtung kommt und mechanische Arbeit zu leisten vermag. Die 
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Secnndär-Dynamo setzt «lao elektrische Energie in mechiUMche um. (Er* 
kUrattg der elektrischen Ssenbafan, dektriscbeB Bohrmatcfatee n. i.w.) 

Oer Erklärung <te8 Telephone«, welche an den soeben behandelten 
Lehrstoff ananschhessen ist, lut efaie Darlegung der Wirknngsifeise des Mi- 
kropbonesatt folgen. Zwei vorbereitende Versuche smd hiesti nOthig. 

t. Eine (Sasrdhre mit metallischem Boden, der mit emor Klemmschranbe 
versehen ist, ist mit Kohlenpolver gefüllt imd besitst eine metalfiscfae Platte, 
die durch eine Schraube auf das Kohlenpnlver gepresst «erden kann; die 
Bodenklemme ist mit dem einen Pole eines Elementes, die andere Platte mit 
üem andern Pole des Elementes, in dessen Stromkreis daa Galvanometer 
eingeschaltet ist, in Verbindung. Das Galvanometer wird einen umso grosseren 
Ausschlag zeigen, je mehr das Kohlenpnlver susammengepresst, also der 
Leitungswiderstand verringert wird.*) 

2. ESn briders^ts augespitster Kohlenstab mht in dfcn coniscben Ve^> 
tiefungen zweier Kohlenblöckchen, ^ an einem Resonanzkisichen befest%t 
sind und mit den Polen dnes Elementes in Verbindung stehen, in dessen 
Stromkreis ein Galvanometer eingeschaltet ist. Spricht man gegen das Re> 
sonnnzkästchen, so l;nmmt dieses in Schwingungen, die sich durch die 
Kohlenklötzchen auf den Kohlenstab fortpflanzen, dessen Berührung mit 
Jenen dadurch zu- und abnimmt, was eine Änderung des Leitnngswiderstandes 
im äusseren Stromkreis des Elementes zur Folge hat. Das Galvanometer 
bringt dies durch veränderlichen Ausschlag zum Ausdrucke. Wird nun das 
Beirsche Telephon in den äusseren Stromkreis cinc:eschaltet, so lässt es die 
gesprochenen Worte deutlich hören. Damit ist nun auch das Wegen des 
Mikrophons dea Schvilern zum Verständnis gebracht. 

Dem Lehrplane ist noch eine gedrängle Erklärung der Secundrir- 
elemente einzufÜL,'en, zumal diese Erklärung in der Bürgerschule keine 
Schwierigkeiten macht. Kurz angedeutet, wäre folgender Weg einzuschlagen: 

1. Beschreibung. Zwei, von einander durch Ebonit isolierte Blei- 
platten, die mit Bleioxyd überzogen sind, tauchen in verdünnte Schwefel' 
säure. 

2. Erklärung der chemischen Vorgange bei der Ladung. Der 
eingeleitete elektrische Stroni \v:rkt elektrolytisch. An der negativen I^latte 
scheidet sich Wasserstofi" ab, der das Bleioxyd zu metallischen Blei re- 
duciert; an der positiven Platte entwickelt sich Sauerstoff, der das Blei- 
oxyd zu Bleisuperoxyd umwanddt Nach aner gewissen Zeit ist die dke- 
mische Arbeit durch den Ladestrom verrichtet und derselbe wird ans* 



*> Ktfih G. Kiebi. 
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geschaltet.*) Man hat nun, wie weiter zu entwickeln ist, ein Element vor 
lieh, dessen Bestandtbetle verdttimte Schwefelsäure, eme Bleiplatte und eine 
Blebuperoxydplatte sbd. 

3, Die Entladung. Werden die beiden Platten durch einen Scbliessungs- 
drabt verbanden, so wirken sie wie ein galraniscfaes £lement und Jiefem einen 
eietoiscfaen Strom. Wflhrend der Entladung erfiolgt eine Reibictioii des Blei* 
superoigrdes. 0ie bei dem Laden aufwendete elektrische Bnergie wird 
dabei in Form eines dein Ladestrom entgegengesetzt gerichteten elektrischen 
Stromes wieder freL (Hmweis auf analoge Beispiele bei latenter Wirme u. s.w.) 
SoU der entladene Accnmulator neuerdiogs wirken, so muss er wieder ge- 
laden werden. Er ist daher ein TordtgHches Mittel atur Aufspeicherung 
nm elektrischer Energie. 

Ich bm am Schiasse meiner Ausführungen. Unsere Schulgesetsgebung 
hat vielen Forderungen des praktischen Lebens Rechntmg getragen; sie hat 
X. B. dem Lehrplane die ErUSrung der Dampfmaschine eingefügt, wenn auch 
diese zur Zeit der Schaffung unserer Lehrpläne bereits ttber ein halbes Jahr- 
hundert dem Menschen dienstbar war. Es darf nicht wieder ein Menschen- 
alter vergehen, ehe die Elemente der Elektrotechnik in unserer Bdrgerschule 
die so nÖthige Berücksichtigung erfahren. Unsere Schüler wenden sich zum 
weitaus grössten Theile dem gewerblichen Berufe zu. Von diesen wird ein 
Theil im Gewerbe mit einzelnen Zwejgen der Elektrotechnik, wenn auch nur 
indirect, in Beziehung kommen; craige werden in der Elektrotechnik geradezu 
ihren Lebensberuf finden. Den einen wie den andern wird das Fundament, 
das die Schule gelegt, von grossem Nutzen sein. Ich kann nur nochmals 
wiederholen: Die ungeahnte Fülle der Ergebnisse der Naturwissenschaften 
und ihre Verwertung im praktischen I.eben dürfen uns nicht abhalten, in der 
Elektricitätslehre in der Bürgersrhiile eine bescheidene Erweiterung des Lehr- 
stoffes anzustreben. Es hiesse die Schwierigkeilen mancher Materien über- 
schätzen und das geistige Venuugea unserer Schüler unterschätzen, wenn die 
bedeutendsten Errungenschaften der Elektrotechnik fernerhin aus dem Grunde 
vom Unterrichte der Bürgerschule abseits blieben, weil sie — noch verhältnis- 
mässig jung — nicht auf jene methodische Durcharbeitung und P.ehandlung 
zum Zwecke schulgemässer Verwertung ]»ochen könneui deren sich andere 
Gebiete der ünterrichtsdi^ciplinen erfreuen. 

Die r^lektricitatslehre soll in dem Schüler al)er nicht allein das Ver- 
ständnis für die grossartigen Fortschritte der Klektroteciunk, wie sie ilun auf 

*) Sol>alfi an der positiven Platte tlasblnseii aiifstclgi-n, Ist der Accumulator ge- 
laden, d. h. der auf clLktrf>]yti«5chem Wege gebildete Sauerstoff wird iva BUdung von 
fileijiuperuxyd nicht mehr verweuUet. 
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Schritt und Tritt begegnen, wecken, also rein praktuche Zide verfolgen, 
denn (Uese Richtung allein wfirde das Streben nach llaterieUeni imr ftrdenit 
sie hat auch ihre ideale und gemOthvolle Seite. Die Elektridtfttskhre nraas 
wie jeder andere zu vennittetaide Wissensstoff den Impah m Anregungen, 
die das Kindesalter tlberdauera, geben. Sie festige in der Kindeaseele den 
Trieb nach FortbQdvng und fördere das Streben nach Wahrfaeii; sie führe 
den Schiller su richtiger Wertschatsung aller jener Minner, die akb dnrch 
ihre Erfindungen und Ehtdedaiqgen einen unsterblichen Nanen erworben; 
sie selge, wie der Bfensch, vor keinem Hmdeniisse Halt machend, weiter 
strebt und sich eine der mächtigsten Naturkrftfte und durdi (fiese viele anr 
dere Naturkrafte dienstbar gemacht hat, wie der Bfenschengeist Erfolge er> 
rang, welche von unabsehbarer Bedeutung für dieCultor der Menschheit smd. 



Thesen. 

1. Die Elektricitätslehre in der Bürgerschule bedarf in Anbetracht des Umstaades, 
da$$ der elektrische Strom Diener und Gehilfe des Menschen ist und in ihofhhwrr 7(alt 
es io immer höheren Masse wird, einer eingehenden Behandlung. 

2. Die Gffwdleliren der Elektridt&t itnd mit steter Beziehung auf den praktischen 
Zweck enf «ascheulieher Gnmdkge in elenentuer Weise zu entwickeln. Der liietorisctie 
Lehrgang erscheint unzweckmässig, da er Details fefdeit, die m dem oIm» betOBten 
Zwecke nur In entfernter Beziehung stehen 

3. Die concentrischen StotT kreise in unseren Normal-Lehrpiänen bedürfen einer 
Liiminierung, Verschiebung und Ergänzung bezüglich emzelner Partien der Elektricitätslehre. 

4. Der Ldizstoff hnbe deh deninacb fblgenderrnnssen zn gestalten ; 

1. Classe. Lehre von der statischen Elektricität mit beso nderer Betonung der 
Influenzcr<;chcinun^cn, um dne ErkliUrung des Gewitters und die Wirkung des Hit»' 
ableitcr:^ zu vermitteln. 

IL Classe. Die Contactekktnciiai. (Die wichtigsten Rheomotore, das Galvano- 
meter, die tnmaatlanlische Telegraphie, Kabel, Elektrolyse, Gnlvanoplastik.) 

IIL Classe. Die E^etoomdactioD, der Eiektr<»i>gneiisMiit, die Ikf ageatoindactian, 
die Secundärelemente. (Der Inductionsapparat, die elektrische Klingel, der Telegrapl», 
die Dynamomaschine, Glüh- und BogenUch^ elektrische Kraftflbertiagmig, das Tdephon 
und Mikrophon, der Accumulator.) 

Debatte. 

Herr Dr. Kraus: Ich wollte ursprüngUdi nar sa den Thesm um s d h cn t aadvdkaa 
aber der Herr Refenmt in aeinen Vortrage Aber Venuche Bemerkonigcn machin, sak 

denen ich mich nidit einverstanden erklären kann, su muss ich zunäclibt auf diesen 
Punkt .'urückkomraen. Der Referent führt ans, *!ass die grundlegenden Experimente 
über Reibungselekthcität nicht den Nachweis des ersten Faraday'schen Gesetzes ge- 
riattcn, weshalb diese einziehen Experimente su entlUlen hitten und an der Elektrisiei^ 
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aMdiiiie im^mHÜsnik tcim, wo d«r Nftdivda des gleidizeitigen Anftrewn» bdctar 
Elektridtlten gdUuC tporden kdunt. — Bern idimiie ich nicht b«t, weil Idi tb«Reiq(t 
biS) dass dies bei entsprechender Vornahme der Versuche (Reibung einer Harz- oder 

Glasstange^ ohne jede Elektrisiermaschine nachgewiesen werden kann. Der Fferr Re- 
ferent hat auch angeführt, dass alle Versuche über elektrische Anziehung und Absiossung 
imnöthig sind, beb&lt aber merkwürdigerweise das Elektroskop im Unterrichte bei; die« 
ilt mir mivcntlndUoli^ wcfl docit in enter Linie dteaar Apparat naf elefctrindier An- 
xlelnng und Abstossung beruht. — Ich halt« es nSdit Ar richtig, Reibungs- und In- 
flnenieleklricität den Ivindcrn gleich mit der complicierten lUcktrisicrma^chinc vnrzu- 
füliren , deren Erklärung; nach ihrer Wirkungsweise schon hcdcutende Anfordcriinj^cn 
Stellt, denn auch mit geringen Mitteln, wie sie J. Tyndail und K. Puske anführen, können 
eian RtOie'VdiBiMr VermdM ohne ZnhlUennhaM der Eldctridiennaichbe genacht werden. 
Pcnicr mm» ich erwilnien, dttit mir di« aq[»eriniente den Refierenten nm Behafe der 
ErldSrang^ des Mikrophons deshalb nicht passend erscheinen, weil in der Praxis das 
Mikrophon mit dem Telephon untrennbar verbunden ist, mithin den Schulern eine den 
thatsächlicben Verhältnissea nicht ganz entsprechende Erklärung des Mikrophons ge« 
geb« Wird» 

Heir Krntochwil: Ich eilantw vir gleidi iaM Wort tu nehmen, nm ein BliM> 
▼entindnis richtig zn stellen. Ich habe nicht gesagt, dass beiden grundlegenden Ver- 

snchen fReibiing der Glas- oder Har^stange) das gleichzeitige Auftreten beider Elcktri- 
ciiäten nicht nachgewiesen werden könne, habe aber hervorgehoben, dass man sich in 
der Regel dnnntf bescbtfokt, den eldttrfadMa Zutnnd de« gerieliCMtt Mtoel» aaiiltttt- 
weisen and das* dni Anftreten ▼on Blehlridtit im reibenden Medimn g«r nicht ceieigt wird. 

St ist jn allgemein bekannt, dass dnrch eine entsprechende Isolierung des Reibzeuges 
auch dessen elektrischer Zustand zum Nachweis ;^'ebracht werden kann, ul^er es pfcschieht 
L-hoM nicht. — Ich häbe mich auch nicht gegen jeden Ver&uch über elektrii>che An- 
ziehung und Abstossung ausgesprochen, sondern nur gegen die ins massenhafte gehenden 
Variationen aoldier Verwiche, welche In Spielerei ansarten. Daher besteht anch kein 
Widenpmcfa, wenn i^ das Elektroskop als einen wichtigen Apparat beibehalten habe. 
Den gesammtcn T.ehrstofT aas Rellmnjjielektricitat urn die Elektrisiermaschine ^ti c^rup- 
picren und sätnnitliche Versuche an dieser durch/nnehmen , halte ich noch immer für 
gut, weil die Verbuche überliaupt wirkungttvoiier ausfallen und gewisse Versuche über- 
haupt nicht gemacht werden kflnnen, wenn Elektridtlt von hoher Spanmmf nOtfa% ist. 
IMes iriid mir Herr Kiaan ancih sngeben mttssen. — tiatsprechend dem allmlttiligen 
F o t htihi eiten des Unterrichtes, kann auch die eigentliche Erklärung der Wirkungsweise 
der Elektrisiermaschine angebahnt werd^. Für die erste Unterrich!?!stunde ist sie bloss 
ein Apparat, der durch Reibung einer Glasscheibe Elektricität liefert Diese meine An- 
sidit steht Ablösens nidit allein da. Methodiker von Rvf haben in ndr die Ol)erEeuguiig 
daflr geweeiet — Die vom Herrn Voiredncr erwihnien Veisndie, wie sie J. Tyndall 
nnd ILPodre empfehlen, mögen ja ganz enttpredicnd sein, es liegt mir fem, dies zu 
letjpnen, aber sie scheinen mir nicht immer wirkungsvoll und verlässlich gentig. — Was 
nun die Bemerkung, betreifend das Mikrophon, anbelangt, so muss ich erwähnen, dass 
es mir in meiaer ErklMrong des Mikrophons nm die Erklärung des Principes zu thun 
wir, niciic aber nm die VorlUirang elkies vollkommen aiQostierten Mikrophons. Die Zahl 
dieser nnd der damit in Verwendung stehenden Telephone <lürften derzeit 30 Arten be- 
traj^en. Welche Art soll nun den Scliülein vor^;cführt werden? I-t vielleicht eine .•\rt 
die einzig gute uiul richtige? Ich denke, jede Art hat ihre Vorzüge und Nachtheile und 




ihre besondere Verweadang . Der Z^duer keim nicht einfMli ein MOoKiphoa kanfiBB oder 

bestellen und diesen Apparat zerlegen, besprechen lassen, «iiTftllliMifMffTini vndin Thätig- 
keit bringen. Solche Apparate shvi ziemlich empfindlicher Natur und vertrnfjen eine der- 
avti.,'L- l!(.!iandlung nicht, wenn sie nicht von emeni Fachmann, der alle Eigenheiicn «ica 
Instrumentes kennt und alle Momente genau berttcksicbtigi, iiia dem Laien geringfügig 
encheinen mdgeni snninnieagesettt nnd wiedtr tiprobt verdau. Uk h»m nw wieder 
anf das in meinem Vortrage Gesagte hinweieen, wo idi betonie, dm die Apputt« eitt» 
ÜMhy leicht ver>ländlich und zuganglich sein <!olIen. — 

Herr Saxl: Ich erkläre mich mit manchen Ausfuhrungen des Herrn Dr, Kraus 
ein verbunden, mu&s jedoch i^ugicich aussprechen, dass ich dem Herrn Referenten in 
Bezug auf die Theten insofeni bebtinine, alt eine Treim«^ der Stoffe nat Reibanfa* 
dektriciai derart, datt die atmosphlris^ Elektridtlt, das Gewittsr ond der^Unahlaiiiw 
nach unserm Lehrplan erst in der 2. Classe zu nehmen wäre, mir auch nicht richl% er^ 
scheint. Man soll Gleichartiges nicht ohne N'oth /erreissen. Dagegen können wir aber 
in der l. Ctas&e nicht — wie es der Herr Referent beantragt — auf den galvani sehen 
Strom versiditen, well wir denselben bei der Waaaeneneleimg in der Ghemit braarhea 
Dies wire gegen die Thesen tinsnwenden. Aach ist es nelBe Meinnng, dm man die 
Lehre von den telegraphischen Appanlen nicht zerstückeln soll, indem man in der 
I. Cl.isse den transatlantischen — welcher mir für diese Stufe zu schwer erscheint — 
und in der 3. Classe den Zeicbeoielegraph nach Morse nimmt. Bogen- und Gluhiicht 
kann schon in der a« Qasse liei Besprediong duj> gal?aaitci>en Stromes genonuaen werden^ 
weil es ja nebensädilidi bt, wie es ersei^ wird and weil den Schfllem jn gesagt werden 
kann, dass man dies« Lichterzeaguig in der Praxis nicht verwendet. Mit den in den 
Thesen ausgesprochenen Frwciferunjen de<; Lehrstodes bin ich einverstanden, will es aber 
auHsprechen, dass man mit dem „mehr'' nicht nu weit gehe, da manche Materien Aach 
mit einer elementaren Erklärung noch schwer verständlich sind. 

Herr Holswarth: ißr Ist besonders in dem Vortlage na^efidlea^ dasa der Beir 
Referent den praktischen Standpunkt der Elektridtitslehrc so betont, aber in seinen 
einzelnen Ausführungen immer bei den Experimenten davon sprach, dass es sich um die 
Vorführung und Aubihaun^' des Ver<!tändnisses fiir das Princip zu handeln l>abc. Dies 
scheint mir ein Widerspruch. Auch machte dci Vortragende den Ausspruch, da^ die 
Vorfttbrang vnd Walimehmmig der Wirkong ungldeh wertvoUar sei, ab die Eribradumg 
der Umadie dieser; gegan diesen Sets moss idi mich gm» enlsdiiaden wenden. Gerade 
im Naturlehreunterrichte liegt der bildende Wert darin, dass die geistige Thitigkeit des 
Schülers angere<^t wird, aus der Wirkung nach der Ursache zu forschen. Femer kann 
ich nur meinem bedauern Ausdruck gehen, daM der Vortragende ^ine Au»fiihnugen 
iddit mit Experimenten Terbnnden hat, wodnrdi adne Darlegungen gewiss facdenisndi 
gewomien bitten, 

Herr Kratochwil: Idi bin mir wohl bewnsst gewesen, dass es Schwierigkeiten 

machen wird, die Lehre vom galvanischen Strom weg<-n der in der Chemie so nötbigen 
Elektrolyse aus der l. Classe 2u nehmen. Es schwebt mir aber vor, dai»;> die Elektroi}rse 
des Wassers recht gut genommen werden kann, ohne dass man den galvanischen Strom 
eingebend l»ebandebi mnsa. — Es dürfte in diesem Fall gcnOgen» warn wir den Sdtflem 
einfach den Apparat ▼OlflUiren und zeigen, dass er einen elektrischen Strom erzeugt, dtf 
das Wasser zcr-^rtzt. — Zeichen wir nicht auch oft den Schülern der l. Classe mit dem 
Mikroskope Dinge, ohne dass '.vir ihnen das Mikro.sküp erklaren.'' Die Klrktroiyse ist 
ja eigentlich eine Wirkung des gaivanischen ätronies, welche in der 2. Classe beliandelt 
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weideD mIL — Die tnnsatlaiitiscilie Td^r^iM« ist mir eine der iriden Anwendangen 

des Galvanometen» beruhend auf den dymnutdien Wirkungen des elektrischen Stromes, 
und hat mit dem Morse-TeIef;raphcn gar nichts gemein, daher kann wohl von einer Zor- 
reissung des LehrstofTes nicht jjnt die Rede sein, liabei nniss alier auf eine Anwendung 
des Spiegels und die Projection der Lichtstrahlen auf eine Scala nicht eingegangen 
werden. — Die Beftrehtong des Heira Swi, du* sidi nicht alle roü mir in den Tliesen 
TeHaagtcD aenen Stoffe clenentw gut eiklirea Insien, dieUe tdi idcht — Ich hoffe Ge> 
legenhcit zu haben, diese meine Behauptungen beweisen zu können, wenn mir der Aus- 
scim»s der pädagogischen Gesellschaft die hiezu nöthige Zeit gelegentlich einräumt. Ich 
bedaure selbst lebhaft, dass ich meine AusHUiruDgen nicht durch Experimente unter- 
statscD konnte; ich bitte aber die mir gestattete Zeit noch ndv, als es ohndüa ge- 
schehen ist, tberschreiten mftssen, trotsdem tdi mich mehr als es gut war besdulnken 
musste. Ich mnss mich nun weiters gegen den Vorwurf wenden, dass ich snviel von 
der Erklärung des Principes sjjrach und somit in Widerspnicli mit einem Theil meiner 
Ausführungen gekommen sei. — Wenn der Lehrer eine Naturerscheinung nachahmen 
wül, so mnss dies durch Experimente geschehen. — Wenn er die Wirkung irgend einer 
Maschiae, eines Apparates, eines Instrumentes (Damirfinasdiine, Wasserrad, Pumpe, 
Feuerspritze, Fernrohr u. dergl.) erkliren soll» so kann dies nur gesehdien durch Er« 
klärung des der Maschine, dem Aj^paratr oder Instrumente rit Grunde liegenden Principe«, 
J>o kann z. B, durch Modelle von Dampfmaschinen, wie sie in den Sammlungen der Schule 
sich befinden, nur das Princip der Damptma^iclunc erklart werden. Der Bau der Dampf- 
maschinen hat in den letzten 3—3 Deeemden so bedeutende Fortsdiritte gemacht, dass 
man Ton gewissen Mechanismen, wie sie nrsprflnglich von Watt constmiert worden, 
ganz abgegangen ist und sie durch andere ersetzte. Ich erinnere da nur an die Hahn- 
und Ventilsteuerung, an die Steuerung mit rotierendem Schieber, an die Damjjfmaschineo 
mit rotierendem Kolben. Die Burgerschule kann nicht auf alle Ertindungen und Arten 
eingehen, sie kann aber durch Experimente mit dem Papinkotben und mit emem kleinen 
Demoastrationsmodelie einer Dampfinasdiine die Sdifiler sur Erkeantms fthren, dass es 
die Expansivkraft des Dampfes ist, durch welche mechanische Effecte erzielt werden, 
und dass gewisse wesentliche Bestandtheile nöthig sind, damit die Maschine funcfioniere. 
Wenn der Lehrer die Saug- oder Druckpumpe, oder die Feuerspritze bespricht, so kann 
es ddi dodi wIedtr mr um die Erklärung eines Principes tnadehu Was den Sata an- 
bdaagt: n^*» die Wahrnehmung der Wirkung ungleich wertroUer sei, als die Erforschung 
der Ursache derselben**, welchen Herr Holzwarth so bendbagelt hat, so will ich nur 
darauf hinweisen, dass ich diesen Satz bei der Ikhandinng des galvanischen Elementes 
gebrauchte. "Es kann sich thatsächlich hier nur um die Wahrnehmung der Wirkung 
handeln, nicht aber um die Erforschung der Ursache, was auf hypothetisches Gebiet 
ftbnm und eine Erklimng der eUiktnMnotorlsdien Kraft forden wttrde. Wenn wir aber 
dem Schäler sagen, die Ursache des galvanischen Stromes ist eine auftretende elektro> 
motorische Kraft, so hafjcn wir nicht" gesagt. Die elektromotorische Kraft ist wieder 
Ursache einer PotentialditTercnz im Elemente, was wieder nur mittels mathematischen 
(Jalciils erklärt werden kann. ^ 

Anf Antrag des denn Anfreiter weiden die Thesen I— III angenommen und 
hescMoasen, die Debatte ttber These IV gclegentlioh der vom Refierenten venprochcnen 
Demonstratioii wdlenulllhren. 
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über die Verwendung lebender Tliiere im 

Unterrichte. 

Vonrag, gehalten am 13. October 1894 von F. Zodul. 

I. Wlrbelthtere. 

Seit Harnisch und Lüben, seit dem ersten Viertel des Jahrhunderts ist 
kein Zweifel mehr darüber, dass Bilder, Modelle, Präparate und Tat'elskizzen 
nicht für den botanisc heu Unterricht penvnren, dass die lebende Pflanze 
auf allen Stufen den Ausgangspunkt bilden muss, wofern sie zu beschaffen ist. 

Mit den Thieren aber ist es anders. Es macht mehr Umstände und 
ist mit Einschränkung ihrer „persönlichen Freiheit" verbunden, kann aiso, 
wenn auch ganz vernünftig durchgeführt, wenigstens an Thierquiilerei grenzen. 

Anderseits aber ist auch kein Zweifel, dass ein „ausgestopfter*' i'ink 
kein Fink ist, sowenig als die Mumie der Konig Rhamses ist. 

Lebend sieht man sie ja im Freien, man hört sie auch, oder man kann 
sie im Thiergarten, Aquarium oder auf dem iiiiiuiLihuf beobachten. Aber 
die Begegnungen mit (höheren) Thieren im Freien sind wohl allzutiüchtiger 
Natur. Darum hat man ja Thiergärten geschaffen. Doch nur wenige Kinder 
dürften im Thiergarten, wo Vielerlei auf sie einwirkt, dem Einzelnen jene 
Sorgfdt widmeo, welche nothwendig ist, um es als ein in seiner Art 
▼oUendetes Stftck Schöpfung dastisteUeii. 

Aber woher soll man die Objecte oehmeni und wohin spater damit? 
Man mfissle Ja eine ganze Menagerie in der Schule haben? Keineswegs! 
Denn die Objecte müssen ja nicht gleichseitig und nicht durdi das ganze 
Jahr vorhanden sein. Also eines um das andere, und meist nur auf 
einen Tag, vielleicht bis zu einer Woche, je nach der Natur des 
Ffle^ngs, Besonders interessante Obfecte oder solche, welche durch Ihre 
Eigenart Vergnügen bereiten, die nicht merklich leiden durch die Gefangen- 
Schaft, kann man ja langer behalten. 
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Hur eb grosses, längüchrondes Aquarininglas (aus einem Stück) mit 
Gitterdeckd ist dastt nothwendig. Darin kann man kleine SiugnthMte, 
Vögel, knrs Vertreter aUer 5 Wirbeltbierdassen- unterbringen. Daxu ein 
Vogelbauer und ein Glaskasten mit Gitterdeckel, diese bilden schon eine com- 
fortable Emriditang, die noch durch eine mässige Kiste ßlr derbere Gflste, wie 
Igel oder Eden eigSnst werden mag. Die letztere kann ja im Keller stehen, 
wenn sie nicht gebraucht wird. Und das naturgeschicfaüiche Lehrmittel- 
simmer darf nidit sQgleidi Conferens-Zimmer sein, damit man nicht sur Last 
fifflt flut semen Pfli^ingen« 

Betrachten wir jetzt die einseinen Gassen der Thiere, um conciete 
Beispieie zu gewinnen, und swar aus der heimischen Fauna. Von Sftnge- 
thieren sind an erwähnen: 

Platter thiere habe ich noch alle Jahre im Herbste erhalten, wenn sie 
sich einwintern. Die kleinsten sind auch die vergänglichsten, aber auch die 
hcr2igsten. Es wird nicht leicht ein duftigeres Geschöpfchen geben, als die 
Ohrenfledermaus. Am „härtesten" ist die frühliiegende Fledermaus oder 
der Abendsegler, der in hohlen Bäumen häufig ist. Sie wiegt über 3 dkg. 
und macht den Kindern durch ihren guten Appetit viel Freude.*) ,,Wie 
emsig sie kaut! Und wie nett sie sich das Maulchen leckt! Und wie ge- 
räuschlos lind gewandt sie fliegt! Und wie q^esrhickt <^ie ihre absonderlichea 
Gliedmassen doch auch zum Gehen, Lauten uu i K.[Lttern gebraucht!" — 
Daneben wird auch die ausgestopfte Fledermaus heruniL^ejeigt und ein Bild 
besehen, und dann geht es an die Beschreibung. Selbst die Behandlung 
solcher Thiere, die man nicht lebend vorführen kann, gewinnt durch den 
Vergleich an Leben! 

Der Igel zeigt gewöhnlich nur, wie er sich zur Kugel rollt; er sei 
denn zahm, was er übrigens bald wird. Es machte uns einmal zu Hause 
nicht wenig Spass, als ein Igel, den ich aus Barmherzigkeit über den Winter 
angenommen hatte, am Weihnachtsabend ins Zimmer eingelassen, unterm 
Christbaum sich hoph auf die Hmterbeine stellte und sich auch einige StUck« 
cfaen Blckerei von den untersten Ästen herabholte. 

Maulwürfe und Spitzmftnse sind mitM^wQrmem und sartem Fleische 
gut zu eihalten. 

Dasa man Hunde und Katsen jederseit haben kann, brauche ich 
kaum SU erwähnen. 

Das kleine Wiesel ist ein WÜdfimg ohnegldcben« Das Hermelin 
ist nicht nur schöner, sondern auch weit ruhiger. Schon im Prater findet 



') Ks 50 M^hlwOnner auf ein« Mahliet^ sechs s da Gfamml 
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man beide Arten. Doch eifcndem sie einen energischoi unä nicht weh- 
leidigen Pfleger, bis sie sahm weiden. 

Auch Marder und Fischottern« wenn man sie jting bekommt, smd 
sehr dankbare Uebenswttrdige Thiere. 

Die Nagethiere, deren grAsstes der Biber ist, eignen sich schon durch 
ihre geringe Grösse zur Votfyhmng. Die unscheinbare Itfans M%k doch alle 
Merkmale eines Säugethieres, turnt geschickt (in einem grossen Glasbecher mit 
Bäumchen). Sie erinnert sogar an eine wichtige Tugend, die Reinlichkeit» 
Sie wäscht und putzt sich so nettl Dass die hier vorgezeigte weisse Maus, ein 
Weibchen, zu ihren sieben Jungen sogleich sechs japanische Tanzmäuschen 
annahm, als sie durch einen Unfall verwaist waren, sie liebkoste und säugte, 
wie ihre eigenen, wird ihr wohl auch nur zur Ehre gereichen. Es empfiehlt sich 
wohl für die meisten Fälle, die weissen Mänse zu wählen, denn die grauen 
Wildlinge entkommen allzu leicht. Auch Waldmäuse, Feldmäuse, Schärmäuse 
und Krandmüuse habe ich schon gepflegt. Sehr interessant ist es, die 
p]uTnp \ für ihre Zwecke ausgerüstete Feldmaus neben der Üinken Hausmaus 
zu sehen. Auch Kaninchen, Meer^rhweinchen oder Ziesel eignen sich zum 
Vorzeigen, zahme Eichhörnclien. Sici>ciischlät'er desgleichen. 

Der Inbegriff aber aller i.icbenswürdigkeit und Sauberkeii ist wohl die 
kleine Haselmaus, im Aussehen wie in ihrem Thun und Treiben an eiwai 
verzauberten Märchenprinzen gemahnend,*) 

Die Classe der Vögel will selbstverständlich besoiidcra gewürdigt 
sein. Jede bei uns in der Natur vertretene Ordnung kann auch in der 
Schule aufgeführt werden. 

Von den Singvögeln cig:,cii sich so ziemlich aik, von den Raub- 
vögeln die meisten, insofeni sie rasch zahm werden. Jung gefangene und 
aufgezogene sind Ja sehr anhänglich; und selbst einen solchen Uhu konnte 
ich schon über die Köpfe der Schüler vom Kasten zur Schnltafel durch das 
ganze Zhnmer streiclMni lassen. Das KXttzchen ist ein harmlos hdterer und 
lustiger, anhänglicher Stubengenosse. 

Ein noch jugendlicher, aber schon ziemlich erwachsener Thnrmfalk 
wurde binnen kurzem so zahm, dass er nach „Apportehi'* haschte und 
darum balgte, wie ein junger Hund. Allein spielte er mit Kugdn und ifan- 
lichen Dingen wie ein Kätzchen. Er b^prüsste mich des Morgens oder bei der 
Heimkehr mit lebhaftem Zurufe und nicht enden wollenden tSefenBflckÜQgen. 
Die Bedienerin musste sich vor ihm inacfat nehmen. Sie hatte ihn einmal 



*) Sidie Brdim's Thierleben, worin man «ach toiitt nicht nachnileMn vertfanie^ 
wenn nmn irgend ein Thier in Fflsge nhnnit. 
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atngaiaskt, wdl er, lotgekommen, einen SdmeUsieder hetuntergeworfen 
hatte. Vom Scfafdbtiscli durfte niemand etwaa nelmen aasser mir, wenn 
er freigdaaten war. Minder aahme VOgel leigt man im Vogettumer. 

Seibat den grossen MäuBebnaanrd — Länge 60 cm — > und andere 
groaae Vügel habe ieh durch Zufall aehar handfich packen und tragen ge* 
lernt Man aetat ihn anf einen Bogen Fackpapier, drückt ihn nieder nnd 
raDt non das Fapier zusammen* Ani eine Viertelstande Inum er sich diese 
,3olle** schon gefallen lassen. 

Die Tauben haben wir vor den Fenstern. Und doch ist es nicht 
öberflUssig, eine im Zimmer au sehen, auch ihren Whig mit dem anderer 
Vdgel 7.n vergleichen. 

Die Wachtel ist ein vortrefflicher Vertreter >r Hühnervögel; auch 
einen Triel, ein Mittelding swischen Trappe tmd Kiebitz, sowie dne atahme 
Möve haben wir schon gehabt; Spechte, Papageien nicht zu vergessen. 
Man kann nicht alljährlich alle diese Thiere beschaffen, aber viele und meist 
kostenlos. Und diejenigen, welche einem der Zufall in die Hand spielt, oder 
welche Schülern gehören, die nicht wenig stolz sind, sich mit ihrem Lieb- 
ling zeigen zu können, diese soll man sich auch nicht entgehen lassen. 
So schön man h ei «^pi eisweise die Vogelaugen in ( ilas nachahmt, das sprechende 
Ange t](*'< lebenden Vogels ist doch etwas anderes! 

Damit sind auch diejenigen Gäste erledigt, welche etwas mt-hr llm- 
jjtande mar!ien, denn die kaltblütigen Wirbelthiere bleichen an Leichtig- 
keit Ict Unterbringung untl Verpflegung dem Blumenstock. Sie bedürfen 
nur des Trinkwassers, wenn es sich bloss um einige Tage handelt. Dann 
lässt man sie wieder frei. 

Die Schildkröten kann man aber auch vor den Kindern füttern, 
die Sumpfschildkröte im Aquarium oder sonst einem Hecken mit Wasser- 
pflanzen. Sic ist ein Raubthier. Die Landschildkröte frisst Schnecken 
und Grünzeug, auch Brot. 

Eidechsen sind wie die Blindschleichen nur bei sorgfältiger Pflege 
dauernd zu erhalten. Einige Tage genügen ja. 

Ringelnattern tmd eine Aeskulap natle r bekommt man alle Jahre. 
Wenn man sie auf das Tafelgestell hängt, so sucht erstere gleich auf den 
Boden zu gelangen, die andere aber klettert zierlich hin und her, nach oben 
einen Ausveg suchend. Einmal hatte ich eine schwane Aesknlapnatter 
dorch acht Jahre;. Sie iat nur einem Unfisll erlegen und war sehon sehr 
stattlich geworden, anch ebenso aahm. Wenn ich sie aufnahm und nach 
ihrem Manie griff, sperrte sie es schon selbst auf and hieh ea minutenlang 
oüfan. Ihr Futter, ICIuse, nahm ais ana der itod 

/•Ivb. d, Wiw. pid. Gm. 1S9B. S 
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Kreiisottern and Sandvipern tobend*) im ScbnbiniiBer ta sefgen 
ist swar sehr mteressant, aber nur lilr einen sehr er&hrenen Thwcfremid 
rathsam,. Im killenden Jahre pflege kb beide Arten seh Ende April In meh- 
reren Exemplaren. Die Kreusottem nehmen kein Fntter, obwoU ich sie 
selbst und sehr schonend gelangen habe» Sie «erden also gestopft, mit 
kleinen Mttusen, nnd bleiben sdiOn rund dabd. Sie sind nach einigen 
Monaten schon so vemUnfkig geworden, dass ich sie streiclidn und anfrssen 
kann, dass ich ferner bei Tag oder Nacht irgend einen Gegenstand knapp 
vor ihrer Nase wegnehmen kann. Sie ziehen das Köpfchen zurück and be- 
wahren eine beobachtende Haltung, kriechen auch weg, wenn die Störung 
länger dauert. In den ersten Tagen waren sie so aufgeregt, dass sie ein- 
ander anzischten, wenn sie sich begegneten. Das grosse Krevsotterweibchen 
ist schon trächtig, wie man an der Unterseite durchfühlt 

Besonders den Schlangen gegenüber ist das Auftreten der Menschen 
noch meist ein unwürdiges. Es äussert sich als sinnlose Angst oder als un* 
nöthiges Meiden. Nicht selten sieht man ein Dutzend Menschen auf den 
Beinen gegen eine harmlose Ringelnatter oder Blindschleiche und mit allem 
Denkbaren unter wüstem Geschrei auf das kleine Ding einbauen, bis es 
den furchtbaren Hieben erliegt. Wenn der Thierschiitzverein sagt: „Thiere 
schützen, heisst Menschen nützen, " so könnte man auch sagen: Thiere 
achten, heisst Menschen achten. Die l>estialit;ii wendet sich auch leicht 
gegen Menschen, solange sie überhaupt geübt wird. 

Das gilt auch bezüglich der .Amphibien, von denen sich ausser dem 
Laubfrosch besonders die im Wasser lebenden Unken und Molche 
sammt ihren Verwandlungsstttfen zu kürzerer oder längerer Beobachtung 
empfehlen. Sie fühlen auch die veränderten Umslänfif'. die (iefangenschaft, 
lange nicht so empfindlich, wie die luftlebenden, wenn sie ordentlich ge- 
füttert werden. Wenn aber ein Kind oder sonst jemand erzahlt: ,,Bei mir 
hat eii^ Molch den andern gefressen," so dürfte es in dieser Beziehung an 
der nöthigen Fürsorge gefehlt haben. 

Die Fische wollen immer luftlulltigcs Wasser haben. Und die jugend- ; 
liehen Thierchen, die sich wegen der Kleinheit besonders filr das Aquarium 
empfehlen, brauchen auch entsprechendes Futter. Die einlieauischen Arten 
litssi man am besten bald wieder frei. Fürs ganze Jalir aber empfehlen sich 
die schönen chinesischen Grossflosser. Sie brauchen laues Wasser und machen 

an die Lufthältigkeit desselben keine Ansprüche, sondern nchracn von Zeit i 

j 

i 

*) Wurden herumgereicht, u. zw. in einem grossen „üecheq{la»e.'' Man sieht die 
Objecie darin viel besser, «U daidi ein Dnh^gitttr. 
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zu Zdt ein Maul voll Luft von der Wasseroberfläche. Sie sind „Labyrinth« 
fische." Aasserdem sind sie ungemein liebenswflrdige, gescheite und dank- 
bare Thierclien, die sich auch bei geeigneter Pflege im Aquarium fort- 
pflanzen. (Siehe Brehm*s Thierleben u. a.) Hii^egen kann man sie we|^n 
ihres leideoschaftlichen Temperamentes kernen Tag lang sich selbst über- 
lassen, wenn es einmal an das Laichgeschäft geht. Erwachsene muss man 
also SU Hause haben. Aber die heranwachsenden Jungen machen den 
Kindern Freude. 

Gans in demselben Shme wie die Blumenpflege wirkt auch die Pflege 
der Thiere belehrend, unterhaltend und veredelnd, wenn sie richtig geübt 
wird. Und man wird auch nur grösseren Kindern, die über den Fall ge- 
hörig unterwiesen sind, anmthen, oder gestatten, sich damit zu befassen. 
AUe aber sollen sehen, wie wir damit umgehen. Wenn sie dann wahr- 
nehmen, wie das Thier von ihrem Brote annimmt, wie es ähnliche Zustände 
und Strebungen äussert, wie sie selbst; wie die Alten sich um die Jungen 
annehmen, sich sogar aufopfern, wenn sie Theilnahme, Mitleid, Vergnügen an 
ihnen und mit ihnen empfinden, oder ihre Geschicklichkeit und die kluge 
Art, wie sie den verschiedenen Umständen begegnen, und ihre Kraft und 
Gewandtheit mit eigenen Augen gesehen haben, dann hal)en sie erst Thiere 
kennen gelernt. Gewiss belebt das Wort des Lehrers, die Mittheilung 
des Mitschülers, das Präparat. Damit alier die Phantn Mf reicht zu weil irre 
gehe, ist es nothwcn lic', dass sie eigene Anschauungen, Wahrnehmungen 
machen. Diese wcrd ii am besten hatten vnd noch nach Jahren den 
gegen d;is Thier erhobe nen Stock, den erholienen Stein herabsinken machen. 

Um der M en sc n i i c hk eit halber sollen die Schiller Thiere ver- 
stehen und schätzen lernen. 
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Dr, Adolf Josef Pick. 

\)r. Adolf Joset Tick, welcher am 19. September d. J. zti Pohrlitz in 
Mahren, woliin er sich vor JalucstVist zurückgezogen hatte, im ji. Lcbeos- 
jahre verschied, hat im Leben nicht eine vielen sichtbare äussere Stellung 
eingenommen. Daher ist auch die Oflentlichkeit von seinem Tode nicht 
sUirker berührt, und nvit ein kleinerer Kreis treuer Freunde, Schüler und 
Fachgenossen von der lUici .vaiuten Nachricht seines Hinscheidens anfs här» 
teste getroffen worden. Und doch hat er mehr als mancher die Dankbar- 
keit auch weiterer Kreise und sicher die Beachtung derer verdient, die ein 
arbeitsreiches Leben nach Wollen und Thun zu schätzen und die Ligcnait 
einer ganzen Persönlichkeit anzuerkennen wissen. 

Pick war bloss ein Lehrer, aber ein Lehrer, wie es aUexeit nur wenige 
gegeben hat. Der Dnick des Lebens, Hindeiaisse von oboi und unten, die 
unTermeidliche Monotonie der Aufgabe haben schon manchem trefiücben 
Lehrer wenigstens in späteren Leben^ahren Freude ond Kraft geraubt oder 
ihn vermocht» das Handwerkszeug hervorsuholen und dort ansvwenden, wo 
Geist und Überlegung herrschen sollen. Pick bat wfthrend einer mehr als 
vierzigjährigen Lehrthäti^^t wohl niemals eine Stunde unterrichtet» in der 
er nicht von der vollen Htthe seines Berufes erflfUt gewesen und in jedem 
Worte seine wohldurchdachten Grundsitse cur Anwendung gebracht httte, 
und sicher hat es nie einen Moment in seiner Tbätigkeit g^ben, in der er 
auch nur Gefahr gelaufen wSre, au schabionisieren. Nur wer selbst unter» 
richtet hat, wird wissen, was dieses negative Lob während einer langen 
Lehrerlauf bahn so bedeuten bat. 

Nach eifrigstem Studium der matfaematisch-naturwissensGhalttichen Fächer 
wäre er, auch wlssenschaftlicfa thätig auf physikalischem und astronomischem 
Gebiet, berufen gewesen, eine Stellung aussufOllen, die ihm MOf^icbkcit und 
Müsse SU freier wissenschaftlicher Forschung geboten hätte. Doch schlössen 
die politischen Zustände jener Zeit — in Österreich herrschte das Coa> 
cordat — den Gedanken daran ans. So war er, der geborene Lduer, freilich 
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' nur dui^ ftastere NodiweDdigkdt in den Beruf des Lehrers getreten , aber 
hier Caad er den Boden für die Bediätigung einer eigenartigen Begabung und 
die Wirksamkeit eines vollen Charakters. In hat, allen Zweigen der Natur- 
wissenschaft Torgebikiet, war er befthjgtf die ganse Kraft seiner gesunden 
Natdr nickt bloss Atr didaktische Einselbeiten einer bestimmten Oisdplin, son- 
dern auch fite* die gedeSiUche Eatwickelnng des gesammten mathemattsch- 
natnrwissenschftftlicfaep Unterrichtes efanasetaen. Da der Staat auch, als sich 
die Gelegenheit dasu bot, an seinem eigenen Schaden die Dienste des besten 
Lehrers nicht dauernd in Ansprach nahm, kam die praktische Thitigkeit 
Picks nur einer mhtttnismlssig kleinen Zahl von Scfattlera sogate. Wie 
dieser Untetricbt beschaffen war, davon lAsst sich so wenig eine Vorstdlung 
geben wie von irgend etwas, was im höchsten Grade intfvidneU ist Was sich 
davon in Regebi fassen Iftsst, Ziele, Methode, Lehrgang, hat er oft genog 
«itwickdt und auch in seinen didaktnchen Schriften niedergelegt. Aber die 
EindringUchkeit seiner Lehrweise Ittsst sich nicht schildern. Er erreichte sie 
durch die volle Aufspannung aller Kräfte, dnrdi die Unermttdlichkeit und Un* 
ermttdetheit, mit der er in jedem Momente das Maximum dessen zu bieten 
vermochtet das überhaupt noch innerhalb der Grenzen seiner Natur lag. 
Hierin kmm ihm jeder Lehrer nachzueifern suchen, freilich nur ^ wenn er 
etwas zu bieten hat. Diese Fähigkeit, sich selbst gans so geben und jeder^ 
seit aber den höchsten Grad seiner Kraft zu disponieren, ermöglichte es ihm 
auch) immer sein Temperament in den Dienst des Unterrichtes zu stellen 
und es zugleich verstandesgemäss zn zUgeln. Den Reiz dieses Unterrichtes 
hat mancher an sich verspürt, den Erfolg wird jeder unterschätzen, der ihn 
klar und rein ausschliesslich an dem Masse vermittelter Kenntnisse aus- 
rechnen will. 

Sowohl seine praktische Thaiigkeit als l^ehrer als auch seine sohritt- 
stellerische Wirksamkeit auf dem (tclnete der Didaktik können nicht \oll 
gewürdigt wculcu ohne Kenntnis seiner Persünlichkeit. Denn auch seine 
pädagogiäclion firundsätze hangen anfs innigste mit seiner Individualität zu- 
sammen, der alles Halbe, Unwahre nmi (Jompromisshafte v<)llig nnhegrciflich 
trewesen ist. Kin Idealist bis zur letzten Stunde seines Lebens hat er nicht 
bloss an der innern Kraft und Wahrheit seiner Überzeugungen, sondern auch 
an ihrer Durchtuhrbarkeit nie gezweifelt und war jederzeit bereit, ein neues 
Argument in den geistigen Kampf zu schicken, der zu ihrer Realisierung ge- 
lochten werden sollte. 

Seine intellectuelle Veranlagung charakterisiert sich durch die lieiden 
Schlagworie: lnd'irtion und ('onse(itien«. Ihn zeichnete /.unuchst eine dogmen- 
losc Unmittelbarkeit, eine Vuraus^etzungäloäigkeil des Denkens aus, die ohne 
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Voremgenomineiiheit an die Dinge herantrat und ilmen ihr Gehdnm» ab- 
nitansohon strebte. Er konnte seine Unwissenheit beicenoen, er konnte selbst 
irren, aber er konnte nidit ohne innerliche sdbst erworbene Oberseugung 
ein Urtheil fiUlen. Ebenso aber sog er auch die anssersten Consequensen 
ans einer einmal gewonnenen Oberseugung und liess durch nichts die Schhiss- 
kette semer Folgerongen sendssen. Zu diesen Vorzügeo des Verstandes ge- 
sellte sich aber ein Reicbdium geist^^er Interessen» em stetes Beditfius nach 
BeschSftigung, so dass es kein geringer Umkreis von Problemen war, deneA 
er !n seiner tüch%en Art auf den Grund zu kommoi sudite. Tiefes wissen- 
schaftliches Interesse und wahre Uebe zur Natur brachten ihm gidchsam 
den StofT, den seine strenge Logik verarbdtete. 

Mit diesen Eigenschaften hing auch die volle Ausgeprtlgthdt seines 
Wesens zusammen. Er hat kaum je in seinem Leben em Wort gesprochen 
— wenn auch m der gewöhnlichen Conversation — , das nicht der Ausdruck 
sdner inneren Obmeugung gewesen isL Nichts war ihm femer als Phrase 
und Pose, nichts unverständlicher als Jenes os rotondum, das so vielen der- 
jenigen eignet, die sich gebildet nennen, die zierlich fliessende Rede ohne 
Inhalt oder mit einem Inhalt, der sich nicht auf Überzeugung gründet Der 
geisti^'c Zustand der Menschen, die sich allen oder doseinen Fragen gegen* 
Uber mit dem Worte begnügen, stntt die Sache zu erfassen, blieb ihm un- 
verständlich. Er sah nichts als sein Wissen an ds das, von dessen Richtig« 
keit er sich selbst überzeugt hatte; seine Oberzeugung aber vermochte er 
nicht zu verleugnen, er musste für sie mit Feuereifer eintreten, dbne dass er 
je in die Gefahr bornierter und engherziger Menschen gekommen wfire, ein 
Fanatiker derselben zu werden, weil er stets erneuter Prüfung zugänglich 
blieb. Diese Vorzüge des Menschen waren es, die bei der Ganzheit seines 
Wesens sich auch in seiner pädagogischen Thätigkeit finden, nnd es ist l>e- 
greitiich, dass sogar die Forderungen, die er für den Unterricht in /-.ihl- 
reichen Schriften erhob und in der Praxis verwirklichte, sich auf die Erwer- 
bung oder Festigung jener Kigenschaften bc/ogen, die er selli^u in so hohem 
Grade liesass. lüne durchgeiiende l'orderuiig, die er für joden ünterricht 
(.•rliol) und die er in seinem Leitfaden für das specielle tjebiet der astrono- 
mischen Geographie !)is ins kleinste Detail durchführte, war, dass jedes 
Lehren darauf zielen ujusse, dem Schüler nicht Wissen, sondern Überzeugung 
beizubringen, und diese Forderung setzte er mit voller Conse(|ucnz bis in 
jede Kinzelheii durch. Es war uicikwürdig, mit welchem Scharfsinn er 
tiberall in den tratlitionell überkommenen Methoden und in der üblichen und 
oft U idlit lien Art, eine bestimmte Disciplin oder au( h einen einzelnen Satz 
zu leluren, den l'unki herausfand, wo der Beweis erschlichen, wu aus Bc- 
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quemUchkeitsgrUndeD oder Mangel an Eüisicht dem Schüler suggeriert wurde, 
wo er Überredet« statt überseugt werden sollte. Und er war auch der Mann, 
die Conseqnensen lolcher Forderung zu tragen; er versichtete Heber auf das 
grosse Ausmass des za Lehrenden, als dass er, wenn man so sagen darf, 
die Bildnsi; des intellectuellen ^Qiarakters durch das, was er Scheinwissen 
nannte, gefährdet hätte. Er hat auch sicher niemals einen Schüler gehabt, 
und wäre es der schlechteste gewesen, der sich nicht vor sich selbst ge» 
schämt hätte, ihm auf eine Frage, die er nicht beantworten konnte, mit einer 
Phrase oder einem leeren Wort zu antworten. Da er nun auf die wirkliche 
Überzeugung des Schülers zielte, so war für ihn, bevor er in den Gegenstand 
eingicng, die nothwendige Voraussetzung auf Seite des Schülers die Voraus- 
setznngslosigkeit. Er verlangte ftlr die Durrhfiihrnng seiner pädagogisciien 
Ziele vom Schüler und damit auch vom Lehrgang nichts als die Unwissen- 
heit, oder wo diese ni( ht 7n erreichen war, die Einsicht, die er allmählich 
auch beizubringen verstand, dass dieses Wissen nicht Wi'icen sei. War aber 
der Beweis erbracht, war der bestimmte Satz wirklich geistiges Kigenthum des 
Schülers geworden, so mnssten nnch die ftussersten Conserjuen/en aus der 
gewonnenen Einsicht gezogen werden. Er erhob daher auch die l'orderung, 
die er in dem Voi wort zu seinem Lehrbuch der Arithmetik besonders scharf 
betonte, dass das Durchdenken einer (icdankenreihe bis zu ihrer letzten 
Consequenz eine Aufgabe des Unterrichtes werden müsse, die an jedem Ub- 
jecte geübt werden könne. 

So waren denn die Haupt[ i iijoipien seiner pädagogischen Theorien aus 
seinem eigenen Wesen entnomiiieu und das Ziel so eingerichteten Unterrichts 
das, was er an sich selbst erreicht hatte. Die Wanne, die ihm in der Dar- 
legung seiner Grundsätze wie in der Unterrichtspraxis eigen war, ist freilich 
eine pädagogische Forderung, die er nie aufgestellt hat, weil sie ihm selbst- 
verständlich schien. 

Bifit seinem schlichten Streben nach Wahrheit, seiner ttberzeugungsvollen 
Oflenheit nnd seinem herzlichen Wohlwollen wusste er auch die Liebe seiner 
Scbttler zu gewinnen, wie er ibnen selbst von Herzen zugethan war. Sein 
Wohlwollen Ar andere war nut davon bedingt, dass er ein glücklicher Mensch 
gewesen ist; glQcklicb nicbt durdi ftnssere Umstände. Denn auch auf ihm 
lastete das Leben schwer, und selbst harte Schicksalsschläge blieben ihm 
nicht erspart Hatte ihm doch der Tod noch im letzten Jahre sein^ Lebens 
den jüngsten Sohn geraubt. Aber glücklich war er durch sich selbst« Das 
Problem des Glflckes beschäftigt die Menschen, seitdem sie Über sich zu 
denken begonnen haben, und doch scheint es fast, als ob jeder Einzdne 
wieder auis neue bei den alten Schwierigkeiten anlangen müsste. Für ihn 
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bestand das Glilck darin, worin es einzig bestehen kann, nebst dem Familien' 
leben im (jcnusse dessen, was Natur und Welt von selbi?t bieten, wenn man 
oft'euen Auges ist. Mancher Schwächling, der nicht zu gemessen vermag, 
manches verbitterte (iemiith, das bei der Resignation angelangt ist, mag «ich 
einbilden, dieses Glück zu besitzen und die Schwäche der Selbstbescheidimg 
mit der Stärke der Genussfähigkeit verwechseln. Er war kein Schwächling. 
Auch er hat von dieser Welt etwas verlangt, denn er hat ihr etwas geboten, und 
zur Resignaiiuii ist er nie gekommen. Aber die geistigen Freuden seiner Arbeit 
und vor allem die Betrachtung der Natur waren ihm wirklich die höchsten 
Genüsse, die Menschen bereitet sein können. Dieses Glück gab ihm jede 
Blume, die er, ein eifriger Botaniker, pflückte, jeder Baum, den er betrachtete. 
Er hatte die Freuden, die er verlangte, und darimi war er glücklich. 

Und selbst dieses Gefii il ili:n l>eschiedenen GUukes wurde bei ihm zu 
einer pädagogischen Forderung. Als ein Hauptziel des nauu wissenschaft- 
lichen Unterrichtes stellte er es hin, durch Anleitung zur Betrachtung der 
Natur den Naturgenuss zu erhöhen und so eine glückbildendc Quelle für die 
heranwachsende Jugend zu erschliessen. Aber auch sonst geht durch seine 
pädagogischen Oberzeugungen ein starker eudaimonistischer Zag. Er woUte 
nicht, dass die Jugend ihr Glflck durch die Forderungen des Untcfridites 
einbUsse, sondern er woUte es begründen, aber er wollte es nicht blos üttr 
die Zeit nach Abschluss der SchiUbildong unter Verkfioinierang der Lehr« 
jähre vorbereiten, sondnn er stellte die Forderung, dass der Unterricht auf 
jeder Stufe und an Jeder Zeit auch das angenbUckliche Glflck des Kindes er- 
höhe. Und das kann der Unlerricht, wenn er in seiner Art ertheilt, den 
Fassungsvermdgen angepasst die Freude an sdbst gewonnener Oberseugung 
schafft und die Sehnsucht nach Erweiterung offen lAsst. So hoAe er der 
Jugend SU sichern, was ihm selbst beschieden war — ein ^Mliches Leben. 
Und giflcfclich ist er auch gestorben. In der Abendstunde des 19. September 
ging er mit semem Sohne und einem Freunde spaaieren. Auf dem Rückwege 
sank er im Walde, die Blumen, die er gepflückt, in der Hand, sterbend seinem 
Sohne m die Arme. 

Hätten wir in jedem Berufe und Stand nur wenige Menschen, die gleich 
ihm ihren Mann su stellen wissen, es stände anders um Staat und Gesell- 
schaft, und hflttdn viele Menschen die {Reiche Vorstellung von dem, was 
Glttck ist, wie manche Klage würde verstummen I Von vielen wurde er ge* 
schätzt und geliebt. Mögen sie mit uns, denen er aufs innigste verbunden 
und ein I heil des eigenen Lebens war, sein Andenken ehren 1 
Wien, 35. September 1895. 

£nÜ Saanto. 
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Wir haboi dioer nitreffemieii Charakteristik des una durch den Tod so 
unerwartet entrissenen Schulmannes und Gelehrten, welche ein Schüler des 
Verewigten, Uaiv.«Pro£ Dr. Emil Szanto, für das Jahrbuch überreichte, wenig 
beizufilgen. So war, so lebte, so wirkte Dr. Ad. Joe. Fick, so ist er allen, 
die das Glück seines Umganges geniessen konnten, so ist er insbesondere 
allen Mitgliedern der „Wiener päd, Gesellschaft" in lebhafter Erinnerung, so 
wird er uns für alle Zeiten gleich unvergesslich bleiben, denn solche Männer 
wie er sind nicht gar häu6g zu treffen, solche Männer fehlen insbesondere 
dem Lehrstande, sie sind eben Lehrerbildner nicht durch ihren Beruf, son» 
dem durch das innerste Wesen ihrer Natur, sie müssen durch ihren Drang 
nach geistigem (icben und Schaffen hinaustreten aus der engen Studierstube, 
sie müssen das sagen und für das eintreten, was ihnen in stillen Stunden der 
SanimlunL; und des Denkens pjeistig klar, noch mehr, was in ihnen zur festen 
ÜbcrEeugunu geworden, nin einem Worte, sie müssen in Wort und That für 
ihre Ideale emsiehen zur rechten Zeit und am rechten Platze. 

Und zu welcher Art von geistigen Arbeitern gehörte Dr. Pick! Er war 
einer der edelsten und besten, die wir genauer kennen zu lernen das Glück 
und die Ehre hatten. Von ihm gilt das diiecte Gegenthcil, die Umkehrung des 
bekauiiien Lessingschen Wortes: „Der Besitz macht träge und stolz". Dieser 
Mann hat soviel an Schätzen der Bildung besessen, dass man ihn förmlich 
häue beneiden können, er hat aber mit seinem Wissen nie geflimkert oder 
sich aeli iUig gemacht, reu ab und zu konnte man wie durcli eine schmale 
Spalte einen Einblick mv.n in die von Licht und W irme clureiwluii te Seele 
dieses trefflichen MaiHies. Im Gegcuihcilc, Dr. Pick liai auf Gcbicicii, mit 
denen er sehr wohl vertraut war, nicht selten ein Reservaturtheil abgegeben, 
von dem man sofort wusste, da sei er doch wieder einmal mit seiner lie- 
scbeidenheit zu weit gegangen. Mit der Ruhe der Sprache, welche allen 
seinen Gedanken ein edles B«]ief gab, verband er, wo es nöthig war, eine 
seltene Scharfe des Denkens, und ihn als Debatter an hOren, war aumeiat 
ein geistiger Genuss der seltensten Art Wer unsere „Jahrbücher" durchblättert, 
wird sich lebhaft der tdiOnen Debattenabende erinnern. Aber noch mehr 
als alles das war seine Geduld za bewundem. Ihn konnte nichts ans seiner 
Ruhe bringen, jede aufregende Leidenschaftlichkeit, jede Hast und innere 
Unruhe, war ihm fremd, mit unerschöpflicher Ausdauer nahm er an den oft 
weit angesponnenen Ausschussitsuogen theil, hOrte die oft langweiligen 
geschftfHichen und formellen Verhandlungen mit an, war aber nie unauf« 
merksam, sondern stets bereit, selbst aUtSglichen Dingen eine ernste Seite 
absugewinnen oder bei Executivangelegenheiten mit seiner reichen Erfahrung^ 
mit seinem geradezu weltmännischen Rathe beisuspringen. Wir können nicht 
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erschöpfend dartbun und wiederholen, was Dr. Pick fOx die Wiener päd. Ge- 
sellschaft bedeutet hat, auch die Jahrbücher können für diese fiuchtbringende 
Tbätigkeit keinen vollgiltigen' Beweis erbringen, sein Wirken war eine Reihe 
von Erlebnissen und geistigen Thaten, die man miterleben, mitAihlen moss, 
dauernd verwerten, aber nicht mit kalter Hand in kalten Bachstaben und 
Ziffern fixieren kann. 

Es sei uns noch gestattet, cur bleibenden Erinnerung an diesen verdienst' 
vollen vaterländischen Pädagogen und Gelehrten eb kurzef; Bild seines 
äusseren Lebensganges wiederzugeben, wobei wir wesentlich den Mitthei- 
lungen Ph. Brunners in der Zeitschrift „Pädagogium"*) folgen, in welcher 
Dr. Pirk auch seinen letzten Aufsatz: „Ein Brief — ein Bekenntnis",**) 
welcher eine Art geistiges Testament darstellt und Zeugnis von der Menschen- 
liebe und vom edlen n^nkcn des greisen Verfassers nblegt, veröffentlichte. 

Dr. Ad. Jos, Pick wurde am 30. Mai 1824 zn Czerma in Böhmen ge- 
boren und ül>ersiedeUe mit seinen Kliern nach Neustadt a. d. Mettau, wo 
sein Vater t in I Jictrichsteinsches Gut als Pächter ijewirtschattete. Sein Vater 
war ein wackerer, für Naturfrenden empfänglicher Landwirt, seine Mutter 
eine hochgehiliicte Frau, welche ihren Schiller und Geliert noch im hohen 
Alter gern citierte. Schon als Knabe studierte Pick die Naturgeschichte von 
Raff mit Feuereifer und meinte nach der Durcharbeitung des Buches: „Wenn 
ich gross l)in, schreibe ich eine Naturgeschichte der Wiese, die hinter un- 
serem Hause liegt." 

Pick absolvitrte das 6 classige Gymnasium in Reichenau und besuchte 
dann das philosophische Lyceum in Prag, wo er bei Janderer Mathematik, 
bei licssler Physik und bei dem naclmials berühmten Exner Philosophie 
hörte. Nachdem er ein Jahr Jus gehört, wandte er sich den Lehramtsstudien 
in den mathematisch- naturwissenschaftlichen Disciplinen zu. So arbeitete er 
im physikalischen Institute Dopplers, studierte bei Unger Botanik, unter 
Rner Zoologie und insbesondere Astronomie bei Littrow. Pick war hier- 
auf 4 Jahre als Assistent an der k. k. Sternwarte m Wien tiiätig. Eine Pro- 
fessur am akad. Gymnasium hi Wien lehnte Dr. Fkk dedialb ab, weil ihm 
der Wechsel der Cönfession aur Bedingung gemacht wurde, und errichtete 
eine Privat-Lehr- und Erziehungsanstalt in Wien , welche sidi eines ausge* 
zeichneten Rufes erfreute und deren Leitung er Über 20 Jahre besorgte. Die 
wirtschaftliche Krise zu Beginn der 70 er Jahre machte ihm dte FortfUhnmg 
derselben unmöglich, so dass er sich fortan zumeist mit Privatunterricht be- 
schaftigte. Vorübergehend wirkte er als supplierender Professor an der 

*) Siehe Jahrg. 1894, 9. lieft. 
•*) J«Ju«- i«95i 9. Hea. 



Digitized by Google 



123 



staatüchen LehrerbfldtiogBaaatalt in Wfen, und noch heute beklagen ea ehe- 
malige Scholar des Verblichenen, data sie nur allsn kurze Zeit diesen treff* 
lidken Mann iliren Lehrer nennen konnten. Mit seinem 70. Jahre zog sich 
Dr. Pick in die kleine mfthrische Stadt Pohrlifae aurttck, wo er im Hause 
sdner Tochter die letzten Lebenstage au verbringen gedachte. Nicht lange 
hat Dr. Fick den Frieden in tandlicher Znrttckgezogenheit genossen. Wie 
dnat Darwin, so würde er auf einem Spaaergange, den er mit seinem Sohne, 
dam Pi'ager UniT.-Prof. Dr. Georg Pick, unternommen hatte, vom Tode ereilt 
Kurs vor aeiaem Abgange nach Pohrtita schlug ihm das Schicksal eine 
schwere Wunde. Der Tod raflfee seinen in der Blflte der Jahre stehenden 
Sohn nach vollendeten Studien dahin. Das letate Mal kam Dr. Pick im 
Sommer L J. in die „Wiener p&d. Gesellschaft**, seme Ausflihnmgen in der 
Debatte über das Thema „Staatsbflrgerlicbe Erdehung«* waren die letzten 
Worte, welche er in dieser mit sehem Leben mid Streben so inmg verwach- 
senen Vereinigung spradi. Ungezwungen verbrachte er noch die letzten 
Abendstunden m Wien im Kreise einiger VerefaismitgHeder, erwähnte, wie 
sehr ihm der Umgang mit den Mitgliedern der Gesellschaft abgehe und tbeilte 
u. a. mit, dass er den Aufenthalt in Wien benütse, um semem Sohne — ein 
Grabmonument setzen zu lassen. 

Dr. Pick hat auch eine umfassende literarische Thätigkeit entfaltet. Sein 
Hauptwerk ist wohl das bei Manz in Wien erschienene methodische Buch 
„Die elementaren Grundlagen der astronomischen Geographie". Dieses 
schlichte Buch ist mehr als ein methodischer Behelf, es ist der Ausfluss eines 
einheitlichen abgeklärten Geisteslebens, die Manifestation der Weltanschauung 
eines Denkers, der Versuch, die wissenschaftliche Induction, welche sonst 
Gelehrten und Forschern als Leitstern bei ihren Untersuchungen dient, sinn- 
gemäss und lückenlos auf elementare Disciplinen zu übertragen. Picks Werk 
ist unstreitig der beste Rehelf auf diesem Gebiete, es ist ein Buch aus einem 
Gns'^, und sohin gerade/.u classisch zu nennen. So wurden denn auch seine 
Ausführungen über astronomische Geographie bei der letzten Xalurforscher- 
versaninilimg in Wien mit Pfetfei-^tprun«.' nMh^enommen , unri ein dem V^or- 
tragenden unbekannter Theilnehincr meinte, er habe jedocli das Wichtigste 
verschwielten, nänil ch die Thatsache, dass ein Werk existiere, welches die 
hier vorgebrachten und gebilligten Oundsätze durchführe, der Vortragende 
habe das<?elbe nicht nennen wollen, weil er „zufällig" der - - Verfasser des 
Buches sei. Dr. Pick hatte im August 1. J. den ehrenvollen Auftrag erhalten, 
eine Fortsetzimg zu seinem W erke zu schreiben und denselben angenommen, 
der Tod zerstörte diesen schonen Plan. Mit ^ciucn Rechenbüchern, wt-k he 
jedenfalis kaum minderwertiger als andere derartige Behelfe gewesen sein 
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dürften, hatte Pick wenig Glück, was er in seiner letzten fUde (s. Päd. Jahr- 
buch 1S95) nicht ohne Bitterkeit erwähnte. Thatsach« ist es, dass dieselben 
zwsiT nicht approbiert, aber fleissig abgeschriebea wurden. So sind Picks 
Rechenbücher bei der Behandlung des dekadischen SSuhlensystems, bei 6e* 
sdmmung des Stellenwertes und a. a. O. fleissig von anderen Verfassern be- 
nützt worden, diese waren aber nicht einmal so höflich, die Quelle, aus der sie 
geschöpft, zu nennen. Einzelne seiner pädagogischen Arbeiten haben selbst 
in weiter^'n Kreisen Anerkennuncr gefunden, so auf dem internationalen Untcr- 
richtscongress in Brüssel im Jahre 1880. Zahllos sind die Aufsätze, welrhe 
Dr. Pick in den Zeitschriften ,,l'adn£;ogiuni, Realschule, Schulbote, Neue treie 
Presse, Deutsche Zeitung'' veröffentlicht hat und die seinen Namen als päda- 
gogischer Srhrifisteller rühmlichst bekannt machten. Auch eine Jugendschrift 
„Durch diu Weif' gab er heraus und lieferte für dieselbe wertvolle Beiträge. 
Nicht \n letiter Linie stehen die trefflichen Vorträge, welche Dr. Pick in der 
„Wiener päd. Gesellschaft** hielt und welche durchwegs in die „Jahrbücher" 
aufgenommen wurden. Viermal hielt der Gefeierte die Festrede zur Pestalozzi- 
feier, in denen er die Zuhörer 7X\ begeistern wusste für die Sache der Volks- 
erziehLUiii, für die Ideale des 

In aer letzten dieser Redt ii, L;ch ilten am 17. [anner 1891, streifte er die 
sociale Seite der Wirksamkeit dickes grossen bchwcizers und sprach: „Seien 
wir Pestalozzianer nicht blos als Lehrer, seien wir es als Menschen !" Ja, er 
war ein echter Jünger Pestalozzis, er war wie dieser mehr als Schulmttm 
und Methodiker, er war das Musterbild eines edlen, selbetiosen, Ar dfe 
Ideale des Wahren, SchOaen und Guten k&mpfenden tmd in ihnen lebenden 
Charakters, hinter {hm kg^ wk dem Diditer su reden, in weaedloeein Scheine, 
das was oft l^n und Gemltth der Menge fesselt, sein in sich ahfeschlosaener 
klarer Geist war frei von ungesundem Strä>e& und begierliGlier Ehrsucht, 
frei von Stols, aber exitUIt vom Geiste biagebungsvotter Menschenliebe. Sein 
Andenken sei gesegnet für immerdar! 

Der Ausschuss der Wiener päd. Gesellschaft. 
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Die Seele des Weibes. 

Ver&uch einer Frauen-Psychologie, von i)R. K. M. Wendt. 3. Auflage. 1892. 

Verlag tob J, Kühkopf in Komenbnig. 

Referat, erstattet am 9. Februar 1895 Ferdinand Frank, 

Dt» Mit dem BIMiihte dw H«mi VevAiten gcwAmlohIc, Ibier Durchlaucht der 

Fürstin Pauline Metternich zugeeignete, recht nett ausgestattete Werk des durch seine 
fjedicgcnen psychologischen Beitrüge auch den Leseru der ^Piidagogtschen Jahrbücher" 
wohlbekannten Verfassers, liegt nunmehr in 2. verbesserter und vermehrter Auflage vor, 
lud es iat da« Ehropflldit dar Wiener ptdagogliclMB Getellicliaft^ in enter Linie der 
AiiMibeD ilirer Uiiglieder in ctww eingeheBdarer Wciae sn gedcnliea, alt dies sonat der 
FaU ist. 

An Urtheilen über da.^ weibliche Geschlecht mit l'crücks'ichugung der psycholo- 
gischen EigenthUnüicbkeiten desselben hat es, vun Vive^ atigefangen, der über „die Er- 
sichimg der christlichen Fran** tdirieb, bis auf Schopenhauer, der bekanntlich die 
Laof e seine* pesaiaiidsclien Giftce Uber das schwaclie GescUeeht anbamlicn;^ anaguss 
und bis anf die modernen Naturalisten , welche so gern die Nachtseiten des weiblichen 
Sselcnicbens ztim Gegenstande ihrer oft ekelerregenden Analyse machen, nicht gefehh. 

An Hiichfrii aber, welche die Seele dp- Weibes /.um Gegenstande Wissenschaft- 
liciter Uuteräuchuug und eingehender Würdigung macheu, herrschte bis nun ein emptind- 
Iklier Mttgel, nad diese Thataadie ist niekt sdnrer a» edcMteii. 

Bs dtttfte stt den schwierigsteB PreUeMMn gtbttren, eine wissemchaftHA ganOgeBd 
fondierte Geschlechtspsychologie zu schaffen (sowie ja auch die Völkerpsychologie erst 
in den Anfangen steht), weil es sehr schwer ist, Uber die specifischen Merkmale des 
Seelenleben» mit Räcksicbt auf dieses odes jenes Oc^chlecht scharf umrisseue Dar- 
legungen tm bieleai. Die diariba a flgBdhe B AbgreaswigeB «erden Sanner ndtr oder 
wMigsr vage sain, wir weiden also aieb da soas Ikeil aligaBialBe njrdiologie TorliBdeB, 
wo doch eine spedfische Ftauenpsychologie erwartet wird. 

Mit dieser Sk<*f>sis von vornherein liehaftet, schritten wir an die I.esmig des vor- 
liegenden Werkes, und wir musseu gestehen, dass wir dasselbe mit huber Befriedigung 
und von dem besonderen geistigen Genüsse, den es gewährt, erfüllt, aus der Hand 
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legten. Der Herr Verfas ci hat -Ich mit Krnst nnd Geschick an eine schwere Aufgaln 
gemacht und dieselbe mu wärmster Hingabe durchgeführt. Kr he;»», bo weit dies ittimtr 
thanlich war, die vuUste ÜbjectivUät walieu und schuf so ein Werk, in welchem dem 
anderen Geschledite ein treuer Spiegel seines inncnten Selbst vofgebnllen wird, in 4an 
dasselbe keineswegs nur rosiges Licht, sondem oft redit ttele Sduttemisse mit in den 
Kanf zu nehrnei) Coloycnhcil haben kann. 

Und doch hat licr vorzügliche Kenner der l laui-nseele auch über die Schattenseiten 
und Mängel einen verklärenden Schümner tu breiten gewus^t, ja er erbebt sich an pas- 
sender Stelle XU einer geradezu poetischen Dictio» and fconnt hierin sicher einem tieTco 
BcdSrfins seines Lesepublicnms entgegen. 

Doch zur Sache. Es sei mir vor altem gestatte!, die Anlege nnd den inneren 
Aufbau des Werkes zu berühren. 

Da Dr. Weodt wiederholt und eindringlich betont, dass die Seele des Weibes ver- 
mfige ihrer durch kOiperlidie und psychologische Giflnde. bedingten Natur mehr sn con- 
creter AnfEusui^ der Welt und Ihrer Dinge heOhlgt erscbcfat, dass der Frau das streng 
logische Denken dedttCtivcr Art, also der RfleksdJnss vom Allgemeinen .lufs Besondere 
meist sehr schwer fällt, handelte er nur corisequent, wenn er dem Werke ehn,- vorwicpend 
inductivc Anlage gab. Er geht nämlich von P'rfahrungsthatsachcn , theilwei^c vo\^ i x- 
perimentellcn Ergeboissen aus und leitet so aus den einfiachcn Empfindungen die boiicreu 
Seeleniosserungen organiseh ab. 

Und doch ist uns ein Mangel in der conseqnenten Durchttthrnng dieser Idee auf- 
gefallen. Während iler Verfasser in den ersten C.Tpi(eln «He Entstehung der Vorstellungen 
aus den Reireindrücken ableitet, dann zu den .\nschauungen nnd Geftihlen übergeht, 
hinkt er im elften Capitel uut der überraschenden Ansidit nach, dass der Wille die 
fundamentalste Seelenthätjgkeit sd, cAmc welchen uch nadi seiner Mehmng tturtuwpt 
keine Vorstetlnogen bilden kennen, da diese cnt ein ftodnct der Zusamasenwirkung 
zwischen Reiz und Willen darstellen. Consequenter wäre es also gewesen, die Triebe 
als Elementaräu^serungen des Willens und ihren Einfluss auf die Bildung der Vorstel* 
lungen mit in den Vordergrund^zu stellen. 

Noch mehr Uiecrascht waren wir, am Sdilosse des Wethes in Fonn eines An- 
hanges ein abschliessendes Gainld tfber die Mulmgesetse des weiblichen Seelenlebens 
2U finden, in welchem die Triebe und die „Getetse der Psychomecbanik" im Sinne 
Strümpells abgehandelt werden. Gleich einj^nng? sei bemerkt, dass bei dieser 1*1. er- 
scbrift das l'pithcton weiblich" /u enjj ist, <ia es sich hier um eine Darleßung dertie- 
setze im psychologischen Sitme uucrhaupl handelt, der Verfasser wollte jedenfalls zur 

Lesung dieses CapiteU aufinunteni, denn er gedenkt erst der weihliAen E^eaart am 
Schlüsse nnd da nur hi Form einer Andeutung. Wircn disie Anstthrungen heim Cipliut 

Uber die VorstelluttgeQ organisch cingef&gt worden, so hätte diese Lehre iedenfalls an 
Gründlichkeit gewonnen, «nd der orfjnnischp Aufbau des Buches wäre einheitlicher. 

Indes glauben wir auch hienn eine wohlgemeinte Absicht des Verfassers zu er- 
kennen ^ er wollte offenbar das eigentliche Werk nicht mit Theotle fOterinden, denn 
dieser Anhang ist flir der P^fi^el e gie unkundige Leser gcwise umso schwerar v mr süo i l ' 
lid^ als wegen Ranmmangds auf chM tielere Bepindang der pqrAomedisnischen Ge» 

Sette vcr/irhtct werden musstc. 

In zahlreichen Kussnoten citiert -Irr Wrfasscr Aufsätze, welche von ihm ui den 
verschiedensten Zeitschriften veTolfcniiicht wurden. Das ist recht löblich, angenehmer 
wire es gewesen, wenn man andi ia gediinglar Kbae Iber diese Auftitse ccwns er> 
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fthre, denn viele deratlben sind eben dem Lcaer ganz und gu unzugänglich. Nw 
nebenbei sei bemerkt, da^s auch die Drucklegung nicht mit jener Soi^falt durdigefölut 
wurde, welche gewi.'is in rier Absicht des Hrrnns;^el»crs lag. 

Wa^i Uic sachliche Basis dc^ Werkes anbetritfr, musüen wir j;c:>lchcn, lias^ uii» der 
Titel etwas incflUutey wir erwarteten eine wiiMtudkaftUche Darttellung der Psycliologie 
des Weibes und meinten, der Vcriuser werde lediglich Iber die Seele der Frau nnter 
der Voraussetxnng sdwciben, dasa er beim Leser eine genauere Kenntnia der aUgemeinen 
Fkjrcliologie voraiH<ietzt. 

Doch auch diesbezüglich hat der Verfasser das Richtige getroil'ea, denn ein derart 
einseitiges Weric, wie wir es im Sinne liatten, würde vielleiclit in einer wissensdiafl* 
Udien Bibliotbelc Anweit inden oder dort ~> verstauben » nie aber würde es geeignet 
sciS| in weitere Kreise zu dringen. Wir sind aber noch in anderer Beziehung dankbar, 
denn die Darstellun^sform ist aclh.^t bei schwit-rigcii I'aition klar und anschaulic!) , das 
Werk ist sozusagen ein Leschuch der elementaren l'sychuloi^ie mii RUcksicht auf das 
weibliche Seelenleben, e» vertuilielt eine Fülle vun Ideen in anregender Weise und, 
indeu die Eigenart der wdblidien Natur immer und iauner der psydiischeB Art des 
männlichen Gcschl^tes gegttnabeigestellt und wk derselben Teiglichcn wird, entsteht 
nicht bloss eine Analyse der Frauenseele, sondern auch der des Mannes, kurz eine 
elementare Cleschlechtspsychologie im weiteren Sinne <\cn Wortes. Dadurch erbringt 
der Verfasser den schlagenden Beweis, dass der Zweck der Menschheit nicht in 
gegenseitiger Isolierung und in steter Bekämpfung der mlnnlichen und 
weiblichen Individtten, sondern in einem verstindnisvollen Zusammen« 
wirken beider Geschlechter besteht, wobei die angenehme GegeiWltilichkcit auf 
eine ArbeiiütiieiluQg liinweist, welche jedem GescUecht« die üun sokommenden Vor« 
Züge siciieit. 

Nach diesen aUgemeinen Darlegungen sei es uns gestattet, etwas ins Detail zu 
gehen, wobei sich eine gd^cntUdie kritische Wflrdigong des Stoffes ergeben wird. 

Nachdem der Verfttaser im ersten Capitel den innigen Znsammenliang swischen der 

Seele und den Organen des weiblichen Koipers kurz berührt hat, meint er, die Gyaft* 
kolot^en mögen uni> helfen, den Schleier von den RSthseln der wunderbaren . . . . . 
Weibes&eeie xu lieben. Ob das wohl die Oynäkulugen je im Stande sehr werden V Hai 
mkt der Veifimser an vieles Stellen dureh seine eigenen fieebaehtui^en Iclv gezeigt, 
dass auch der pqrehologisch gebildete Ersieber tu dieser An^be berufen erscheint? 
Uns scheint es fast, als ob man in solchen Dingen denn doch dem Ante zu viel ein- 
rlume und dem Pädagogen gar nichts mehr zutraue. 

Sehr interessant sind die Gehirn vergleiche bei den verschiedenen Geschlechtern. 
Die Unterschiede beziehen sich , wie Dr. Wendt ausfuhrt, nicht so sehr auf den onAo- 
mischen Bau als auf das spedfisdie Gewidit, soll wohl heissen Dichte, welche beim 
Mannsgehirn 1044, beim FVanengehirn 1-048 beträgt, femer auf das absolute Gewicht, 
das beim Weibe um 150 g geringer ist als beim Manne, und auf das rekuive Gewicht, 
welches inbesi^ auf das Cesamntköipei^gewicht beim Weibe Vw* Manne nur Vas 
aasmachL 

Wenn also die Anatomie kdaerlei unterscheidende Aahaltq^unkte liefisre, so ergebe 
dagegen ^ Fl9siolagie eine rasdiere Entwi^lnng und eben verhUtnismissig Mherea 
WaclisthuflmabachhiMy denelbe trete nftmlidi beim Weibe mit as, beim Manne erst mit 

40 Jahren ein. Ob eine verlängerte Bildungsdaiicr dicsrn Abschhiss entsprechend vcr- 
sögem könnte, wagen wir nicht zu entscheiden, da uns bisnun über die materiellen 
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Wtchcthmiis- und Verindcrangfsphttcn des Gehirnes in ihrer Benehnng tor gdstigctt 
Erziehung and Bildoiig Aichts GcoMes bebumt Ut* Derartig INnge siad eben 



Da ferner das weibliche Geschlecht kürzere Nervenbahnen besiUt| so mag dies der 
Urtittd der grösseren Rudihelk des Vontellnn^verlnHfe«, Vberikupt der giSasen» «en- 
sortsdien Empfindttefakeit vnd notorlidien Reidiheit hörn anderen Geachlecfale tdn. 
Da ferner der Blutumlauf geringer, die Reinigung des Rates in der Lnnge unvollstän- 

dii»er und infolge dessen die Ernährung des Gehirnes mangelhafter und schwankender ist, 
als beim Manne, so mögen bierin die Dnickscbwankungen im Gehirne mit ihren Folge» 
zttstinden (Schwindel, Krämpfe, Zittern etc.) ihren Grund haben. 

Sdir interesnnt sind die experinenteUeB Nndnrdse, dm die nad Zeit- 
schwellen der Empfindungen ftr fiüt aUe Orte des KArpeis beim Weibe frUher erreicht 
werden, die Folge davon soll die gyö ss ere SiBBeBcnpneftll and das rasdiere Tem^ des 

Vorstellungsvcrlaufes sein. 

Vergebens aber suchen wir in diesen sonst vortrefflichen Darlegungen die Mit' 
wirirong des Willens, den der Hetr Verfhaser eist viel ^ter dnflihrt Wenn 'die Er« 
lengung der Vorstdlnng«! von HnUsn mi tbedi n gt ist, dann ntsste jn beim Wdbe aadi 

in summa eine grössere Wiltensquantität als beim Manne vorau^igesetzt werden, denn 
nach Dr. Wcndt kann da^ Weib mehr und schärfere concretc Vorstellungen bilden als 
der Mann. Ohne Wille keine Vorstellung, Reis und Wille in ihrem innren Zusammen- 
wirlien erzeugen Vorstellungen, folglich ist der Witte die Grandkraft der wenaeUichen 
Seele, so die BewelsflUinittg Wendts. 

Wir kdnnen vns mit dner derartigen Auffassung nicht befreunden und geben 
Dr. Elsinghaus ganz recht, wenn er meint, e? werde der Psvrliologie ttberiuMpt nicht 
gelingen, alle Ihatigkeiten der Seele auf ein i^rincip zurückzuführen. 

ilerbart construicrt alle Seelenausserungen von den Von»tellungen und ihrer Wechsel- 
wirkm^ ans, Dr. Ziegler n. a. sdien das GefUil als Gmndknft des psydtfsciicn Lebens 
an, andere setzen den Willen als primum novens, indes Frohschammer der Ftnatsaie» 
Ülit%keit die innere Arbeit der Seele zuschreibt. Wer hat nnn recht? 

Im Grunde genommen meinen alle Forscher dasselbe, denn auch Herbart muüs 
schliesslich bei der Lehre vom Interesse und von der willkürlichen Aufmerksamkeit Ge- 
illU und WIBcn vMUt mUn ftr den Apperceptionsprocess, WB den Anfban der geistigen 
Amenwdl tn eHdiren» nnd anch bei Wendt bliebe der miditige W9Is ein maddleaer 
dcus ex machina, solange ihm nicht Reize von aussen entgegenkomnttt und WtaigMn 
tlen Prncess einleiten. So dreht sich denn das psychische Leben immer wieder um die 
fundamentalen Vorgänge der Action und Keaction, der Einwirkung und Gegenwirkung, 
wie in so vielen anderen Processen, wo Wesen mit Wesen in Berfthnmg kommen. 

Aber eine solche Gcgenwicfcnng ist dodi nodi lange kein ¥Nlle m den Sinne, wie 
dieser Begriff in der selbstbcwusst handelnden Person zum Ausdrucke kommt, und es ist 
zum mindesten nicht empfehlenswert, einen Begriff, der seit Jahrhunderten dieselbe Uarc 
Fassung bcsit.:t auf die F:k!;^riing eines dimklen Processcs an/mvenden. 

Es ist überhaupt autiaiiend, wie geni deductiv arbeitende Denker geneigt sind, 

Ftiadpien n setsen, ans denen das ganse Sljslan einer WIsscnscbaft eridirt wnrden 
toll Mit w«ld»er Vorgeht derartige Veimcbe anfirandunen sind, davon ist die Aaore- 

tische Physik ein schlagender Beweis ; trotz der concreten Fortschritte in allen Zweigen 

derselben hat man e«? doch noch nicht rtt einer sicheren Theorie der Materie gebradlt, 
mit weicher sich alle physikalischen Grund erscheinungen erklären liessen. 



Hypothesen. 




Wir wollen damit den Nutzen hypothetischer Annahmen keii)e:iwcgs bezweifeln 
nad «BtendiitMa» es mam aber sugcgeben werden, dus wir die Hypotheee vqd der 
wahren Erkenntait scharf sondern müssen, thot dies in ii»teiielleii IMagen aolli, «tm wie 
viel mehr .Ulf dem Gcl>k'le der jisycliischcn Untcrsuchunj^. 

Indem wir diese Abweichung vom cigttu'ichen 1 hema ru entschuldigen l)ittfn, 
meinen wir, dass es schliesslich den Verehrenaucn des vorliegenden Werkes sehr wenig 
um den Givad des Vontdfan^s- oder Willenlebeas tu thnn sein wird, FkMcn dirften 
vidmehr im Genfldie die GrandUfen ihres Seelenlebens s« sdien TcmwiBen — nnd 
wir lassen sie ganz ruhig bd dieser Ansicht. 

Wie so mancher Satz in psychologischen Dinpen einer Umkehrung nach Ursache 
und Wirkung liin fähig ist, so auch hier; Wendl meint, die Nervosität der Krauen sei 
ein Zetcben besonderer WiUenssciiwidie, also dcten Folge, wir meinen, die Willens- 
•diwAdie sei liAoHg Folge der grossen Nenroeitit. Wer bnt nun recbt? 

Sehr interessant ist iemer der Nachweis, dass das Zustandekommen von Wahr- 
nehmungen und Vorstellungen oh misslingt, weil das Ccsichis- oder GehürfcM häufig 
mit störenden Keinen besetzt i^it, eine Folgerung für die pädagogische Praxis wäre schr 
nahegelegen, sowie Uberhaupt der praktische Standpunkt nach mancher Kichiung hm in 
dem» vorliegenden Werke mehr Berflcksichtignog vordies* bitte. 

Ob das sogenannte selbtbewtuste Ich gerade nur ein ausgezeichnetes Attribut der 
Gebiliictcn ist, oh ferner Frauen hauptäKchlich aiH Grilnden der körperlichen Ichvor- 
stelltin^' zur Eitelkeit hiogetrieben wcrdeoi bleibe dahingestellt. Ja das letrtere scheint 
etwas lurt 2U sein. 

Auch der Wunsch des Verfassen besllgllch des experimentdien Nachweises der 
AnslflsangssdindUgkeit swisdwn den Spracbinsserangen and den togehöiigea mvtorisdien 

.Centren ist herclis zur lliat geworden, wie die neuesten Emingenscbaficn der cx])eri- 
mentcllcn l'syi holoyjie beweisen. Sehr interessiert hat um ferner dir Mitthciluiii; , ilass 
auf acht stotternde Knaben nur ein »tottenides Mädchen kommt. Das leichte Ei lernen • 
der Sprache ist sicher nldit bloss auf Rechnung des Gedichtflisses, wenn man flberiuuipt 
diesen Ausdruck gebrandit, sondern ebenso sehr auf Rechnung des psycbomechanischen 
Spradtorganismus beim weiblichen Wesen zu sct/( -n, es scheint uos aber etwas gewagt, 
dem weililichcn nesehlcchle eine hölicre Be^^iitung ln-^ügUch des Studiums der eins- 
sischcn Spraehen einzuräumen, darüber konnten wir erst urtheilcn, wenn Mädchengym- 
nasien mit allgemeiner Frequenz creiert würden. 

Aus den Untenndinngett Wendts eigibt rieb, dass Mädchen betttgltcb der Rasda» 
heit des Ablaufes und der Menge der Vorstellungen dem jungen Manne gegenüber er- 
heMieh im Vortluil sind, \va^ die Iiuheren Seclenthitigkeitcn anbetrifft, ergeben sich 
jedocti erhebliche Mangel und Schwachen. 

in seinen Darlegungen über die Einbilduugakrafl gcissell der Verfasser die Klatsch- 

und Übeitrdbnngssncht der Frauen, ihre Neigung sn buntwediselnden, sdiwaakenden 
Gebilden («die «fie durchsdinittlichett literatufprodncte von weiblicher Hand), ilune Nei- 
gung zum Wunderbaren, Unwahrscheinlichen nnd Überschwenglichen. Er beklagt femer 
den allzufrühcn Abschluss des Hewnssiscinsinhaltes, der trotz der l'cwcrlichkeit und Reis* 
menge doch einen verhältnismässigen Mangel und frulx. Erstarrung des Vorslcllungs« 
lebens bedinge. Daher rfihre andi die enge Ucgieiuuug der Frauen beslIgUefa der 
Kttttstttbang, also der eigentlichen Pbantasiebethttigung, weldie sich theik auf den 
Mangel dngebender theoretischer Studien (Componieren, Archhttctur), thcils auf die Un- 
möglichkeit, sprödes oder wuchtiges Material su bewältigen (Sculptur), xorückfilbren lasse. 
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P^mMt «mpfieUt Wendt dem weiblidieii G«idilec]ite anstatt des epidemUch gt- 
wordeaen OftTierhaekens das Violin*, KarfcB- und FlMeiiq»id, aowie daa StaliiadMMidai 

and Moddlieren in Wachs. 

Aber nicht bloss auf dem Felde der ästhetischen, auch atif dem der selbständigen 
inte!lcctucl!(n Bethätif^nng seien der Fraucüseelc /icmhth enge Grenzen gesteckt, wei! 
cik ihnen Scbwieriglieilen machei den Gedaokeiiablauf streng m normieren, d. h. ätelig 
in den Dienst des vemnnftgenftssen Denkens sn stdlen. Daher «erde audi hinfig das 
Sdidne nil den NttttUchen oder Behaglichen veiwediselt, fiberhanpt daa Zoftllige vom 
Notbwendigcn nicht streng gesondert, insbesondere dann, wenn ersteres mit starken Ge- 
fÖhlsmomenten behaftet ist. Sogar der vielgerühmte geniale Blick" der Kraaen be- 
ruhe auf derart ungenauen ApperceptioDen, indem die Gründe der Urtheilsfällung ob 
ihrer flfididgen Erfosnng nicht idCen veigessen werden. 

Dass Fraven mit cmpiriscibem Material geistig rasdi nnd sidier arbeiten, sei sn> 
gegeben, ob aber ihre Stärke im Inductionsschluss liege, muss nach allen übrigen Vor- 
aussetzungen berweifelt worden, denn auch (iiesc Srhhissweise fordert ein scharfes 
Scheiden des Wesentlichen vom Unwesentlichen, wenn sie zu scheren Ergebnissen fubrea 
soll, von Schlassansätzeo inductiver Art wäre eher zu sprechen gewesen. 

BesOglieh der GeAMe filllt ans die Definition anf, wdche an Herbart erinnctti der 
dieselben auch als bewasste, in den Bewegungen der Vorstellungen begründete ZUulinde 
der Seele ansieht, mit Rücksicht auf die Wcndt 'i Theorie vom Willen hatten vr'n 
eine andere Fassung erwartet. Auch die vorlieg' n ' 1 inthcilun^' der formalen (lefuhlc 
könnte angefochten werden, denn es geht doch mchi au, die Anstrengung und Uber- 
raschttng lediglich ab UnlastgdUile sn beseiten. 

Sehr gnt tat die DaisteDang thtt daa LebcnagdUiI» ob aber dieses ein AfOnmn 
gegen Krankheiten und frühen Tod darstelle, ist sn beswdfeln, nadi anaeiar MelMUg 
Conscrvieren ganz andere Dinge den Menschen. 

Ziemlich hart wird auch die Seele der Frau bezüglich des Moralischen als Er- 
gebnis der moralisdien Meen (der Wfllensstärke, des Rechlesi des WolüwoUeM md dar 
Veigeltong) hergenonnnen, am deren Aasprigang es nidü besonders beateilt sei» da hier 
weniger die Uberzeugung, als die gefühbmlssige Nadiahmang svm Worte lumane», 
was schon Goethe, nur mit anderen Worten ausgedrückt hat, indem Or asgts ,,Mfaner 
richten nach Gründen, des Weibes Urtheil ist »eine Liebe." 

Das Selbstgefühl arte beim Wdbe leicht in Eitelkeit aus, das Mitgefühl äussere 
sich fUtu affectiv nnd rUurselig als von Gründen des edlen WohlwoDcBa getn^ea, an 
die &elle der mbigeD, aber verzehrenden Leidenschaften treten die monnigfidt^eDi, rasdi 
wechselnden AfTecte, welche Wcndt sehr schon entwickelt. Con?;equent ist es nur, dass 
Wendt dem weiblichen Geschlechtc <iie vielgerühmte Sanftmuih fast ganz abspricht, viel- 
mehr Heftigkeit geradezu als charakteristisches Merkmal der weiblichen Psyche setsU 

Wenn Wendt die DrdtheQnng der Sedenthaügkdten aadi Denken, FVliIen «nd 
Wollen verwirft, so gesdiieht dies jedenialls nnter der Vonasseisnng, da« aidi diese 
Thiti^eiten nicht isoliert denken lassen, doch werden diese von allen modernen PsyciK>> 
logen nicht als selbständige Vermögen und Kräfte gefa.sst, sondern als HnfsbegriflTc, um 
die in innigster Wechselwirkung stehenden Seelenäusserungeu zu classiEcieren und um 
bei jedem Vorgange da^enige Moment zu komzcichnen, welches vorwiegt, denn im 
GegenftHe dttrfte man nndi nicht von Ideenassoeiatioin, vom Gemtlli, vom Stidwa nnd 
so von allen anderen psychologischen Begriffen reden. 



Bezüglich der Wdtanschannag beklagt Wendt sowohl den so popoUrcn Eodimonisnias» 
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als auch den hie und da auftretenckn Pessimismus als sociale Verirningen und schlügt 
eine vermittelnde, aut richtigen WertscbäUungea basierte Richtung ein, ob aber 
WctttdiKtittageii davon abhängen, in w^diOB Mua« sidi die SiUBne wumtt Ltbcv»* 
frende Tcmiehrt, tit fingttdi. 

Beifl^cli der Entstehung der Leidenschaften steht Wendt nach unserem Dafftr- 
ha!ton etwas zn stark atif pathologischer Basis, er hält dieselben direct abhängig von 
einer Entartung des Gehirnes. Übrigens ist gerade die vorliegende Entwicklung der 
weiblichen Leidenschaften, insbesondere der IdidentchaftUdien Liebe eine der besten 
Phitien des Weiltet, «benso gebtreleb ist die dagehende Analyse des Fnnenlebens, 
eroc Würdigung dieser Ca^el würde zu weit fahren. Ob aber Ftmvcn in allgemeinen 
so ohcrflächliclir . fnst nur .an Aussertiohkeiten haftende WertsdÜUsttngan besflglidi ihrer 
Liebe beiiuiidcn, muss doch bezweifelt werden. 

Wendt halt die durchschnittlich grü!>i>c Charakterschwache des weiblichen Ge- 

scUeehtes v. a. ftr ein Frodnct der vertehrten Bnidinng, iasbetondere der naagel» 
haften AbUbteng nnd Avbeltsil1»inc, Jilr das Pdilen eines beatinimten Lebenmelcs nnd 
richtiger Zeitausntttfvng vnd geht dann anf die sociale Stellung des weiblichen Ge< 

schlechtes über. 

Jede menschliche Kraft mÜMC ausgenutzt werden, auch die der Fratt, das Weib 
habe ein Redit, sidt einen bestininten Bemf an wihlen, weder fislsdie Idealisierung, 
noch religi4toe VoniÜidle, noch Eigenanta nnd Brotneid der Minaer, noch liistoriach 

Hergebrachtes können an dieser Forderung etwas ändern, die unerbittliche Praxis allein 
müsse hier gehört werden. Es sei aber eine sorgfältige ErwSgtmg bezüglich der Berufs- 
wahl mit Rücksicht auf die Eigenart der Frau um so nothwcndiger, aU die moderne 
Frauenbewegung mitunter in falsche Bahnen einzulenken droht. Übrigens gibt Dr. Wendt 
ta, dam die Charskterblldnng fftr beide Gescldediter viel sn wUnscben flbrig lasse. 

Mit diesen lückenhaften Andeutungen möge es sein Bewenden haben, es kann sich 
bei einer Buchbesprechung nicht um eine Liugcbcmlc Analyse und sachliclic Würdigung 
des Stoffes in seiner (j:in/e handeln, es genüg'c uns, darzuthnn, dass das Werk trol» 
seines geringen ümfanges eine l'uHe wertvollen und anregenden Materiales enthält. 

Möge denn diese Würdigung der weiblichen Scde ihren Weg madien, möge das 
Werk in -die Hand aller denkenden Mfttter, aller heranwadisenden Mitglieder des weib- 
lichen Geschlechtes gelegt werden, in die Hand derer, welche berufen sind, die Keime 
des Gcmüthcs einzupflanzen rn die heranwachsende Generation, in die Hand derer, 
welche das Reich der Ideale an der Hand der Schönheit und Liebe, der rauhen, oft 
troetfosen WbMkhkeit sam IVola mit nnvergangUdien Bhunen lehttidten nnd dnrdi 
hingebendes Wirken nnd fireodige Entsagnvg Grosses vollbiingen in Klonen. Mdge es 
beitragen, alte Vorurtheile und Fesseln zu brechen, Krankhaftes und Haltloses im so- 
cialen I rhcn zu Iteseitigtn, damit das Wort \'iv- V welches Dr. Wendt /um Motto nahm, 
einmal ein Wahrwort von umverseUster Bedeutung werde: Es ist etwas Herrliches um 
die Seele einer Fratu 
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über die Errichtung eines k, k. österr. Museums 
für Erziehung und Unterricht in Wien. 

Referat, erstattet am 9. Februar 1S93 von Rvdolt Avnxrmt. 

Iin Auftrage des AossrluisseiS der ,,\Vi(. ncr pädagot;isrh"n f Icscllscliafi" habe Ich 
die Ehre, über eine Zustimniungskundgebung zur gcplanteu Lrnciuung eines k. k. o&terr. 
Muaeim» fibr Bnridilttng md Unterridit au berichten. 

Zar Begriiiidiiiig des Antrabe« «erde idi niir «rlattbeiki eiaogea über die Getdiichie 
der LehrmiTseen und Schukusstellnngen voreaftthnm nnd den Plan, wie er dem Wiener 
Bezirksschub'athe vorgelegt wurJe, zu skix/ieren. 

Der Aasscbuss ist der Meinung, <inss es der Aufgabe der „Wiener pädagogischen 
GeaeUscbaft:" entspricht, dne Angelegenheit, veldie von dnsdiikeideBder Bedeutong för 
das Eraehnngswesen tn weiden Tei«piicht| in Betathnng an aiehen mid hiesv StcÜlnng 
an nehmen. 

Es sind fast 80 Jahre her, dass der fran/ösischc Ceneralscliulin.spcctor Tunicn, 
welcher sich in Frankreich Verdienste um die Verbreitung Pcstaluz^isciier Ideen erwarb, 
in einer von ihm verfassten Flugschrift: „Es(|uisse et vue pruliminaire d'un ouvrage sur 
r^dncation conparte'*, Paris 1817 (Skisie vnd vorliofige Anaicht betrefls eines Werkes 
aber Teigldchaide fedehang), den Vorschlag nachte, in Paris ein NormaIhtsHtut an 
gründen, welches die Fortschritte im Kr/iehungswesen durch Be.scliafTung der nödügen 
Hilfsmittel aus den verschiedenen Ländern zur Anschauung bringen sollte. 

Die Anregungen des genanoten i-'ädagogen blieben aber unberücksichtigt und gc- 
riethen bnld in Versessenheit. < 

Erst die Londoner Wehanastetlnng im Jahre i8si brachte eine LSsmg der an- 
geregten Frage, und in der Gegenwart finden wir in allen Culturländern den Staat oder 
«Hc nemcindcn bestrebt, solche StSttcn zn gründen, welche ein ttt>ersichtlichea ÜUd des 
Erziehungs- und ünlerrichtswesens lu geben im Stande sind. 

Gegenwärtig bestdaen demnach 40 grössere Schnlmateen und Fachbibliotheken, 
davon 17 im deutsdten Rdche nnd 4 in Ostenreich-Uqgatn, und zwar: in Boten» Gras, 
Innsbruck und Budapest. Die ständige Lehrmitteisammlnng in Boxen und die perma* 
nente I.chnnittelaiisstenuni,' in Graz sind Privatunfemehmungcn, die Innsbrucker ständifjc 
I.ehrmittclaiisstellung ist eine Unternehmung dos Landeslehrerverclnes, wahrcmi das 
Landcs-Lehrmittelmuseum in Budapest ^gegründet 1^77) eine Staaisanstait ist. Staau- 
anstalten finden sich noch Oberdies in Ibigeiidcn Stidten: Bittsael, Dresden, München, 
Stattgart, Paris, Petertbaig^ Madrid, Tokio (J«pM)t Toronto (Brit Ganad«), Waahing^ 
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(Veicinigte Staat«)» Wohl das te fo trafandate Inalital diaa«r Art ixt daa ,^ii»de 
pMafogiqne*' (Pidagofisdiea Mnaenn) in FariS| gegiAadet von der framariidUn Re- 
gierung im Jahre 1879. 

Über Zweck , Einrichtung und Verwaltung erhalten wir Aufklärung durch den 
Mo^cumsdirector A. Beurier in einer rublication über das von ihm geleitete Museum. 

(A. Beoilar: ^Ifenoiret et Docnncnta aetdaires, publics par ie nas^ pedagogique, 
a. Serie fasdcule No. 15.*^ 

Den Inhalt des Mvaenms bilden Bücher, Doctuncnte, Zeidinnngen, Karten, Apparate» 
Eulrichtung^stUcl;c etc. 

Der Zweck desselben besteht dahu, eine überi>icht über den j^egen wältigen Zu- 
•tand de* Schulwesens innerhalb und ausserhalb Frankreichs zu geben, den Lehrern und 
der OffentUdikeit Gel^enheit zu bieten, von der Entwiddong des Scbalwesens Kennlnis 
zu erhalten, sie über die KntwickloDgsgeschichle der Sdude and die erreiditen Fort- 
schritte, sowie über die Versuche /ui TIebnng f^e> Unterrichtswesens zu belehren. Die 
Anstalt ist nebenbei auch ein Mittelpunkt fur die Ahhalfnng von Lchrcnrsen fiir Prüftings- 
candidateo, ferner von päd^ogiiM:ben Conferenzcu über alle Probleme der Volkser^ichung. 

In Verbindung; mit dem Mueam steht eine pädagogische Cantndbibliodiek, deren 
BenQtBong jedem franzöaisdien VolkssdutUehier IrdsiehL Die Controle Aber den An- 
kaaf der BAcher besoi^t der Verwaltanfsrath, wddier nna Ihipeetoren «nd Direotoren 
tusammengesetKt ist. 

Die Centraibibliothek umfasst 9 Abtheilungen. Die IV. Abtheilung (3000 Bande) 
hat den Zweek, an Frflfimgscandidaten die nothwendigen Lembehelfe lethweise abzugeben. 

Auch eine Lehrmitteleentrmle ist mit dem Mnsenm verdnigt. Dieselbe bat den 
Zweck, Fcanloreiohs Schulen mit naturwissenschaj^lichen Ldimitteln xa verschen. 

D.ii Miiscttm gibt auch eine Zeitiint,' heraus, „RevQe pMsgOgiqne*', Und dient ins- 
besondere der Für t b il d u n t; der I, e h r >t s r h .1 f t. 

Die in München bestehende „Permaucuic Ausstellung des Kreismagazius 
von Ober-Bayern fflr Lehrmitte!- nnd Sehnleinrichtongsgegenstlnde hat 
den Zweck, der Vcrbceitnnv der liesten Lehrmittel nnd Scha]einrichtnnt*gegcMliBde 
dienen, den Betheiligten deren Anschaffung zu erleichtem und die ausgestellten Lehr- 
mittrl nnd Einrichtunfjsgej^en stände .luf ihre [vraktische Verwendbarkeit zu prüfen. 

Das Züricher ,^cstalozzianum*' (gegründet 1875) setzt sich zur Aufgabe, die Ent- 
«icklnng des schweizerisclien Sdmlwesena Im allgemeinen, des Volkss^nlwesens ins- 
l>esondere zu zeigen, BeliArden, Lehrern nnd aneh dem grossen Pnblieum die Kcnntniz 
des gegenwärtigen Schnlsnstaadca su edeichtem nnd tum Vergleidie mit dem Auslande 
und zum Fortschritte anzuregen. 

In Österreich weist das He^tieben, .Schulausstellungen zu veranstalten, zurück auf 
das Jahr 1S62, in welchem Jahre die erste Ausstellung von Schul- und Unterrichts* 
gi^enstlnden siattÜMid. 

Im Jahre 187a (31a Juli 1872, GemeinderathsbescMiizs) wurde auf Antrag de> lux h- 
verdienten Wiener Gemcinderathes A. Riss <lie permanente Lchrroittclausstelluug ins 
I.dicn gerufen. Sie «^olltr dem Zwecke dienen, den Industriellen (lelef^enheit ?n hieten, 
ihre Erzeugnisse auszustellen und die Lehrer mit denselben bekannt m maclien. 

Im September 187a wurde dieselbe in der Bttrgenchule, VII. Bes., Lerchenfelder 
Strasse 61, erdflnct Dem massenhaften Besuche gegenftber erwiesen sich die RXume 
der Ausstellung bald als zu klein, und im Jahre 1874 finden wir sie im VII. Bez , West- 
tMÜmatrasse 25, wo ihr zuerst 7, spiter 12 Räume zur Verfilgung standen« Die Zahl 
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der AtwsteWtmgtgegeiMttiide emidite die ZUht 19000. Im Jahre 1887 »mte «e üi- 

fc! : ^'enützung des letztgenannten Hauses durch die Schule ffSx Photographie und Re- 
productionsvcrfalircn den Platz räumen und übprsiedelte in das 3. Stockwerk des alten 
Rathhauses, I. Bez., VVipplingerstrassc S, wo sie in 7 kleinen, rwcckwidrigcn Räumen 
untergebracht wurde. Im März iS8ä wurde sie eröffnet und nach wenig Jahren ihres 
Bestandes beschloes der Gemebdeiadi am 30. Jimcr 1890 ihre AaflÖsaDg. Der Stadt* 
»tb gab am 29. October 1891 seine Ztutiumiiiif zvr Sdilietsnng demlben. Im März 
1892 schlössen sich sodann die Thure einer Ausstellung, welche durch viele Jahre aahl- 
reichen I.eiircm und Schülern mannigfache Anregung geboten. 

Auch die österreichische Regierung hat sich vor etwa 20 Jalircu mit dem Gedanken 
befirettiidet, ein SchnUnmenm als „permanente Unterrichtgaimtellung" zo etrldrtcn. Den 
hcAen Rdchsrathe tmrde nnter dem 3* Pd»niar 1874 eine Nachtracsfordenmf von 
10000 f! zur Be^'ilHgung vorgelegt. Der Finanzausschtiaa nnd die Majorität des Ab- 
geordnetenhauses lehnten jedoch diese Bewilligitnp ab, wohl hauptsächlich aus dem 
Grunde, weil kein detailliertes Project für die Errichtung einer solchen Anstalt vorlag 

Aus dieser Zeit stammen •«« Schriften: ,^dnstrie und Schule in österreidi'* 
und „ESn Ssterreidusches Sehalmuseom'*. Beide haben Prof. Dr* Alois J^ier som Ver> 
fasser uiul sind im Hölder'schen Verlag in Wien erschienen. Li diesen werden Noth- 
urendigkeit und Zweck des Schulmusenms eingehend erörtert. 

Im Wiener He/irk^schulrallie wurde nun am 2 1. November 1894 von Dr. Karl 
Stejskal und Genossen folgender Antrag eingebracht und genehmigt: 

„In Erwägung, dass Wien als k. k. Relchshanpt- imd Retidensstadt deneh weder 
eine grosse filTentllche Lehrmittelsammhuig, noch eine pldagogische CentrsIbibUotbek 
besitzt, während fast alle andern Hauptstädte der europäischen Culturstaaten, sowie viele 
kleine Provinzstädte des Tn- und Auslandes derartige, den örtlichen Bedürfiniisen ent- 
sprechende Sammlungen aufweisen; in weiterer Erwägung, ciass die Errichtung eines 
Lehrmittelmnsenms sdum dämm erstrebenswert ist, weil es nor so dwniidi emeheint^ 
einerseits Schfller, LdinuntssBgliog^ Ktem and andere an Sdiul- nnd Brsiehnng sfr a g e n 
Betheiligte mit den zweckentsprechendsten Schulgeräthen und Lehrmitteln vertraut zo 
machen, andrerseits Erfindern, Fabrikanten und Verlegern die sofortige Ausstellung ihrer 
neuesten Erzeugnisse zu ermöglichen; in ferneri r ErwMgung, daas von Seite der Wiener 
Lelirerscbaft seit Jahren vei^eblicb die Vereinigung der gegenwärtig in Wien bestehenden 
kleinen Besirkslehrerbiblmthekcn sn einer grossen Centralbibliolhek angestrebt wird, die 
k. k. CniversititS- und k. k. Hofbibliothek aber für eine Reibe von pidagogischen 
Arbeiten mir ganz unsngängjliche Behelfe bieten; in endlicher Erwä<Tunf^, dass durch die 
Errichtung eines grossen, mit einer jtaiiaL^ugischen Bibliothek verbundenen Schulmuseums 
die Anregung zu neuen Ideen und neuen Arbeiten geboten wäre und so die Forteot« 
Wicklung des Asterreichtochen Ersiehungs- und UnterriclMswctens gaas besondert und 
nachhaltig gefördert werden könnte; eshuiben sich dw UateiseichnoteD dkriqgltch ta be- 
antragen, der löbliche Bezirksschulrath richte an den hochlöblichen k. k. niederösterr. 
Ijindes.schulrath die Ritte, der"?elbe wolle beim hohen k k. Ministerium fÖr Culttis und 
Unterricht die Errichtung eines k. k. österreichischen Museums für Erziehung 
und Unterricht in Wien be fi hwor te n md alle ihm geeignet scheinenden Sduütc ver- 
anlassen, damit das gedachte Schnlmusenm im Jahre des fOnfit^Ihrigen R^emng»' 
jnbtlinms Sr. Majestlt unseres Kaisers seiner Bestimmung Ubergeben werden kann.** 

Diesem Antrage i-^t eine eingehende B^^ttndong und ein bis ins Detail ausge- 
arbeitetes Project beigegeben. 
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Übel den Zweck des bchuimuücums sei in Kürze Folgendes angeführt: Das öster- 
filchtidM Sdwl m iiw m habe das game wdla GcMet dar EniehnBg od du thiter- 
iklitet so m^HMB mid mi mit dner gfoascn pldagogiseheii Bfbliodiek ta varbindca. 

Es hätte zwei grossen Aufgaben gefacht zu werden: dner Idealan und einer prak- 
tischen. Seine i lepJe Aufgabe wäre es, ein möglichst klares und anschauliches Bild des 
österreichischen hr^iehungs« und Unterrichtswcsens in den einzelnen Königreichen und 
Ländern Ci^leithaniens von den ältesten Zeiten bis heute zu bieten und die besten Schul- 
dnriditungan das Aaslandes in Hnstcrforaian vonaMucn. 

Seine praktische Angabe bestinde darin» die an Sdnl- and Enüehang^firagen Be* 
theiligten mit den zweckentsprechenden Schulgeräthen, Lehrmitteln und alten wichtigen 
pädagogischen Schriften bekannt und vertraut zu machen; ferner Erfindern, Fabrikanten 
und Verlegern die Ausstellung ihrer Erzeugnisse zu ermöglichen und die Fortentwicklung 
des vaterUndisclten UntanicblS" and Bnidmapwcscas dadardi und dardi Anregung 
sa nanen 2deen und nenan Aibatten sn filrdem. 

Das Museum ist in folgender Weise geplant: 

I. Eine Abtheilung für Schulhausbau. (Kindelgärten, Volk»- and Mittelschulen, 
Lelurerbildungsanstalten und Hochschulen.; 

a. Eine Abtheilong fübr Schulgesandbeitsptlege. 

3. Efaie Abthahug ftr Krippe «nd Kindeigaiten. 

4. Eine Abtheilung Tür ein vollständig elngeriditates Husteisdnilsiauncr. 

5. Eine Abtheilung für Schuleinrichtung. 

6. Eine Abtheilung für eine ständige Lehrmitlelausstellung. 

7. Eine Abtheilung für erziehliche Knabenhandarbeit. 

8. Eine Abdieilung (Ur Tomen and Jagend^ieL 

9^ 10., It. Ja dna Ablhdhing Mr d«n Blinden», Taabatanunen« md Schwach» 

ahungen-Unterricht. 

Mit dem Museunri wäre eine pädagogische Bibliothek zu verbinden. Die Errichtung 
einer solchen Bibliothek käme einem in Lebrerkreiscn und auch innerhalb der „Pada- 
gogisdian Gaseltedialk*< oft nnd dringend ausgesprot^enan Wonsdw eitfgagen. 

Sie fcAnnle Ihnlidi wie dia BiUioäi^qne centrale in Paris fai dne ständige and 
eine ffiagande Bibliothek geschieden werden. 

Die ständige Bibliothek hStte ausser einem Archiv für Schulgeselxgebung und 
einem Archiv für Scbulgeschicbte und Schulstatistik zu enthalten: Encyklopädien der 
Pädagogik, pädagogische Zdtschriften, bibliographische Werke, grund- und hilfowissen-' 
achallächa Warite Amt PIdagogik (Philosopbie^ Fkydiologie^ Logik, Editk a, s. w.), Sdiriften 
aar Gesdiichte der Pädagogik, Biographien, Schriften über Bildung Erxiehong und Unter- 
richt, methodische Werkr, Hilfsmittel für den Unterricht in den vcr5chicdenen Wissens- 
zweigen, Schulausgaben deutscher und firemdsprachlicher Qassiker, Schulbücher, Jugend» 
Schriften u. s. w. 

Dia lUecenda Bibliothek sollte Werke enthalten, wdcha den Caadidatan die aar 
Vorbardtnng auf LduamtsprfUttngan nffthigen Bfidier leihweise sar VeriHgosg ge- 
Ctellt werden können. In einem Lesesaale der Bibliothek wären sämmtliche öster- 
reichischen and die namhaftesten anslindischen Zeitschriften pädagogischen Inhaltes auf- 

zul^en. 

BezflIgUch der Einridituug und Verwaltang der BibBolhdi sollte der Lehrerschaft 
der Wiener Volks- nnd BOfgersdialen der ihr in §. 44 des Rdchs-VolksscIialgeialzeB 
angebrochene Binfloss vorbdiahca bleiban, wie auch der Wirknngskreis des Besiifcs- 
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schulraihes auf Gruod des niederösterr. Schuiaufsicht^esetzes vom 12. October 1S70, 
22, L. G. Bl. Nr. $1, kenne INnbuae erldden d»tf. Gende mf diese Beritemung legt 
die LehiendMfl beflonderen Weit, de ile eiMftells dem Relcbe-VolltMidialfeeeetie eai- 

spricht, andrerseits aber ein hervorragendes Recht enthält. 

Ks wäre nicht vortheilhaft, wenn die Wiener Centrallehrerbihliothek mit der /n 
gründenden Museumsbibliothek so vereinigt wurde, dftss der EtDfliiss der Lehrerschaft 
denn nur cto besdutekter sein könnte, aedidem diese grosse BSbliofhek wdiergebewieB 
Ansprachen tn gcttfl^en bitte. Ans diesen Grande glnnbt der Ansechnas der Wiener 
pidegogischen Gesellschaft Ihnen eine Resolution vorschlagen n sollen, welche gaas 
besonders hervui liebt, dass ein dringender Wunsch der Lehrerschaft ist, wenn die 
Wiener CentraUehrcrbibiiothek einen selbsUUidigen Theil der Museumsbibliothek bilde 
nnd, wenn sie auf die Eiorichtuag und Verwnltimg dieses Tbeiles der Bibliothek den 
ihr im Reichs^Voikssdkulgesetse sngesieherlen Einflnse blatte. Dies wire im Wesent- 
lichen der Plan fUr die Errichtung eines k. k. Schulmuseums. 

Auch ül.cr die Bcschaffunv; «.ier nöthigen Geldmittel zur Erricht!m<» «nd Krtialttmg 
eines derartigen gross ani^^elegtcn österreichischen Schulmuseums finden wir in der «lern 
Antrage angeschlossenen Begründung ein bis ins kleinste Detail sachkundig ausgear- 
beitetes Project. Von den Tier bedeutendeten stanUidien Sehnbnvseen Earapns rcr- 
ursachen d«s Petersburger „Pidagogische Museum för MOitirscbolen" einen jährlichen 
Aufwand von 4.^— 54000 tl; da^i S<Mitl) Kensinj^ton Nfnscnm zti r-ondon jährlich iSooofl. 
ausschlicssltcli lier llc^nldung für Hcainte und Diener; da« Pariser >!tiseum verbraucht 
einen jahrlichen Staatsheitrag von 20000 fl., das Brüsseler Museum einen solchen von 
rand 27000 ft 

Das „k. k* östctteicbisdie Mosenm Hbr Knnit und Indnetrie** In Wien etfalit eine 

staatliche Dotation von S2600 fl. (im Jahre 1893) ^-^^ '<^- tecbnologisclM Ge- 
werbemuseum*' in Wien erbäU seit Jahren eine Staatssubvention im Betrage von 
40000 11. 

Da« für das Wieoer Schnlmateom wieammengesteUte Bribrdemia betrtlgt nadi dem 
Voranschlage des Antragstellers 15000 fl. flir die erste Bfauiditnng nnd 30000 II. nie 
jlhrlichea Bedarf. 

Sehr sympathisch mii«!? es <iie Li-hrersdiaft l>errdireii, da^s der Fegründang des 
Antrages zufolge die Mitwirkung des Lehrerhausvereine^ in Wien geplant ist. 

Ich lasse hier die Worte des Berichtes folgen: „Es ist nun ein glücklicher Zufall, 
das» in Wien ein lebenskrtMcer Verein besteht, der lant f. t aebier Satnngen dit Gfln- 
dnng eines „Lehrerhauses" be/weckt, das u. a. auch alle nöthigen Räume zur AaftM^ne 
einer pädagogischen Centvalbtbliotbek nnd einer stindtgen Lehmdttelsannnlnng in idch 

schliessen soll. 

Der „i.ehrerhausverein", iHSö gegründet, gciiuil gegenwärtig zu den bedeutendsten 
Lcbrerverbindongen Österreichs. Er siMt depteit über 4000 Mitglieder nnd verfilgt Iber 
ein Banrennögen ron Aber 70000 11. Diese Snmme dirfte» folls der VenmBgeMWwncha 
in demsell>en Verhältnisse steigt, wie es in clen letzten Jahren der Fall war, sich im 
Jahre 1805 auf etwa 90000 fl , im Jahre f8o6 auf über 120000 fl. belaufen. 

Gegen den früher genannten Mielpreis (8000 A. jährlich) und die Verpflichtung 
einer etwa 15— 20 jährigen Miete würde sich der „Lehnrhansverdn" gewiss mitFknaden 
bereit erklären, dem hohen Ministetinm Ar Cullna nnd Unteitidit als Grflnder nnd Kr» 
Halter des Museums vollkommen /weckentsprechende, von den ttbflgen RäumUddiaiten 
des Hauses streng gesonderte Räume in der gewünschten GrOsse nnd Anzahl im t. nnd 
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*. Stedcwcr fce MnAt ia der nldiilen Nlhe der lUiigBtrM*« so ertMmndett aaenmiieD- 
talen LehndiMiei m flberhsMii. 

Die Vorthdle, die den beiden Interessenten, dem „Lehrerhausverein" wie dem 
hohen Ministerium, nus der bezeichneten geschäftlichen Verliindung erwüchsen, wären 
von uicht zu unterschätzender Bedeutung: der ,,Lehrerhausveretu" würgte ia seinem 
Hute dvfdk ein« Reihe von Jahren ein SchulmuMum und eine pädagogische Bibliothek 
nntcrgebcacht, Iiilte die aehr bedeatendeB KiMtea Ar die ente Binrichliing and weitere 
Ausgestaltung des Museums und der Bibliothek nicht zu verausgaben und könnte seine 
ITauptlhKtlgkeit aiulcni Ccbieten, namemllcli dem wichtigen Gebiete der wirisL-haftliclien 
Selbälliilie, widmen; das Iiuhc Ministerium uagej^cn sähe sich wieder nicht bemiissigt, 
mit verschiedenen Wiener Baumei&tern oder mit der Gemeinde Wien wegen Hciichaifung 
«Jaee swedulieidieben Gebtudea in vieUeicht lengwieiige UnteriiaiiilhiDgca tv treten und 
könnte durch Einmietung det Mnaerau in dfts zu erbauende Lehratfai» die Mnst im- 
inerbin sehr hohen Adapticnmgskosten , die gewiss iiicht weniger als auf 2000 fl. V9t- 
anschlagt werden müssen, erkpureii und einem anderen Zwecke zuwenden." 

In der „Üsterreichen Schulzeitung" (Nr. 49; finden wir hiezu die Bemerkung 
SdiiifileiteM, der Lehrerhuuverein hi^ stell bereit erklitit, dem Mneeum ia teinem 
, Heaee eine HeimUfttte tn fewiltren. 

Die vaterlindtsche Lehrerschaft hat in fast allen pädagogiachen Zdtichiiften Std.- 
long genommen zur Errichtung des Schulmii?:eums und mit Begei'^terui^ derselben zu- 
gestimmt. Der Znaimer i^Pädagogische Literaturbcricbt*' enibäit auü der Feder von 
Dr. Xnai eine aoefilbiliAe Darlegung fltier SdiabueMU Die pldagpgiaelie didairtiache 
Zeibdirift »»Die BAigencIrale" nennt den Flen „ein Werk im Geiste nnd Sinne Pest»» 
lozzi's" und der Schriftleiter der „österreichischen Schukcitung" widit auf das Ver- 
dienst des Antragstellers hin, indem er schrei! ;: , Tn» Geiste ist das grosse Werk fertig 
und es mu.<»s anerkannt werden, dass damit eine dankens- und ruhmensiwerte Leisktung 
vollbracht wurde." Und weiter: „So kann denn in kurzer Zeit ein Werk zur Vollendung 
reifen, welkes lant Zeugnis geben wird daflir» dass Osterreicb, das mlchtige Reidi an 
der Doaan, diese alte Colturstätte im Herzen Europas, auf der Hohe seiner Angabe 
steht, dass Wien, diese Schulsfadt im vollsten Sinne <les Wortes, keine Opfer scheut, 
wenn es 5ich darum handelt, Denkmaler gewaltigen ("ultiirforlschritis zu schaffen. I'.in 
solches Denkmal wird das Museum für Lrzictmug und Unterricht sein, und ue.swegen 
xweifeln wir iddit, dais es erstehen wird sur Ehre und saa Rahme Östeiteichs, snm 
llmle seines Volkes.« 

Diesen begeisterten Worten glaubt der Referent noch hinzufügen zu dürfen, dass 
die Griimlung des genannten Institutes eine mächtige Förderung des Schulwesens be- 
deutet und dass <iieselbe ein würdiges Denkmal bildet, die grosse geschichtliche Be> 
deotong des 50jährigen Regierungsjubiltwns Sr. M^estitt des Kaisers s« feien. 

Besonders henrotsoheben wira noeb, dess ein wesentlicher Untersdiied g^enllber 
den meisten bestehenden Scbalmuseen darin liegt, dass das österreichische Museum sich 
nicht auf die Vorführung von Lehrmitteln für den Volksschulunterricht hesclnänkcn, 
sondern fia-, ganze weite Gebiet <lcr Erziehung und iles Unterrichtes umfassen soll. 
Nach dem l lane des Antragsteilers Herrn Dr. Karl Stejskal könnten nach dnrch zeit- 
weilig zQ veranstaltende Ansstellnngen die Arbeiten unserer über alle Theile Cislehha- 
niens verstreuten gewerblichen Fachschuten dem öffentlichen Urtheile übergeben werden, 
wodurch Schulen, die heute dem gro'^'^pn Pulilicum wenijj brUannt sind, sich rasch 
einen grossen Kundenkreis erwerben würden. Wcihnachtsausstellungcn könnten dem 




Pablicmn die Kenntnis pädagogisch wertvoller Kindeibeschlftigungsimttd and poee en i ler 
Jngeadidirilteii rtmättdn, 

„Wie bekannt besteht seit kurzem in Wien ein Verein, der, als österreichisch« 
Gruppe der Berliner „Gesellschaft fUr deutsche Eniehungs- und SchulKeschichte" be- 
gründet, es sich zur Aa%abe macht, die in Archiven and Bibliotheken zerstreaten Ur- 
konden, »oweit sie uf denUch^stenrcichis^ EaidioiigS' und S^nlgcschiclils Bexug 
nehmen, sa sammeln «od wlasensdiafUkh Tcrarbeitet der Öffsntlichkeit xa fibefgebeB. 
Dieser \' i< In würde in den ins Leben so rufenden Afdure Btt Schulgeschichte seinen 
tin'ürTiLhcn Sammel- und Brennpunkt erblicken können, und umgekehrt würden alle 
ülrebuugen der genannten Gruppe dem Archive unmittelbar zugute kommen/'*) 

Das Museum haue aber auch die schöne Aufgabe zu übernehmen, das PabUcam 
dnrdi Veraastalting von Otrsen^ die von saUfeidMn Denonstrationen md EsperiBonlen 
begleitet sein mUssten, ftir den Besncb der beiden Hofmuseen vorzubereiten, die Liebe 
7.ur Nntur und ihren Werken zu wecken und den Sinn fir las Schöne, der jedem 
Mensch' n anrehfren i ;! , zu pflegen. Aber auch Cnrse fiii die wissenschaftliche Fort- 
bilauDg acr Lcurer und Lehramtscandidatea, namentlich zur Erweiterung itires prak- 
tischen V^csene kannten eröffiiet werden. In diesen sollte Gelegenheit gegeben wctdca, 
in der Handhabung verschiedener Appante und Schnlgeiidisdhafien sich das noth- 
wendige Geschick zu erwerben, nukroekopisd» Untersndmngen und chemi sc he Analysen 
anzustellen u. dgl. m. 

Die Lehrerschaft muss deshalb mit wahrer Befriedigung auf diese Wertschäuung 
pädagogisdier Aibcit Wcken, wdl sie von einer toidicn Schöpfung, deren Inddien- 
treten sie seit Jahren sehnlichst wllnsdit» efaie weitgehende Fövdenmg ihrer g ei sti ge n 
Interessen erwartet und weil das Ansehen der Schule und damit die sociale Bedeutung 
des Lehrstandes eine Hebung erfahren ein Gewinn, der gerade in der bedringfwn 
Gegenwart nicht hoch genug geschätzt werden kann. 

Der Ausschuss der Wiener pädagogischen Gesellschaft empfiehlt daher folgende 
Resotation snr Annahme: i 

Die „Wiener pCdagogische Gesellschaft** begriisst mit freudiger Zwtimmnng den 
vom löhlichen Rezii Isschulrathe der SlacU Wien in seiner Sitzung vom 21. November 
1894 angenommeuen Antrag auf Errichtung eines k. k. Museums fiir Erziehung und 
L'nlerricht in Wien. 

Gleichseitig spricht die »»Wiener pädagogisdw Gesellschaft" dl« bestfanmte Br^ 
Wartung aus, dass die „LehrerfaibUothdc des Schulbesitfces Wien" onbttdudet der be- 
absichtigten Einfügung derselben in den Rahmen des geplanten k. k. Museums ihre 
volle Selbständigkeit behalte und im Sinne des ^. 44 des Reichs-Volksschulgcsetzes 
(,14. Mai 1869) die Verwaltung, also auch Einrichtung derselben der Wiener Lehrerschaft 
gewahrt bleibe^ welch letztere hk der angezogenen rachsgese b Uch en Bestiamiung die 
Normiemng eines «ngemem wichtigen» sn^ch eine ansscrofdentlidi ehrenvolle FfHdit 
für sie in sieh schliessenden Rechtes erkiettttt. 

•) Siehe: Wiener Zeitung, Nr. 10^ 12. JiMiner 11*95, Kin österreichisches 2>chul- 
museum von Dr. K. StejskaL 
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Wegweiser zur Fortbildung deutscher Lehrer, 

von H. ScttKRXit. 

I. Band: Die wissenschaftliche Volksschulpädagogik. II. Band: Die praktische 

VolkMchtdpidafogik. 
Leipzig, \ erlag von FHedridi Bnadstetter 1893. 

Reünrmt, gehalten «m 3. November 1894 von Fkboinand Fmmk. 

Wenn wir es heate vntemehmen, ein Weik tu besprechen, weichet den ob^en 

Titel führt, so werden wir unwillkürlich j^edrängt, an das gleichnamige Werk unseres 
Altmeisters Diestenveg zu denken. Der vorliegende Wegweiser ist ein nuf fler Höhe 
der Zeit stehendes, mit Wärme und Gberzeagung geschriebenes Werk, es verwertet ge- 
wnsenheft eile Fortedidtte der neoemi Fldagogik und deren HUftwincMchnftefi» stellt 
•ich nlto m ejttematischer Beiiehnng dnheidicher «nd geeddotsener dar, «b DieMCf' 
weg's Wegweiser, dessen Abfassung allerdings in eine Zeil fiel, wo die Hilfswissen- 
schaften der Pädagogik noch ziemlich unentwickelt waren. Da aber in Dtesterweg's 
Wegweiser jedes Fach einem Specialisten Ubergeben war, musste die Bearbeitung der 
«pedeDen Methodik eine durchgreifende adn nnd M aller Obcreinatimmung mit den 
Grandnitehaanngen dea Hemnageberf doch die q>edfiadie Eigenart des jewefUgen 
Referenten aufweisen. 

Scherer's Wegweiser ist die Arb'-it eines cin/igen, theoretisch wohl vorbereiteten 
and auch praktisch versierten Schulmanues, es ist aus eiucui Gusse und schliesst sich 
in seinem speciellen Theile eng an die localen Verhältnisse, unter denen der Autor 
wirkt, an, weldier Umstand alleniings vom kridsdien Standpnnkte anfedilbar sefai Ictante. 

Daa voHiqifende Werlc soll nach der Meinung dea Verfassers einem doppelten 
Zwecke genügen. Es soll cinmnl «lern jüngeren Lehrer ein gewissenhafter, verlässlichcr 
Berather sein, der ihm den rechten Weg sa seiner FortbUdong und die geeigneten 
Mittel dazu aufweist. 

Bs soll aber anderseits dem ilteren Lehrer, wdeher nicht in der Lage isd allen 
Pottsdititten der wiasenschaftUchen Fldagogik an der Hand «nrfangreidier Weriie an 
fb^en^ einen Oberblick Uber die pSdagc^scben l'agesströmungen liefern. 

Dies 7ur vorläofigen Orientiemng, bevor in den Inhalt der beiden Binde genauer 

eingegangen wird. 



Digitized by Google 



140 



Der «rate Brad (tn 400 Säten) bringt den Stoff in 4 Abdieilnngen «nd «incni 

Anhange. 

Die I. Ahthcllun}^ hictct (.■ine knappe Übersicht Über die Entwicklung der Päda- 
gogik vun dcii Griechen bj.s auf Dicüicrweg. ilicr sucht der Verfasser den allgeaieinea 
Stradpimlct xn kennieicbnen, welchen er eimunint. Er ugtt Das Bildnn(|*weten eines 
Volkes nässe sieb «if des Fnndsment allgemeiner Menschenbildung aufbauen, aber in 
natiunaler Form ausbauen und fortbilden. Die Bild nnj; -.frage sei eine Culturfrage und 
hänge mit der herrschenden WeUanichamin^ ssnsammen, diese sei aber die deutsch- 
christliche. Der Verfasser siehe aiso auf dem deutsch-nationalen und christlich-sucialen 
Standpunkte. Es Uegt uns fern, bei der hent^en Betprcdtnng danrathon, ob md in- 
wiefern tieb der Standpunkt des Verfcasen mit den Ideen einer objectiven aUgtaieinen 
Pädagogik deckt und ob derselbe mit den vencbiedenen staatlichen und politischen An- 
sichten der Culturvölker, also mit dem all^^emein menschlichen Standpunkte ü!)erhani>t 
vereinbar ist. Dasu würde eia langer Vortrag kaum Misreichen. In dieser Ht/ichung 
betrachtet^ ttast ddi S^erei's Wegweiser als ein Werk betmcbteii, dem gewisse Tages- 
strttmnagen die Grandlaf e boten. Wir tweifeb aber nicbt^ dass andi di^enigen Leaer, 
welche anderer Meintlng >ind. deshalb nicht den Stab über diese Grandanschannng 
brechen und das Werk aL solthcs abwei-cn werden. 

So sehr ea ferner Aneriicennung verdient, dass der Verfasser in seinen lustortüchen 
Darlegungen die Ergebnisse der philosophischen Strömungen and der schönen Literatur 
mit hetnnsicbt, mosa docb bedacht werden, daas jtti^ere Ldbier fllr die LectBre einer 
derart gediSngten, an Gedanken überreichen Darstellnng kaum genügend vorbereitet 
sind, viele schöne Satze daraus durften daher hei manchem Leser nichts al> un- 
verstandene Worte bleibeoi es ist keineswegs eine leichte Leclttre, welche hier ge- 
boten wird. 

Im 2. Absdüdtte gibt der Verfiuacr anf htstotischer Grandbife ciiie na* 
fassende Würdifaiv des Zeitalters Dieaterwe^a, wobei auch die Zcrtganossen dea Alt« 

meisters beröcksicht^ werden. Dana folgt anf Grund der Werice iMesterweg's ins- 
besondere seines Wegweisers eine piite Charakteristik der allgemeinen Päda^o^ik 
desselben und daran schUessen sich in einem referierenden Theile Darl^ungen Uber die 
specielle Mediodik aller LeluftdKr na^ dem Stande von i8$o. Die DaiatcUnnf ist 
wann und doch saddich, mit einen Worte ein trefflicher Beitr^^ anr WIrdignag 
DicSterweg's, Es dürfte anffidlen, dass im gat>. n sten Theile überhaupt Diesterweg 
im Mittelpunkte dt-, Interesse«; steht. Diese 1 h Usache findet ilue Erkliirung in der 
<jcncsis des vorliegenden Buches. .'~^ehcrer gab nämlich im JubiLiinnsjahre des ge- 
nannten Altmeisters (189U; ein kleineres Werk unter ,dem Titel berau:» ;,Diesterweg's 
l*idagogik in systemadscher Anordnung und sar Einiiihrang In das Stndiuai der wlsaen- 
schafUichen Pidagogil^" welches dea Zweck verfolgen sollte, die Lehrer von dem 
llerbart-Ziller-Cultus abzulenken und wieder auf die Pädagogik im Geiste Pcstaloz/Ps 
hinzuführen. Atis* dieser CJelegenheiteschrift ist nun der vorliegende Wegweiser hervor- 
gewachsen und damit die Stellung Dicsterweg's in diesem, sowie die stete vergleichs- 
weise Behandlang der Ansiditen Herbart-Zillei's und Diesterweg*s erkliit. 

Im 3. Abschnitte wird der Ausbau der dentsdien Pldagi^ik nach Diesterweg 
ziemlich eingehend auf 900 Seiten dargelegt, dieser Absdiuitt bietet für sich alleia ein 
voüknnimtn nhj;f«ichlossenes Ganze und konnte als Lehrbuch der Pä<la<;<njik im IJtnriss 
ein Werk tur sich darstellen Der Stuß' ist des eingehendsten Studiums wert und zwar 
auch fyr Lehrer^ welche in der pidagogi^chen Literatur bewandert sind. Der Verfasser 
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htt die nettesten Fortschritte in gewisscnhafier Weise verwertet. Er morait Q. «. «Ilch 
Stellting rn flrn KL-^trcbtingcn der i)liysiülogischen Psychologie. Kr erkennt an, Hass 
dieselbe den cinlieitlichcn. cntwicklinif^sgeschischtlichen ZusamiiiLulianj^ ('.er Seeicn- 
er:>chclnungCQ dargelegt und eine genclische Ableiluug der hüberen Funcliuucn aus dcu 
«iederen ennögKdit habe, webt «ber sctwoff jeden Ebgiiff der Neturwiseentcliaften in 
das Gebiet des eigentlichen Geisteslebens sb nnd hilt an der sinnliehcB ond gcisdgen 
Seite .les menschlichen OrgmisBKU feiti obwobl er einen innigen jguMBiinenheng »wischen 
beiden nicht verkennt. 

Er würdigt insbesondere die Bestrebungen Wundt's, der die Erscheiuuiigcn des 
Sedenlebens in Zosanttnenhang mit physiologischen Thttsaehen nnd Gcsetsen sn bringen 
SQchtf die inn^jiste Wcchselwiihnng «wischen phjrsischem und pqrchfsclicm Leben an» 
eAennt, aber doch an der SdbatSndigkeit des Geisteslebens festhält. Mit Recht hält 
Soherer den Materialismus und Dopmatismus für Feinde alles Fortschrittes und fordert, 
dass Naturwissenschaft und Religion sich ergänzen, dass Wissen und Glauben in innigster 
Verbindung die Gnindsäulen der Sittlichkeit bilden sollen. Hier nähert sich Schcrer 
den Anheilten Kanl*s, gdiört also, weil er die Emmgenscbaften der Natorwissenschalken 
mit den Ansiditen Kant*s in Einklang zu bringen sucht, su den Neukantianern, ohne 
sich in extreme Spcctjlatinncn einzulassen, ja später warnt er vor jeder Verknöcherung 
der wissenscliaftiichcn I^ula^Mgik, vor jclcr Ikcn^-uni; und Verdunkelung derselben durch 
bestimmte philosophische Systeme und nähert ^idi nut dieser Auffassung Dr. Dittcs, 
den er als wissenscbaftlidien Vertreter der Püdagogik DIesterweg's lieberoll würdigt, 
sowie er aach das „Pidagoginn'* an nnsiUichen Stellen als Beleg Ar seine An* 
sichten anführt. 

Wertvoll sind die Ausfilhrunc;en Schercr's über die Psychologie, wobei er anf Hie 
genetische Entwicklung der Scelcnerscheinungen vom frühesten Kindesalter au Kucksicht 
nimmt, Wwidt and Preyer lieferten ihiesn vor allem das Msterial. Die ethischen An- 
sichten sind bei aller Reife doeh klar gegeben, halten sich von der Sdiablomsiernng 

gewisser Schulen fem und nehmen auf die culturelle Seite Rücksicht. Bezüglich der 
di(!akli^clic-ti Forrnengebnnp vernu-i'lct Scherer gUicUlich die st.ure ScluiWonc der 
Zilleriancr nach den 5 fcriualcii Stufen, wovon auch die lictTlichen Lchrproben im 
II. Theilc des Werkes Zeugms geben, er nähert sich theilweise jener Rectificatiun, welche 
Ddrpfeld and Wiget befttrwortet haben nnd welche in drei mediodisdien Stafen xnm 
Ansdnicke kommt. Das Einzelne wird in Unterrichte mit voller Klarheit crfasst und 
festgestellt: Klarheit der Auffasung. Dann werden die Fäden anfi^e^ucht, durch 
welche das Einzelne mit bereits erworbenen Vors(c!Iunj;en /«sammenhaugt. um da<? Neue 
dem gcsammtcn Gedankenkreis einzugliedern, Vergleiche und Folgerungen angestellt und 
allgemeine Sitze abgeleitet, mit einem Worte, auf die aasdualiche Vennitdnng hat die 
deakende Versibeitnng (das geistige Dardischanen wie Dr. Pick sagt) tn folgen t Ver* 
ttcfung. Das Erkannte wird endlich durch Anwendung in die Wirklichkeit umgesetst: 
A n wen d u n cj. Im spccicllen Theile verbreitet sich der \'erfasscr über Schitlorqnnisntiun 
und Schulverwaltung, ferner über Lehrerbildung, bespricht Ubersiclitlich die Schulgesund- 
heitspflege «ad Sdinlsncht, gibt in der allgemdnen Didaktik eine gute Zuamaen- 
steUnag bewälirter Unterrichtsgmndsltse nnd wdst hiebei nadt, .wie sich Herbart*8 ond 
Diesterweg's Auffassungen gegenseitig ergänzen. Diese ruhigen, sachlichen Ausführungen 
kf»nntcn viel da.'U 1>L-itragcn, eine Vcr^tändiping zwischen den Aiiliaiigern Diesterweg's 
und HeTbart'Ziller's herbeizuführen. In den Ca])itcln über die spccielle Methodik !>aninU- 
hchcr Unterricbtsgegenstände präcisiert er scharf den jeweiligen Standpunkt der Lehr- 
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fichcr in der neuesten Zeit mii Verwertung aller brauchbaren Ansichten und gibt dem 
Lehrer willkomisene Gelegenheit, &ich rasch und siclier über melbotiuche Fragen zu 
oricnttereii. 

Im 4. Abschnitte, welcher eine vefsleichende QuurdcterisUk der ]>ietttnr^**^ea 
timl ITerbart Zillcr'schen l*adagogik bietet, liefert er in der Form einer knappen 7u- 
sammcnfasbiing den Nachweis, dass DicstLTWtg's l'adagogik allerdings d*-; genauen 
systematischen Aufbaues entbehre, da^s aber seine Ansichten, welche au^ Kam und 
Bcneke gesdittpft sdcn, den Frincipien der Entwidtlnng imd Sdtettihitifkcit m piila- 
gogisehea 0bgeii bester gerecht werdco, ds die F^ehologie Herbwife nü ilireiB Medut- 
nisiDlls des Vorstellungslebens. Er weist femer nach, dass sich die Ergebnisse der 
neueren Psychologie ohne Zwang Air den AasbMi der Dicüerweg^scben Fidagogik sehr 
gut verwerten lassen. 

In Afllmge nm L TheOe gibt Sdiercr dm gediegene ZnuMtaamnuSlamg plda> 
gogisdicr, mediodisdier, wiasenacbnfUicher und allgemein bildender Werlte^ weldie wir 
als Musterkatalog für eine gute Bezirkslehrerbibliodiek gelten lassen können, und 
welche in dieser Minsicht als Rathgeber bei der Zusammenstellung von Privat-, I.<)Cal- 
und Bezirkslchrerbibiiotbeken dienen kann. Die Jahrbücher der Wiener pidagogiscben 
GescUschaft werden ebenfalls angeführt, auch thut der Verfasser ihrer in den Fnasnotcn 
öfter als Quellen Erwlhaing, so S. 41 <Janotta ttber Fdbiger, Uber die Anfincffcsamkeit 
V. A» Winkler etc.). Die Werke sind der Schwieriglceit und dem Zwecke nach in 3 
Classen gesondert. Aufgefallen i.st uns, dass die pädagogischen Clas.^ikcr durchwegs in 
die 3. Reihe gestellt erscheinen, was doch nicht ganz zutreffend ist. Auch ist uns un- 
erfindlich, warum der Verfasser so wenigen guten Wt;rken österreichischer Tädagugen 
ein bescbeidettes FUUchen in seinem Anhange gegönnt hat Von östanddilsdMn 
Antoren weist dieser Anhang nor Werke von Lindner, Niedeigesäss, Netolittlia» Hodip 
stettcr und Seibert auf. 

lU'r 2. Band (540 Seiten', die pra k t i s ch e Vo 1 ks s chu Ip Sd agogik umfassend, 
lehnt sich eng an deutsche, spccieU an die Wormser VcrhaUui^c an und konnte aus 
^Keaem Giuide besastindet wöden» dodi ist nidit an leugnen, dass gerade der locnle 
Charakter dieser DazsteUtmgen einen eigenen Reis gewihxt nnd zn Verjg^eicben imd 
Anwendungen anregt. 

So werden im Abschnitte über Schulgesundhcitspflegc bestimmte Weisungen über 
die Einrichtung und Bestandhaltung der SchullocalitAten gegeben, und es wird ins- 
besondere die Schulbankfrage in anschaulicher Weise mit Zugrundelegung guter lUiiSlra.» 
liontn besprodwB. Im Capitel ttber Schultttcht wird nebst sahlreidien Formularen der 
Entwarf an einer Schulordnung für Lehrer (!) und Schüler abgedruckt. Einige Sätze 
daraus sind uns aufgefallen: Darch Wink, .\ukl>)])fcn oder Commandu ist vor Beginn 
des l'ntcrrichtes Ordnung iu der Classe her .itstellen. — Schüler holen Wasser und 
wählen selbst die Helfer aus ihrer Mitte. — Kiudcm, welche in ihren Leistungen zurück- 
bleiben, bt nadi Sddnsa der Standen ein Nadihilfinuitenrichk an erthcaea. — Beim 
Mddea an einer Antwort hat der SchBler bloss den^Ze^efingcr (nidit den Ann) an 
hebeoi und was dergleichen Dinge mehr sind. Wir wissen natürlich nidit, ob diese 
Vorschriften in des Verfassers Landen bindend sind oder nicht, können <hihcr da« Vor- 
handensein einer kleinlichen Reglementierung oder deren G^mtheil nicht c« 1 ^tauerea. 
Uns madite es den Eindruck, als ob die Vorschriften sowie ^ nuhfolgendea So» 
Idmuf en Aber den praktischen Schuldienst mehr ein Gingdhand flir solche Lduw sein 
sollen, wekhe erst in den p ra h t is cht a Scholdienst eintreten. 
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Anschliessend vtroffcntüch der Verfasser eine lange Reihe von specicllen Lehi- 
gangen für alle Unterrichtsfächer und Altersstufen der Volks- Burger- und Fortbildungs- 
schulen, wdclw mit walurcai BiencnfleiMft «wwwwaepgetragcn vod wA Woc hw B pw tn 
abgeUidIt sind. Ob dieselben von allen Ldirern sdAvisdi nadigeelimt nnd eingebalten 
werden, darflber verlaatet nichts. 

Jüngere Lehrer werden diese Tahclleii für die Anlegung ihrer eigenen Lehrgänge 
jedenfalls mit Nutzen ansehen, wenn sie geistig soweit reif sind, das todte Stoflgerippe 
M b<]*b«n nnd den jeweiligen örtlicben VerhSltnissen nnd dem SdiiUerroaterial anznpassen. 
In A%enicinen tragen dieselben dentUelie Kennteichen der neueren Bestrebungen. So 
ist der naturgeschichtliche Stoff bereits nach Lebensgemeinschaften gegliedert, der Ge- 
schichtsstofT lehnt sich wo immer thunlich an die Geographie an. In der Geschichte 
sind gewisse sachliche Krystalli.sationspunkte glücklich ausgewählt. Der Stoff für Sprach 
lehre und Rechtschreiben wird gro^steuiheiU den Aufsatzubungen entnommen, auch die 
Schdnadiretbstnndcik treten in den Dienst des An&atsmtenrichtes. Etwas «v stark wird 
das Bttchsubieren tmd Dlctiefett «inwlnar WArter betont, dafttr ist der StofT ans der 
Sprachlehre sehr reducicrt, was Anerkennung verdient. Sehr zu lül)cn ist ferner 
die Aufnahme der Elemente der Volkswirtschaftslehre iiatl Gewerbe« 
gesetzgebuDg in den Lehrplan des letzten Schuljahres. 

Ober loo Seilen des Weikas sind mit knapp gearbeileten, gut gewählten Lehrproben 
bedacht, weldie Beachtung verdienen. 

Einen grossen Theil des zweiten Bandes flUlt die Rubrik „Lehrmittel" aus, diese 
werden mit Angabe des Preises nnd der Bezugsquelle n.ach Kategorien geordnet, häufig 
Ton Ulustrationen begleitet, aufgezählt. Etwas weniger wäre hier mehr gewesen, dafilr 
bitte eine korse sadilidie Würdigung derselben sidier den BeiftU aller L«wr gnfonden. 
Hier, some in der Rubrik , Jngendschriften" hat der Verfasser vor allem ans relchs- 
dentsdien Quellen geschöpft und soll darob nicht getadelt werden. 

Fassen wir unser Lrtheil über Scherer's ,, Wegweiser" zusammen, so lautet et 
dahin: Scherer's „Wegweiser" ist eiu mit deutscher Gründlichkeit und mit wahrem 
lÜeneofleisse gearbeitetes Werk, dessen Lecture jedem Lehrer reichen Stoif zum Denken 
und snr pialEdschen Verwertung bietet und daher die grSesle Verbreitnqg in Lehrer« 
krcicea verdient 

Volle Beherzigung aber verdient jedenfalls die Forderung Scherer's über die Be- 
nützung des Werkes, die wir vollinhaltlich unterschreiben. ,.Ein Wegweiser soll das 
Buch Jicin, nichts mehr und nichts weniger. Der Lehrer soll au der Hand desselben 
den Weg selbst surflcklegcn, soll selbst forschen» denken and handeln. In 
der Fortbildung Hegt die Zukunft des Lehrst an des.*< Mögen diese Worte 
nicht bloss Worte bleiben, möge Scherer's Wcigweiser nicht ein Wegweiser zu einer 
engherzigen Schabionisierung und Refjlementierunf. sondern zu freier, selbslbewusster, 
intensiver Arbeit im Dienste der LehrerfortbilUung werden, dann wird nicht bloss der 
Buchstabe des Werkes sich in Tausenden von Ldmunechn ixleren, sondem der Geist 
desselben werdenden Gelatem su Leben nnd ftvchtbringender Reife vcihdfen, denn der 
Buchstabe tödtet, der Geist aber ist et, der Leben wedd, stirkt und in die That nn- 
sctsca hilft. 
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Conversations Franijaises sur ies taJöleaux 

d'Ed. Hölze! 

{KU LuctBM Genin et Joskph Schamanhx. 

Erstattet an 3. M&n 189$ von Wlaoimjk Pausa. 

Man ist in neuerer Zeit bestrebt, im ftemdsiwnchlidien Unterridile die Spradie 
und das Spredien in den Vorder^gnind au stellen und die alte graannatisierende Methode 

in den Hintergrund zu drängen. 

Dem Schüler soll nicht nur ein hlo«is theoretisches, d h, ein gründliches graai> 
malisches Wissen, sondern auch etwas Traklischcs mit auf den Weg gegeben «rcrdeii, 
er soll in d«i Stand gesetst werden, nicbt nw das Gelesene, sondern ancb ein^dw 
Fragen in der fremden Sprache an verstdien und sie direct beantworten an können. 
Er soll imstande sein, sich über das Widitigste des gewOfanlicben Vericdires in der 
fremden Sprache ausdrücken zu können. 

Dies ist aber nur durch vieles Sprechen über die verschiedenartigsten Dinge mit 
möglichst alleiniger Anwendung der fremden Sprache zu erreichen. 

Wenn wir ans nun fragen, worttber sollen wir beim firemdspiacUidiea Vaterndite 
sprechen, so wird die Antwort lantent Spredu t über Dinge,' weldie dem Fassnngs- 
vermögen «!cr Schüler nngepnsst sind» welche sie interessieren, und die sie im prak- 
tischen I.clicu lirauchcn kunnen. 

Ais solche ergeben sich zunächst die Dinge unserer unmittelbaren Umgebung, also 
in der Schule die Gegenatlnde des Sdrabimmers. Wir kdmen diese Gcgenstinde und 
ihre Theile beneunen» können sie nach Gestalt, Farbe, CMsse u. s. w. I>esdireiben, 
können ihre gegenseitige Lage betrachten u. s. w. Dodi und der Dinge im Sdiul- 
zimmer nicht viel, nnd man wird bald damit fertig sein. 

Man musste sich daher auch uuch um andere Gesprächsstutfc umsehen. Man nahm 
den Stoff atts anderen Unterrichtsgcgenstlnden, hauptsichlidk aus der Geachiehle. Da 
finden wir in den meisten GbungsbOdiem rdddieiien Obungsatolf aua der Geaddchle 
der Griechen und Römer. Es entsteht 'nun die Frage: Interessiert dieser Stoff den 
SchiUer in besonderem Masse? Kann er ihn im praktischen Leben verwerten? 

Wir glauben: nein. Verlässt der Schüler das Schulhaus, so tritt er in Gottes 
freie Matar. Da faulen ihm die verschiedenaitigsten Dinge und Vorgänge entgegen. 
Lernt er Im IremdsprachUdien Unterrichte diese IXnge benennen, lernt er die Namen ihrer 
llieile, lernt sie nach yersehiedcncn Gesichtqnmklen hin bcadireiben, so kann er das 
im fremdq^rachlidien Untenidite Gelernte anwenden, er kann uabewusat wiederholen. 
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Wie werden sie atlo fn dev fremden Sprache die Bezeichnung der einzelnen Natttr^ 

objecte kennen lernen müssen, wir werden sie beschreiben und ihre wec^s^'Kflügen Be- 
ziehungen, ihre Thätigkeiten u. s. w. in der fremden Sprache ansdrückcn lernen. 

£i> ist aber schwer, mit den Schülern, besonders in einer fremden Sprache, über 
Dinge zu sprechen, die sie nicht vor sieb sehen. Es wird sich onpfehlen, Naturotisecte 
als Ansdiniraflgsmittel im fremdsprachlichen Unterrichte sn verwenden, um fiber sie 

sprechen zu künncn. Verwenden wir-nan soldie eiiueloe Ol^ecte, so sehen wir wohl 
da,> nini4 selh>f, wir können es beschreiben. Wir sehen es aber nicht in I^e/tehung 
zu den übrigen Ubjecten, konneu daher auch darüber in der fremden Sprache mit den 
Schülern schwer sprechen. Wir müssten daher diese Dinge in der freien Natur be- 
tmchioii um Aber sie nntsbriagend die vencUedeaelen GespriMie zu fihren. 

h das Scliidjtfanmer, an das wir aber mit unseren ScbOIem gefesselt sind, hat 
leider die freie Natur keinen Eintritt, tmd es geht such nicht, die SdiOler tarn Zwecke 
des fremdspradlUchen Untenkbtes jederzeit in Gottes freie Natur zu führen. 

Wir müs<5«"n uns daher um ein HilfsmitteJ \imsehen, durch das wir die N'.ttur so 
gut als mögiich ersetzen können. Ein solches Hilfsmittel bieten uns gute, naturgetreue 
Abbildungen, welche die Nahirobjecte nicht einzeln, sondern in Gruppen vereinigt, in 
ihren wechselseitigen Besiehnngen darstellen. Unter diesen eignen sich sehr gut die 
auch an unseren Volksschulen inm Zwecke des Anschaanngsaoterrichtes in Verwendung 
stehenden Wandbilder von Ed. Holzel. Frngpn wir uns nun: Was entliaken denn 
diese Wandbilder für den fremdsprachlichen Unterricht.'' 

Sie enthalten einen Wörtervorralh filr viele Gebiete des praktischen Lebens. Sic 
sumI Gmppenbilder, mit Hilfe deren man eingehend Aber das FamUten-, Gewerbe-, Ver* 
kehrs- und Landleben sprechen kann. Man kann femer die Eigenschaflen, ThMtigkeiten 
und Zustände einzLlni-r Dlnf^e nnf ("irinidLig"- (Kr .■\n-.ch.iuiinj; besprechen, nnf deren 
Be/ichun^a-n, was < >rt, I-agc, Zeit u. s. w. aniielan-;!, eingehen. Mit Hilfe der ersten 
vier Bilder, der vier Jahreszeiten, kann man mehr die äusseren Beziehungen bespreclien, 
wihrend die letzten vier (Banemhof, Wald, Gcbiige, Stadt) uns mehr das innere 
Getriebe der Objecte vorführen. 

Die grossen Vortheile, welche uns die Hölzcl'schen Bilder beim fremdsprachlichen 
Unterrichte bitten, erkennend, wurde im Voi^ahre bei der Hauptver«;ammlung des 
deutsch-österr. Lehrerbundes in Innsbruck folgende Resolution gefa&st: Die Theilnehmer 
an der V. Haaptrcrsammlimg des deatsch-6sterr. Lehrerbnndes fai Innsbruck finden, dast 
die bbt jeftt erschienenen Wandbilder fir den Anschanungs* nnd Spradmntenrfdit w^en 
der grossen Mannigfaltigkeit des Sprachstoffes ein ausgezeichnetes Lehrmittel (Hilfs- 
mittel) zur Belebung des fremdsprachlichen Unterrichtes sind, nnd können das'scihe darum 
allen Anstalten, an denen ausser der Muttersprache noch die Anfange einer fremden 
Sprache gelehrt werden, zur schnelleren Aneignung und grundlidieren Erlemnng dieser 
nm so mehr empfehlen, ab ausser den grossen Wandbildern anch eine billige, photo> 
grsphisch verkleinerte Farbendrudc>Aasgabe für die Hand der Schiller erschienen ist. 

HölzeFs Wandbilder wurden auch mit hohem Ministerialerlass vom 2. Jlnner 1895, 
Zahl 14799. z'"" Bcnntznn»^ heim Unterrichte in Sprachen, welche neben der UnterriciltS- 
sprache an Hüigerschulcu unil Lehrerljil iuiigaanstalteii <;elc!iiL worden, zugelassen. 

Da an unseren Bürgerschulen die französische Sprache neben der Unterrichts- 
sprache gelehrt wird, handelt es sich hauptslchlieh nm die Verwendung dieser Bilder 
im franzOsiseben Spmchnntenridite. Diese Verwendung stiesi bis jetzt auf du Hindernis. 
Jabrliuch d. Wi«s> p£d. Ge». 1695. 10 
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Es fehlte an passenden, übersichtlichen, einfnchen und <loch in eckt framöosdier 
Manier gehaltenen Stoflfen, die sich zur Conversation geeignet hätten. 

Diesem Mangel wurde durch ein in letzter Zeit ertchieaenet Wefk al^ebolfen. £& 
ist dies dM Werk: Convenatiai» fm/Qm»ts cur les tableftw d*Ed. Höliel per Lncien 
G^nln et Joeepb Schamanek. Vienne, Ed. Hölze), ^ditew. 

Dieses uns voiliegen le Werk l)e^teht aus o ücftcn. \'om dt^n ersten S Heften ist 
je eines der lk>precliUüg eiuc» der b Hoiierschen Bilder gevviduiel, wahrend das 9. Hell 
die wichtigsten grammatischen Regeln in Übersichtlicher Weise zusamiu<:nfasäi. 

Die Hefte fiUuren der Reihe nech die Titd: Le Frintemps (Der PHthlii^), VEki 
(Der Sommer), UAutomne (Der Herbst), L'Hiver (Der Winter), La Fenne (Der Beaem- 
hof), La Forct (Der Wald), La Montagne (Das Cebirge\ La Villc Die Stadt), La gram> 
maire enseign<?e par des exemp!es 1 L)ie Grammatik, an Htnspiclcn gclchn). 

Die ersten ü Hefte ^iad itt gleicher Weise angeordnet. Jedes derselben enthalt 
folgende Cepitel: 

I. Vocabmlaire, a. Deteription et qaestioiuiaire (Beedirdbung und darauf beztiglidie 
Fragen), 3 Conversation, 4. Exercises (Obaogea), $. R<smn<. Wenden wir uns nun snr 
Besprechung der einzdru-n Theile. 

Das Vocabulaire ist nicht das, was man gewöhnlich darunter versteht, eine blosse 
Anrrihung von ftaiisOiisdien Worten mit ihren deotschen BeseiduHingen. Die a« ler- 
nenden Bedentnngen sind hi ein&che Sitie geideidet Es sind dies licine nnalosen 
Sätxe, welche den besten Willen entmuthigen, sondern Sätie, wdehe der S<Ailler leicht 
zur Conversation grbra ichen kann. .'\uch ist die deutsche Bedeutung denselben nicht 
beigegeben, bie ist hier nicht nöthig. Da der Schäler den bezeichneten Gegenstand 
auf dem Bilde vor sich siebt, wird er die deutsche Bedeutung selbst heraosfindeo. Dwch 
fetten Draek werden die einseinen Partien des Vocabulaire hervorgehoben. So finden 
wir unter ».Choscs" die wichtigsten Objecte des Bildes meist in Verbindttng odt anderen 
angeführt. 

Unter Vcgetaux und Aaitnaux folgen die Pflanzen und Thiere in gleicher Weise. 
Unter Penonnes werden uns die Perscmen in Bezug anf die Thitigkeil oder in Bezug 
auf den Ort voigeftthrt, so dass von jeder Person, die nch auf dem Mde befindet, das 

Wichtigste und in die Augen Springendste ausgesagt wird. EHe Eigenscitaften sind Unter 

den Titeln ; ,,Cou!c'.irs, Fi:>rmes, Qualitc», A^Ijcciif^" besprochen. 

Hier Anden wir die Eigenschaften, als Farbe, Gestalt u. s.w. in Verbtudung mit 
den vorgeführtea SadlCD, Pflanzen, Thieren und Personen, in den mit „Sons'* Uber- 
schriebenen Theilen werden wir roh den widitigstcn Schalleindrflcken vertrant gentadit, 
und in „Positions" werden die auffälligsten Sachen der Lage nach vorgeführt. 

Die T^esichrfibiini; des Bildei (Dei.ci iption) i^t b.ohr übrrilclulich. Sic ijlledert sich 
in mehrere I beile, deren jeder einem auf dem Bilde dargestellten ( jegLnsiande gewitlmet 
ist. Besonders hervorgehoben werden: In Lc Printemps der Garten und die beschaf- 
ttgnngen in und um den Garten, in L'Et6 der Scfaidtt, die Hitse, die Bidet, das Ge- 
witter, in L'Automne die Weinlese, die Obst* und EuutoflTelemte, in UHiver das Leben 
und Tniben auf dem Eise und d.«n beschneiten Wefjen, in La Ferme das Innere des 
Bauernhofes, sowie die Arl citen dase!b«:t, in l.a Foret der Wald und seine Thiere und 
Pflanzen, in La Montagne das Hochgebirge mit seinen Bewohnern, Schönheiten und Ge- 
fthien und in La Vitle das Lc1>en und Tkdben auf den Vericehrswegen der Grosmad^ 
soirie die der Grossstadt eigendiftmlichen Ol^ecte. 



Die Beschreibung ist im Qaesttonnaire von dasn pasaenden Fragen begleitet. Der 
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b«atei«n Cbeiticht wegen sind die eiatehieB Theile der Besdtreibang der rechten Bttoh- 
«eile vnd die sngehSrigeii Pngen der Ibkea Bodueite nut gleieiiea Nrnncni Tenehen. 

Die bei der Beschreibung des Bildes gelernten Ausdrücke werden im folgenden 
Theile, .,ConversatioJi", durch kurze, sehr übersichtlich gehaltene Gespräche, die dem 
praktischen Leb«u entnommen sind, in sehr anregender Weise befestigt und durch neue 
enreitert. Diese G«sprKclie hellen eioen «du finniftebchen Convwintinnettm ein und 
«ind io gededit, daes ein Wiaebagieriger, ein Lernender, und dn EiMurcner, ein B*> 
lehrender, sich Uber Land und Leute, Uber Vorginge in der Natur unterhalten, der eine 
fra'i^end, der andere belehrend und aufmerksam machetul. Dadurch wechselt der Ton 
der Coiivcräation, und eine gewisse Frische durchweht samnilliche Gespräche. 

In jedem der 8 Hefte sind 4 Seiten den Übungen (Exercises) gewidmet. In jedem 
finden wir in f-^S kleineren LeseitgdieD, denen entweder Fragen folgen, oder die eben 
den Convtrsationston elnschlag^en, die wichtigeten Tbeüe der Bilder und d« mit dieaen 
in Zosaromenhiiii;; Stehondi- besundors licrvorgehohen. 

Den Schlu.^ä des Heften, Kesume, bildet eine kurze Ubersicht, welche das Wich- 
tigste Uberüicbtlich zusanunentasst 

Du 9. Heft enÜüUt eine ai>ertichtliebe Zusunmenitellang des widiligMen gcun- 
fflidgciken Stoffes. Es enthält drei Haupttheile. Der ertte Theil behnndeU die Gram- 
matik. Dieselbe enthält keine Regeln, »undcrii tinc grosse Anzahl passend gewählter 
Beispiele. Diese sind vom I.chrcr wahrciul der Sprechübungen vorzuführen, und aus 
<üese& i»t die betreti'endc Regel abzuleiten. Die Schüler sind anzuleiten, die Kegeln 
«elbst Mts den angelQbrten Bei^ielen m finden. Eine aolche Tom Schiller aelbet ge- 
fiindene Regel wird sich dem Gedächtnisse viel besaer dnpiMgen, als wenn ne vom 
Ldirer aufgestellt und dann auswendig gelernt wird. 

Wir finden in diesem grammatischen I hcde auf wenigen Seiten alles zas>ammett- 
gestellt, was der SchUler aus der Giammatik nothwendig wissen muf;s. 

BeMNkders ad hier die Znaantmenstellwig der Zdtwttrter hervurgchoben. Sehen 
wir ma die veraduedenaten Gramsaatiltcn der innxttaiacben Spimche ao, so finden wir» 
'daaa den Zeitwörtern ein grosser Raum gewidmet ist. In dem vorliegenden Werke ist 
das ganze regelmässige Zeitwort auf zwei Seiten äu-sserst üher*iiLhllich behandelt. Wir 
iuiden hier siuuntUcbe Zeiten des Hilfszeitwortes. Die entsprechenden Zeiten von avoir und 
"von Itre sind nebeneinander geMellt FMr die r^bnlasigen Zettwttrter sind die Endimgoi 
der versdtiedeuen Zdien in iDaserat ttberdchtUdker Fonn ziiaeaameiiceatdlt, aodaas 
der Schüler leicht jede beliebige Zeit und Person des betreffenden Zdtwortes finden 
kann. Je ein Zeitwort der vcrschiu'lcnen Conjugationen ist hervori^ehoben, die Endsilbe 
vom Stamme <lurch fetteren Druck deutlich getrennt. Die Flexionsstlbcn der einzelnen 
Zeiten sind für alle Conjugaiiom>formen nebeociDandcr gestellt, sodass der ScbUler immer 
die entsprechende Zdt Ar alle Conji^adoinsfonnen vor dch sieht, and anch den Uatei^ 
sdiied in der Schreibweise deutlich wahrnehmen kann. Ala Master sind solche Zeit» 
Wiirtcr f^ewählt, •welche sich leicht in die leidende Form ühprfragen la-^sen. Wir finden 
auf (liest n zwei Seiten sämmtliche Zeiten der thätigea und leidenden Form für alle 
Conjugatiuneu zuaammengestellt. Auch die wichtigsten tmregelmässigen Zeitwörter sind 
nadk Coi^agationen geordnet auf awel Seilen aaaanunengeatelli nnd Dir dieselben aintnit« 
Udie von der regelmSsstgen Form abweichende Formen angegeben. 

Der 7wcite Theil ist eine Anleitung ni den prstcM SjuechUbungcn. Die Aussprache 
ist hier nicht angegeben. Unserer Ansicli: nacli kimji mau die Aus«;pr.iche nur ilann 
richtig erlernen, wenn dem Schüler das Wort richtig vorgesprochen wird. Ls ist Suche 
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d«s Lehrers, den Schdter «n eine riehtig« Auttpraclie nt gewdhnen. In diesem Tbeile 

finden sich Übungen, welche uns zeigen, wie die Bilder zu benüUen sind. Die Sätze 
sind möglichst einfach gewählt und können vom Sch'üer leicht nachg^espr ochcn werden, 
liier wäre besonders die li. Übung, welche den Winter behandelt, hervorzuheben. 

Den AfaecUius des zwciCen Thdies bildet eine Zasknunenatellnng yon Fragen, wie 
sie unMie Schiller sn stellen gewohnt sind, als Fragen nach dem Snbjecte, Pridicat^ 
dem Attribute, Objecte und der adverbialen Bestimmung. 

Der dritte Theil cntlniU einige schöne Cicdichie un>1 tinige ^^ns•!er vnts Briefen. 
Die Ausführung des vorliegenden Liebrganges zeichnet sich durch Frische, Klarheit 
und Dorchtichugkcit ans. Gedtfss dem Cnndsatna, die ftende Sprache direct vut an- 
schaulichen Vorstellttngen sa verknüpfen, statt sie dnrdi das Idlam der Mntterspndie 
n vermittetn, ist der vorliegende Lehrgang durchaus in französischer Sprache abgefass^ 
ohne aijch nur ein einziges deu;>'jlics Wort li< ran2ti?iehen. Sehr vortheilhaft für das 
Buch war es, dass an der BcarbeiLuti^' cle.^j>elbcn ein Nationalfranzosc thcilnahm, indem 
dadurch em tadellos correctes und elegantes Fransösisch ersielt wurde, wie es sich nicht 
ausnahmslos in allen ahnliehen Büchern findet. Andi die Ansstittimg des voriiegenden 
Leitfadens ist lobcnswcrL 

Wns nun die Benützung iler Hctic nnbclanf^T, so setzen wir vorari-s, tl.iss der Schüler 
die franzosische Sprache mit Hüte eines Lehrers erlernen will. Derselbe wird anfangs 
dem Schuler die auf dem Bilde befindlichen Gegenstände zeigen, deren Benennungen 
dentUdk vorsprechen nnd dnrch Aasiges Nachspredien von Seite de« Sehfilers dieselben 
einttben lassen. Belm Massenunterrichte wird es sich empfehlen, im Chore sprechen tn 
lassen, und erst, wenn das Vorgesprochene im Chore öfter nachgesiirochen wurdo, wird 
es von einzelnen Schuloni wiederholt. Mnd einige Ausdrücke -'uni testen l"i{;eiahiim der 
Scbäler gemacht, so kann man bereits daran gehen, einfache Fragen zu stellen und die- 
selben beantworten sn lassen. Anflbiglieh wird es sich empfdilen, sowohl die Fragen, 
als auch die Antworten von den Sdiflleni im Cliore wiederholen sn lassen. Sind sie 
derart eingeübt, wird der Lehrer zunächst einen Schüler vornehmen, an ihn die Fragen 
richten und dieselben beantworten lassen. Später kann man zwei Schüler aoAntfen, wobei 
einer die Fragen stellt, der andere sie beantwortet. 

Dies hat den Vortheil, dass sidi der SdiMIer bald an den Kla^g der fremden 
^raehe gewöhnt nnd Fragen und Antworten gleichseitig lemt. Haben die Sdifller 
einige Fragen mit Hilfe des Lehrers beantworten gelernt, so werden sie imstande sein^ 
cinfiuhe, Ähnlich lautende Fragen selbst zu beantworten. 

Der Schuler lemt an diesen Bildern hauptsAcblich dos, was er im praktischen I^ben 
verwenden nnd verwerten kano. Personen and Sachen, die mehr biteresae erwecken, 
kann man in den Mittelpnnkt der Bespreduuig stellen and allseitig betrachten. Weil 
beim Betrachten des Gegenstandes Begriff und Wort gleichseitig auftreten und das 
deutsche Wort nicht störend dazwischen tritt, so gewinnt man viel an Zeit. Der Weg 
vom Bilde zum Worte iat kurzer und sicherer, als der Weg vom deutschen W'orte £um 
Worte in der fremden Sprache. 

Das Hauptgewicht soll stets anf das Sprechen gelegt werden. Daneben kann andi dnn 
Lesen, e^ können die sduiftlichen Übungen und diu Grammatik gebOiend berücksichtigt 
werden. Wovon gesprochen wird, das scdl, l)esonder> im Anfange, nach Möglichkeit auch 
gezeigt werden, im Aniai;pe wird alles ohne Heautzung des Ruches, des Heftes oder 
der Schultafel besprochen. Erst bei lipateren Übungen stelle der Lehrer während der 
Spreehttbungen da« Wichtigste nnd Nothwendigste entwickelnd susammcn, laste «• 
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wiederholen und von den Scliülei n in ihre Hefte eintragen. Haben die Schüler genügenden 
Sprechstoff, so kann man zum grammatüchen Aufbau schreiten. Das gramnaUscbe System 
aber gebort an das Ende. 

Der b« solchen Übungen gewoiuienc Stoff kann ttiin sn Schreibttbnngen benIlUt 
wcrdcii, indMfk das Gelernte aa der Sdraliafel voigesduieben and voa den Schfllem in 
das Heft eingetragen wird. Sind mehrere Übungen geadiviebea worden, so kdnnen die- 
selben auch ru Dictin-Ühungen verwendet werden. 

An Schulen, wo sich die tiefte ieicht einfuhren lassen, kennen die darin entbaitenea 
Stflekft ab Leseflbungen verwertet werden. Ist die EinflUirang wegen des Prebes. 30 kr. 
pro Heft, schwer mSgUdi, beattce man die Aufteichnimgen der Schttler su Lese- 
flbaagen. 

Die WiedcrholuHL,' i^t mit diesen Heften Sehr cricichtett, da iedcm Hefte das ent- 
sprechende Uild beigefügt ist. Diese Bilder sind so euigefttgt, dass man das ganze Biid 
übersehen und sugleicb im Hefte lesen kann. 

Die Verlaaser difter Heftchen wollen den SchfUer mSgUelist bald nad sicher in 
J;ib correct gesprochene Französisch einfuhren. Sie erreichen dies durch Zurückstellung 
der Grammatik auf so 1anp;e, bis der Schüler gcnügcndL-n Sprachstoff liiefur be^it7.t, 
und dadurch, dass sie dem Lernenden keine allein stehenden Vocabein darbieten, die 
bald vergessen werden, sondern Gespräche in ungezwungener Form, in einfachen, im 
praktis^en Leben brauchbaren SXtsen« 

Dieses Werk kann für alle Falle empfohlen werdet}, wo es sich um leichte Er- 
lernung dL-r fraiuüiischon Sprache handelt. In Familien, für Kinder mit Beihilfe Kr 
wachsener, die schon über die Anfange hinaus bind, in .Sthulen und beim I'rivatuuter- 
richte. Zum Erlernen der fraiuö&iscben Sprache ohne Lehrer aind nie nur dann geeignet, 
wenn der Lernende dnrdh einen goten Ldirer Uber die Aniang^rflnde nntenicbtet wurde. 
Überhaapt ist zoin Erlernen einer frendeo Spradie, wenigstens im Anfange, immer ein 
Lehrer beizuziehen. 

Diese Heftchen haben auch in der kurzen Zeit seit ihrem Erscheinen eine gTOSse 
Verbreitung gefunden und wurden auch im Auslände gau^tig aufgenommen. 

Erwihnt sei hier, was die Zeitschrift „Le Frangais", Journal de la Sod^A NatioMle 
des Professears de Frao^ais en Angleterre („Der Fransose**» Zetlsdixift der Gesellschaft 

der Lehrer der französischen Sprache in K-i land) über dieselben sagt: Alnsi se tronre 
realis6 l'ideal que des methodes röcenles, ))Ius presomptiienses qne solides, «se flattent 
vainement d'avoir atteint: triple enseignement simukant par l'tmage, par Toreille et pai 
le livte. Let com» snivants sont les pIns appr^des pour Pöhlde du VnngtoMi Conver- 
satioas Fran^aises sur les tableaux d'Ed. HSlzel par Luden G^nin et Joseph Schamanek. 
So findet sich das verwirklicht, was die neueren, mehr dünkelhaften als vernünftigen 
Methoden erreicht zu haben sich vergeblich ;,chnu iclieln : der dreifache t;leichzeitige 
Unterricht durch das Bild, das Ohr und das Buch. Üie folgenden Lehrgänge sind ausser- 
ordentlich schätzbar für das Studium des Französtscbcn. 

Erwihnen will ich noch» dass idi die Hdlsd*scben Kider beim Unterrichte hn 
Französischen in der BHigerschnle Terwende und in diesen Heften den passenden Stoff 
hiezu finde, und nur S8;^en kann, dass die Schüler dieser Art das Frau.'osische su 
lernen grosses Interesse entgegenbringen und auch sichtliche Fortschritte machen. 

Und so wünschen wir denn dem Werke die weiteste Verbreitung. 




Die Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und 

Schulgeschichte, 

Beridit TM D. Simom, entattet am 9. Pebraar 189$. 

Wohlbekannt sind die Leistungen deutscher Cre^^chichtsforschung nach allen Rich- 
tungen hin; schon gründete Perz die „Monumenta", welche, durch die Fiirsorge 
dcnliobcr Mcmurehcn «ad Midiafe Mhlreielier Geldirtcr gefitodect, di« Qadkn «lOfibca» 
aus denen & Geschichtsschreiber adtapfeD. 

Auch die Geschichte der Pädagogik, diese wichtige Erkenntnisquelle für unsere 
Berufsarbeit, fand vortreffliche Darstellungen; aber dieselben lekJen unter dem Mangel 
reichen Qoellenmatehals. Diesem Mangel abxuhelfea, trat Dr. Karl Kchrbach in Berlin 
in Jalare 1879 mit dem Plane anf, „Monranenta Genname paedagogica" sn «fthaffm, 
weldie dlnAli% und dnrch Hitarbeit mdgUdut vieler Facbmlnner eine Fnndgnibe Ar 
den Geschichtsschreiber des gesammten deutschen Schulwesens worden sollten, um, atif 
das Mittelalter ^«rückf^reifend, ..Jahrhundert für Jahrlinndert zu verreichnen, was die 
Deutschen in den weiten Schiebten aller i>tlfinde, die überhaupt Unterricht und Elrüehuog 
genossen, an XcantDlsfen nnd Bildangimittdn beaesacn beben**. Ee «ollien S«3nl«rd> 
nnngen* SdralbUcber, pidagogisdie Miscdlaaeen und eadlidi aneh svwHnenfMMnde 
geschichtliche D'ir<;te!!ungen geboten werden, unter strenger Einhaltung historischer Ob- 
jectivität und friedlichen Nebeneinander- Arbpitrn sämmtUcher Confessionen. 

Um eine möglichst zahlreiche Betheiligung herbeizuführen, wurde auf Kehrbacbs 
Anregung die „Gesellschaft zta wissenscbafUi^n Unterstätzung deiM. G. P." gegründet; 
sie sihlte im Jahre 1890 bloss 60 liflit^ieder, im folgenden Jahre 395, nnd im Vorjahre 
sehon 566 Mitglieder. 

Auch in unserem Vat'rinndc fand die l]L'bcllsch.T.rt Ictdiafte Theilnahme, unter 
anderen auch vonseiten zweier hochverdienter Mitglieder unseres Vci eines ; in dem Ver- 
zeichnis finden wir uäailich Dr. Friedrich Dittes und Dr. Emanuel Hannak neben vielen 
anderen bdcannten Gelehrten. Avdi nnter den Verftssem der Fnblieationen finden wir 
mdireie Österreicher. Hatte doch der Gründer des Unternehmens längst auf die Scbfttze 
hingewiesen, die in .Staats- und Stadt-Archiven und Klüstcin ruhen mö^cn. So wurden 
auch in der constituierenden Versammlung der (iescllschafi achl Österreicher in d.is 
Curatorium gewählt, und unsere Munarchie wai in der Generalversamiuiuug vuiu 11. April 
1893 dnrdi DfarecUnr Dr. Hannak vertreten. Als in dieser Versammlung abermals Osler» 
reidier in des Curatorium bemfen «nrden, lag die Bildung einer eigenen Gruppe 
der Gesellsehaft für Osterreich nahe. 
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bei Gelegenheit des 42. Pbiiulogenuges, dn bekanntiich in Wien abgehalten wurde, 
Und Kthrhxth wdit «ot Gd^«aheil| d«ii dMiii%m UntciviclilMniiiiiMr Baron Gaatfch 
ftr 4h Um sn gevMuien, soadoni «ach bei dam MerlicliMi Eopfiu^ft in der Hofl>itrg 

St.. ^!a.jestät den Kaiser von Tbeilnahme für die Sache su erfdllen, di« bestimmt iat, 
„höchst wichtige Seiten des Culturlcbens in Österreich auftuhellen". 

Im Mai 1S94. fand die Constituiemng der östenreichischea Gruppe statt; nichts steht 
der SDtMtung einer Widtsemkek im Wege, darch wddM «MMitt Winentchift bewlchert 
snd die Ehre des VsterUuidcs «esendiek geftidert Verden frirdi wenn dfe des» notk- 
wendige Th ei Inahme nicht attsbldbl. Es wird Sache von Vereinen und Fachmftnnern 
sein, die Zahl der Mit^litder dieser Gesellschaft zu vermehren und sich an der ITerbti- 
schaß'uiig des Materials zu betheiligen. Es gilt nun, die Lehrerschaft zur Thcilnsihme 
heranzuziehen i zu diesem Zwecke schlägt der Ausschuss vor, die „Wiener podagugisdie 
Gesellseheft" trete der ftslerrekbiedien Gruppe der GeseUscheft Ar deutsche Eniebnngs» 
und Schulgeschichte mit dem Jahresbeiträge von 6 K bei und drücke dem Unternehmen 
ihre Tbeilnahme und Bertilwini<jl;eii zur Mitarbeit aus. An die Mitglieder unseres Ver- 
eines aber ergeht die hodithe Hittc. namentlich in dt-n etwa hestthcndt-n Archiven der 
alleren Schulen Nachschau m haken, «rlwaige interessante Verordnungen, Lehrplüne« 
Lehiteite ti« s. w* nr Krantnis des Plemwis sn bringen, dsnrit eine Th eünwy der AxlMit 
eiabet«B ktantt. Mit Fratden wird die Lehrerschaft von der bestehenden Giappe enf> 
g e n on wnen werden und dorch ihre Ifitesbeit sidierliclt die Stendesehre J^rdem. 



VI. 

Dr. Friedrich Dilles' Gesammelte Schriften. 

I. Heft. I. DnsnensdilicheBewusstsein. 2. Das Ästhetische. Le^futg. Klinkhsrdt 1^3. 

Bericht von D. Simon. 

Wir leben im Zeitalter der Leitfäden, Commentare und Anleitungen; dem jungen 
Lehrer wird iodc Frage förmlich in den Mtmd gelegt, sein „H.indb-.ich" überhebt ihn 
der Vorbereitung und des eigenen Nachdenkens. Nicht mit Unrecht ftirchiet man, dass 
diese Masse von Hil&bttcben den JMldungsgrad oaseres Standes berabdr&cken und eine 
allgemeine Vtcflnduing snr Ftrffe haben könnte; je bequemer die Denkarbeit dem An- 
fleger gemacht wird, desto mehr wird er zwar das Handwerksmässige des Berufes sich 
/II eigen machen, desto weniger aber wird seine Leistunij das Gepräge seiner Persordichkcit 
tragen, desto frtüier wird der Idealismus verflogen sein, der seine Wurzeln in dem Ge< 
Ahle der eigenen Kraft und in der Freude der klaren Erkenntnis hat. 

Gerade tnr riehtigen Stande bt deram Altmeister Dütes, nnaer verehrtes nnd ver> 
dientes Ehrenmitglied, auf den Plan getreten, um uns eine Gabe sa bringen, die lücht 
pädagogi-:chei Zuckei - und Xaschwerl;, stindern kernige N'ahrung biete?. N.iehdcm seine 
„Schule der l'adai;i>L;tk'" dem Junger den Weg ge/cigt, den er /u wandeln hat, soll 
dieser ^^k den grundlegenden, philusopiiucheu Scluiüen greifen und sie zu verdauen 

Sachen. Zcigtt ertteie des ^Wie^, so bieten die letaleren das „Waram'*{ sie ««den 
nickt okne Anstreqgnng bewilttgl weiden; aber man wird den Fnekmidi echmecktn, 
den die Beendigni^ einer grossen nnd schweren Arbeit als Unreidiend befiiedigenden 
Lohn bietet. 
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ZwMT Ut CS kdo gaof neiMt Btidi — bekaanflidi enIbaliM oft «Se aPqnteiKUe« 
Bfldiergtfaiöhtf Neoei — ^ dis ich voifldure; die „gcssnunelleii Schrift««** tiad nunTlMil 
•weite Auflage, zum Theil Bearbeitung Illerer streng wissenschaftlicher Arbeiten des Ver- 
fassers, die im Uüchhamiel vergrilTcu waren. So habe ich mir die erste Aoflage do* 
Ästhetischen nur mit dem ungeheuersten Bemühen verschaffen können.*) 

Oieee Sdirifte» sind die beste Vorsdiule fOr du Studiiun Beneke's, jenes grossen 
Piülosoplient detseD pkflosopUsdie Uatersadiiuigaii gleidiiaiii der aeoe«» c«p en« e a - 
tdJen Pkyeliologie die Wege geebnet iMbCR TUkd dessen zu geringe WOrdigKDg der Ver- 
fasser mit folgenden rührenden Worten beklagt: „Wenn dem ans ^gezeichneten 
Manne die Gunst der .... Machthaber .... versagt blieb, so cntgieng 
hiednrcli dem deutschen Geistesleben eine Fülle der besten Leitge- 
danlcen vnd krtftigstea Sehntsmittel gegen Ermfttivng und Verirrvag.** 
Aber das Eindringen in den tiefen Gehalt des Buche* alieia geallgt schon, die Ideen 
Beneke's zu crf.iMjcu unJ auf die Fragen der Er/iehiing anzuwenden ; es liiotet, fast ohne 
e« ,:u wiillcn, eine förmliche Kr/iehimgslchio . indem es in seinem ersten l'heil. ,.das 
nteuaclilicbe Bewus^Ueiu'^, das Werden uud Anwachsen des Bewusstüein» dar»leiiend, alle 
Seiten und EwAeiniingen des SeetcnlebeaSy «vdi die Abiimogca «ad AaiartnageB des- 
selben, in einer toldiea Webe behandelt, dass die Anwendung a«f die BedfirfidMe der 
Eriichunj; sich von selbst ergibt. Je weiter die Leetüre vorschreitet, desto mehr findet 
sich der I.chrer gleichsam auf der Statte seines Wirkens, desto inniger v erwachs; er mit 
dem also gefundenen Führer und Wegweiser; die sieben Capitel, benannt: „Anwendung 
der Bcwosalsein** Theorie «af Eidehung und Uatcnichf*, bieten- vid Anregung zun 
DenlEea und Vergleichen und eine gedringte Wiederiioinng ▼«« des Vcrjbsscrs „Sefattle 
der Pidagogik**. 

Die zweite Hälfte des Buches ist sjleich der ersten ursprünglich r»l=: Preisschrift 
erschienen; sie behandelt auf siebzig Seiten ,,das Astbetische", während die erste Aus- 
gabe 137 Sdten nvfasst. Wer ndt der knaj^pcn «ad doch stets Itditvollea Darstellnag 
des Verfassers vertraut ist^ wird an dieser Arbeit viel Geauss finden 1 wer durch aUsu- 
lelchte, moderne Kost seine geistige Verdauungskraft gesdiwlcht hat, findet hier ein 
Stahlhad /'lif Wiederbelebung der Kräfte. Ein hervorrnjcnrler Schulmann der Oeg^enwart 
hat uiit. Recht auf die alte Forderung des französischen Staatsmannes und Schriftstellers 
hingewiesen, das« der I.direr teiaen Uatcnidit ia geaehroackToller Weit« t« bieten 
habe. Und ia der Thatf ntehts beflhigt uns mehr, Fteade aa der eigeaen Arbeit t« 
finden, als wenn diese mit einem Tropfen kilnstlerischen Öles v ersetzt ist; ,.wir em- 
pfinden T'elebun^ und Kräftigung, eine wohhhnende Spannung der affi- 
cierten Vermögen". „W'er sich des Schönen freut, ist auch williger zum 
Guten, hat weniger Versucboog xnm Bdsen und ttberwindet leichter die 
Leiden des Daseins**. 

Nachdem das Wesen des Ästhetischen in drei Capiteln auf der Grundlage Beneke'scher 
rhilosophic entwickelt un<l vilier.sichtiich aufgebaut ist. behandelt ein zweiter Abschnitt 
(las Ästhetische in <ier N.itur, in dem Menschen und m der Kunst, worauf wieder die 
pädagogische Bedeutung, Zweck und Mittel des Ästhetischen, dargelegt werden. Goldene 
Lehren in grosser Menge werden nidtt aar dem Aaflager gcbotea; auch der Im Sclnl> 
dicnste alt Gewordene eiliih neue Gesichtspunkte und neue Anregungen. 

*) Leipzig, KUokbardt ii>54. 
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Wir sehen also aus diesen kurzen Andeutungen, welche FflDe von Belehrung vns 
das Buch bietet. Es erscheint als der erste Band der „Gesamnatwerke Dlttcs'*'; seine 
Abnahme verpflichtet nicht zur Abnahme der Fortsetzungen; uns aber verpflichtet die 
fiedeutung und SteUnng des Verfassers, ihm durch zahlreichen Bezug der Werke unsere dank- 
hare Verdiraag zn bediltigen. Den grösaten G«winn bereiten wir sns selbst, indem wir 
„den ererbten Bildungsschatz fo r tw rihrend in lebendigem Flüsie erhalten 
and besonders in der Pftdagogik fruchtbar machen*', 

VI. 

Pädagogischer Literaturbericht 

aniässlich des 2;;ährlgcti Bestandes des Kt-'u hvolksschulgesetzes vom 14. Mai 1869 auf 

Anregung der k. k. B,-S.-I. und Professors Dr. Karl Stki-^kal, 
verfassl von Mitgliedern der Lebreräcbaft des V. Wiener Inspectionsbezirkci. \\ l. und YU. 
Wiener Gemeindebesirkes) and hemu^egeben von 
AiAERT Lxincii, B.*S.-Director und Franz PitAXK, V.-&-DiKetor. 

Refent» «ilatlet am 4. Mai 1895 tdd Ed. Rvbiczka. 

Dieter Literatnrbcridit Ut eine Festgabe anm 14. Mai 1894. Er soll ein Bericht 
sein über die besten Bücher, Schriften und Werke, die im Laufe der letzten 25 Jahre 

zur Fördening des Vnlksschuliinterric!itc.s entstanden; er soll in einer Auslese aus den 
Hunderten von Erzeugnissen der Schuliiteratur bestehen, welche sich in der weiteren 
nnd engeren Berufstbuiigkeit des Lehren erprobten, vvA er aoU dnen Gabentempel voll 
des edelsten pidagogisehen Rflstzcnges bilden, wdehes Lehrern nnd SdOlem bei ihrer 
gemeinsamea, der aUgendnenCultur dienenden Arbeit zu Gebote steht und Torhanden isu 

Das besontlere Verdienst, die Auffühninp; diese« schönen Cedankens und dieser 
nutzbringenden Unternehmung ani:;i regt lu haben, gcbui t ausschliesslich dem k. k. B.-S.-T. 
Prof. Dr. KarlStejskal in Wien, der m einer von ihm eigens einberufenen Versammlung 
vieler Lehrer des VI. und VII. Wiener Gemeindebezirkes am 31. Jinner 1894 Zweck, 
Umfang und Dvrdifthning jener literarischen Arbeit eingehend besprach nnd einen 
5gliedrigen Ausschiiss mit deren Ausriihmng beCrante, und dieser ist der ihm gestellten 
Aufgabe vollkommen jjerecht geworden. 

Gehen wir an die Besprechung des Inhaiies dieses Werkes. 

Dasselbe enthllt eine hlstOTisdi«kiilisdie Besprechnng der einzelnen Unterrichts- 
(Sicher der Volks- und Bilrgerscbnle nnd der einzelnen literarisdien Erscheinungen im Ver* 
lailfie der Zeit von 1869—1894 und ist mit einer sehr bemerkenswerten Vorrede versehen. 

Dieselbe ist in schwungvollster Weise gehalten und hat Albert Lei t ich zum 
Verfasser. Sie verdient, von jedem, der sich mit obigem ^Vc^kc befasst, gelesen zu 
werden. Manch KBmlein trefllidier 'Wahrheit, wandt ketnigcr Spmch ist darin ent- 
halten, die des Merkens wohl wert sind. Möge diese Vorrede nicht das Sdiicksal der 
meisten Vorreden theilen, die gewtShnlich nur da sind, um üli< r!:ilättert zu werden. Jeder, 
der dieselbe liest, wird sich Anregung holen. Der ältere Lehrer wird sich nach der 
Lectfire derselben mit frischer Hegcii>terung erfüllt und zum Ausharren im Kampfe ge- 
tnrkt flUden ; der jUngei« Pidagog wird viele behereigenswerte Winke und manch trttst- 
liebes Wort finden, das ihn svm Ausharren und Weitentreben in seinem verantwortungs- 
vollen Bemfe ermndiigt. Ihn, der die Kimpfe, welche die Neusdiule su bestehen hatte. 
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nur mehr vom Höreosagen kennt, wird die begeisterte Schildiiung der überwundenen 
Schwierigkeiten mit neuem Kampfes- und Siegesmuth erfüllen und freudig in die Zukunft 
blidceii Ifttten Jeder *ber wird fitldcii, vas Ldtich bezwecken will, wenn er «agt, du« 
dei Werdende das Midttife ut, atcht du Gewordene. 

Wenden wir uns nun /tir Besprechung des eij;tntliclicn Inhaltes des Werkes. 
Dasselbe ist in lO Capitel getheitt, deren jedes einen eigenen (legenstand zur Heham!- 
lung bringt. Das erste Capitel befa&st sich mit der allgemeinen Pädogugik und hat 
Ednnrd Kinder mnnn nun Verfasser. 

Ehe deradbe an «ein eifendii^a Tiienia sehrelkel, gedenitl «r in KItm der 
Schwierigkeiten, die der Schaffung des ReichsTolksschulgesetzes entgegenstanden, ttnd 
wendet sich tjegen die Anschuldigungen, die man gegen die Newschule erhel ' Ziigleicli 
gibt er auch einen kurzen histori&ohen Überblick Uber die Entwicklung der iadagugik 
«nd das Heranwachsen de* Scimiwesens. Er webt andi anf die Anerieennang liin, die 
unserem Sebttlgtietze selbst im Auslände gesollt werden nnsste (Dr. F. Dilles Worte 
am VIII. Lehrertag in Berlin) und beweist an der Hand von ZaUen das segensrekhe 
Wirken der Neuschulp. 

Einige dieser Zahlen will ich des allgemeinen lntere>se:> wegen, das ihnen zukommt, 
hier anltthrea. Im Jahre i88i befrag die AdziU der gerichttidi Verardicaien 32.09S; 
bis smn Jahre 1891 ünmI dann ein bestindiges Sinken fieser Zahl bis anf nS435 trotz 
einer BevölkeruagmnalHiw von i'S IfilEoitten statt. Diese beiden Zahlen sprechen wohl 
am deutlichsten am, wns man von Aer gegen die Neuschule erhobenen .Anschuldigung 
zu halten hat, es habe während ihres Bestandes die Sittenioüigkeit zugenoounen. Dass 
die AUgemeinbilduDg einen wesentlichen Zuwadw erfahren habe, zeigen gleiehlill» dicBr 
bezftgliclie Zahlen, So sAhUe auui im Jahre 1S80 10^930.099 des Leaens nnd Schreibens 
kundige Personen, im Jahre 1890 bereits 13,25^ 452. Dans man nicht zu noch besseren 
Resultaten gekommen sei, beruht nach des Verfassers Ansicht rum grössten Theil auf einer 
mangelhaften Schulconscriptioa, deren Grund wobi theiiwei^e in der minderen Cultur, 
theilweise in der schlechten wirtschaftlichen Lage einzelner Landstriche zu suchen seL 

Die Vermehmag der öffisntUdien Scholen aber von I4>697 im Jahre 1870 anf 
17.706 im Schuljahre 1890—91, sowie das grosse Anwachsen der Zahl der LehliaAite 
lasse den Schhiss ziehen auf eine intensive und wesentliche Fordenug des gesamnilen 
Schulwesens in diesem Zeiträume. 

Dass aber die Lehrer selbst Leinuht waren, zur Verbesserung des Schulwesens 
bcisatragen, nnd dass sie in diesem Bestreben lahbeiclie FVcnnde nnd Hdfer gcfimden, 
das beweise die reicbe Faddilcratnr, die im Laaft der Jahre sich sn sold»cr Blitie enl> 
wickelt habe. 

TädagDgisLhes Wissen und Können sind die nothwendigen Rust/cuge des Lehrers, 
ihre praktische Anwendung eriolgt erst viel »päler. Daher soll sich der Lehrer auf dem 
Gesamatgebiele der Piulagogik beschftftigen «nd sich sn vervoUkoaunnen tradtten. Im 
Lanff der Zeit hat aidi Me Fidagogik sn eiaar Wiasensdiaft entwickelt, eine statt- 
liche Anzahl von HUfirwissenschaften für sich in Anspruch nimmt. Viele und grosse 
Gelehrte haben an ihrem Aufljatie mitgearbeitet, ebenso zahlreiche sind auch jetzt noch 
bemüht, den Kau der Vollendung näher ztt bringen. Dass sich infolge dieser r^en 
wissmschaftiichen Betheiligung ntanche Meinnngsversicliiedenheiten ergaben, ist nar 
selbstveisfibidlich. Oer Verfasser weist anf den Gcgensats «wischen der Pestalossi- 
Diesterwegschen und Herbart-Zillerschen Schule hin, als deren Hauptveitreter in Wie« 
er den verdienstvollen ersten Director des Wiener Pidagogismas Dr, F. Dilles «inenetls 
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unri den Univei>itätsprofe3sor Dr. Vogt anderseits anführt. Doch tritt liercits eine 
Kläning der Ansichten rin, und Xindermann wci^t nuf eine rukünftig xa erwartende 
Vereinigung dieser beiden Ktclilungcn hin. .Ai» iaeal ütellt er mit Dr. Dittes die freie, 
■weil «Um Riditangai lotadMiid vorgebend« md fbiticlueiMiide l^ädago^ Ua. 

N«« WMidat ftab d«r VeifeMcr den btaondcm SndidMiBigen *a, wddie dai 
Reichsvolksschulgesetz auf dem Gebiete der Pädagogik herbeiführte. 

In einem besonderen Abschnitt fahrt er uns die Fortschritte vor, die man in der 
Unterricbtsmeüuxle gaiMcbt. Er führt den Nachweis, wie die gewährleistete Metho- 
dcn&eilMit die Mathode vcfbctaeite, b«sdulnkt sidi aber mir auf die Anfllhiung 
der nc«« MriliodeD des ElenMotanuitemdite«, des hehnatirnndUdwa vad frandsimdi- 
liehen Unterrichtes, weil gerade hier die Neuerungen wesentliche Verbesserungen waren 
und als indirccte wohlthäti^e Wirkungen des Schul^'C'^etzes angesehen werden müssen. 

Hierauf folgt im nächsten Abschnitt eine hchi umfangreiche Ubersicht Uber den 
g«^fttwärtigen Staad d«r LUbuttax dar Pidagogik, die jeder Lekter teit Tiendt be> . 

D«M in aenea Gesetze auch auf die Gesundheitspflege in erhöhten M«IM Bedadit 

genommen wurde und welche Aufgabe diesbeiUglich dem Lehrer zugewiesen wurde, 
Wird an der Hand der betreffenden gesetzlichen Bestimmungen gezeigt. Namentlich der Be* 
«irebungen der alleroeuesteo Zeit auf diesem Gebiete wird in aaeritennendster Weise gedadu. 

Sodaaa kiMuat aneb die Sptadie anf die GeietMekiinde alt UateiriehtcdiscipUa. 
Efe wird der diesbezügliche Passus im Gesetze angeführt, und es werdea die wiclitigalen 
Gründe vorgebracht, die für die No th wen d i g k ei t sprechen, den zukünftigen 
Staatsbürger mit den Grundzügen der Verfassung bekannt rvt machen und 
ihn über die Rechte und Pflichten jedes Staatsangehörigen zu belehren.*) 

Der JogendlectUre weist der Verfasser einen besonder* hervorragenden Platz im 
gesaauatea Schulplane ein. In vollem Mass erkennt er die auf Regelung der Jugend- 
lectürefrage hinzielenden Bestrebungen iler Behörde an. I. eitler habe eine von derselben 
veranstaltete I'rei>aus''chreihung niclit den LjewUnsthten Krfolg gehabt. L'uler den vielen 
Lehrern, die aU Recensenten und BehchlerslutLcr über Jugendlectüre aufgetreten sind, 
wcfdea besoaders Joeaf Kiafk aad Karl Haber genaaat 

Ala besendeie Ecnmgcnscliaft der neueren Zeit kdnaea die Aaovdaaagea der Re • 
gierung betrachtet werden, die sich auf die Ueilpädagogik beziehen. In humanster Weise 
ist für Schwachsinnige, Viersinnige, Stotternde und Verwahrloste Vorsorge petroflcn 
worden. Als besonders bemerkenswert m dieser Be/ieliung sei ein Artikel im Jahrbuch 
der pädagugischea Gesellschaft ia IfVien, Jahrgang 1^93 ^XVI. Bd.) angeführt, der das 
Thema „Verwahrloste Jagead*' bdiaadelt uad von J. W. Holccabdc stanmt 

Die Überzeugung von der Wichtigkeit der Kleinkindcrerziehung, die nach und na<A 
immer tiefere Wur/eln zu schlagen begann, tnig zur l)edeutenden 1 juwicklunjj; des Kinder- 
gartenwesens bei. Audi der Ve^eiu&krippen, die zu den Kindergiu-ten^ in innigster Be- 
aehaag stehea, wird gcdaght aad aaf ihfe aoeiale Bedeotang htngeiria«u 

F8r die FoitbildoBg des der Schale Ealwaelisenea sorgen Fortbildnagasdialen. Wie 
sehr man die Nothwendigkeit empfand, den aus der Schule Ausgetretenen noch weitere 
]>tt«ng auf dem i«ebeB*pfade au geben» das aeigt sich schon in einer Schalordnoa^ 



*) In der letzten Zeit hat ein diesbezüglicher Vortrag von Ferd. Frank, gehalten 
ia der pidagegisdiein Gesellachafti eine letiliafte Ddiaite bervorgeiafea and die Aalmerit' 
samkcit der nMsq;ebeadea BeihAcdea enegt. (Siehe Voitrtge S. 50») A« d. V, 
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welche die glorreiche Kaiserin Maria, Theresia gab und worin ein sogeiUUlfltercoinitigicer 
Wicdf rhoUingKttnterricht, <kT Ins j-tim 18. oder 20. Lebensjahre dauern solhe, nngeordnct 
wurde. Als im Jahre iS4h der Untersiaatsitccretar Freiherr v. Helfert mit der Leitung 
der Untenichtsongelegenheiten beuaut wurde, wurde die Wiederbolungsschule bereits als 
Portbildoogssdnile anfgefasst and der Bcaucb dendbcn der besonderen Avftoerksamkeit 
der Behörden emplohlen. Später legte man dann auch auf den Reruf der Besudier 
Gewicht, und so entstanden die gewerblichen und landwirtschaftlichen Fortbil Junt;s- 
scluilen, deren Wirken >?ich heute a1> so segensreich erwciüt Noch wird auf eine Km- 
richiuag hiiigewici^en, die äich von wciiLrageiider Bedeutung zeigte, ich meine die Er- 
richtung Ton Sdintgirten. Aueb dor^ wo solche nicht in directem Zasantmenhang mit 
landwirtschaftlichen Schalen stehen, erweisen sie sich schon wegen ihrer hygieniscfaen 
und nntcrrichtlichen Bedeutung vtm <:;Tö^^cm Ntit,'en. Insbesyndere Böhmen urn? Mähren 
verdanken der Aure^^nng zur Obstbaumcuitur, weiche die dortigen Schulgarten durch 
Anlage von Baumschulen gaben, ihren Reichthum an blühenden und erträgnisreichen 
Obstbanmaalagen. Aach in den grossen Städten seigte sich jedodi bereits die a^en»- 
reiche Wirkang von Schnigürten, die dem Ange Eibolnng, wihiend der Untenichtspaasen 
den Kindern Erquickung gewähren, und welche den Ausgangspunkt /u mancher natur- 
wissenschaftlichen Frklänin}:; bilden können. fn Anerkennung; dieser Bedeutung der 
Schulgärten hat sich in Wien der „Verein zur Gründung gememsamer Schulgärlea" ge- 
bildet, den ins Leben gerofen tn haben das Verdienst des Herrn k. k. Laadessdtul- 
Inspectois Dr. Karl Rieger ist. 

Wenn wir nun diese Fortschritte der Neuschnle gcgenMiersteUen den VeriiMltnissen 
der vonnärzlichen Zeit, so müssen wir uns sagen, dass die Anfordenmgcn, di*» man 
heutzutage an den Lehrer stellt, bei weitem andere und höhere geworden sind, als sie 
fiüher waren. An Stelle der IHberen oft nur mangelhaften Vorbereitnng znm Lehr* 
bernie tritt jetzt eine gediegene ftcbmAnniscbe Bildnag. Unsere Leihrerbüdas^sanstalten 
sowie das mOSterbaft geleitete und eingerichtete Wiener Pädagogium geben jedem, der 
sieh /um Lehrer berafen ftthlt, Gelegenheit, sich im bester Weise ftr setnea Beruf vor- 
zubereiteo. 

Um dem Lehrer jedoch auch Gelegenheit zu geben, die praktisdun Eifthrangen, 
die er während des Unterrichtens macht, mit seinen Bernfsgenossen beapredien sn köraen, 
ist im Gesetze die Abhaltung von Conferenzcn angeordnet worden. Ausserdem geben 

aber ;itich zahlreiche Vereine un<I Zeitschriften jedem Lehrer Gelegenheit, sich Im 
wechseUeitigcn Gedankenäu»lau:>che Rath und Belehrung zu holen und so dem Ideal der 
Vollkommenheit immer näher zu rücken. In besonders lobender Welse gedenkt hiebd 
der Veriasser des ersten Wiener Lehrerverdnes „Volksschnle'* and der „Wiener Pida* 
gogisehen Gesellschaft", die beide dnrcb ihre got geleiteten Fkchsduriftea in den wei- 
testen Lehrerkreisen hekarmt sind. 

Schliesslich sei erwähnt, (iass der Verfasser für jede der besprochenen Di»cipliiien 
eine zahlreiche einschlägige Literatur anfuhrt, die jedem GoUegen eine willkommene 
Gabe sdn wird. 

Das nlehste, rom Emannel Bayr Yerfasste Capital bescbilftigt sich mit der 
Schulhygiene. Es ist dies eine besonders beachtenswerte Originalarbcit, die in der 

er -rhapfendsten Weise alle in dieses Gebiet einschlägii^en Fragen behandelt. Jedem 



Letirer, namentlich jedem Schulleiter sei dieses Capitcl zu eingehendem Studium em- 
pfohlen. Von Anfban and dcrEinrichlvag des Schnlhaases anaigehend, konmit der Ver- 
fasser auf alle Fragen sa sprechen, die mit der Gesnndheilspflcge vmi Seite der Sdmle 
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snttmnieoliftngien. Unter dem vielen Bcadatenswerten will idi nur du Widil^ste nnd 

die neuesten Errungenschaften nnf dem Gebiete der Schulhygiene, die vom Ot^enennten 
geschildert werden, in Kürze indentcn imd empfehle alles Übrige der eigenen Leetüre. 

Nachdem die Auforderungcn, liie man nii da^s Schulhaus seihst zn ytellen hat, be- 
sprochen sind, oachdem die 1- rageu der \ cnttlatiun, Beleuchtung und Beheizung abge- 
tfaan sind, sdienkt Bayr der Einrichtung der Schttlbfinke besondere Anünerhsankeit. 
Er weist eaf viele der bestehenden und bestandenen Obdstlnde hin nnd xeigt, wie die- 
selben vermieden werden könnten. Zugleich führt er uns auch die neuesten Errungen- 
schafren auf diesem Gebiete vor. (Dr. K. Stejskal.) Dann wendet er sich der Über- 
bürduDgsfrage i\x und setzt sie mit der Nervosität der jetzigen Zeit in Verbindung. Auch 
emabnt er die Lehrer, nnf versehiedene nervöse nnd kmnkbefte Zostinde der Kinder 
sensu tu echten und gemeinsam mit dem Eltemhan» nnf deren Hcilnng hintaerbeitcD. 
Hierauf kommt das Verhalten, das die Lehrer bei Infecttooskrankheiten «n den Tag zn 
legen haben, an die Reihe. Es wird nachgewiesen, wie durch die Massregeln, die zur 
Verhinderung der Ausbreitung solcher Krankheiten in den Schulen getrofiea wurden, die 
fibergrosse Sdie« der Eltern behoben wurde, ihre Kinder in öffentfidie Schulen eu 
schicken. Debei kommt der Verfasser nnch auf die Schulintefrage sn sprechen, die 
namentlich in Wien durch das Wirken der städtischen Arzte bereits einer günstigeren 
Losung nahe geführt wird. Fndüch finden auch die Bestrebungen unserer Zeit, auch 
ausserhalb der Schule das leibliche Wohl der Schulkinder zu fördern, vollste Würdigung. 
Namentlicb wird der Anregungen gedacht, die Se. Exc Herr Unterrichumtnister Frei- 
heiT V. Gantseh in dieser Richtnng gab. 

Das dritte Capitcl beschäftigt sich mit der Unterrichtssprache. Marie 
Schwarz /eiKt in einer kurzen historischen Einleitung, wie die vernachlässigte Mutter- 
sprache bei uns wieder zu Ehrcu kam, und wie man ihr von der Zeit Maria Theresias 
an eine immer erhöhte Bedeutung zumass. 

Der Anscbanongsunterrieht, der ja mit der Untenriditssprache im innigsten Zvsam« 
menhange steht, wird von Johanna Seilner behandelt. Die Verfasserin sdiildert 
nn?;, wie nach unii nach der Anschantinpstintcrricht in der Schule Eingang fand und sich 
immer mehr als wichtiges ünterrichtsmittcl Geitung verschätzte. Es werden die ver- 
schiedenen Ansichten äber die Methoden des Anschauungsunterrichtes nt der Schule dar» 
gestdit nnd die Hilfsmittel angeführt, die ans heatsutage in dieser fiesiehnng snr Ver> 
Agang stehen. Zum Schlüsse wird dann hingewiesen, dass awar der Aimban des An» 
schauungsunterrichtcs noeh immer vcr-Lhiedenen Si luvaukungen unterworfen sei, da.ss 
aber immer und überall die reale und formale Tendenz das einigt^nde Moment bilden « erde. 

Über den Fibeiunterricht schreibt josefine Bürger. Nachdem auch sie eine 
Cbersicht über die Vervollkommnung dieses Unterrichtsgegenstandes gegeben, kommt 
sie an dem Resollate, dass heutzutage die NormatwSrtermediode sich Bahn gebrochen 
habe. Während früher der kleine Schüler schweren Herzens jtur Schule wandelte, thut 
er dies jet?,t mit F^ust und Liebe, denn er wird nicht mehr mit dem trockenen Buch- 
stabieren geplagt und erreicht in wenigen Monaten das Ziel, zu dem er früher meist erst 
im sweiten S^^uljahr gelangte. 

Das Lesebnch nnd seine Bedentnng wird im folgenden Abschnitt von Josef 
Kraft, Marie Schwarz und Wenzel Wild einer eingehenden Kritik unterzogen. 
Es wird als treuer Gefährte des Lehrers im modernen Schulleben hingc>telU und als 
Siegespreis, der nach jahrhundertelangem Riagen des gesunden Menschenverstandes mit 
eingewnrs eitett Vonitheilcn den lÜlmpftm smbdl warde, bezeichnet Was lUr Wand* 
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langen du Letebuch teiaiem Inhalt nnd seiner Einlheilnnif nadi im Laufe der Zeit 
durchgemacht hat^ Ist nat allen tu genügender Weise bekannt idi ttbei^ehe daher die 
dtesbezaglichcn Aasf^hmngen Und «rende mich dem nftChMen^ von Marie Schwärs 

vcriksstea Artikel zu. 

Derselbe ist der Behandlung der Lesestttcke gewidmet. Die Verfassena behaadek 
das Thema mk grosser Grttadlicbkclt nnd bringt ihre diesbesttglicben Ansiebien fa flber- 

zeugungsvoUster Weise zum Antdruck. Dabei trSgt sie nach jeder Rtchtuni,' hin den 
heutigen Vcrhällni-sen Rechnung. Als gemeinsame Grundzüge für die BchandlunL; lies 
Lesestotfes stellt sie die lierbart'schen formalen Stufen" hin: i. Vorbereitung auf <:en 
Inhalt des Le8estUcke&, 2. Die Darbietung des Inhaltes, wobei besonders die Schirfung 
der Beobacbtnngagabe de» Schillers In Betracht koonnt, 3. die Vertiefiu^, die der Klaiw 
beit der Gedanken dient, und 4. die Verwertung des Inhaltes, bei welcher durch Me- 
morieren, schrifilichr oder mündliche Wiedergabe od«r NadibUdongen die ScbArfang 
des Gcdacfitnissci iu den Vordergrund tritt. 

Über deu Grammatikunterricht und seine Eutwickeluug schreibt Joh. Georg 
Rothaug. Der Artikel ist sehr grltaidlidk gdialten und sei^ in seinem kxitisefaeii Tbeil 
überall den gewiegten und erfahrenen Schulmann. Er führt aiw die rerschiedenen 
Phasen, die der Graminirikunterricht durchmachte, vor und zeigt sich namentlich mit den 
neueren Bestrebungen auf diesem Gebiete vertraut. In ehenso objcctiver Tih sach- 
gcmässer Weise führt er uns uie Keformbestrebungen, die den Grammatikunterricht be> 
treffen, vor, und gibt ons in KSrse die Gmodxuge an, nadi welchen die nettesten flir 
Volks- nnd Mifendmle berechneten Grammatikwerke verftsat sind. Als Badiesvliat 
stellt er Folgendes hin: Aus den widerstreitenden Ansichten über den Grammatikunter- 
richt ist bis jetzt keine Methode als absolute Siegerin hervorgcf^Mng^en. doch behauptet 
gegenwärtig das heuristische oder analytisch-synthetische Verfahren den Vorrang. 

Über Omiograpbie nnd Orthoepie nnd die Art nnd Weise des diesbexltglicte 
Unterrichtes gibt nns G. Hrdlicskn anf Grand eines mit grossem Fleisse snsaasmen- 
getragenen Repertoires der eins^igigen Werke Aufschlnss. Er bemerkt, dass die dies- 
bezüglichen Reformbestrebungen noch nicht abgeschI<)<?Ren sind, und schliesst mit dem 
Wunsche, die Zukunft möge der deutschen Rechtschreibung volle Einheit und genügende 
Vereinfachung bringen. 

Ol>er den An&atsnnterricht «nd seine Anwendniqf in der Volks- nnd Bttrgersehnle 
berichtet Ernestine Weil. Sie geht von den ersten Bestrebungen aus, die man dem 
schriftlichen Gedankennit sdrueke im Deutschen ruwnndte, und gi!)t eine historische Dar- 
stellung von dem allmähhgen Irieranwachsen der Erkciuuuis der Wichtigkeit der schrift- 
lichen Gedaukeuwicdergabe. Sie weist darauf hin, wie in der Schule namentlich das 
Lesebuch snm Aufsatsanterrichte in innigster Verbindung stehe. Dodi solle man das 
im Lesebuch Gebotene auch noch durch anderweitig zu beschaffendes Material ergänzen; 
denn die Schüler ^.L>lIeIl ja im praktischen Leben nicht Lesestücke erweitern oder ver- 
kürzen, nicht S]iriüh\v()rtt r erkhircu u. s. w. , sondern «ic sollen für den liedarf des 
Lebens und Uber reale Dinge schreiben und vor allem ihre eigenen Gedanken über 
Dinge geordnet schriftlich darstdlen lernen. Auf die Wichtigkeit, den SdiOler hanpt- 
sädilich sttr Wiedergabe semer eigenen Gedanken anzuleiten, weist dn angeHUiiter 
Herbart'scher Satz hin, welcher besagt: ,,Drei Zeilen ci.;ener Arbeit sind besser, als drei 
bellen nach Vorschrift." Znm Schlusse endlich wird der Bestrebungen gedncht, welche die 



Lehren neuester Zeit, besonders der 1 Icrbart-ZiUerschen Schule, enthalten, um den 
stilistischen Unterricht dnrdi Heranziehung und Venibeitung des in den realen Ldir* 




169 



gegenstiiidcn gewonncoett Mat«ri«U m daem <Ier bedeutungsvollsten ^dattgtinlttel im 
iUlimen dei ooneetttriadien Unterriehtea m gestalten. Die Verftasteiin endigt mit den 

Won«n: „Was mitwarmcin Ki Ter und auf die rechte Art in dieser fiedehttng geilnn wird, 
milss in Zttlcnnft reiche und herrlich l- Früchte tragen." 

Im folgenden Capitel spricht Job. Georg Kothaug Uber die Gestaltung des 
Ceographieuutenricbte«. Bevor er an sein dgentlidMs Thema herantritt, wirft er einen . 
Blick snrftck in die Vonelt £r weist daranf hin, wie mangelhaft noch Im Atterduim 
und Mittelalter die Kenntnisse waren, die man von der Erde hatte. Die Bedeutung, 
welch? <Uc Bfc^iiiii der Xeu;eit gemachten Entdeclouigcn auf dein Gebiete der 
Geographie hatten, erkennt er in vollem Masse an. 

Als Werii unsere Jahrhunderts aber stellt er die wissenschaftliche Ausge^tahung 
naacns geogra|ddiciien Wtsaenc hin. Als Bahnbrecher mif diesem Gebiete beseiehnet 
er Akx. t. Humboldt und Kart Ritter. Ersterer versuchte zuerst die Daratelinng der 
(Jcsammtheit der irdischen Nattircrschcinuiif;cii als Ursache und Wirkung; letzterer setzte 
Ii; genialer Weise dns von Humboldt hci^onncnt: Werk fort und suchte die Wechsel- 
beziehungeu der veiscbicdeueu geograpiiiüclieti Elemente der Erdrauinc, insbesondere 
ancb den Einlhss des Landes anf seine Bewohner nachsttwetsen und bahnte so die ver- 
gleidiende Erdbeschreibung an. Dl« Anwendatag des GeogfapUemterTicfates in der 
Schule jedoch liess noch recht lan^e fnst alles zu wünschen übrig. Erst die Ideen 
Rottsseaus und Pestalozzis riefen eine Lmwilzung hervor, und ein geographischer An* 
schauiuigsujiterricht an der Heimat bildete fortan die Basis jeglichen geographischen 
Uitterfkbtes. Erst die Sdral- and UnCeniehttordnung vom aa Angnst 1870 bradite die 
definitive Einreihang des erdknadHebett Untemdttcs in die Untenicfacsfihsher der Volks- 
schttle. Ans der diesbezüglichen Verordnung ergibt sich ganz deutlich die ZweitheiUing 
diesf s Unterrichtsfaches in eine geographische Heimaikunde und in die allgemeine Erdkunde, 
und Kothaug behält besagte Eintheilung bei Besprechung dieser UnterrichtsdiscipUn bei. 

Dabei erwebt ädi der Verfasser als «in Mann, der mitten in der Sdinlpraxis tteht 
and an den RefonnbestnHtangen a«f dem Gebiete des geographisdien Unterrichtes den 
lebhaftesten Antheil nimmt. Bezüglich des heimatkundlichen Unterrichtes stellt er den 
< Grundsatz auf, dass das Kind nicht ans dem Buche, sondern in der Natur tind auf 
Grund directcr Beobachtung sich seine ersten geographischen Kenntnisse erwerben solle; 
dem» „nichts ist im Verstände, wns nicht voiher bk den Sinnen war*«. Er spridtt ans, 
daas nach dem henticen Stande der Methodile die Aa%abe der Heunaiskttnde eine swet« 
fache sei : eine telltirische und eine kosmische. Als bahnbrechend anf dem Gebiete der 
IlriiiKU^kuinle be.tficbnct er Dr. Fried». Au^;. I^lnjers Anwei'iun«!^ zum Unterricht in der 
Heuu4iukunide". Uerseibe geht vom bchulzimmer und vom ächtilhause aus, zi^ht immer 
grössere Kreise um dasselbe und nimmt dabei auch Souue, Mond uud Erde in den 
Kreb seiner Betrachtungen anC — WShrend Finger und ZiUer den heimatsknndlichen 
Unterricht bereits im ersten Schuljahre beginnen lassen, ordnet das Gesetz in Osterreich 
den Beginn desselben erst für d.i?> dritte Schuljahr an. Was an einsch!r,i;i;;;en Begriffen 
in den beiden ersten Schuljahren gelehrt wini, fäll* drm Anschau;iiiL;Min!ci nciKc t.v.. 
Unter der besprochenen Literatur bezeichnet Kuiliaug iiut wenigem aL für die VuIks* 
schule leiblich und im Geiste Fingers gehalten. Es wird nach die Wichtigkeit, die der 
Beschaffnng Ton ftlr den hamatakundEdlen Untenieht tanglichen Lehrmittel zukommt, 
hingewiesen. — Der Unterricht in der allgemeinen Erdkunde wird im allgemeinen 
nach des Verfassers AtisfÜhnm^cn nach dem Principe der concentrischen Krrtse er- 
ihcilu Über den Sprung, den man dabei macht, indem man von der Heimatskundc 
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zur all^cnuMneii Kidkuiuie ubergeht, «sagt Hiltes in ic-incr ., Schule der Pädagogik"': 
,,irgendwu itu gesanimten geographischen Unterricht niusü ein bprung geschehen vom 
concretett Stack Erde zum Brd^aztn; du iit einmal unTcmeidlich. Und dteten Sprang 
wird man am besten da machen, wo da« «nmitt^bar anschauliche Material erschöpft 
ist und 'ler Unterricht nothwendigerweise zu Abbildungen (Globen, Karten etc.^ seine 
Zuflucht nehmen muss." über die Kntwicklnng Her Kartographie und aller in .lic«es 
Gebiet einschlagenden Fächer bekommen wir gieichtalis auäfiibrlichsten Aufschiuss. Zum 
Schlüsse gedenkt der Verfaseer der neuesten Refombestrebnngen anf dem Gebiete der 
Geographie und warnt davor, die Geographie aUsusebr mit Astronomie, Geologe eic. 
zu verbinden und ihr ihren bildenden Charakter dadurch sn beeindSchtigen. 

Das fünfte Capitel behandelt den Geschichtsunterricht und ist von Friedrich 
Strubl uTid Konrad Siis';mnyer at:sge.irbeitei. Die österreichischen Staat>«männer 
und Gesetzgeber stellten in der Hrkciintnis, dass keine höhere Cultor ohne Heachtimg^ 
der geschichtlichen Thatsachen denkbar ist, in den Lehrplan der durch das Gesetz vom 
Jahre 1869 neutMegrflndeten Volkasdinle auch den G eafihidt w m tetrid rt ein. Die be- 
deutendsten Anregungen und kriftigsten Fdrdeningen verdankt der Gesduchtsnnlerricbt 
in Österreich den Werken deutscher Schulmänner. Die Grundlage fUr denselben soll 
die Pfieffe von MSrchen und Sagen bilden. Es wird dabei auf die diesbezügliche Eahl- 
reiche Literatur verwiesen. Nun wenden sich die Verfasser der Besprechuog der Me- 
thoden tu, aadi dtaen man den Gescbiditsuoterridit «t erdieOen pflegt. Bei Verbin- 
dung de* Geographie- mit den GescUchtaunterrichte wird davor gewarnt, die Ge* 
scliichte nur als blosses Anhängsel der Geographie zu behandeln. Wohl aber könnten 
sich bei entsprechender Einrichtung des Lehrplancs beide Gegenstände in wirkungs- 
voller Weise ergänzen. Auch der Versuche, die Biograpbieen hervorragender MAnner 
bdm Gesduehlrantertidite ab leitenden Faden sn bcnutien, wwd gedacht. Doch wird 
diese Art des Unterricihles als eine an einseitige und wenig Ifbersiditlldie beaeichnet, wean- 
gleich ihr manche gute Eigenschaften nicht abf^engen. Desgleichen wird auch die Kr- 
'ipriesslichkelt des Geschichtsunterrichtes in concentrischen Kreisen einer eingehenden 
Knuk unterworfen, und Freunden und Gegnern dieser Methode wird das Won ertheilt 
Soviel glauben aber die Verfasser doch unomwtinden atissprecben im dürfen, dass treu 
des Meinungsstreites über Stoffisuswahl und MeÜiode de* Geachichtssnteiridite* die aar 
Verbesserung dieses Unterrichtszweiges gemachten Anstrengungen nicht im Sande ver- 
laufen, sondern der lernenden Jugend in reidiem Masse sngvte gdcommen sind. 

Das sechste Capitel befasst sich mit Naturgeschichte, imd dieser Gegenstand 
wird von Rudolf A nfrciter be^proch- n. E«; wird darauf hingewiesen, dass durch 
den Unterricht in der Naturgeschichte hauptsächlich die Liebe und das Interesse für die 
Natur in den SdiBlem geweckt und befiirdert werden solle. Das Gesetz bestimoit da« 
bei die Rflcksichtnahme auf die speciellen Bedürfnisse des Scbulortea und Besirkes. Es 
werden in diesem Artikel wie überall im pädagogischen Literaturbericht die verscluedt r.cn 
Unterrichtsmethoden, die im Laufe der Zeit einander ablösten, «nd die damit verbundene 
Klärung der Ansichten über Wesen und Zweck des naturgeschichtlichen Unterrichtes 
dargestellt. Als Männer, die sich besondere Verdienste um die Methode erworben, 
werden Ltben, Dr. K. Rothe, Dr. Wilh. Zeus, Tb. Eckhardt und noch mandie andere 
genannt 

Darauf wird besonders hingewiesen, dass den Forderungen <ier neueren Methodik 
nur jener Unterricht Rechnung trKgt, der auf Natnrbeobachtung den grössten Wert legt 
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und von 'li^ser bdnn UnteniGiite AUftliL „FbumSstige Anlcitng zu dicter fit da« 

Hwiptaufgabe des modernen Naturpeschichtsunterrichtes." 

Das siel)rntc C.ipitcl beliandelt die N'aturlehre und ist von Daniel Siebert 
verfasse. Dieser Uiiterrtchuzweig hat erst seil der Durchfuhrung des Keichs-Volksschul- 

f t nUM jene WOrdigung «tfthreitt weldie ihm idt Rfickaldit »vf idtteii Ibmns UMen- 
den Wert in dem Syitem allceineiner VolksblMting gebttrt. Und to hat dw Methode 

dieses Untem'chts^egenstandes erst in der neueren Zeit jene Ausbildung erlangt, welche 
sichere Erfolge erwarten lässt. Diesterwcg stellte 1835 die richtigen Grundsätze für df>n 
Unterricht in diesem Gegenstand auf, doch gelangten seine Ansichten in diesem Punkic 
erat cpit mm Dardihrndie, und luge eehwankte man zwischen Extremen. Das Ver- 
dienat, den Untenidit naoh den Frindplen der Indnctiven Madiode in die lichligen 
Bahnen gelenkt zu haben, gebürt vor allem dem Seminardirector Dr. Johannes Crliger, 
dessen „Schule der Physik** allen Lehrern empfohlen wird. Eine neue Rtchtnnfj schlug 
aum Tbetlc lianitz durch den Aufbau des Unterrichtes in concentrischen Kreisen ein. 
Nacildem die Veidlenate dieaer Mbraer geirOrdigt , konnnt der Verftaser aef die Ent- 
«ichlmg dea Unterrichtes in der Natortelure in der VoIka> und BUrgencfattle n spredm. 
Besonders gedenkt er der Bestrebungen von Joh. Hofer und Dr. A. Kauer, die zuerst 
mit den Aufgaben der Volks- und Dürijerbchule ents])rcchcnden Lehrbüchern hervor- 
traten, äodann wird de» verdienstvollen Wirkens, das Dr. F. Dittes und Prof. Dr. E. Neto- 
Uokn asf dleaem Gebiete ntfidteten , gedacht SdiüeaaUeh gedenkt d» Verftaacr der 
■eaeaten Zek mid der Beatrebvngen md Erfolge auf dem Gebiete des Oiatenridites in 
der Naturlehre. Zahlreiche für den Lehrer wichtige Literaturbehelfe werden hiebet an- 
geführt Die Geschichte der Nattirlehre wird als Geschichte unentwegten Fortschrittes 
hingestellt. Ich will liier mit den Worten des Verfassers »chlicssen : AnfaM{;s bekämpflt 
ood infolge engherziger Anschaoongen in „kalter Vereinsamong gehalten", gewinnt die 
Natnrielve nadi mandieftel Verirrangen* immer mehr an pnktiadier, aber auch an 
edlischer Bedeutung, denn sie ist geeignet, „tflehtige, belebende Gedanken" zu er- 
'.veckcn, die Krzn-hunt; nir Ordnung und Achttinp vor Gcsetj-lichkeit rn fordern und da^ 
Geniütb mit Hewunderung der Schönheit und Grösse der Natur und Ehrfurcht vor dem 
Erhabenen zu erfüllen. — 

Im achten Capilel bespricht Karl Janoschek den ReehenttnterrIchL Wäh> 
rend die flbrigen Unterrichtsgegenstinde beim Erscheinen des Keichsvolksschalgesetzes 
noch Tiimctst in den Kinderschuhen ihrer Eniwickhing staken, zeichnete sich dieser 
Gegenstand dadurch aus, dass seine methodische Entwicklung bereits ganz vollendet 
war. Die Grundsätze, die Pestalozzi fUr den Rechenunierncht aufgestellt hat, gelten trotz 
■Mmdier in neieeter Zeit dagegen erhobener Einwendongen im grossen nnd gansen anch 
noch lientaalage. Unaere Redenmediode steht gegnwlrtig gans im Banne der piak- 
tischen Richtung. Das Betonen tier Sache, der Concentration nnd Vereinfachung ist 
gewiss hegrändet, die grundlegenden Prinnfpien der Anschanlichkcit und formalen Bil- 
dung im elementaren Kechenunterricht aber sind nicht eliminiert worden. Im Anschlösse 
gibt der Vei&aaer cm rdchhaltigea Literatvrrendelmb imd ftgt knne Aadeotangen 
eher die Aaofdnttng des LehrstoiTea in denselben nnd die angewendete Methode Itei. 
Hierauf geht er über zur Schilderang des weiteren Ausbanes, den der Rechenunterricht 
bei uns in Österreich erfahren hat. Er gedenkt nnter anderen namentlich des Altmeisters 
Moönik und weist auf den Einthiss hin, den namentlich die Gründung des Pädagogiunu 
in Wien auf die Entwiddung der Methode nahm. 

Geometrie md geometrisches Zcidinen wird im neunten C^itd von Hnna 
Jabrlradi d. Wien, pftd« Osa. 1805. 
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Barbisch und Josef Jahne behandelt. Bevor auf die Mediode eingetUkgcn wird» 
wird ein godrängter Abriss des geschichtlichen Entwicklungsganges der Geometrie ge- 
geben, da ja die Geschichte der Wissenschaft die beste LehrmeisUrhn der Methode sei. 
Der Entwicklungsgang der Methode wird uns hierauf auch m kiatm gezeigt. Fü.r den 
Untenicht in der Geometrie werden je udi Art »ad Qaelittt de$ Lehraloifitt folgende 
Lehnnediodeii enpfbUen: i. Das rdn anidMaliclie Verfftbren, 2, da* eonatraolhre Ver- 
fahren, 3. die genetische Ableitung und Entwicklung eines Lehrsatzes, 4. die heuristische 
Methode und 5. das synthetisch -katechetische Verfahren. Zagleich wird gesc^» wie 
und wä.i\u eine dieser Methoden am vortheilhaftesU;n zu benutzen wäre. 

BesOgUch des Uaterridites in geoiaetrisdieik Zeiehaea loUe die Mediode deo drei 
Rttqgg'schen Stafea lolgea: i. Betfaditaag aad Aaichanaag, a. DantaUaag, 3. ÜMsea 
aad Berechnen. Zum Schlüsse wird eine sehr umfangreiche Liieraturiibersicht gegeben. 

Das zehnte Capitel handelt vom Freihandzeichnen. Alois Kun/.fe!d und 
Josef Jahn haben dieses T^cma bearbeitet. Sie geben uns eine kurz zusaounea- 
geifosste Geschidite des Zddie&anteRidites aad icigeii vom, wie die erste Ftaiode dieser 
DiacipUa eine Stana- and Draagperiode war, ia der um die Wette gesdiaffen wnrd^ 
um das Gebäude des Zeichenunterrichtes möglichst rasch in die Höhe zu bringen. Der 
zweiten Periode sei der vollständige Au-hru' und die innere Vollendung dieses Werkes 
überlassen. Die Verfasser schliessen mit einem Ausblick in die Zukunft und legen ihre 
Ansiditen darflber nieder, welche Methoden auf den versdiiedenen Stufen des Zeidiea- 
naterricbtes den Sieg davoatragea dttrftea. Dabei werdea die saUreieliea eiasdiUgige« 
Werke berttdcJidltigt und in Betracht gezogen. Endlich weisen bie darauf hin, dass es 
dem kommenden Jahrhundert vorbehalten sein werde, jene harmunischc .Mcnschenbüdung 
ansustreben, welche nicht nur in der ICrzichung ^uni Guten und in der Erkenntnis der 
Wahrheit beruht, sondern auch in der Fliege üeb bcbonen. 

Im folgenden Gspitd beliaadeln dann FrMs Mai aad Ottilie Simper den UBter* 
richt im Schreiben. Da das Ziel bei diesem Gegenstand swar fes^esetzt, die Methode 
aber frei gegeben ist, so entwickelten sich eine ganze Anzahl von verschiedenen Me- 
thoden. Ah solche, die einen grossen Aufschwung in dieser Disciphn im Gefolge 
hallen, »iud tu verzeichnen: i. Die genetische Methode, 2. die Linearmethode , 3. die 
Outalr'acbe Methode, 4. die Tactteimediode und 5. die stigmographis^ Metii o de, 
Attdk wird in Verbindung hiemit eine rdcUialiige FaeUiteratnr angaflOuei and bssptocIwB. 
Den Reformlestrcbungen der neuesten Zeit wird grosse Ai:£nericsamkeit geschenkt und 
ihnen ein grosser Thcil der Arbeit zugewendet. Besonders gedacht wird eines Vor- 
trages von Karl Huber, weicher filr die alleinige Anwendung der Lateinschrift in der 
Volkfschule eintrat und auf alle nickt «u widerlegenden Voitlieile hinwies, welche «idi 
darcb die Beschrfakang aaf die lateiaisdie Schreib- und Dradsdirift Ar den Unter" 
rielit ergeben würden. Endlich wird audi die in letster Zeit au^taachte Steilschxift» 
frage in den Rahmen der Betrachtung gebogen. 

Im zwölften Capitel spricht Richard Einzenberger Uber den Gesangsunter- 
richt. Vmr sllem wtist er daranf hin, weldien Teredelnden and bildenden Sbflnas der 
Gesaag auf das Gemttdi jedes Menschen ^ namentlieh aber aaf das des Xlades habe. 
Vcrhiltnismitsstg sehr spät liabe der Gesangsunterricht bei uns ia die Volkssdiulen Ein- 
gang; gefunden, und es sei ihm erst durcii die Ministcrialvcrordnung vom 20. Angust 1870 
ein würdiges Ziel gesteckt worden. Doch sei durch die Gleichgiltigkeu, die die Lehier- 



schalt anfangs dem Gesangsunterrichte gegenüber an den Tag legte, die Erreicbong dieses 
Zieles lauge verzögert worden. Brst in neaesler Zeit habe man der Widttig^t des 
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gesangUcben Unterrichte« voUe Wlbrdign^ eiftliren knen. Er flflurt dann Tefschiedeiie 

Männer an, die sich um die Hebung deB G««UlgS1llll«nlfillt«« verdient gfIBAdit haben. 

Die Methode, die Xoten durch ZilTern ni ersetzen, die ans Frankreith stammt, will er 
nicht angeweniict wissen und bej^-rundct auch seine diesbezügHche Ansicht. Zum Schlüsse 
wendet sieb der Vetfa^^ser tut Uesprechung der Liederüammluogeu , die nach meiner 
Meinung noch menöber Verbenemig bedttrfen. 

Im dreizehnten Capitel geben vnt Ludwig von Balnjtbyund AdolT Kunka eine 
Übersicht ülier die Entwickhing des Turnnnterrichtes in Österreich. Namentlich werden die 
Bestrebungen der Turnvereine für die Kinfuhrun^ des obligaten Turnunterrichtes an den 
Volkscbulen hervorgehoben, insbesondere aber der Opfer gedacht, welche die Commune 
Wien flkr daa Taroweten brachte. In aller KIne wkd ans gezeigt, wie da» Tonen tauncr 
ndir Asweit tuuü, auch der diesbeii^idw £flasa Sr« Bxc. de> Fkdherm t* Ganlsdi 
«drd erwähnt. — Im Anschlüsse an diese Darstellung folgt ein kurzer Literaturbericht. 

Tm darauffolgenden Capitel schreiben Marie Schulmeister und Louise Stiepan 
über den Handarbeitsunterricht in Mädchenschulen. Vorerst geben sie eine kurze i>ar- 
«tdlong davon, wie «id> nadi nnd nach die Nothwendigkeit heraatgeMdlt habe, dicsea 
Zwtig de* Unteniditet In Lehrplane für Müdchentchulen einen eigenen Fiats ehi> 
zuräumen. Dann zeigen sie uns aber auch die Erfolge, die man bereits auf diesem Ge- 
biete errungen, und weisen darauf bin, wie gerade dwrch diesen Unterrichts? weig die 
Mädchen sich eine Summe von fUr das Leben brauchbaren Fertigkeiten aneignen. 
Schlieialidk wird nneh der exdeUlehcD Bedentnag dea Haadarbduiiaterridktea gedacht^ 
dvrdi den ja die Sditflerianen xn Reinlichkeit, Nettigkeit, Ausdauer und Fleiss ange> 
halten weiden, Eigensdiaften, die jedes Mädchen zieren. 

Daa fanf/Ldnite Capitel befasst sich mit dem 1 1 a n d fe rt i gk e i t sunt er rl ch l , und es 
werden die Kc^ucbungen und Errungenschaften auf diesem Gebiete von Alois Bruhns 
und Franz Jünger geschildert. Einerseits geben sie uns ein Bild vom Stande dieaea 
Unternehmens in Oalerreichy andererseilt stellen sie uns die dleebesigUchen Verhiltnisse 
in Dcutschlanil dar. Die Verfasser glauben, dass trotz mancher Gegenbestrebungen die 
Zeit nicht mehr fern sei, in welcher der Handfertigkeitsuntcrricbt als wesentlicher Er- 
stehongsfactor bei der Knabcucrzicüung allgemeine Anerkennung linden werde. 

Das sechzehnte Capitel bandelt vom Unterricht in der franzuai»chen Sprache 
und ist Ton Josef Schamaaek und Joseflne Heyra ▼erfiuit, hi einfadier, ttber^ 
sichtlicher Weise sind hier die wichtigsten Methoden des fifansöaiachen Spcachnnterridila 
charakterisiert, sowie dessen EinfuhnM!'^' ;'• die Wiener Volks- und Biirgerschulen be- 
sprochen. Iiier ersehen wir, wie man zuerst ausländische fÜlfsbücher beim Unter- 
richte zu verwenden gezwungen war, wie nach imd nach von österreichischen Schul- 
nlttnem Lehrbttcher Terfittst, wie diese Lehrbiteher Terheiaatf in der neuesten SEeit 
aber Ittrmlicfa umgestaltet worden sind. 

Wenn wir nun das ganze Werk zum Schlüsse überblicken, so müssen wir ^agen, 
dass in ihm eine vollkommen neue Tdce verwirklicht und eine Lücke in der päda- 
gogischen Literatur ausgefüllt wurden ist. Es zeigt eine eingehende Darstellung der 
^itwidiluug des SstetrdciUtchcn, nameittlicb des Wener VolksscbalweaenB und pA 
in ans allen als angenehme Erinnerung xurfick, wie hodi die Wogen der B egeisterung 
vor 25 Jahren giengen. Es trerdient deshalb jedem Lehrer, namentlich aber der jungen 
Lehrergeneration empfohlen zu werden, damit sie angeregt werde, im Sinne ihrer grossen 
Vorbilder mit Begeisterung zu arbeiten am grossen Werke der Volksbildung. 




ANHANG 



I. 

Schulchronik. 

^15. September 1S94 bis 15. September 1S95.) 

Von FnDINAND FkANK. 

Z. Die Bolrale und öm» SÜteUieh« IivImii. 

Trotzdem das österreichische Schulwesen intensiv und extensiv im Ausbaue fort- 
schreitet» tFOtidem <Ue VolksbUdttng in Österreich ia iteter Aubreitiaig «nd Veitiefung 
begrifok utf «rie dies «tttirtiicbe NaehweiM viifwdfettAft e^eben, bdrt nui doch Mhl- 

reiche Stimmen, welche ihrer Unzufriedenheit über die bestehenden Verhältnisse unum- 
wunden Ausdruck geben. Wir geben dieselben wieder, müs?en aber denn doch der 
Meinuag Au!>druck geben, dass das Um^chgreiten einer gewissen Depression nicht allein 
den EfaifliMe der ftber der Schule etehendea Pectoren in die Sdhnbe getchobea 
werden kann» das« vtelmehr die Lehrencbnft selbst theÜwetse dann achald ist, weil sie 
einerseits an ihrer Zerklüftung und Zersplitterung recht rege arbeitet, wa> die neuerliche 
Gründung eines Reichsbundcs für Rürgersclutllehrcr, die Trennung der Jun^^en von den 
Alten u. a. Vorginge beweisen, weil die Lchrerschafi u.i)derseits von ihrem wahren 
Boden, von den festen Grunde^ anf den ihre B^eisterung fassen soll, abgekommen i*^ 
ninlich von der Pfleg» der Pidagogik and ihrer HflbwissenschaAen. In der Sorge um 
das Materielle aufgehend, um kleinlidie Interessen streitend, hat man jene grossen €le> 
.sieht >|)'inkto verloren, die einst diese grosse Körpit >chaft beseelten und ihr die jjros^en 
Wege gewiesen haben. Diese grossen Ideen haben ein kleines Geschlecht gefunden, 
und vergeblich ist die Klage, dass die grossen Ideen s<^windeo, et ist ja der Sachlage 
nadt gaas natnigemSss. Mit einiger Eintrhrlnknng nag £e al%eneine devtsdie LciircT^ 
seitung Recht haben, wenn sie Aber das österreichische Schulwesen sdiretbt: ,yA,af der 
i^anren IJnie unA in allen Instnn/en fehlt der frische, belcbcni!e Znj^; an die Ver\'oU- 
stäiidigung der nucb mangelhaften Schulorganif^atioa, aa einen weiteren Ausbau des Roh- 
baues, an die Behebung von herausgewachsenen Übelständen und Schäden wird kaum 
gedacht. So nagflnstig wie heate waren die Verhältnisse in Osterreich noch nie; so 
wenig ist seit der nenen Schulära noch nie für die Volkiisdiale geschehen; SO haiBlIon 
bat sieb der Ptooms aocb tu keiner Zeit abgestielt; so leer standen die Vefsaaunlnag»* 
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Säle der t«brer>C<Hif«rcfiMa wohl noch nle.^ ~ Und flto alle diete Zwniide wird di« / 

Coalition verantwortlich gemacht. Nun besteht aber die Coalition nicht mehr, wo wirJ 
n«n der nctie Sündenhock zu finden sein? Wie noth thäte es da, an die eigene Brust 
2U klopfen und zu sagen: Mea culpa! Etwas mehr positive Schaffeosireude und etwa« 
■»dir Rohe «ad SallMtcrIniiiitins, etwas mehr Einigkeit, sie kteatea ms der ideda 
Angabe vaseres Stande«, der wir endrendet «nd» alher briagaM* 

Im Abgeordnetenhause concentrierte sich das Interesse der Parteien in der 
Budf^ctdebatte auf die Bewilligung der Post für die Errichtung des slovenischen Gym- 
^iums in Ctlli, und dieser l^nkt gab zu sehr erregten Debatten Anlass. Da das nach 
dem Abgange des ^^M**?"fTniiiif1'ffrhTa nüt der Besorgung der Regieiuugsgescliitfta be* 
toaua Beamieawinfateriam mit dem Grafin Kiehaanasegg an der Spilae an eine m6|f- 
1 ich st rasche Erledigung des Budgets schreiten mnsste, beachrinkte stell die Debatte Aber 
das Schulwesen auf wenige gering:fti^ii:;e Punkte. 

Dagegen lenkte die Thätigkeit der österreichischen Landtage heuer in be> 
sondern Wtise die AafinaAsamkeit des Lehistaadsa aaf nA, «s waren. eonfessioacUe» 
nationale and administrative Sdmlitagcn, weldie snr Belwndinng Inunea. Am meisten 
Aufseben machte der Schulantrag das bodiwUidigsten Fttvslbisahofr Dr. Kopp im seUa> 
siscben Landtage. Derselbe lautet: 

Der hohe Landtag wolle eine Vermehrung dur Religionsstunden in den \'olks- 
schuieD des Breslaaer Diöoesan«Aniheiles im Herzogthum Schlesien und die ^theüigung 
der Lehrer an dem seha^aamflssigeai Religioasaatenicfate veraalassen aad die etandgen 
Kosten aug Landesmitteln bewQKgen. 

Aus der Begründunj^ z« diesem Antraj^c entnehmen wir folgende Stellen: 

Der el)cn verlesene Antrag, den ich die Ehre habe, der Beschlussfassung des hohen 
Hauses zu unterbreiten, berührt ein (Jebiet des öffentlichen Lebens und der aiaatlicheii 
Gesetsgebang, welches bis tu dkser Stande noch inuner heiss amstillten wird. Es liegl 
mir Indes vollstiadig fene, in diese friedliche Veraumnloag Streit hineintragen in 
wollen, und ich werde mich deshalb bei Begründung meines Antrages aller Erörterungen 
enthalten, wekhc irguie Verschiedenheit der Meinungen oder Widerstrrir der Ansichten 
ohne Aussicht auf wirksame Vermittlung anregen wurden. Redner iuhrt nun aus, da&s 
die Aufgabe der Volksaehala sei, den jaagen Menschen ihr die Lebensaufgabe ans- 
zabilden. Diese Lebensmtfgabe ist eme sweüadie, eiae natüfBdie aad aiae Ittieraatlli^ 
liehe; beide Lebensaufgaben lassen sich nicht trennen. Wenn man fUr die Ausbildung 
und Befähif^un;:; zur Erfüllung der natürlichen Lebensaufgabe die öffentliche Gewalt In 
Anspruch nimmt, und swar nur für diese allein, so liegt darin em grosser Fehler; die 
ardOlehe Obrigkeit hat aaeh die Pflieht, ihre Aalhierkaaaikcil and Saig« der Befthjgang 
sar Sifittlaag der Itbcniat&rlicfaen Lebensaalipibe susawenden. Beide BsMiigaagen müssen 
miteinander in engste Verbindung gebracht werden in der Schule, und wenn die Aof- 
gabe der Schule darin besteht, einen einheitlichen Charakter zu bilden, so kann sie 
wohl diese Aufgabe nur dadurch lösen, dass sie den ganzen Menschen behandelt. 
Redner beraft sich auf dea ftancdtisdien Geie h rtan freier Richlaa^ Coasin, welcher 
eidi sa der Meiaang lielienat, dass die Religion die IwMptsIdUichste, wenn nicht die 
ainsige Gmitdlage der Volkshtldaag sei. Dann durfte aber zwischen dem Religions» 
Unterricht und dem übri^Lii Unterrichte kein Widerspruch und /wischen tiem Religions- 
lehrer und den übrigen Lehrern keine Gegensätzlichkeit, keine Feindschaft bestehen. 

Idi knüpfe daran, fahrt Redner ibrt, die Frage, heiies Haus, welche Stellung 
afaamt sa diesen Gnmdsützen and Ansiditen ansare SdMdgesetxgebang? Das Volk^ 
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^ Schulgesetz bezeichnet im § i als die Aufgabe der Volksscluilc vor yMlem, ,,dit: Kinder 
sittlich -religiös zu eriiehen". und strllt im S 3 Hie Religion unter die Lehrgegenstände, 
und zwar an die erste Stelle. Ich würde mich nui w iederholen, wenn ich nun näher 
Mdnrdsen wollig dn* eben in diesen beiden an^ezugenen Paragrapbco des Reiche- 
VoUtMdmlgeaetie« dieselbe Ansidit vertieten wird, wel^ idi Ihnen ioebett tetgemfen 
habe, und dass diese Ansicht mit der von mir vorgetragenen voIlkomBicn sich deckt. Die 
Aufgabe der Volksschule soll sein die sittlich-religiöse Erziehimg, es soll die Er7ichtin<j 
zur Sittlichkeit aufgebaut werden auf die Religion. Mehr zu sagen, ist nicht notbwendig. 
Preili^ edieint diese Thetsaebe etwas abgcschwidit » werden dnrcb euc nndcie ge- 
•etslicbe Bestinannf b dem Gesetse Ton 25. Hai 186S, in weldiem es heisi: »daie 
der übrige Unteiridit Ton dem Einflüsse der Kirche vollständig unabhängig sein sott**. 
Ntm, meine Herren, es ist das nnr ein Schein, und es kommt dieser Schein nnr von 
einer falschen und nach meiner Meinung verhängnisvollen Deutung dieser gesetzlichen 
Besttmmaog. Wenn das Geseti yorsdbreibt, es soll der abrige Usterricht von dem Ein- 
fl litte der Kirche nnabbBngig sein, so nrass man nmichst den Woftlant genan ana»b»% 
und da bemerke ich vor allen Dingen, dass es nicht heisst, es soll der übrige l'nter» 
rieht von dem Einflüsse der Religion tjnabhSngig sein, sondern vom Einflüsse der Kirche, 
und das ist ein ganz gewaltiger UiUt:rschied. Dem Gesetzgeber ist die Tendetiz ganz 
fremd gewesen, zu bestimmen, dass der übrige Unterricht mit der Religion nichts zu 
Ann haben soll oder gar dendben widenprecben könne; das liegt nicht in den Worten 
dies» Rungtaphen und findet sich auch in keiner der ttbrigen gesetsUchen Beetbasmiingeot 
Man muss aber, meine Herren, jedes Cesetx auch aus dem Zu<inmmenhange nüt den 
tihrigeii r?estimmunj;;en erklären; man kann also den richtip<Mi Sinn dieser <>esetzc5- 
bestimmuug auch nur angeben, wenn man auf den Zusammcikhaitg »ichi, in welchem 
sie stdit Dieser Paragraph behandelt ner in ersten Absatse die Aitfndbt der Kirche 
ftber den Religionsonteiricht tmd sagt dann im zweiten, dass der Untern^ in den 
übrigen Lehrgegenständen in diesen Schulen unal hilnglL: iit von dem Einflüsse der 
Kirche oder Religionsgeselhchaft, Ich meine, deutlicher könne das Geseif wirklich 
nicht sprechen. Das Gesetz setzt im ersten Abschnitte die Zuständigkeit der Kirche zur 
Bennftiehtigung des Rdigionsunteniebtes fest, f&gt «her hinsn, dass die Beanfsich t iguug 
Aber den ttbrigen Untecridit der Xirdie nicht sustehen soll* 'S» Ist also hier gar nidtt von der 
Erziehung die Rede, sondern nur von den Ressorts- und Zuständigkdtsverhältnlssen. Es be> 
rieht sich ;ilso diese gesetzliche Bestimmung gar nicht auf den Zusammenhani^ der Relijjion 
ntit den übrigen (.• egenständen, äuudem es entzieht das Gesetz der Kirche nur die Auf- 
sidit ttber die ttbrigen Unterrichtsgegenstttnde. Idi halte aber attdi jene Interpretation, 
wie sie leider an vielen Stellen aasgesprocfaen ist und noeh inuner n oft nnsgesprochen 
wird, für eine höchst verhängnisvolle nnd unglückliche. Dieise Interpretation des Gesetzes hat 
die Kluft zwischen Lehrerschaft und Geistlichkeit eigentlich ausgebaut. Sie hat das Zu- 
sammenwirken .'Wischen Kirche und Schale erschwert und der ganzen Schulgesetzgebung 
einen Anstrich gegeben, weleher diesdbe beim gläubigen Theile unseres Volkes sehr 
^ verdichtig gemacht hat» nnd das gans mit Unrecbtr wenn man diesen § n, Abeais 3, 
des Gesetzes vom »$. Mai 1S68 dafttr veraatwovtUdl medM. Aber auch die Ausfuhrungea 
des Volksschulgf Sethes sapfcn keineswet^s dasjenige, was man irrthandich in das Cicset? 
hineininterpretiert hat. Nehmen wir zum Beispiel nur die Miaialeiiai-Verordnung vom 



20. August 1870. Da heisst es im § 62 : Die eiiuelnen Lehrgegenstände dürfen nicht 
ohne Bcdehnng tv ebander auftreten, sondern taad als einheitlicher BUdnngsatoff ra 
betrachten, nnd sie mttasen daher ancb in wedwelseitigct Besiehnng tn einander be- 
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harulelt werden. Gewiss, meine Herren, ist das ein gani richtiger Grundsatz. Soll nun 
aber der Religionsunterricht allein ausser aller Beziehung zu dem übrigen Unterrichte 
stellen? Während alle anderen Lehrgegenstände als eiohehUcIierradttDgsstofl' betrachtet und 
behandelt werden toUen, toll der R^gioanintemdit davon eine Aauhme machen t Dm itt 

gewiss weder die Absicht des Gesetzgabcts gewesen, noch, wie dies sich aus diesen 

Paragraphen crfjiLt, die Absicht Jer ausführenden Organe. Unsere ^cVitiliv'^ct- gelmng 
seut also eine religiöse Eriiebtug unserer Schuj^jogead voraus und will einen gründlichen 
Religionsunterricht. 

Gegen diesen Antrag worden xahbciche Stinunen ans SeUcsien kn^ die meisten 

Lehvenrereine dieses Kroalandes nehmen dagq^en Stellung. Hier möge nar die G^gcn> 

kondgebun^ des Dielitzer Lohrervereins Platz finden. — Derselbe lautet: 

1. Sr. Eminenz der Kardinal Fttrslbischof Dr. Kojip setzt üi der He|jründung zu 
seinem öchulantrage ohne innere Berechtigung eine missverständliche Auslegung der 
gesetsUchen Bcethnnumgcn durch jene Factoren vocao^ die das Rddiavolksschnlgesels 
geschaffen nnd auf Grand desselben die Ne e achale cingeilditet haben. 

2. Die allgemeine Heranziehung der Lehrerschaft, die sich von sittlich-religiösem 
Empfinden, Denken und Handeln in der Ausübung ihres hohen Beiufes ei füllt weiss, 
zur pAicht- und regelmässigen Ertheilung des Religionsunterrichtes wurde im Lauf« 
veniger Jahm Eiacfaeinnngen heraofbesdiwOien, wdche den fiüdiing;>gang, die Ge« 
wissensfireiheit nnd die persOnlidie Chataktertadit^kMt des Lehislandes heeintrlrhtigieii^ 
den Bestand der öflbntUclien Schule in Frage stellen nnd das Staatswohl in einem der 
wichtigsten Lebensnerven mittelbar schädigen könnten. 

3. Von der vorbildlichen, lu Wort und Tbat sich uftenbarenden religiösen Ge- 
sinnung der rar Beebflnssong der Jugend bervftncn Peiaftniidikeiten ist eher dne sitt- 
lieh«religittse Yeitiefmig imd Bessenng n erwarten, ate von einer Venndirang der 
Religionsstnnden, die bei der oft absiracten Natur des religiösen Lehrstoffes in den 
Dienst des Wortwissen>? treten und als erhrshtc Meniorierarbeit eine BelastBOg des UntCT^ 
richts- und Erziehungswesens der Volksschule bedeuten wurden. 

Der Detitsch-Österreichisdie Lehrerbund nahm ebenfalls zu diesem Antrage Stellung 
nnd Terdffenilichte in allen Schnlzeitnagen Ostenreiclis folgende Kwndgebvng; 

I. 

Der .Ausschuss des über 14000 Mitglieder zählen^len Deutsch -österreichischen 
Lehrerbundes spricht nun seine Über,'eiigung aus, dass die im zweiten Iheiie dieses An- 
trages enthaltene Forderung der lletanziebung der Lehrer zur betheiligung au dem 
sdiolplanmlssigen Rdigioasnnterricitte, deren Berechtigung eigenthflmlicherweise ans den 
Bestinunongen des in Geltung stehenden Reichs-Volksschiügesetzes abzuleiten versucht 
wurde, geradezu und einzig; und allein den Zweck hat, eben dieses Reichs-Volksschul- 
gesctz, sowie das (.Ic.^err, vom 25. Mai 1868, wodurch .grundsätzliche Bestimmungen 
über das Vethältnis der Schule ^ur Kirche erlaben werden", in deren Grundfesten zu 
crsdiHttcm; denn die Unabhaugigkeit der Lehrerschaft Ton jedwedem kirchlichen Einflösse 
die dnrdi den erwlhnten Antrag beseitigt weiden soll, ist der Lehrerschaft ja eben in 
dem Reichs-Volksschulgesetze, sowie in dem Gesetze vom 25. Mai 1S68 gewährleistet. 

Und wenn nun diese gcsetxlich verbürgte Unabhängigkeit anrnta=;tcn versucht wird, 
dann ist es Pflicht der Lehrerschaft, einmuthig sich gegen einen solchen Angriff zu er- 
heben, aber nidil etwa bloat in ihrem eigenen, sondern ebenso nnd noch viefanehr in 
lataiesae der ihr sur Ersidinng aaTeitianten Jagend nnd damit im Interesse des ge-> 
saauninn Volkes. 
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<HMe di«M ITnAblkllngigkeit «flide & Lehfertcihaft *b«n audik ad* «ad dtt 
nicht leisten könnenp ws eie sein und was sie leisten soll. 

Denn «je sollte jenAad ud«» xit biauchbaren Mitgliedern eines freien stMtlichen 

Gemeinwesens zu erziehen vermögen und dabei denselben nit scineni gaaseil WeSCB 

zum Vorbilde dienen können, wenn er selber unfrei wäre 

Mit dem Verluste dieser Unabhängigkeit wurde aber auch eine wesentliche Ver- 
tohirfbng der G^enatlse in eoofessiondler Bestehonc unter der Jugend ood iamSt 
unter dem Volke penllel gdien; denn die VoUesschnln, die eis nl^euMitte Sdude nor 

der Pflege und Förderung allgemein menschlicher Bildangsinteressen, und zwar auch in 

Bezug auf das rein religiöse Moment, gewidmet bleiben soll, würde damit in den Dien-'t 
der besunderen Intere^tbeo einer bestimmten Keligionsgesellscbaf^ in den Dienst be- 
stimmter confessioneller Interessen gciitciU werden. 

Das Iiiesse id>er unter «nderem aach darauf verachten, dass in unserer Zeit, wo 
dße steatlidie Gesellsdiaft von Gegcnsitzen der verschiedensten Art leiderl durch nnd 

durch zerklüftet ist, wenigstens noch innerhalb derSdiule die verschiedenen Confessionea 
Augelrijrlgen cinträdilig und friedlich neb'M' und auch miteinander wirken, und dass 
auf diese Weise das heranwachsende (jeschleclu lia^u erzogen und daran gewohnt werde, 
nvch dereinst im öffentlichen Leben in derselben Weise fortzuwirken, die der eigenen 
gsgentfbersldiende Übersengong anderer sn achten nnd nur gegen das tn klnpfen, was 
die Interessen der Gesammtheit schidlgt. 

Für ein solches friedliches Zusammenwirken aller im Dfl'entlichen Leben zum Heile 
und zum Wohle aller aber in tier Schule schnn rien nulhigen Grund zu legen, das war 
einer der leitenden Gedanken bei der äcnaß'ung des Reichs- Volksschulgesetzes, und des- 
halb wOrde man, wenn das besdcknete Gesetz nicht schon bestünde, dem Drange der 
Nothwendigkeit gehorchend, heate dasselbe schaffen mOssen. 

Es ist danim in hohem Grade seltsam, dass die Forderung, die Lehrerschaft wieder 
der Aufsicht der Kirche zu untersudlen. d. h. wieder unfrei zu machen, mit dem Hin* 
weise auf das Reicbs-\'ülksschttlgesetz /u begrüadcii veiäucht wird. 

Dieses Untersitcllcn wird aber in der That in dem erwähnten Antrage verlangt; 
denn nach S 5 des Reidis-Votksschnigesetses wird der Religionsnnterricht smiichst von 
den betreffenden Kirchenbehörden überwacht, nnd die Lehrerschaft stünde somit im 
Sinne des Antrages als ein bei der Ertheilnng des confessionellen Religionsantenrichtes 
mitwirkendes Organ in aller Form wieder unter die Aufsicht der Kirche 

Nun kann allerdings nach deniaclbcn ^ 5 des Reich-« -Volkbichulgeseizea ..an 
jenen Orten, wo kein Geistlicher voriiauden ist, welcher den Keligiousunterrichs regeU 
mIssig an ertheilen vermag, der Lehrer mit Znstinnrang der Kirdienbehdrden ver- 
halten werden, bei diesem Unteiridate flir die seiner Confesdon angehangen Kind«r 
in Gemrissheit der durch die Schulbehörden erlassenen Anordnungen mitzuwirken", und 
es könnte de^halb mit Beziehung hierauf wohl gesagt werden, was in dem erwähnten 
Antrage verlangt wird, sei ja im Gesetze vorgesehen und somit nichts Neues. 

Euer soldien Auflhssung ist jedoch das Folgende gcgenftbersnstellen. 

Der Gesetzgeber mnsste, nachdem er in $ 3 dee Reichs-Vo l kseohn l geseties die 
Religion unter die Lehrgegenstinde der VoUcsaehvla anfgenom me n und in § 5 des* 
selben Gesetzes die Bestimmung aufgestellt hatte: ^Der Religionsunterricht wird durch 
die betreffenden Kirchenbehörden besorgt", womit der Religionsunterricht al^^ coti-' 
fessioneller für die ."ichule festgesetzt war, selbstverständlich datur Vorsorge irelleu, dass 
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dieser vun ihm vorgeschriebeue coofessioaeUe ReligioBsanterricht unter allen Umständen 
auch wixklich ertheUt werde. 

Und «r hu mi^ ia d«r Tbftt io dicwr Sadie nach »vei Riditmigeii Ud Vonorge 
getroffen, und ivar einerseits f^r den Fall» ak an daaclaea Ortan keia Gmttichef vor- 
handen sein sollte, ikr den Religionsnntemcht regelmftssig zu ertheilen vermag, durch 
die oben angcfuh't»' Mcstimmunj;, andererseits aber für den Fall, dass die Kirchen- 
behörden die Krüieüuug des Religionsunterrichtes utuerlas&en, beziebangswei»e den 
ttnen nntenteheBden Geiadidiea verbiataB aolUcn, Religumaiuitenldit an «niidlea, waa 
bei dar bdcamieD hodkgradigen Abadgnng dea .hohea acmi gegen die nev« Ordnimg 
in den österreichischen Schulverhältnisaen als mi^lldi aungenommen werden konnte, 
durch die Bestimmung: ..Falls eine Kirche oder Religionsgcsellschaft die Hesorgiing des 
Religionsunterrichtes untcrlässt, hat die Landesschulbehörde nach Einvernehmung der 
Betheiligten die eilocdarliclw Veiftgung zu ttaffco. 

In den einen wie in den anderen Falle handelt et aidi aoanit nur nn einan Notb» 
behelf zur thatsächUckai Dttrchftlimng dea in den GaseUe iobatreff dei ReligioBtnntcr^ 
ricbtes Angeordneten. 

Die in dem erwähnten Antrage geforderte ßetheihguog der Lehrer an dem «chul- 
plaainlln^an ReligifwanterridilB trird aber nidtt ala Nothbehelf für «meine Orte» 
sondern fttr den gaasen UmCuig dea Bcealaner mdcesan-AntheDes im Hercogthum 
Schlesien, also für einen Theil des Reichea allgemein, uthI nicht etwa bloss mit Rück- 
sicht auf die fdi das be.'-eichnete Gebiet gewünschte Vermehrung der Religionsanter- 
richt&stundeu, sondern hauptsächlich und ganz wesentlich im Hinblicke auf die Er- 
2iehungsaufgabe der Schule, die darin besteht, den jungen Mensdien fOr seine zweifache 
Lebensao^abe: fllr die aatOrliclte wie flir die ttberaatflrlidM anssnbilden, folglieh gnind* 
«Stzlich verlangt. 

Ein solches Verlangen verstöHst aber ebenaowobl gegen den Wortlaut, wie gegen 

den Geist der bestehenden (Jcsct/e. 

Es verstusst gegen den Wortlaut, wed e» im $ 5 des Reichs- Volksschulgesetzes 
aasdf«ciklidi beisst: „Der ReUgionsanterridit wird dnrcb die betreffenden KircfaenbebSrden 
besorgt^, aber durchaoa nidtt etwa: I>er Rdigionanntenidit wird dareb die betreiTenden 
Kirchenbehörden besorgt, und es haben sich die Lehrer an diesem l'ntcrrichte tu be- 
thciligen. — so dass nach dirr eben citierten Bestimmung im /-usammenhalte mii den 
£wei früher angeführten, auf deu Keligionsunterricht sich beziehenden Bestimmungen des 
Raicha-Volkaechalgaaetaea die Bfitwirknag dea Lebren bdn ReUgionaantarridMe aidi 
mr ab atwai in Noiibftlle Geadidiendea, liadelMiafnreiae ala eine Aoanafame von der 
Regel, keineswegs jedodi ab etwas daigeatdlly da* grandaltilirii nnd aligaDda in 
geschehen hat. 

Es verstösst aber auch gegen den Geist der bestehenden Geseue, denn dte Be- 
adnmut^ in § 2 dea Geietias vom 3$. Mai 186S — i.Der Uaterricht in den ttbngen 
LalugegenaUnden iit anabhiagig von dem Binllaaie jeder iOrdie oder Rd^iontgatdl- 

Bchaft** — enufebt jeder Kirche oder RLligioatgeaelbchaft das Recht zur EmftusDahme 
auf den Unterricht in den verschiedenen Lehrgegenständen — mit alleiniger Ausnahme 
des Keiigionsunterrichtes — überhaupt, d. h. ebenso das Redtt zur directen, wie das 
Redit zur indirecten Kjaflnnnahaif, aad awar deäbalb, w^ woM der ReHgioBsaatar- 
riebt ia der öffeatÜdien Votkaaehala ceafeaeioaell, die Sdrale aelbal abar iaiereon» 
fiCMionell ist. 

Und wenn e« nna in der BcgrOndnng des Antrages beiatt: 
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.jWcnn das GcsCz vorschreibt, es soll der übrige rntcrricht von dem Einflus?!? 
der Kirche unalih.ingi;,' ^ein, so iniiss man zunächst den Wortlaut f^enavi ansehen, und 
üa heiuerke ich vur allen Dingen, da^s c> lüclit lieisst, es solle der übrige Unterricht 
von dem EinAasse d«r Religion wuibhftngig seia, soadem von dem Eiafliuw dar Klrciie 
wid du itt «in ganz gewttltifer Uatenchied/* 

Und an anderer Stelle: 

„Die Anfgnbe der Volksschule soll sein die ^ittlich-rcligiöie Eraehioig, es loU die 
Erziehung mt Sittlichkeit aufgebaut werden auf der Religion.'* 



„Man mau gerade die Religion xam Centnm des Uaterridites medkcn irad es 
dieses alle anderen Unterrichtsgegenstinde amchUessen. Wenn den aber so ist. dann 

darf zwischen dem Religionsunterrichte und dem übrigen Unterrichte kein Widcnspntch 
und zwischen dem Religionslehrer und den ubrifjen Lehrern keine Gegensätzlichkeit, keine 
Feindschaft bestehen," so soll doch damit sicherlich nichts anderes zum Ausdruck kom- 
men, $Sms Die Xirdie liat »war nadi dem Gesette kdne Beiechtigung zur diKCtea ESn- 
flnssnalime aaf die Sbcigen Lehigegenstfnde, wohl aber die Bereehdgnng in einer ia- 
directen, und die Kothwendigkeit dieser letzteren ergibt sich ganz von selbst aas der 
Bedeutung:,' <!cr Religion für die ^csammte Erziehung des Menschen. 

Um nun liicse Berechtigung der Kirche zu einer mindestens indirecten Kinflus — 
nähme auf den gesammten Unterricht der Volk&schule nachzuweisea, sind in dem aus 
der Begifindaag de« Antrages oben Angeftlulen Kircbe nad Religion elneiaeili als Be- 
griffe anseinaadergehatlen, andererseits aber als der Saciw aacb aalrefmbar snsanai»'» 
gehörige Factoren der Erziehnng gekennseicfanet. 

Tliebei ist zugleich die Religion als das im Vereine mit der Sittlichkeit der Lebens- 
führun<^ des >!pn:>chrn die rechte Richtung j;^ehende Elrmen' — mit einer ganz be- 
stimmten Confession, bezw. die sittiich-reiigiose Erziehung mit der specihsch katholischen, 
also ntit einer batinunten oonfesstoadleo Bniehuag idcndficiert. 

Die Begriffe: sittlidi<rdigiSse KrcidiHi^ «ad Ersiehnng im Sinae einer beatinmten 
Confession und aber nicht identisdi. 

Dies erhellt gaas deutlich aas der Tbatsache, dass es bei den verschiedenen Col« 

turvölkern überhaupt, speciell nhcr bei den verschiedenen Nationen in tin^ercm V.iter- 
lande doch nur einerlei Sittenleiiren, udcr besser t,'esagt nur eine einzige f^irih- itbche 
Sittenlehre^ welche durch die allen dabei in Betracht kommenden Coufesj^ioneu gcnitnu- 
sam religiSsea Gmndideen auf das mächtigste aaterstStst aad gefördert wird, wohl 
aber mdueilei Con fe s s iont n gibt, wddie sweUellos mdir oder weniger voaehanodgr 
abweichen. 

Die Lehrerschaft erkennt es nun als ihre heilige Pflicht, aus allen ihren Kräften 
im Sinne der frilher bezeichneten, allen Confcssionen gemeinsamen siuhch-reiigiösen 
Ideen etsiefaUdi aaf die üir aaveitraate Jugend cinsnwirken, oad sie ist dieser ilner 
Pflidit bisher anch stets aadi bestem Wissen nnd Gewissen nadigetuMomen; sie anass 
es aber auf das entschiedenste bestreiten, dass Religion im Sinne der besten nad 
sichersten Grundlafje der Sittlichkeit nicht in allen Confcssionen, sondern nur in einer 
einzigen, gaas bestimmten Confci>üion enthalten sei, und dass deshalb anstatt der aU^ 
Confessionen gemtfasaaen religiös-stttlkicB Uoen eine b e i tironile CSanfeasUm asH ihram 
gesammten Inhalte als „Religion** smn Mittelponkte dar Ji^endcriidmng gcnadic 
werden mUsse. 
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Wer aber leU(eres verlangt, der fordert etwa», was mit dem Geiste und dem Wort- 
laute der belogenen Gesct/c, in Gemässheit deren unsere öflfcntlichen Schulen nicht 
confessioncUe, sondern intcrcunfcssiuncUe Schulen sind und letzteres auch bleiben miU^cn, 
absolut nicht vereinbar ist, und was deshalb mit dem Hinweise auf diese Gesetze nie 
und nfaxuner ander» als nur scheinbar begrflsdet werden kam« 

Solaogtt demnach die bezogenen Gesetze bestehen , kann md darf die In dem er* 
wähnten Antrage enthaltene Forderung, die- Lehrerschaft erst nur in einem Thcile 
des Reiche"?, in diesem aber allgemein zur »»Bt^theiligung an dem schulplanmässigen 
Keligiunsunterrichte" zu verhalten, und damit den betreffenden Theil der Lehrerschaft 
»war vorerst nur mit «iate Tkeile »dttar adwlamdidiea Thidgkeit jedoch grandaitslicli 
der Anftieht der Kirche an mileratellent welche theUweiae UntertteUung über kttr» oder 
lang mit Naturnothwendigkeit zur vollständigen VerkirehUchwig vnaerea VolkaadmlweaeM 
führen mUsste^ ninunermehr erfiUlt werden. 

IL 

Wae die im enten Thdie dea Antrages cndiaUeiie Fordenng dner Vemehrang 
der ReligK>namiteRichtaatiindcd anlangt, ao bewegt aidi dtcae Forderung, abgeadien won 

dem Umstände, dass dieselbe nicht gerade vor das Foram einea Landtage» gehOf^ gana 

nnd gar im Rahmen der bestehenden Gesetze. 

Gleichwohl mass und soll auch diese Forderung kurz beleuchtet werden, was in 
Folgendem gesdiMlL 

Wahre nnd edite ReligioaitU ist eatidiieden weit mehr «ne Sache dea Gemflihea 
als eine Sache des Verstandes, und die blosse Zunahme des Wissen* in reljgiOeea 
Dillen ist durchaus nicht gleichbedeutend mit einer Vcrinncrlichung desselben. 

Diese letztere aber ist ja doch dasjenige, was vor allem nothw endig erscheint, 
wenn Religion nnd ReUgioaittt im Mcnsdien ^waa UeEbendes, etwnt in ihn hnncv 
fester Wnrselndes nnd so allgemach fltr ihn das Leitende undFflbiende Im Leben, aber 
aveh sngleich der Anker werden sollen, der ihm auch in den gefährlichsten und schlimmsten 
Stürmen seines Lebens einen sicheren nnd festen Halt verleiht, und der ihn auch dann 
noch lebensmuthig und auch lebenstreudig scm lässt, wenn sein Lebenshimmel sich ver- 
dunkelt, wenn er dch in schwerer Noth, in schier unerträglich scheuender Bedringnts 
befindet, wo «■ Trost nnd Hilfe brandtt, sie jedodk vergebens bd den Menschen an^ 
nnd zuletzt nur von dem Allerbarmer sie erhofft und bei diesem sie auch findet. 

Für diese sd wichtige Verinnerlichung des Wissens in religiösen Dingen, fiir die 
Schaffung eines eigentlichen religiösen Lebens in der Jugend ist jeduch das blosse Zu- 
wachsen von weiteren, auf dem Wege mehr oder weniger nur gedächtnismässiger An« 
e^onng erworbenen Kenntniaaen Über diesen Gegenstand von aelir sweifelhaAar Bt- 
deutnng, wohl aber wird dieselbe wesentlich dadurch gefördert, dass in dem gesammten 
Thun und Lassen aller Jener, denen es obliegt, die Ju^i^'"^' cr/iehcn, echt religiöses 
I'cMl.en un<i Ku)|)fuiden sich in einer Weise otTenbart, welclie den Verstand und das 
Ijemuui der Jugend glcichmässig ergreift, bewegt und bildet, jenen fortgesetzt auf Gott 
nnd seinen heiligen WiUen Unlenlrt, dieses eher mit dem Hanche warmer, hingebongs» 
voller Lielte »n dem Geber »Qca Guten und dem Vater alles Menschen immer mehr erflUk. 

In diesem Sinne wirkt schon frühzeitig die Mutter auf den rarten Sprössling ein, 
und die Schule set/t in ihrer Weise und mit ihren Mittein riiese 1 iuwirkung de« Eltern- 
hauses auf die Jugend fort, dieselbe verstärkend, vertiefend und ergäazeud. 

Und wem alle, die bemfien sind, die Kinder fOr das Leben hier anf Erden, wie 
andi fitar das Leben in dem Jenseits an enteilen, die Pflege religiösen Lebens in diesem 
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Sinne auffassen und üben, dann kann es unter ihnen keine Gegensätzlichkeit und keine 
Feindschaft geben, und dann wird auch ohne Vcrmchrun^^ der Stunden für den Unter- 
richt in der Religion das religiöse Leben in den Kindern auf das herrlichste gedeihen 
md immer bemer sieb «otvrickdn inr Fnude «Her jener, die die Kinder wtMmtt ^ck- 
ficli wissen woUen, und sam Heile der GeseauntbevMkermg nnseres liebeut tiwneren 
Vateiiandes. 

Wien, im April 1S9S. 

Der Ausschuäs des Deutsch-österreichischen I-ehrerbundcs. 

Bei der BeraUiong des Gesetzes über die Entlohnotig des Religionsunterrichtes im 
nieder*flst Landtage «arden von holic» gelstUchen WOrdeatrlgcro beedHenswerte Worte 
gesprochen. Rector Dr. MfiUner meinte u. a , dass er Wert darauf lege, wenn der 
Religionsunterricht vom Seelsorger erthcilt werde. Die Kir In sei liurchaus niclit biidung^- 
feindlich, er begrüsse vielmebr eine buhere iiueilectuelle Ausbilduiit,^ des heranwachsenden 
Geschlechtes mit Freuden, denn durch sie würden die kirchlichen Zwecke nur gefordert. — 
Bbcbof Rötster ms St Polten führte ens, dnss men In den gesenwlttifen tmlMdealen 
Zdten Ittchti;; ^c^Lhulte Religionalebrer braacbc, welche ihr heiliges Amt mit um eo 
grösserem Fifer verwalten werden, wenn sie sehen, dass auf diesen L'nterricht Wert fje- 
\cgl wird und dass sie nicht /urücUstehen hinter den wehlichen Lehrern. Der Staat 
Itabe ui der VolksscbulgescL^gebuiig seine Verdienste, so üci die Dii^ciplin in faät allen 
Orten eine masterhefte, insbesondere die Medkodilt habe Portsdiritte gemacht — 
Dr. Lnstkandl begiUsst es mit grosser Genugthoiug, daaa die beidoit geisüicbcn Redner 
es anerkannt hätten, dass auch der Staat ein Interesse an der Schule habe. Man könne 
auf dem Boden des R.-V.-Gcset/es alles machen, was nothwendig sei, ohne dass man 
sich gegenseitig gewissermassen als Feinde der Cuitur ausrufe. — Dr. Weitlof bringt 
hs Erinnerung, dass es eine gute and alte Tradition des Landtages nad seines Sehnl<> 
ansschttsscs sei, dem Rdiglonsnntcrridite stets die geMbnnde Wttrdignng sa beselgen 
und die nothwendige RQcksicht auf denselben zu nehmen. Für die Anerkennung der 
Erfolge unseres Schulwesens sei man zu um so grösserem Dank verpflichtet, als es trotz 
aller Anfeindungen und Verkcunungen unserer Ziele und unserer Bestrebungen gelungen 
•ei, dem so wichtigen Religioosantenidite den Ihm gebttreaden Fiats im Schulwesen 
eintwriamen, soweit hiesn das Gesets den Rahamn offen lasse and gleidiieitig daUa 
za wirken, die zu einem gedeihlichen Erfolge des Unterrichtes sowohl in der Religion 
als in den weltlichen Gegenständen erforderliche Einheit zwischen den Lehrkräften und 
swischen jenen Organen herbeizuführen, welche der Schulau£sicbt zustehe. (Der be- 
treffende Geseueotwurf bestimmt filr jede subsidiasisA er Arille Retigionsstaade a. s. 
Wien an BSigeffsdmIen 40 fl^ aa VolhsschaittB 306., auf dem Laade 35 A. Reaniaeration 
per Jahr.) 

Im stei risch en Landtage brachte Abgeordneter Karion mehrere .'^ntTäge bezüg- 
lich einer .Änderung der Schulpflicht ein. Er wünscht, dass die Schulptlicbt im all» 
gemeinen auf 6 Jahre reduciert werde, dass ferner der Halbtagsunterricht, wo nur mimer 
möglich, an Stelle des ganstigigeB Unterridita trete. 

Begründet werde der zweite Antra^^ damit, dass das Reichsvolksschulgesels Ten 
dem Grundsatze ausj^ehe. dass die Kinder wold S Jahre die Schule besuchen sollen, 
keiiiesweijs pracisiere, der Besuch müsse tätlich oder gar so und so viel Stunden tÄg- 
iich stattfinden. In Steiermark wurden, wenn die Anträge Karlons Annahme landen, 
I7JO LehtfcrMfte dbpoalbel. 

Im oberdsterreichischea Landtag» warde aberamb «in Antrag aaf EiafUmmg 
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<1er confe-ssinnelleti Schule gC'.tL-lit und zwar vi>ni f'^nnnicus Neimiayer. Dr. Bahr wies 
nach, dass es bei euiirächügem Zusammenwirkca aller t actoren möglich sei, die Aufgabe 
der Sehnle im Si«M des R.-V.-G. sn Ideen, daes dee VeHaagm wmdb. daer eonfcMioiMUcii 
Sdnie meht Von der GnammO^nSäutimg O b e ifl eterwidu maagehe, SSMdkof Dopp«U 
bau er aus Linz sudlte MChtQw^en, die Demoralisierung and Religionslosigkeit 
in vielen Kreisen zunehme, dass es im grossen und ganzen thalahwSrts gebe. Er stellte 
folgemlen Antrag: Die hohe Unterrichts Verwaltung werde ersucht, ehestens eine Er- 
wekerung de» ReligiontanleiTidite»» iMsiitoifnreiie «ine Venvebrang der Keligions- 
«ttmden an den Volke- und Bligendnilen im Lehrplsn ran Ansdrocke n bringen. 

Tn den Landtagen von Kärnten and Krain bewegte sich die Schnldebatte atrf 
nationalem Gebiete, und einzelne Abgeordnete suchten die Rcgienmg tai beschuld^en, . 
d««c sie das deutsche Element gegenüber dem siovenischen ungebttrlich bevorzuge. 
Die ^^huhet Seholieilitng« edbreibc aber die Vorgänge m den LanAegent 
^Die poUtisdien Weduelreden Aber die Vofaaschlice der Lendeisdralfeflide sind Im 
KronlSndem mit gemischt nationaler Bevölkerung oder solcbenif In denen die rückschritt- 
liche Partei Hahn ini Knrhe ist, meist sehr interessant. In solchen Stunden drängen 
sich alle Parteien au die bchule heran; das Schulwesen, da^ »onst vielfach einer gar zu 
idyllischen Kuhe geniesst, wird zum Spielball der politischen Wortführer, zum Gegea> 
etaad der heftlgatcn IQbapfe, ja takt woU aaehson Tmaeehgasdilft herab^ an dem iUib 
ebmchtsloser nationaler oder confaiiioBeHer Faaatismas nad brennender Bhifeu die 
ZUme verbelssen." 

Angesichts vieler betrübender Erscheinungen obliegt es uns andererseits, sorgfältig 
solche Äusserungen und Momente £U registrieren, welche beweisen, dass massgebende 
Padoren die Arfieit der Jagend- nad Volksbildnng in ihrem Werte erkennen ud die 
Thitigkeit des Lehrers ridttig beortheilen. 

üei «kr Schul- fn.sprction , welche der französische Minister Spuller in 
l'oitiers vornahm, fritwickeltc derselbe sein Programm in einer Conferen/, au welcher 
500 Lehrkräfte aller Kategorien, auch der Fachschulen theilnahmcn. Die Versammlung 
war biaber einsig in Ihrer Art Er stellte das neae Schulgesetz aeben dem allgemeinen 
Wshiraeht ab tinen Gmndpfeiler der Repablik hin. Er spmch auch von dam ncnen 
Geiste, der die gegenwärtige Gesellschaft beseele, dieser neue Geist trete ein für die 
Freiheit und für die Lösung socialer Probleme, deren DordiAhrtti^ anter den Geselsen 
der alten Regieruogs^ysteme nicht möglich gewesen sei. 

Aalisilidi cineB Besncbas des niedeiAst VoiksUldangsverdni in Melk eatarickelte der 
IXmctor dwBaadiettaiar-Gynmaaiams UlbHch o. a. folgende Gedanken: Ein sehflaerea Set 
als das des Vereines könne kaum verfolgt werden, er leite unter Wahrung der Parteilostg- 
keit zur Tugend an. Er verglich denselben mit Pestalozzi, denn er bestrebe sich wie 
dieser, das Volk durch Verbindung von ehrlicher Arbeit und häuslicher Erziehung zu 
heben. Soll dem Elend gesteaert areidenf dann müsse num ganz richtig auf Gemflllt 
nad Hers des Volkes einwirlMn, damit sieh in Ihm eine moraltsehe Kraft entwickele^ 
die den hun lertfachen Versuchungen Widerstand lebte. Die Volksbildung sei auch ein 
unzweifelhaftes Mittel gegen den Pauperismus, er sei auch geeignet, die Schrecken der 
socialen UmbUdong eiocas^iränken und fernzuhalten durch Weckung des Sinnes fUr 
Qrdnujng und Geaelz, divdb Pikgc des religiös-moralischen Sinnes des Volkes, er bat 
jedettfcUa eine wlditigere Angabe als die aarsetsende Arbeit gearisser Agitstoien nud 
Phrasenhelden, die Arbeiter gegen Arbeiter, Qaisen gqgen ClasieD aafbikigen nad so 
die Unsnfriedenhett grosssiehen and aihren. 
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Ein evaagelischer Geistlicher veröflentlicht in der „Niederscblciiidien Zeitung^ 
folgcriilc Erkläninf;: ..Wt-nn Unverstan-l und ITochmuth sich erdreisten, auf die Volks- 
schullchrer stulz hci aljzusehen und verächtlich über ihr Wirken tx\ «rthcilen, so hat dai 
weaig tu bedeuten; denn diesen wenigen uudaxikharen Leuten stehen doch wuhl grusse 
Scharen etnricbtsyoUer, danklMwer llemdien gegeaOb«, die mk mbc kkr « kwm co, da» 
gerade die VblkttcItttUdurer gar nidit hodi and wert genng geadttct werden kdoncB 
wegen des unaus>])rechlich grossen Segens, den wir ihrer niühsL-ligc-n Arbeit in ihrem 
schweren, so kärglich besoldeten Dienste su verdanken hahi-n. Diese segensreiche, saure 
Arbeit der Volksschulichrer habe ich 35 Jahre lang mii wsumstem Interesse als Ortsschul- 
inspador, kttnere Zeit «ndi als KraiaacliiiUBq>eotor sorgfältigst an beobadttcD nidilicii 
Getegealiaii gehabt, and das hat mioh je llager desto laahr aalt «iMr so hohan Acfatmf 
vor dem Stande der Volfcsschtdlehrer erfüllt, dass ich im lUnblicke auf ihr ebenso müh- 
seliges wie segensreiches Wirken es nicht nnterlassea kam, «»dem i.e«tea Unt «aü 
freudig zuzurufen: Hut abi'* 

Dar „Neuen freien Pkesw** wird gesdttidMn: ,4^ie BinfUirung der obligatociscbcn 
Vollntschnllnldnag in Rnssland sdi^t nanatdir von der rossisdien Ragiening endgilüg 
beschlossen zu sein. Eine aus den Curatoren slauflidMR' Lehrbexirke trod aus Fach- 
männern auf dem Gebiete des Unterrichtswesens zusammengesetzte Commission soll dem- 
nich«t zusammentreten, das Project zu dieser Schulnovelle ausarbeiten und der t'ach- 
coBttBission des Untwnidilsimaisteritnis lar Begatachtung {U>etgebctt. Die gesaaMrte 
mansche Presae hat dch der Fkage der BiofUining der obligatorisdien VoUtaadudbOdang 
mit Eifer bemächtigt; einmillhig weist sie darauf hin, dass eine rationelle Volksschule 
die materiellen und ;jeistij:;en Schäden des r"s.:i<( hLn Volkes beseitigen und dem Reiche 
unabsehbaren Nutzen bringen würde. Sogar die Troviiublätter von streng conservativer 
Richtung erblicken in der projeciierten Schulnovelle ein vitales Bedflrfab des msaschen 
Volkes. Diese Haltung der Plresse schdnt dafsttdras, dass ea mit der ElnfShnmg da 
obligatorischen Volksschulbildung im Czarenreiche in der That Emst werden soll, denn 
noch nie haben i!;;- rnssisclien Bliüter ein Projcct oder eine Reform verthcidigt, 
wenn dies der Regicruu^ unerwünscht war. Die Bcfreittng cier Leibeigenen und die 
Einführung der allgemcinea WehrptUcht unter Alenauder IL fanden in den Organen der 
dffeDtÜchcft Meinung in Rnsshuid ctrt dann Bbarwogte Vatdiaidlger, naehdeui der Eat- 
schlnas der Regierung, jene Refonaea durehzuf&hren, keinem Zweifel mehr unteriag. 
Dass «m das projectierte Schulgesetz im russischen Unterrichtsministerium harte Kämpfe 
sich entsDunnen haben, erhellt aus der Vorgeschichte dieser Schuhv v! 'k-_ Bereits im 
vorigen jähre wurde aut inmative des Adlatuv im russischen UnlcrncUisministcrium, 
Fftrsten WoUconskij, mu Project sw ElalUirung der obligat«» VoIkaschQlblldvBg bn 
Reidie anagearbeitet and der Facheoauuianon daa lliaiaterians snr BcgataditaBg Ober- 
geben. Das Project stiess jedoch auf den Widerstand des Heiligen Sjmod, der die 
Volksbildung nur der orthodoxen Ceistlichkeit unterstellt sehen wollte." 

Auf den Bericht des Gouverneurs von Astradian, dass anter der Landbevölkerung 
sich da wachsendes Bestreben bcnetkbar OMdie, Ihre Xiader rar Schule au schicke», 
sdirieb der Kaiser: „Maa nanss die BerAlkaniag ia dieser Hr sie so widrt^ea Frage 
unterstüuen." Der Goavemevr von ChefSOB berichtet: „Das Verlangen der Bevölkerung 
nach Elementarbildung^ sei so gross, dass alle Schulen überftillt seien; die Zahl der 
Schulen sei sehr ungenügend." Der Kaiser machte dazu den Vermerk: „Ich lenke 
hieraaf die ernsteste Aufmerksamkeit des Ministers (Ur Vollcsanflüimng.** 
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n. Pädagogisch-Didaktisches. 



Moralische Krziehun«^. Anj^csichts der hochgradigen nationalen Bewegungen 
in einzelnen Gebteten des Reiches ist es lür den Lehrer nuthwendigp jene weise Massigung 
■od Toknu» in aatioiiilca Dhga zu bdtuiideii, welchje nothwei^ig ist, am do ftied- 
lidMS ZaMiDOigtilebep ▼tanchiedciMr SpnwhtHmine «tt dnem Gebiete en eiori^lcheD, 
Daher haben die vier Erlässe des Statthalters von Böhmen bei denjenigen, welche jedem 
Parteigetriebc fernstehen, grosses Aufsehen erregt. Dieselben betreffen die Pflege des 
osterrctchischen Patriotismus» die Förderung der nationalen und religiösen Duldsamkeit, 
die Verwendiins der RetcbsfiiTben bei Awtcbm&ckimf der Sckulgdiittde und da» Veibot 
des Tineen» von netiott tl ei i AbzeÄdhen eeiteu der Sdudji^end, eadUcb dae Verbot rcn 
SeBamlnogcB an Schulen ohne tdralbebördliche Bewilligung. 

Heute, wo die Parteiströmnngen anch den Lehrstand in seinem stillen, segens- 
idchod Wirken xu beunruhigen droben, möge man die tretflichen Worte Kellners nicht 
ea» dem Ange TerUerea: wObcrall, wo ddi der Lehrer so veigisst, dait er sidi mit 
Lddeaschaft in den Kampf pofitiscfaer Furteien stfln^ grVbt er aicib seiner gedeihlichen 
Wirksamkmt ein gewisses Grab." 

Nur -^ehr selten wird das im Interesse der moralischen Erziehung so notli « endige 
harmonische Znsammenwirken zwischen getstlicken und weltlichen Lehrern gestört. In 
Spital in Kärnten sab dcb der B.>Sch.-IL zn einem Klasse an die P£urrimter genöthtgt, 
da rinielne Katecheten den Schfllem in der Sdiule Zeitungen in die Hinde apidten, 
dio Aufs&tze gegen Lehrer und Schule enthielten. Aach in Wien wurde die Vertheilung 
von Druckschriften seitens der Katecheten von einer vorber^en Genehmigung des 
B.-Scb.-R. abhängig gemacht. 

Trotzdem in östeaeich §.24 des R.-V.-G. jede körperliche Züchtigung unter- 
ssgt, lE«mwien dodi FiUe vor, dass Lehrer diesbesliglicb gerich^ch ventrtiieilt weiden, 
ja Einzelnen wurde die weiten Ausübung des Leimmiies untersagt. 

In Prcussen äusserte sich Min: '.er ! >r. Bosse gegenüber den Klagen eines polnischen 
Abgeordnt'fn über die kürperlichc Züchtigung der Scliuler wie folgt: ,,lch bin 
mit dem iierru Abgeordneten einver »landen, das» die Lclurer die besten üind, weiche 
der körperlidien Zttditigiuig nidit bedflifen; aber ebenso, boAe ich, wild der Hdr Ab- 
geordaele darin mit mir einverstanden sein, dass es Kinder gibt, die so mgesogen sind, 
dass ihnen die Ruthe gebilrt. Es steht schon in der Bibel: Wer seine Kinder lieb hat, 
der rüchtigt sie. Ich wünsche durcliaus keine Überschreitung des Züchtigungsrechtes, 
im Gegentheü, wir schreiten auf das strengste ein, wexm die Schranken des Züchtigungs- 
rechtes ttberKhritten werden; aber mehr kAnsen wir nidtt thun, und «nr eilen ist es sdur 
aitelicb, daas ein Kind aneh einnml empfindlidi gesllcfatigt wird, wenn es die Schianhen 
der Sitte und Zucht überschreitet." 

Über die sittliche Hebung der heranwachsenden Generation durch die Neu- 
schule liegen aus mehreren CuUiustaaten Europas statistische Nachweise vor, welche 
wir zu ausgiebiger BenfltswDg empfiahlen. 

Die im October 1894. zor Ausgabe gdmigie statistisdie Oberndit der Vetbiltnisse 
der österreichischen Strafanstalten und der Geiidtfsgefdngnissc bringt die einschlägigen 
Daten für das Jahr 1890. Diese geben wertvolle Aufschlüssle über den sittigenden 
Einfluss der Erziehung und der bchulbildung. Dass eine veruachlassigtc Er- 
siehung und ein nur geringes Mass von Schulbildung das Auftreten moralischer Defecte 
bsfifaiftigten, eibdlt aus der Thatiaebe, dnss von den 1890 dnfeliefarten minnlichen 
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Stiftflingcn mehr als asO/g gar keinen Unterricht genossen beben und dass 17.7% bis 

nm 14, Lebensiahre ausscrhal!) des Elternhauses crzojjen wurden. Von weiblichen Sträf- 
lingen hatten 45% keinen Uaterridu genosMD, 2^ $% hatten die Enicbttag anssertialb 
des Klternhauses genu»i>en. 

In efaier Sitzm^ der Vereine „Jugendsdiols*' iwd „FravcBWofal** sn Bcribi wpmA 
Dr. Felischt ^Es sind ia Jehie tSfo yemithettt «onta»; 30000 JugeodBeb», sebn Jebre 
später aber schon 46ooo! Während die Steigerung der Zahl der gesammten Verbrecher 
2S vom Hundert beträgst, macht die der jugendlicher Verbrecher 51 vom Hundert. Ntir 
in einein einzigen Lande sind diese Zustände besser: — in England! Dort ist die Zahl . 
der jugeodlic&en Ver h i e c be r in stedgem Sinken becriflte. Weshalb? Dwch die gross» 
artig ansgebnite Zwaagsersiebugl Redner beAfwortet angesichts dieser Brlolge cSe 
Zwangserziehung auch filr die jugendlichen Verbrecher Deutschfauids. Der deshalb von 
einem Mitj^liede der internationalen criminalistischen Vereinigung ansgenrheitete Gcset?- 
entwurf, der an massgebender Seite eingereithi ist, habe im allgemeinen Beifall ge- 
ümdeo. Der Fontennif nss AalHlckung des Zeitpmkies der S t r af sa i nd^eit von swOlf 
Jahren anf vienehn Jahre sdiloss ndi der Redner an. Bis aa diesem Aller ssflasen die 
Kinder noch enogen werden, dtfrfen aber nicht inK Gefängnis kommen. Mangdhaft sei 
die Bestimmung, dass Kinder erst eine Strafthat bestehen müssen, ehe sie in zwangs- 
weise Eniehung genommen werden können. Die Zwangserziehung müsse auch at^ 
geddint werden auf geflUirliche Jugendliche. Kinder dürfen aus dem GeflU^aisse nidtt 
mehr sar Sdrale sorftekkefaren. 

Im Jahre 1870 besnchten in England Mill. Kinder die Schulen^ jetst 5 ICD. 
Die Zahl der Insassen von Zucht- und Gefangni'.anbtaUen ist ftr 1870 I2 00f>, l8«>4 
5000, Die Zahl der Urtheile für schwere \'crbrecben ist von 3000 auf 800 gefallen; . 
die Zahl der Verbrechen von Kindern von 14000 auf 5000. Auch die Zahl der Unter- 
stQtsnngsbedftrlUgen fiel von 47 anf 2S Peroent 

Der niederösterr. Landcsschulrath hat die Bezirksscholbehdrden nnd Lebrerbildongs» 
anstalten auf die vom Asterr. Verein gegen Trunksucht herausgegebene Preisschrift van 
Trofessor Dr. von Kraus: ,,\Vie knnn durch die Schule dem zur Unsitte gewordenen 
Missbrauche geistiger Getränke entgegengewirkt werden'% aufmerksam gemacht und die 
ersteren an^gfefordeit, Uber die Abwdur der TAnkenchc in BetirfcsldircreonferenBen 
periodisch Vortrüge «nd Bespredumg» n vemalaMeB md auf die Verfateitnng voUcs- 
thttmlicher Schriften über die Trunkenheil und ihre Folgen in den Bezirks- und I.ehrer- 
bibliotheken tu achten. Auch wird den Lehrern durch die Bertrksschulhchorde nahe zu 
legen sein, dass sie in der Angelegenheit der Bekämpfung der Trunksucht durch gutes 
Beispiel den Blteni der SchAler ▼oransngdien bitten, nnd soU gegen I^hrer, welche 
dnrch ihre Halttuig der Foidemng stets nflditsruen Anftretens nidik gerecht werden^ im 
F'alle wiederholter Ausserachtlassung ihrer Pflichten mit aller Strenge vorgegangen werde«. 
Die Bildungsanstaltcn sollen über den Anthcil berathen, welchen die einzelnen Unter- 
richtsgegenstände an derbesprechong dieser fUr jeden Lehrer wichtigenAngelegenheit(Unter- 
Weisung über die Gemeinschkdlicbkeit des Getrlnhenussbiandies) sv ndnen haben werden. 

A. Goerth Usst döb in sdnem Bnehe: «^Bislsfanng nnd Ansbüdnng der Midien** 
folgendermassen über die Jugendlectüre für Mädchen vernehmen: „Zunächst sei hier aaf 
eine Sorte von Schmierern hingewiesen, die gerade der weiblichen Jugend sehr gefähr- 
lich werden können. Diese gefährlichen Schmierer gehören dem weiblichen Geschlecfate 
an und stammen sammt und sonders aus den Reihen der Frauen und Jungfrauien, die bch 
hallten, dch dner httbersn Bildaag in erfreuen oder den bdbcren ,GfndlsdMribfcrsisetf 
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anzugehören. Mit Hilfe von klugen Verlegern beuten sie jahraus jahrein die Lescwmh 
der Mädchen «nd die Thorhei'. und Sorglosigkeit der Khern in so '^chamlo-.er Weise 
aus, da&s man in der That versucht ist, gegen dieses Treiben die Hiife der i»ittenpolizei 
in Aiu|»rach sa Bdunen. Diete Bttdicr erhalten ab Beigabe auai Titel die Bescichiuuig 
,filr die weiblictie Jiigend% für ,Tcifere lUdcben*, Ar ,llldclien von 13—15, re*p. 
10 — 13 Jahren', Air .Töchter höherer Stände', fUr ,BackBsche und solche, die es gewesen 
sind'; sie «sin l mit >cliönen bunten Bildern versehen, erscheinen in sauberer Ausstattung, 
oft mit Goldschnitt geziert und werden fast sämmUicbe als 1* cstgescbenke auf den Weih- 
nachtsmarkt gebracht Bestochene^ fdle Kritiker nndien das PabBenm in den Beigaben 
zur „Geztenlanbc" oder nÜber Land und Metx** anf diese Bracfaeinunfen durch Lob- 
hudeleien anftneiktam, «nd die Lesewuth der Mädchen und die Thorheit der BUem 
besorgen alles Übrige. Die unschuldigsten dieser BUcher und Btichelchen enthalten fades, 
süssliches, phantastisches und frömmelndes Geschwätr; aber gar viele unter ihnen siud 
so widerlichen und geßibriicben Inhalts, dass man davor erschrecken kann. — 
Nirgends sinUeber Emst, nirgeiids efaifiiche, gesunde schlichte Firdnimigkeit, nirgends 
« eine ideale Lebensanschauung; dagegen überall ein widerliches Tindeln mit der Arbeit, 
ein frivoles Spielen mit den heiligsten Geluiilen da Menschenherrens, ein gcf;iILsucli;iges 
Streben gegenüber den Männern und ein übermassiges iiasüien und Jagen nach Genu s. 
Nirgends zeigen die Heldinnen dieser Erzählungen eine Spur von Interesse au geistigem 
Leben, nirgends eine Lust, sich um grosse Ideen, un die Kimpfe Ar die heil^;sten 
Gflter des Lebens sa bekttmniern. Überall leichtsinnige und gedankenlose SinnlicUceit; 
es ist, als ub flr diese hier geschilderte Welt der knt^orische Imperativ der Pflicht gar 
nicht existiere. (Jugendschriftenwarte.) 

Der Schulhygiene wurde auf dem Vlll. hygienischen Congress in Budapest 
(1.— 9. Sept. 1894) besonderes Augenmerk sugewandt, wir geben die wichtigsten Be* 
schlfisse naeh einem Berichte des G7mn.*Dir. W. Seliger wieder: 

I. Die Frage der körperlichen Erziehung von Dr. Leo Burgerstcin 
(Wien). I. In allen Cnltnrstaaten ist anzustreben, dass die Schule die körperliche Er- 
ziehung der Jugend ebenso fordere, wie sie die unentgeltliche, zwangsweise geistige £r- 
zidkung des Volkes besorgt a. Es ist «unstreben, duss die Vortheile gesund«- pbjsl- 
sdier Eniehung durch die Schule auch späterhin dem Volke erhalten bleiben, d. h. 
gesunde Kör]>crl>i thitigUttg Volkssitte werde. 3. Massgebend fttr die Auswahl der 
körperlichen Er/iehnnj^smittel ist das natürliche Interesse, welches ihnen liic jiigcnd 
entgegenbringt, der körperliche Gewinn, den sie bieten, und die geistige Arbeit, welche 
sie erfordern, wobei selbstverständUch die sonstigen ersieherischen Werte der einxeUien 
Ohungen und die ttrtUcfaen Verhiltnisse gebttrend su beaditen sind. 

II. D.1S moderne Volksschulhaus von Karl Hinträger, dipl. Architekt 
(Wien,. 1. Für tiic Landgemeinden sind Musterpläne für ein- und nuhrc'.as^iijc Volks- 
schulbauteii herauszugeben. 2. Die Zahl der Lehrziminer eine» bchuihauses soll 30 
nicht übersteigen. 3. Die Zahl der Geschosse soll in Städten 3, am Lande 2 nicht 
flberstoigen. 4. Das Sehnihaus hat nur die für Sehulswecke bestimmten Riomlichkeiten 
aufeunebmea. 5. Die Schülerzahl einer Classc soll 50 nicht übersteigen. 6* Ausser den 
Minimalma";sen filr ilic Crö^j^r der I .elir/inmu. 1 -iu l auch solche fur Corridore zu be- 
stimmen. 7. Die .\idage von W uri. localcn in der .Nalie der Kinf;^Änge ist erwünscht. 
8. Iii keinem Sciiuihause sollen Klcidciublagcn fehlen. 9. Waschemrichlungcu und Baue- 
anlogen sind wegen ihres hygienischen Wertes in jedem Schulbanse uotersubtingen. 

IIL Reformbestrebungen auf dem Gebiete des Volksschulwesens. 
Jahrbuch d. Wen. pid. Ge«. («95. 12 
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Referent Dr. med. und phil. L. Kotelmann (Hamburg): In der Volksschule darf die 
wöchentliche Schulzeit für das orsie Schuliahr i8 und tur jedes folgende 2 weitere 
Stunden nicht überschreiten, b'u das Maximom von 30 Stunden erreicht ist; dabei sind 
jedoch von jed«r ScfanbtiiDde 15 Miniiteii Ahr die Pftwe «bsnmben. 

IV. Zm Steilscbriftfrftge. Die gcndt Mietenlafe dea Heftee mit aenkreduer 
Schrift bewirkt eine wesentlich bessere Körperhaltung, als die tchrige Mittenlage und 
die gerade und schräge Rechtslage mit Schrägschrift. Es ist daher dringend wünschens- 
wert, die gerade Mittenlage ma senicrechier Schrift obligatorisch in die Schule einzuführen. 

V. Zur Frage der Scbatteubildung bei directer and indirecter Be- 
leucbtUDi; der SchnUinmer too Prof. F. Erismenn (Moskaay, i. Bei dar direetea 
Beleiichtnng der Schulzimmer ist eine rtditige, gletchtnässige Vertbeitmig des Lichtes 
auf den einzelnen Plätzc^n und eine Vermeidung störender Schatten unmöglich. Die 
Differenz in der Beleuchtungsintenaität citueiuer Plätze ist auch bei Abwe^enheu der 
Schüler eine sehr bedeutende. Der durch die beim Schreiben entstehenden Schatten 
herr o i^r u fene Liehtverlnit ist sdir bedeutend md lasserst «af^dunlesig «uff ver* 
schieden en Plätzen. 2. Bei der indirecten Beleuchtang ist ei&e saaihemd gleich» 
mässige Verlheilung des Lichtes auf den einzelnen Plätzen leicht zu erreichen. Der beim 
Schreiben durch den Schatte« des sich voinüberbeugendcn Korpers entstehende I-icht- 
verlust ist vcrhaknuuiayüig gering, lucht scharf begrenzt und nicht störend; er weist in 
Besag eaf die dnselae» FUtse viel geringere IKflcrensen wai, als bei der diiccte« Be- 
leachtnng. 3. Oietetis psribas ist die bdirede Beleaditaaf der Sdinlsiaiiner hj- 
gieaischerseits der directen vorzuziehen. 

VT. Hei der These „Die Überbiirdnng der Schnljugend" unter/og Dr. Moritz 
K.irin.Min (Budapest) die gegenwärtige Schulorganisation einer Kriuk mit Berücksichti- 
gung ph>\>iologisdier Omadsiise. Derselbe fVhite aas: Die laadliafige Organisatioo des 
öffeatiiebcn Schalwcsens» weldie es fltr ssttglicb ecaebteti den AbaeMass der a%enieinaa 
Bildung und des erzieheaden Unterrichts in den verschiedenen Lehranstalten auf ver- 
schiedene I .t bensalttr Ivom 12. bis 20 Jähret inzu-^etren, scheint keineswegs der Gesetz- 
mässigkeit physiologiscber Entwicklung zu entsprechen. Sie zwingt, zumal in den niederen 
Schulen (Volks- uad Kifgefsdndcn), vielftidi «adi in höhcrca Anstalten, vofen diese 
abgeschloeseae Uoterabtheilaagen haben, dem jageadUdieB Geiste VonteUaagaa, Begriile 
und Gemttdtferregungen auf, wdche derselbe kaum aufzufassen und nachzufühlen, viel 
weniger werkthätig r.i benüt/en vermag. Wohl ist eine Gliederung des öffentlichen 
Schulwesens nach tiildungskreisen und Volksclassen möglich und wünschenswert, doch 
muss sie mehr in parallel nebeneinander laufenden, als hu dnander übergeordneten Lehr- 
cuisen der gansen VoUcsjugend eina den Stafen der ktti^parUdien und getstigan Entwick- 
lung entsprechende AusbUdang gewährleisten, also sich anf die volle Zeit dieser Ent- 
wicklung fetwii bi> 7UTn 20. ev. 24. I,el>en.sjahrc'! erstrecken. 

Die Krg.in/ung des aus historischen Gründen haujitsachlich auf liierarische iiiiduug 
abzielenden üblichen Schulunterrichtes durch systeinattöche Betreibung von Natnrwissen- 
sdiaften kann der Einseitigkeit unseres Büdungsweaena kafaieawegs abhdfen; aaa ptQP'> 
siologisch-psychologtsdien Gründen ist vielmehr dahin sn streben, dass dem auf Begriflk- 
tind Gcdankenbüdung gerichteten Unterrichte eine zur künstlerischen und technischen 
Fertigkeit lietahigcnde Bildung zur Seite trete. Neben Sprachschulen — in denen der 
alte musische Unterricht noch fortlebt — bedürfen wir echter Kunst- und Werkschulen, 
welche dea antiken, roiliHiisdi«gynw i astischen Untenidrt dem modernen Geiste der Wert- 
schltznng aller Arbeit entspfecbcnd umgestalten* Die ttbUdie Lehiwetsa, die von Tkg 
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xtt Tag, ja stBndUeh Mets ftr andere, oft einander entgegenfetole Lehrgcgcuitände Anf- 
merksamkeit md Interesse fordert. Übst die physiologisehen Getetse der Übung und 

Ocwohnheitsbildung vielfach ausser Acht; diese fordern mehr Concentration der Geistes- 
thäti^keit, andauerndere BeschAftigung in gleichem Sinne, da sonst die nothwendige 
Grundlage aller Produciionen, eine gleichsam insüoctive Leichtigkeit im Denkeu und 
Handeln nicht zu erreichen ist. 

VII. Ober i^die Nasenkrankbeiten der Schulkinder und den Gesang- 
nnterrfebt'* bidt Dt,. Neu mann eine Vorlesung, in welcber der Vortragende hervor- 
hebt, dass ein grosser Thcil der Kinder blutarm ist, Neigung rur Scrophulose hat und 
infolge Verhinderung des Atiiinena durch die Nase eine undeuiüche, nasdudc Aussprache 
bcsiui. Da diese Kinder auch mit otVcncm Muudc schlafen und sonach die Function 
des Atbmens eine unTollkaaunene ist» bleibt die CntiricklnDg der Lunge snriick« Redner 
erlitttert sodann den Nutzen des Gesangunterrichtes auf die Kitvicklnng des Brustkorbs 
und der Lunge, weslialb jedes Kind singen lernen sollte, was selbst dem schwächsten 
Kinde nicht schadet, da die Kehle früher ermüdet als die IJmst. Eine Ausnahme soll 
nur bei Heiserkeit oder Husten gemacht werden. Der Ge^aug der Kinder kann auch bei 
anderen, geistigen Erholungen, wie Marschieren, Kiaderspielpartteen etCi gettbt werden, 
«odurdi dav kindliche Gentttb erheitert und einer geistigen Überlastang vocgebengt wird. 

Impfung der Lehramtszöglinge. Das Ministerium fiir Cultus uml Unterricht 
hat an alle Landeschefs als Vorsitzende der Landesschulräthe (mit Ausnahme des Statt- 
halters von Triest) nachstehenden Erlass gerichtet: Da ein ungeimpfter Lehrer durch 
seiiw erhöhte Disposidon sur Blattecaeikranknng den GemadhetounMaad dar ihm anver- 
trauten Xindw gefthrden kann, ersndie ich in geeigneter Weise dahin su wirken, dass 
die Zöglinge der Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanstalten sich wihrcnd ihrer Studien- 
zeit oder doch wenigstens, bevor dieselben nach Abschluss ihrer Studien die betrcfTende 
Anstalt verlassen, einer Impfung (beziehungsweise Wiederimpfung) unterziehen. In dieser 
Richtung wird es insbesondere die Aufgabe der mit dem Unterrichte in der SchuU^giene 
an den Lehrer- und Lehierinnen-Kldangsansintten betrauten Doceaien sein, die Vorth«le 
der Knhpoekenimpfung auseinanderzusetzen und richtige Begriffe hierüber in den Kreisen 
<ler heranwachsenden Lehrer zn verbreiten, wobei auch darauf hinzuweisen sein wird, 
dass in Anbetracht des von der k. k. ImpfstüH'gewinnungsanstalt in Wien mit Beachtung 
aller Vorschriften erzeugten tadellosen animalen Impfstoffes Beßlrchtimgen wegen even- 
tueller Impfschftdigung Tollkommen unbegründet sind. 

Keuestens wird auf eigene G ehörprüfungen der Schiller besonderes Gewicht 
gelegt. Gehurfehlcr werden meist anfangs nicht bemerkt, beeinträchtigen die Lernerfolge 
und verleiten nicht selten den Lehrer zu einer falschen lieurtheilung der Schüler. Ein 
Schwerhöriger kann gewt&se «Bahlen {J, 6, 5;, im Flüsterton gesprochen, schon in einer 
Entfernung von 6^8 m sdiwer untersdieiden, wVhrend bei nomalen SchOIem die 
Hörweite ao m betrtgt. 

Helmholtz über die Hygiene der geistigen Arbeit. Professor von Helm- 
holtz hat seinerzeit bei den Festlichkeiten, die zu Ehren seines -o. Geburtstages ver- 
anstaltet wurden, einen Überblick über seinen Lebenägang, sowie über liie Entwickelung 
ond die Art seiner sdittpferiscben Denktlitttigkeit gegeben, aus welchem folgende Stelle 
in Erinnemiiig gebracht zu werden Terdient: „Da ich siemlich oft in die nnbehagUdie 
Lage kaa, auf günstige Einfillle harren au müssen, habe ich darüber, wann und wo sie 
mir kamen, einige Erfahrunwen gewonnen, die vielleicht anderen noch nützlich werden 
können. Sie schleichen oft genug still in den Gedankenkreis ein, ohne dass man gleich. 

12* 
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vom Anfrag an ihre Bedetttvng erkennt; dann hilft später nur zuweilen noch ein zu- 
fälliger rmstand, tw erkennen, wann und unter welchen Umstanden sie gckomnien sini!; 
sonst sind sie da, ulinc dais man weiss, wo!iei. In anderen Fällen aber treten sie 
plötzlich ein, uhiie Ansiicngung, wie eine Inspiraliuu. buweit meine Erfahrung geht^ 
kamen $le nie dem eimSdeten Gdiime and nicht «m SchreilMisdL Ich nnisle immer 
erst mein Problem nach allen Seiten soviel bb- und hei^cwendet haben, daas ich alle 
seine Wendungen und Verwickelungen im Kopfe Uberschaute und sie frei, ohne za 
schreiben, durehlavifen konnte. Es dnhin /u bringen, ist ja ohne längere vorausgehende 
Arbeit mei>ten> nichi möglich. Dann musste, nachdem die davon herrührende Ermudung^ 
vorObergcgu Ilgen war, eine Stunde vollkommener körperlicher Frische and rahigen 
Wohlgefithl« eintreten, ehe die guten Einllille kamen. Oft waren sie des Morgens beim 
Aufwachen da, wie auch Gauss angemerkt hat. Besonders gern aber kamen sie beim 
gemächlichen Steigen ülicr waldige Perge int sonnif^cn Weiter. Die kleinsten Mengen 
alkohohschcn Getränks aber schienen sie zu verscheuchen." 

Lehrer SEimmermann beflirwortet in der Zeitschrift „Vom Fek t«m Meer** die Ein- 
lUhrang halbstflndiger Leetionen filr 7— 8 jXhr. Schiller and benift sich bei seiner Forde- 
rang aaf die Begründungen Kräpclins, Preyers tmd Kollmanns. 

Über den S l Im 1 s t a u !> hat ein P'achmann interessante Untersuchungen angestellt. 
Er fand bei trockenem Wetter taghch 200 Giamro, bei Regen 500 — 400 Gramm Suwb 
in einem Qaaseniimmer mit 40—50 SdHUen. 1 Gramm «fficMa Stanbc« «mfaidt 
500000'^! 800000 Kdme von Mikroorganismen. 

Unterrichtsfragen. Prof. Dr. Vogt sagt über den Unterschied zwischen 
Universität und Schu!e: ,.Wenn da> Kxamen kein giin^tlgcb Roultat ergeben h.ir, 
so liegt der Grund m einem Fehler, den Sie fast alle theilen, dass bie zuviel lernen, 
ohne den Stoff zu beherrschen, dass Sie vor allem nicht urtheilen. Im Grande 
genommen kann man Ihnen daran« keinen Vorwurf machen; denn diese Manier tn 
studieren, ist die natürliche Folge Ihrer Schulvorbereitung. Dort, auf der 
Schule, wird nicht Ihr Urtheil, sondern lediglich Ihr Gedächtnis entwickelt. Sie 
lernen, d. h. lernen nuswendig und glauben die Sache zu kennen, wmn .Sie 
dasW'oit wissen. Man stopft in liir Gehirn eise Menge Sachen hinein, die luclii be- 
griffen sind von Ihnen und oft nicht einmal von den Lehren; davon habe ich selbst 
Beweise in den Händen gehabt. Und «war bestand in einem Falle der ganse Unlertidit 
darin, dass der Lehrer aus einem jedermann zugänglichen Buche seinen Schillern ein paar 
Hefte voll dictierte, deren Inhalt eingepaukt wurde Was wird aber ntich von so 
einem Lehrer verlangt? Fast alles muss er uiucrrichten können, namentlich 
in den unteren Classen. Wie soll er da den ganzen Stoff sdbst behemcbeD? Er 
muss ja geradesn allwissend sein! Die Folge davon bt das verständnislose Unter» 
riditen, welches natürlich wieder seinerseits nur verständnisloses, gedächtnismässiges 
Lernen herbeiführen kann. Was ist aber da'< Gedächtnis ? Wie cTt lns>t es uns im Stich; 
ja, in einem gewissen Atter fangt es an, sich zu verlieren (und zwar verwischen sich nie 
letzten Eindrücke suerst). Deshalb dflifea Sie nicht meinen, es sei mit Auswendigtenwa 
gethaa, Sie mttssen das Wesen der Dinge erfassen, indem Sie die ^nseloen Bestand* 
theile SU erkennen suchen " — Aus diesen Worten des ^isen Gelehrten sollten unsere 
Schulen etwas lernen. Melir Geist! sei die M.ilinung. Deutsche Volksschule." 

Die llauptversamiuluiig des Kärntner Lehreibundcs sprach sich für die Etn(uiirung 
der öffentlichen Schulprüfuugen aus, um das Interesse insbesondere der Land- 
bevölkerung an der Schule za heben. 
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In Zflridi wurde u dea SecnadArscIuileii die Mftndigsprecbung der Schüler 
«iogefllhft. Auch wurde der Mgemiinte b arge rU che Unterricht eh^eftthrt^ weldier 
der Jugend das Verständnis für d*s Wesen des Gemeinde» und Staatshavshaltet an der 
Hand der gesetzlichen Bestimmungen vermitteln soll. 

Der preussiscbe Unterrichuminister hat alle ihm unicrsiehcndcn Behörden auf die 
Wicluigkcit einer guten, leserlichen Handsehiift fär das prakdsdie Ld»cn aufmerksam 
genadit und alle Lehrer der hSherea Schalen angewiesen« dass de keinen Anfrats und 
keine Reinschrift aus den Händen der Schtticr annehmen, in der Fittditigkeit oder Un- 
ordentlichkeit der Schrift zu rügen wären. 

In England ist nach einem Berichte des Directors Ernst aus Berlin ti<:r Haus- 
baltungsuntenicbt etoe der wichtigsten Disciplinen an allen Mädchenschulen. Er zerfällt 
in «Inen theoretisdien und in einen praktischen Theil, welche in inmger Wechselwirkung 
stehen. Derselbe erstreckt sich auf die Nahrungsmittel und deren praktische Verwendung, 
ferner auf die Kleidung, Wäschr- ■md Beli^ndlung der Wuhnuni^, Kenntnis der Gcsiind- 
heitsregcln und auf das Umgehen mit dem Gelde. Jedes neue Schulhaus hat eine Schul- 
kuche, in welcher i6 — 20 Schülerinnen praktisch ihätig sind. Jeder Guts umfasiSt 20 
bis aa Leetionen, welche von 10 — ijjihrigen Sdifllerinnen besucht werden. Die Speisen 
sind den Bedürfnissen eines kleinen Haushaltes angepasst, sie werden bUlig veriuuift. 
Die Wände der I»calitätcn sind mit praktischen Inschriften für N'otizen versehen. 

In Stuttgart will man im .\nschhiss an die Kinderhorte und Feriencolonien Kinder- 
küchen einrichten, in welchcu die Kinder gegen ein geringes Entgelt gespeist werden^ 
nn den Schein des Alaosengebens zu vemeiden. 

Der Landesausschnas in Kftmten hat sich fttr die BiridMung von Fortbiidnngs- 
c Ursen an den Volksschulen entschieden, soweit sie aus dem Bedürfnisse der Gemeinden 
hervorgehen und von den hie^u berufenen Factoren ins Leben £:jenifen werden. Remu- 
nerationen seitens des Landes wären dann zu gewähren, wenn die von den Gemeinden 
cihallenen Schulen dur^ 2 Jahre bestehen, sieh eines regelmässigen SduHbesnches er- 
frtaen and gute Resultate ersielen. Die genannten Remunerationen betragen flu l/s J*hr 
95 r für ein ganzes Jahr 50 fl. — Wien zählt 62 gewerbliche Vorbereitungsschalen mit 
13 013 Schülern nnd 33 Fortbildungsschnien für LclirUnge mit 7557 SdiOlem, sowie 
7 Fortbilduixgsschulen für Mädchen. 

Der n.-Sit Landtag hat sdne Zustinunung gegeben, dass in KierKng eine Anstalt 
für geistesschwache Kinder errichtet werde, angewiesen wurden für diesen Zweck 
120000 11. aus Landesmitteln. Es gereicht N.<Osterreich zur Ehre, der Heil|»idagogik 
endlich eine sichere Wirkunj^sstätte yeljoten zu haben. 

Im Liegniizer Regierungsbezirke sollen für liie nicht nurnial beanlagten Schulkinder 
Hilfsclassen errichtet werden. — Die AusVahl der Schwachbegabten soll unter ärzt- 
licher tlitwirfcung stattfinden, nnd die Msxlmaliahl der Schaler soll t$ nicht ttberschreiten. 
Kdiperiiche Ausbildung und Geistesbildung auf praktischer Grundlage soll erzielt werden. 

Prof. Urbantschitsch zeigte in der Wiener Gesellschaft der Ar-te an zwei Indi- 
viduen, iiass Taubstum'T •> r;eheilt werden können. Kr beilient ^ich bei seiner Mctho i« 
einer eigen» cunätruiericn iiarmuuica, deren Tuue dem l'aubstummen täglich mit grosser 

Bdianlichkeit eingeprägt werden, woran die weitere Ansbitdnng des Geh4ces sich an- 
«diliesst. 

In der Sitzung vom 21. Nov. 1894 des Wiener B.-Sch.-R. stellte der k. k. B.-Sch.-I. 
Dr. Stejska! den Antrag; tmf Errichtung eines öst. Museums ftir Erziehung und Unter- 
richt (siebe das Referat von R. Aufreiter). 
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Die Schweiz zählt vier permanenie Lehrmitteiausstellungen in Zürich, Berti, Frei- 
barg und Neuenbiug. Audi in Philadelphia ist ein pädagogisches Mnseom gegründet 
worden n. s. in Ansdiliuse u die sdnendt abgebdiene WeltMUsteUnng. Alle Nationen 
haben G^genstiade das« geliefeK, dieselben sollen in einem grossen Nenbane verefaiigt 
werden. 

Anlässlich der allg. d. Lehrerversanimlung in Stuttgart fand ulnc Schulaussteilung 
statt, auf welcher die Stoffsammlung fUr den naturkundl. Unterricht Eicblers allgemeine 
Aufmerksamkeit errate, dieselbe hat den Zwedi, in iaslmctiver Welse den Zusammen» 
lumi; von Natur und Leben VOrAagen zu führen. Von der Eiche werden beispiebweisc 
(ias Holi, die Fracht i F'rheil; ;fTcc\ die Callwespen itnd Galläpfel (Tinte), die Luhe und 
ihre Anwendung in der v<cibcrei, wc-Iche in ihren Stadien vorgeführt wird, dargestellt. 
Die Sammlung umfa^&t 109 Tafein und kostet 325 Mark. 

Anllsslich de* Natoifoncheitages fand am a?. September die Eröfinvi^ eine» 
eigenartigen Institates statt: die vom Dir. Dr. Aristides Brezina mit Unterstfitsvng der 
Commune Wien, der k. k. Minister für Ackerbau und für Cultus und Unterricht bf'gTünr?ere 
Lehrmittel-Centr nie, welche die Bcstimmang hat, die Volks- und Hürgcrschulcn, zu- 
nächst des Wiener Schulbezirkes, uncnigeklicb mit vollständigen, lehrplanmässigen Mineralien 
und Gestdnaamnihwgen ananrOsten, gleichzeitig aber den österr. lifittebdivlen die genaue 
Bestimmung den gegenseitigen Anstauscb und Ankauf von Mineralien nnd Gesteinen sn 
vermitteln. 

Organisation. I>em Reich -.lathsabi^fordncten Baron Morsey sind bei der Be- 
rathung des neuen Steuergesetzes anlasslich der Frage der Sparcassenbesteuerung folgende 
Sitze entscMItpll! ,,Die lindKehe BerSOKerang bat von Am Sdralen gar keinen VorthdL 
Gerade dlf^enigen Bauern wirtsdiaflen ab, welche einige Jalue v<m Kans und Hof weg- 

giengcn, um solche Bürgerschulen (die nAfflUcb von den Sparcassen oft unterstützt 

werden) ? n besuchen und 2 u r ü l kkch rten mit städtischen Sitten und Ge- 
wohnheilen." — ,,Wenn unsere Uauernlochter solche liurgerschulen besuchen 
wurden, wäre dies der Anfang des Ruins im Bauernstände." — Der Verein „BUrger- 
sdiule" in Wien nahm gegen diese Angriffe auf die Bflrgersdtnle in seiner Votlversammlnag 
am 16. Mai Stellung. Referent Bttigendiuilehrer Reichert widerU i^tc dit Angrifl'c Morsej%. 
<!em e«; nur dnntm rii thun sei, f^cgcn die a ch 1 1 äli r i ^ c S c Ii u 1 ]> f 1 1 cli t a u f/ u t ret^n, 
und Ijed.iiicric, dass weder Kc^^icruiii,^ nuch Al)gcordnetc', mit Ausnahme des Abg. Sieg- 
niund, diesen Angriffen entgegengetreten seien ; er betonte, dass es somit Pßicht der ge- 
gesamroten Bürgerschullebrerscbaft sei, gegen die Untergrabung der BOrgerschule ent- 
schieden Einsprache zu erheben. Redner beantragte zum Schlüsse eine Resolution, in 
welcher das tiefste Bedauern über die unpcrechf fertigten Anschuldigungen <lcs Ahgcord- 
nc'.cn Nfftf'ipy ausgesprochen wird, da nicht nur dem Städler, sondern auch dem Land- 
manne erhoble Inteliigen^ die beste Waffe in dem schweren Kampfe um das Dasein in 
der Concuirens mit dem Grossgrundbcaicser ist Die Resolution wurde einstimmig 
angenommen. 

Dem Landb^e in Galizien sind zwei Regierungsvorlagen unterbreitet worden^ 
von denen die eine die Abänderung einzelner Best immun gen de? Schnlaufsichts- 
gcsetzes, die andere aber die Abänderung des Landesgesetzes vom 2. Mai 1895 über 
die Errichtung und Erhaltung der Volkssdinlen, sowie Aber den Schulz Wang besweckL 
Diese zweite Vorlage normiert «Ue Eiriditung dreicJassiger Bftifeis^ulen Ar Knaben 
und huherer Unierrichtsanstalten für Mädchen in 32 grosseren Stidten Galizi --ns, in denen 
der Uaierric btsswang fortan von sechs auf sieben Jahre ausgedehnt werden 
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soll. Die Errichtung dieser Bürgerschulen hat schon mit dem Beginne des Schuljahres 
1895/96 zu erfoljjen. Der SchuUwang soll mit liem vollendeten siebenten und nicht 
mehti wie bisher, mit dem voUendeteu sechsten Jaiire beginnen. Die Vorlage regelt 
mch den gesammtefi FortIrfIduQgäunteiiielit der VoUcMdittler und tondert denselben ia 
einen badwirttehnfttieliefk, eiiMB g«wtrbUehen und emen comnerciaUcB Ldvcara. Moti- 
viert wird dieser Gesetzentwurf von der Regierung mit dem vom Landtage diesbesilgUdi 
in einer Resolution ausgedrückten Wunsche und mit dem Hinweise darauf, dass die bis- 
herigen l£lemeutar -Volksschulen in Galizien nicht imstande gewesen seien, den Fach- 
ftdinlen oder gor deo ▼enditedenea praktisdicii Beraftxwcigeii «ine entqvcchcad vorbe* 
reitete Jagend insnflUmB. 

Nach einer Vorlage des steiermHrkischen LuideiaiiitdMme* «oll für die Aofbesse« 
rung der l ehrergehaltc dieses Landes ein Betrag von Über 63 000 fl. verwendet werden. 
Die angebliche Sorge tun die Bedeckung dieser Mehrauslage hat den Abgeordneten 
Kftrlon und Genoiten ▼evmnlnsst, „aus HrsparuDgAiucksicliten" einen Antmg enf Ein« 
fthmng der 8eclis}ifliiigen ScIinipfUcliI in Verbindung mit einen vierjübrigen Foitbildnngs- 
und Wiederbolnnginntenichte an allen Sonntagen des Jahres in der Dauer von twei 
Stunden zu stellen. In der BcL^rühdung^rede sagte Prälat Karion unter anderem: „In 
die gegenwärtige Siiuaiion, die uns schwer bedrängt, sind wir durch iwni Thatsachen 
gekommen, durch eine Unterlassung und durch eine Überstürzung. Die Unterlassung 
trifll uns, dass wir die Fttnfsigerjabre vergeben Hessen, obne das, was an 
der Volksschule nicht haltbar war, zu ändern, sie zu reorganisieren. Das 
ist von unserer Seite leider nicht geschehet!, und das war ein Ül>erschen unsercrsrits. 
Ich hoffe. Sie werden ei anerkennen, dass wir das freimüthi|^ eingestehen. Da.s .weite 
Moment war die Überstürzung, dass man nämlich nicht reioniucrt, sundern alle^ Alte 
Uber den Haufen geworfen bat Die bisherigen Schalbesuchserteichte- 
rungen haben der Vollcsschale nicht genützt, sondern geschadet. Der 
Zustand, der durch die jetzigen Schulbes uchserleichtcrungen geschaffen 
wurde, hat zu einer grenzenlosen Verwirrung^ geführt " Dnrch einen anderen 
Antrag soll der Landesausschuss beauftragt werden, in der nächsten Session einen 
Gesetsentwurf ▼otsulegen, durch welchen jene Eltern, dfe ihre Kinder in die öffentliche 
Volksschule sdiieken, ohne bisher sur Dediung der Schulkosten etwas bdzntragen, 
zur Tragung dieser Lasten herbeigezogen werden. Aus parlamentarischer Höflichkeit, 
wie der Abgeordnete Freiherr von Hackelsberg namens der liberalen Mehrheit 
erklarte, wurden diese Anträge dem combinierten Unterrichts- und Finanzausschüsse 
zugewiesen! 

In MQndien wurde das achte Schuljahr mit freiwillig em Besuche eingeflthrt 

Es wird bemerkt, dass die betreffenden Classen ach eines guten Schulbesuches erfreuen. 

!n Nürnberg wird mnn die gleiehc Kinrichttintj vom nächsten Schuliahre ab treffen. In 
Ludwigshafen (Kheinpfalz) fanden sich dagegen nicht genügend Schüler Air die ange- 
schloasenen Classen. 

III. Lehrerbildung und Sohulaufsicht. 

Ein Erlass des .Min. f. C. u, Unt. bezweckt die f'ntlastunt,' der I,elir;\nit5zeij;Iinge 
aller Jahrgänge auä dem i>chriftlichen Theile der Unterrichtsäprache, woriiael, d.is K\cer- 
picren und Anfertigen von Probelectionen einen Tbeil der schriftlichen Arbeiten tu über- 
nehmen bitte. Die Lehrkörper sind ermttcht^, die Zahl der schrilUiclieB Baus- und 
Schnlafbeiten bdsplelfwdse im i. und 2. Jahrgänge von 30 anf 15 herabzusetzen. 
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In Jena soll ein neues Seminar fUr Handfertigkeits-UiUerricht in Verbindung nüt 
dem pid. Seniiur unter d«r Leitung des Prof. Rein eingerichtet werden, 

Di«Le1im» wel^ rieh inKa«tel der LdtrbefthiguogsprUftuig OBtertiehen, babctt 
die beim Unterrichte Terfertigtea und ^aanunelten Prlper«ti«iieii dem Krdsscholiii^eotor 
vorzulegen, damit aa der Kead dieter die praktisehe FriUwig rieh m individmell «I» 

möglich gestalten kdune. 

Die Leitung des Wiener I.ehrerhausvereins plant alljährlich in »len Ferien die 
Vornahme von grösseren Studienreisen. Heuer unternahm derselbe einen Ausflug in 
die Tatra und nach Wielicthn. 

Fortbildung der Lehrer. „Von Tag <nTag mehren rieb die Sthnmen, weldie 
eine tiefere wiasensehalUicbc tmd pralttiadie Bildneg dea Lehreni fordern. Oieie soll 

durch ein Staatsseminar flir Pädagogik vermittelt werden. Zöglinge desselben sollen 
zunächst die künftigen Lehrer der Mittelschulen sein, die ihre wissenschaftliche Fach- 
bildung an der Universität bereits abgeschlossen haben, femer jene Volks- und Bürger- 
Khnlldirer, veh^ durch ihr Wissen und ihre Erfolge vor anderen geeignet ersehehiett 
als Seminarlehrer und Schnlmspectoren dereinst bemüNi tu werden. Das pidagi^ische 
Seminar miisste als oberste Instanz in Erziehungsfragen gelten, deren Unheil Staat und 
Öffentlichkeit respectierrn. Als Ilauptdisciplinon werden gelehrt: CjcsLhichtc der Methodik 
und Pädagogik, specielle Didaktik, Quellenforschung, GesundhcUälehrc und Schulbau. 
In praktischer Hinsicht würde der Kunst des Erzählens, der Beschreibung, Fragestellung, 
Entwieketang etc. ein Hauptaugenmerk gewidmet werden. Durch die Ehiridttung eines 
solchen Staatspädago^;iiims wUrde das Volks- und Mittelschulwesen in gleicher Weise 
gefordert werden. Auch würde es dann nicht an Männern fehlen, wclclie als Seminar- 
lehrer niui Auf.sichtsorgane Kr^pricisliches leisten — endlich würde die zwischen den 
Volks-, Burger- und MittebchuWehreta zur Zt:it nuch bestehende Kluft uberbrückt und 
ein einheitlidier pädagogischer Stand geschaffen werden, den man heute so schwer ver« 
misst. Der Icrinkende Vorwurf der Halbbildung bliebe den Volksscbuttdirem fiirderhin 
erspart, und die Mittclschullchrer würden ebenfalls frei werden vom Professordünkel, der 
sie manchmal /u der irrigen Meinung verleitet, dais sie höhere Wesen im Lehrfachc 
seien. Ks würde mit einem Worte Einigkeit in die Erziehungs- und Unterrichtslehre 
komme», während es heute, wo man von den Errungenschaften der VoUtsscbulpädagogtk 
nur selten Notis nimmt «ehe Aufnahmsprlllaagen in den Mittelsehaten — ftr jede 
Unterrichtsabtheilung eine andere Pädagogik gibt: eine Ar Volles- und Bttigerschulen, 
eine für Gymnasien, eine ftir Realschulen etc." 

Schulaufsicht. Die Stadt Worms hat für alle vSchulen (57 Volksschulclasyen 
und 14 Fortbddungsclassen) einen einzigen technischen Leiter, den bekannten päd. Schrift- 
Steiler W. Scherer. Er ist der direete VoigeseUte der Lehrer, visitiert alle Sehnten so 
oft als möglieh und untenrichtet namentlich bei Jüngeren Ldtrem selbst. 

In Böhmen macht sicfa das Bestreben geltend, die BczirksschuHnspectoreo möglichst 
7t: entlasten, es sollen ftir jeden schwer zu bereisenden Bezirk Schulbezirke mit höchstens 

60 Classen geschaffen und hiefür ein eigener In^pector bestellt werden. 

Der Landtag in der Bukowina hat einen Antrag auf Bestellung von definitiven 

bciuksichuUuapecturen mit 14 gegen lo Summen abgelehnt. 

In Krain wurden die meisten B.-Sch.-I. als definitive Staatsbeamte angeateUu 
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IV. Standosangelogenheiten. 

Versammlungen. Die V. utt. LauUe^lehrercoufercn^ für Kärnten fand in Kiagen- 
fiirt «m 35. Oet. imier dem Vonitee de« k. k. L.-Sc]i.>L Dr. Gobuu statt» wobei 
die Vor- und Naditb^e der Steilscbrift, der Knftben-Huidfertigkeitt-Uiitenicbl in den 
Volksschulen (t. Tlieaeo)» Entwarf einer SchnlKuten'Ordnung ftr Kivnien tvt Berntliaag 

kamen 

Der Congica>ä tax KnaLenhaudarbcii, wcldier am üstersonntage in Wien statt- 
gefunden iMi, war von Vertretern aas Wien» Niadcv> und OberOstcnreidii Mihran nad 
Schlesica benclit Den Vorsitz fUhrte Conmtrnolntii J. Blaaincie-WIen. Dir. Frans 
Fraak*Wien sprach über ,,Die Nulbwendigkeit und Erspriesslichkeit der Handarbeit Ar 
Knaben im schulpflichtigen Alter", Dir. J. Krenn-Lin? über „Knabenhorte" und Dir, 
Alois Bruhns-Wien über „Organisation der Scbulwerkstätten in Stadt und Land". In 
einer Reaolntion wurde die Erwartung ausgecprodien, dasa die Vertretongükörper and 
Bdtdrdon in Hmkonft die weitere Entwieklni^r des Knabenhandarbeitwmlerriditee weik« 
thAtiger ab bisher unterstutzen werden. Mit dem Congresse war eine got beavdite Ana* 
Mellang verbunden. Der nächste Congrcss soU 1897 in lÄm tagen. 

Die diesjährige Hauptversammlung des Kärntischen Lehrerbundes wurde am 16. April 
(Osterdtenstag) in Villadi abgfbalien. 

Die Generalvenaniailang des Bakowiner Landea>Ldircrvereina fimd an a. December 
1894 m Cxemowitz statt. 

Vereine. Am iS. Xuvember 1894 conitfinicrte fick in Wien der aUgemeine 

ÖSterrcicliisclu- Reiths-BürgerschullchitTbimd. 

Der allg. niederöst. Volksbildnngsverein zählte 1893 7747 Mitglieder und 
12 Stifter. Er beiitst 8$ Büchereien nifc notei Binden. 

Der Wiener Volksbildnngsverein hielt 1894 378 Vortrlge ab, darunter 

44 Volksconccrtc uiul 40 Redtalioncn. Diese Vorträge waren von mnd 76000 Personen 
besucht. Der \ irciii /aiiU 2334 Mitglieder, weist eine Einnahme von 23852 fl. au<? und 
besitzt 22 Freibibliotheken, (Volks-, Gamisons-, Kraokenhaus-| Sträflingsbttchereien^, 
diese wiesen 405.000 Entlehnungen aus. 

Am Pidagogion in Wien wurde eine pidagogisebe Lese« und Redehalle ge- 
gründet, für welche Director Dr. Hannak Localitäten zur Verfügung gestellt hat. Die 
Vereinigung; soll insbesondere jüngeren I.chrkr^fien GLle^^enhcit geben, die pädagogische 
Literiitur -11 verfolgen und sich in der Kun^^ der freien Rede .iiis^ubiidcn. Der jnnge 
Verein xaiilt weit über ioo Miiglieder und verfügt Uber 98 Zeitschriften pädagogischen 
und wiaseasdialUidMn Inhaltes, deren Abonnement anf 37s 8. an lUAen konnnt. 

Der deutaehe Lehrerverein sShlt gegenwirtig 60837 IditgBeder. Die Zahl 
deiselben hat also im letzten Vereinsjahre iim 5703 zugenommen. 

Von den 15 oco Lehrern Bayerns gt hort-n 200 dem katholischen Lehrervereiae an, 
<■ dafür zählt dieser nicht weniger als 3000 Ehrenmitglieder, meistens Geistliche. 

In Belgiett wurde im Odobcr 1894 sn Antwerpen ein Bund aodnlistisdier Lehrer 
gegiindet Der Band beswedcl die natevielle und nunalisdie Untentflisang jedes Mit- 
gliedes, welches ein Opfer seiner Meinung und der socialen Verhältnisse geworden 1«. 
Das Schulprogramm enthält folgende Hestimmungen : Uncutgeltlichkeit des gesammten 
Unterrichtes, glcichmäsaige Schulen für alle gesellschaftlichen Classen. Die Gesammtheit 
mqss vorw^ jedem Schttler Nahrung, Klcidang» Wohnung» irslUche Halle und Heilmittel 
gewihrleisten, ebenso nutUcten und hftheren Unterricht fllr jeden beOUgicn SdilUer. 
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Der Staat gewährleistet jeder Lehrkraft ein jährliches Mindestgehalt mit jährlichen 
Steigerungen. Jeder Lehrer uarf seine politische Meinung frei äussern, Lehrer können 
aus politischen Gründen weder versetzt noch abgeselxt werden. Alle Schulbücher 
mltoseii nmgeiUltet werden, «if Gnisdiage der NSdiatenliebe, der Veiheniichung der 
Arbeit und der Volksauidit» «owie der GleichlMlt der SteUnnfan. 

Der czechischc Centrallchrerverein, welcher ft2 Einxelvereine mit rund 
7200 Mitgliedern urnfasst, ha: in seiner letzten in Pribram nm 7. Atit^ast 1894 ab- 
gehaltenen, von 1500 Mitgliedern besuchten Hauptversammlung folgende Themen be- 
handeh: Über Sdndhjgiene, ftber die Erridktnng Ton BeciifciemdnnikgSMMtakeD f&t ver- 
walurlocte Kinder. 

In Lins hat sich ein Lehrerhaus 1 in constitiilert, wdicher die ErbenttDg einet 

Lehrerhauses im Werte von 63 oco fl. plant. 

Die Industriallehrerinnen in N. -Österreich haben einen Verein gegründet, welcher 
die Veibcsterttng der nntertellcn Lage der Indostriallehrerinoeo anstrebt ' 

Literatur. An Stdle des Yeistoibenen Karl Haber wurde Ü.-L. Eduard Jordan 

zum Redacteur der „Österr. Schulzeitung" gewählt. — 0,*L. Anton KatkdNnka, der 

langjährige Schriftleiter i)er „Volks^^chule" i^l mit Neujahr 05 von seinem Amte tnrück- 
getreten. Prof. Franz Tomberger ubernaiim die Redaction. An Stelle dts ().-L. Hilbcr 
wurde O. Staadigl tum Redacteur der Jugendzeitung „Für die Jugend des Vuikca" 
gewShlL 

Die Halbmonatschrift „Die Bflrgerschule" erscheint von Neujahr 1895 ab drdnud 
monatlich in vergrösscrtem Formate ah Organ de« Reicbsbfirgexscholleliierbandes 
unter der Kedaction von E. Brandeis. 

Im Wiener B.-Sch.-R. wurde über die Errichtung einer päd, Centralbibiioihek tur 
den Schulbettdc YUeu berathen, dn «urtinmender Antra; an den Wener Geaeindenidi 
geleitet und ein Betrag von 5000 fl* iSr eine derartige BSbliodiel( in das Pnlimtoare 



Die päd. < V-ntralbihliothek livr (.'Dnicnius-Stifttins^ in I>eip/ig zählt 66604 Bände, 
die Zahl der cniiiehencn Bücher betrug im letzten Schuljahre 15 140, die Jabreseiimahme 
6043 Marie 

Vor zwei Jaliren wurde auf VeranJaatuilfc das «dJesischen Arovinmlldirenrereins 

vom Görlitzcr Lehrervercin eine Commission gebildet, deren Angabe darin bestand» 
kur.'cn, anziehend geschriebenen .Artikeln liber Schul- und Frriehungsfrarjen in möglichst 
vielen politischeu Blättern Aufnahme zu verschafien, um dadurch die fast verloren ge- 
gangene Verbindung zwii^en Sdiule md Haas wieder hennittdien. Die Commi»aion 
arbeitete fleissig und mit gutem Erfolge. Bs gelang nach und nadit den nonatlich er> 
scheinenden Abhandinngen in 75 politischen Blättern Aufnahme irken. Seit 

vorigem Jahre wurden durch Verniittelung des Lehrers C>tto in Lanijeuloshelm auch 
ca. 40 rheinische Blätter fUr die Aufnahme der Artikel gt^wonnen, und nun hat auch 
der rheinische Provinaiallehrerverein eine eigene Presscommission gebildet. — In 
Hessen-Nassau bringt Lehrer Henglc-Kassel die GtfrUtnr Aitiltd in 90 ZeHnngen seiner 
Provinz unter. Aber auch Idier wird sich wie in Hannover und anderen Provinsen 
schliesslich eine eigene Presscommission bilden. 

Verschiedene Rechtsfragen. Selion fnilier wnrdcn in T >f nt-^ch'i'if! haulig 
Klagen laut über die unwürdige Behandlung von Lehrcr-Suldateii. Auch im öster- 
reichischen Abgeordnetenhanse sah sidi der Abgeordnete So hol veranlassti nn den 
LandcsTertheidigungsoiinister eine Interpellation su richten» weldw besagt» dass in 



etnge&te'lh. 
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Jicitt^ Josefstadt und Teschen die «uigefackteB Lehrer in unflätigster Weise beschimpft 
und ?u solchen Arbeiten herangezogen worden, wckhc der Ehre deji Lchrhtandcs 
widerstreiten. Legier fordert daher in der „Fr. Schulienung*' die Lehrer auf, sich aus- 
nahmslos des Rechtes als EinjAhrif -Freiwillige zu bedieneo, insbesondere sollten die 
Leitungen der LehmbUdviigaeiisuIten und die bspectoreii diesbeittgUch auf ^e jttngereii 
Lehrkräfte einwirken. 

In Deutschland wunie die obligatorische Militärdienstpflicht von lO Wochen 
auf ein volles Jahr ausgedehnt, ohne jedoch den Lehrern die Rechte vun Einjährig- I rei- 
willigen eituuräumen. — In Russlaud werden von nun an ebenfalls die Lehrer zum 
Militlrdienst herangeiogen. 

Im Reichsrathe wurde der Antrag des Ageordneten Marchet. dergemftss einer vom 
deutsch-öst. Lehrcrbun le üben eiclilen rüttselirift fortL-rt. 'ia^s auch diejenigen, wekheLehrer 
mit einer Verletziiiig an Korper, Vr: ■'•eit, Elire und \ ermogcn bedrohen, um ic .'■ir \'or- 
nahme oder Luterla^suag vun iianuiungen oder Dienstverrichtungeu zu nölhigcn, wegen 
Gewaltthftttgkeit nit Gefängnis bestraft werden sollen, abgelehnt' Der so oft geforderte 
Amtssehnts flir die Lehrer soll nnn dadurch gesichert seb, das» im dsleireidkisdien 
Strafgesetz §. ii6 lauten wird: „Wer Gewalt anwendet oder androht, d. i. mit einer 
Vcrlet^uns;^ an Körper, Freiheit, Fhre oder Vermögen drohf,. um eine Behörde oder eine 
im öffentlichen Dienste stehende Person (Civil- oder Militarpersoo) zur Vor- 
nahme oder Unterlassung eber Amtthandlong oder DicastesverriditDng au ndtbigen, 
wird wegen Gewaltihat gegen die Obrigkeit mit Geftngnia bestraft. Als im öffentlichen 
Dienste stehend sind auch attSOteheii: t« alle öffentlichen Wachen; 2. die zur Aufsicht 
oder iwm Petiiebe bei tkn inm allgemeinen Verkehr bestimmten, mit I.ncornntiven oder 
anderen Motoren betriebenen Eisenbahnen und die bei dem Staatstckgrapbcn und Staats- 
telephon befienstietcn Personen; 3. die zum Sdnitte von Menschen oder Eigesthmi 
(wenngleich von.Pirivaten) bestdlten nnd öffentlieh li^ianbigten Personen; 4. tfe Mit- 
glieder der behördlichen o ler behördlich genehmigten Feuerwehren bei der Ausübung 
des Rettungswerkes; 5. die in einem einzelnen Falle mit der Ausrührung eines obric;keit- 
li^hen Auftrages betrauten oder zur Unterstützung bei Vornahme einer Amtshandlung 
btigezugenea Personen.'* Wie ersichdicb ist, bezieht sich dieser Paragraph auf alle 
im öffentlichen Dienste stehenden Personen; es sind nun auch nicht mehr 
Riditer, Beamte, Abj^eordnete etc. ausdrücklich angeführt, wundern vicbnehr nur jene An- 
gestellten, bei welchen über den Amtspersoncncli.irakter ein Zweifel entstellen könnte. 

L>r. Heinrich Steger in Wien, welclier bekannttich ul)cr Anregung des deutsch- 
öst. Lebrerbundes die Vertrciuiig vun Lchrpersonen in uneigennütziger Weise übernoumieu 
hatt ridttet an die Lehrenchaft einen behersigensweiten Brief, in weldiem er ersadit» 
an die höchsten Instanxen um dann heranzutreten, wenn es sich um witUicb begründete^ 
eclatante Verletzungen erworbener Rechte handelt, weil sich die Lehrerscluft mit der 
Verfolgung /.wcitelh.ifter Rechtsansprüche nicht nur die bympathien des \ erwaltungs- 
gerichtshofes, und was noch schwerer wiegt, das Wohlwollen der Behörden leicht ver- 
sehenen könnte. 

Anlisslich eines Recnxses wurde vom k. k. Ministerinm ftlr Cnltns und Unterricht 

mit dem Erlasse vom 28. Mai 1894, Z. 2975 entschieden, dass Bürgerscbuldirectoren, 
welche ztigleich Leiter einer mit der Bürgerschule verbundenen Volksschule sind, für 
die buppiierung von Lehrstunden an dieser Volksschule, ebenso wie in ahnlichen Faiica 
die Bürgerschallehrer, nach % 8, Absata z des Normales vom 33. December 1891, 
Z. 1145s, *^ remunerieren «nd. 
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Der deutsch-Ö!»(. Lehrerbund hit an das k. k. Min. I. C. u. Unt. eine Denkschrift ge- 
richtet des Inhalt!--;, dass 7u H.-Sch.-InspcctoreQ und Hauj)llchrcrn an den k. k. L. u. 
Lq. BUduagsanstäiceii ausschliesslich hervorragende Mitglieder des V<»lkäächullchr:>taudes 
«nuHwt werden sollen. 

Def öst VerwalniigsgeRditBliof Iwt in offener Sittimg «m HB, Not. 1894 ent- 
schieden, dass ein zwischen definitiven Anstellai^eD zurückgelegtes Provisorium bei Be- 
rechnung der Bezüge (Dienstalterszulagen) nicht zu berücksichtiijen ist. Durch diese 
Entscheidung werden einzelne Lehrer^ deren Unterbrechung zwischen I Monat und 
S /ahren sclnrankt, empfindlich getroffen* 

Der vng^. Mintster des Innero hat die Erklirnng abgegeben» dass von l« September 
189 s an die Mitwirkung der Lehrer bei der MatrikenfUhmng in Kraft SQ treten hat. Er 
Will den Voiksscliullchrern damit ein sichtrcs N'L-bcneinkommen zuweisen. 

In Preussen herrschen mancherorten eigenthümliche Anstellungsverhältnisse. Von 
den 32 000 Stellen koaunt die Anstellung bei la 000 dem Sdinlpatron ni. Die Patrone 
dringen auf ErfUlnog aller Pflichten seUeus der Lehrer, entschlafen sidi aber hi»l^ 
ihrer eigenen PtTichlen. 

Die Lohrer des Cantons Tessin petitionieren um eine men«chfn\viirdii;c Besoldung, 
im Verweigerungsfalle denken sie .zu striken. Das fKllt ihnen um so leichter, da sie 
nur auf 6 Jahre angestellt sind und weder Alterszulagen noch Pension to verlieren haben. 

In der Bukowina mnss jedes Mitglied der Betirtkslehreroonferent jedes t, Jahr ein 
schriftliches Elaborat vorigen. Deraitige Arbeiten waren andi seiaeiMit in Mähren 
eingeführt. 

Geiialte. Die En(|U<!'le zur Regelung der Lchrergehaltc in Steiermark >prach 
sich für die Einführuiig des Peisoualclassen-hystenis aus und beschloss zur Beseitigung 

der drii^endsten Obebtinde vorllofig Folgendes dnrdisttAliren: Aniheboi^ der 4. Ge- 
hattsdasse, materielle Besserstelloog der Unterlduer, Rerision dca Gdialla, materielle 

Besserstellung der Industriallehrerinnen. 

Der Gesetzentwurf über die Regelung der Lchrergehake in Krirnt? n «•li«,': 4 
haitscla&sen für Volksschulen mit 700, 600, 540 und 4S0 tl. auf, Lehrerinnen und Ober- 
lehrerinnen eriuüten 80 o/^ des Gehaltes der mlnnlichen L^riorlfte, Unteildirer 400, 
Unteriehrerinnen 320 fl. 15 % der Scholen werden in die t., In die l., 40 ^f^^ in 
die 3.. 250/Q in die 4. Gehaltsclasse eingereiht, die Vofrtckm^ erfolgt nach der 
Dienstzeit, das Gesammtcrfordemis beträgt 18000 ti. 

Die Lehrer Salzburgs petitionieren um Einführung des Personal-Classensysteins. 
SoUtt ^toes tiidbit cneidibar sein, so bitten si^ dasa «in Gesels gcsdmilRi werde, dem- 
gemlss jeder Ldirer nach einam gewissen Dienstalter (10 Jahre) den Gdialt eines 
Lehrers beziehe, wenn er bis dahin nicht eine Lehrerstdie erhalten hätte. Der Titel 
„I nterlehrer" soll aufgehoben werden. Sie fordern femer srwei Gehaltsstufen lu "00 
und 600 f!., Gleichstellung der Quinquennien , Quartiergeld und Theueruogs^ulagen für 
grössere Orte, tunctionszulage auch für Leiter zweidassiger Schulen und möglichste 
Glelchstelliing der minnUchen mid weibUdien Lehrltrifte. 

Der y-»«"***g in Vorarlberg hat die Bitte der Lehrer nm Gehaltserhöhung ab- 
gelehnt, dagegen bewilligte er 3000 fL m Untcntntsvngen fttr jene Ldirer, wekhe 
weniger als 400 fl. Gehalt beziehen. 



Bisher wurden in Schlesien die Lehicrbezuge durch die Gemeindeämter aus- 
gezahlt, was grosse Obdstinde im Gefolge hatte. Der schieaisdxe Landtag hat nnn« 
mehr bestimmt, daas die Gdialte dnrdi die k. k. Stcnerlmter tnsmfolgen sind. 




Id daer Wiener LebrerrerMmnltuig wurde Aber Antrag des O.-L. A. Kattchinka 

folgende Resolution angenommen ; Allen an den ufTentlichen Volks- und Bürgerschulen 
des Schulbeiirke^ Wien wirkenden Lehrpersonen, welche im Gcniisse einer Nafura!- 
wohnung oder einer (^uartiergeldentscbädiguog sind, ist im l<alle ihrer Pensionierung 
dM udcttt bctofeae Qnartiergeld in voUer Höhe in die Pension einsnbe«iA«n. Za 
dietem Zwecke ist ein dfmcr QnwiiefgeUfend an tdinffen, an dem anek die Lehrer 
percentuelle Znlagcn au leisten bitten. 

In Mähren wunlf am 6. Februar 1895 vom Landtage folgender Antrag angenommen. 
Schulleiter erhallen Naturalwohnnnt; oder ein Quartiergeld, welche» in Gemeinden bis 
2U 2000 üUnwohnern 80 Ii., von 2000—5000 Eiow. lao fl^ 5000 — 10 000 Emw. 160 »1. 
nnd Aber 10 000 Einw.MO 11. beträgt. Lehrpersoneo, weldae mit Beginn der Wirkaamkeit 
dieies Geeettet eine N«tiirtlwolmnng hne hüten, behnlten dieielbe. Sollte ihnen dletdbe 
entlegen weiden, bckonmien aie die HIlAe des obge w m n ten Quwticigddcs angewieseB. 

Die Lehrerinnenfrage in Wien entschieden. Hierüber berichtet „Die 
Volksschule": T>er Vcrwah«nps|jerichtshof entschied am 30. Jänner über zwei gleich- 
artige Beschwerden des Wiener Gcmeindcratbe;», betreflend den Vorgang bei Aui- 
•direibni^ erledigter LehrerateUen nn Wiener MldehenbAfferschnlen, 1. Bezirk, Zedlitz* 
gasse, 3. Beiirk, Leopoldagasse, 3 Bezirk, Rochosgaaae, nnd 10. Besirk, Ilengaase. 
Das Unterrichtsmlnisteriam hat bduumtlich entschieden, der Gemeinderath habe von nun 
ab bfi jeder Conen r^au-ischrcibunpf auszusprechen, ob die einzelnen Stellen durch männ- 
liche oder durch weibliche Lehrkräfte oder durch solche ohne Unterschied des Ge- 
scbtechtet zu besetzen seien; antacidem halx nber der Lnodesschnk«^ ni entseheiden, 
ob ea nothwendig oder swecitmissig sei, eine erledigte Stelle an einer Middienschvle 
durch einen Lehrer oder durch eine Lehrerin SQ besetzen. Eine zweite Entscheidung 
des Unt<"rrichTsnuniiteriuni^ statuierte d.isse!be atich für die roncnrsflnsschreibungen der 
Director.itelien «n Madchen-iiurgerschulen. Gegen diese zwei Ministerial-Entscheidungen 
beichwerte sich der Gemeinderath beim Verwaltuiig>gcrrichtshofe, vor welchem Staats- 
anwalt Dr. Oskar Schmitt anslUhrte, die angefochtenen Ministerial-Eatscheidnngen seien 
eine gesetzwidrige Einschrlnkvng des PrlsentationsredUes. 

Der Verwaltungsgerichtshof, untci \or,U7- des Präsi<lenten Grafen Belcrcdi, wies 
nach längerer Derathimg die l'.t ochwerdc al- unbo^i ünrtrt ,ib, d.i <Ite Ct n-.einde erst 
dann das Präsentationsrecht hatte, wenn die Concursausschieibung bereiu recht&wirksam 
ist, vorher aber sei die Schulbehörde allerdings berechtigt, Verfügungen zu treffen, und 
zwar entweder solche, die im Gesetze rorgezeichnet sind oder solche, die ihr nach 
Uas^be des Gesetzes swedcmlssig erscheinen. 

Diese [Entscheidung, die in der Schulgeschichte eine Rolle spielen wird, bringen 

wir bicmit ihrem Wortlaute nach zur Kenntnis unserer Leser. 

Das Erkenntnis des hohen k. k, Verwalta^gsgerichtshofes vom 30. Jänner 

1S95 lautet: 

Im Namen Sr. Majestät de^ Kaisers ! 
Der k. ic Verwaltnngsgerichtshof hat Uber Besdiwerden der Stadtgemeinde Wien 
gegen die Entscheidangen des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 83. Jttni 

1894, Z. 703 ;i Z. 4004, liCtiefTciiii i:ie T- .mctirsn-iss l1 i re il > ungcii für die Director^ nnd 
Lehrer<telleii .in den \\ icni i M.idclu ti^chulen , nacli der am jei. Jänoer 1S95 dmch- 
geiubrtcii ulVeulliciicii umniilichen Verhanülung zu Recht crKaiml: 

Die Beschwerden werden als nnbegrttndet abgewiesen. 
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Entscfaeidiiiifagrtpde : 

Es handelt sich um die Frage, ob bei Erledigung von Lehrerstellen oder Director- 
siellen an Mädchenvolksschulen und Miidchcn!nirf;crschulcti in Wien vor der Besetzung 
dieser Stellen seitens der Schulbehörden als massgebend für die Concursausschreibang 
iind soM«b flUr £e BMCUnng «dbst fes^Ecstellt imdstt darf, dasi die eriedigien Stenn 
nur mit einer weibUdieii oder nur mit einer mlnnfidiea Lehrkmft ni bctelsen lind, oder 
dass die Bewerbung um die Stellen Lehrkräften beiderlei Geschlechtes eingeräumt wird. 
Dif StadtgenK'inde Wien ne^ert dieses mit den angefochtenen Entscheidungen den 
Schulbehorden einger<lumte Recht und behauptet in der eingebrachten Beschwerde, dass 
hiednrch eine uiuulässige Einschränkung des der Gemeinde gesetzlich xnstebeDden Prä* 
•enlAtion>^EniennniKt*)RechtM ehttzitt. Der VerwnliangBferidililiot war not nn^ 
stehenden Erwägungen nicht in der LiCCf sich dieser Kechtsanschauung anzuschliessen : 
Die Frage, üb an einer Schule im concreten Falle eine erledigte Lehrerstelle, insoweit 
nach dem Cieset/e überhaupt die Wahl znlAssig ist, mit einer mannlichen oder weib- 
lichen Lehrkraft zu besetzen sei, ist zweifelioü eine suiche, welche in den Bereich der 
Streng ndministrativen Thitii^t «vf dem Gebiete des SdmhrcseDS UBt^ deren Wttnü' 
gung dslicr den rar WahnidiBnDg der besttgUdien Bedürfnisse der Sdinle mit BJkk' 
sieht auf die obwaltenden Verhältnisse berufenen Schulbehörden kraft des der Staats- 
gewalt gestizlich zugekommenen Rechtes der obersten Leitung des gesammtcn Unter- 
richts- und Ersiehungsweseos nach i des Gesetzes vom 25. Mai ^u^teht. Das 

der Stndtgemeinde Wien nnch 4o des LnndevcsetMS vom 5. April 1870, L.<G.'BL 
Nr. 34 nnd nndi 6 des Gesetzes Tom gleicben Datnm L.-G.<EL Nr. 35 SMldiende 
Präsentations-(EmcQnungs-)Recht begreift das Recht in sich, unter den für die Stelle 
geeigneten Bewerbern die freie Auswahl n\ treffen. Dieses Recht wird jedoch erst nach 
durchgeführter Concursverhandlung wirksam, und ist und bleibt es Sache der die 
Coaaurssnisdkreibnng besorgenden Scholbehfirden, luebei jene Bedingungen ftr die Br- 
Inngnng der erledigten Stelle beknnnk sn mnchcs, welche Ueftr nndi dem Gesette er^ 
forderlidi sind. 

Da, wie aus §. 14 und 15 des Reichsvolk-schulgesetzes herTorj:eht , nach dem 
Gesetze an Mädchenschulen der Unterricht suwobl männlichen als weiblichen Lehr- 
kriAen «nvertnuit werden kann, und da ebenso gemäss §. 16 des Reichsrolkssdial- 
sowie gcmiss §. 38 des niederösterreidiisdten Landesgescties vom 5. i^iU 1870^ 
L.-G.-Bl. Nr. 35, unter Umstiinden auch in, rücksichtUdl des Geschlechtes der Kinder, 
gemischten dfreutlichen Volksscliuleii die Verwendung weiLIieher Lehrkräfte zulässig 
erscheint, so uiusa es den .Schull>elior<len zustehen, mit Kack^icht auf die im concreten 
Falle bei einer Schule vorhandenen Verhältnisse, die nach dem Gesetze zulässige Be- 
stfanmnng, ob eine mSnnUche oder welblidie Ldvlcraft sn bestdien ist, oder nber, ob 
die Bewerbung Lehrkräften beider Geschlechier einzuriomen ist, zu treffen. 

Eine solche nach Massgabe des Gesetzes und de; den Sclailljehorden /akoromen- 
den Wirkungskreis!*? getroffene Verfügung er'^chrint für den FrasenlationsberechtigteTi 
allerdings bindend, hat jedoch mit dem Rechte der Ernennung selbst nichts gemein und 
enthilt insbesondere kefaie Bcsdirinknng des Prisentstionsredites, well ittcses Redit nnr 
die Auswsbl anter den ftr die Stelle geeigneten Beweibeni, kei n esweg s aber <Ue sdb* 
stindige Feststellung dieser Eignung in sieb scfaUesst. 

F.s- muss allerdings zugegeben werden, dass die dem Präscritationsberechtiglcn 
durch das Gesetz übertragene Function der Ernennung an sich in den Bereich der ad* 
«■nistmtiTen Thätigkeit nnf dem Gebiete des Sdmlwesens gebtfrt. Hier mncht jedoch 
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das Gesetz selbst eine Ausnahme, und es geht nicht au, diese gesetzlich festgestellte 
Ausnahme weiter auf Acte ' tei ScIiulverwaJtung, welche nicht unmif.elbar das Fräseotations- 
recht betrellVn , sondern vielmehr die Voraussetzung für dasselbe bilden, ausz'idehnen. 

Wetiu endlich seitens der Beschwerde hervorgehoben wird, dass e-> dann im freien 
EmeMen der Btaitlicben UnteniciitSTcrwAltiing tteben könnte» beliebige Beüiuguagen 
bei Erledignng toh Lchntellen su stdlea, so kann dies nicht als snHeffend beseiehnet 
werden, da die Bedingungen für die Erlangung einer Lehrerstelle entweder stricte selbst 
durch das Gesetz f§§. i8 und 48 des Reichsvolksschulgesetzes vorgereichnet sind, oder 
aber, wie in den vorliegenden l allen, nach Massgabe des Gesetzes (§§. i4 und 15 dtis 
ReiduTolksscbnlgesetEes) wid g. 38 de* Lnndcsgesetses Tom Jahre 1870, (L.<G.-M. Nr 35) 
durch die Sekttlbehörden Torgesdciinet werden. 

Es ist selbstverständlich, dass es den Scholbebörden nicht zukommen kann, die 
Erlangung einer T.ehrerstelle von anderen Bedingungen als solchen, welche das Gesetz 
selbst normiert oder welche nach dem Gesetze, wie bei der Wahl bezüglich des Ge- 
•chtedites d«r Ldupenoncs, durch die Schnibchjkdeii fttttoitdlen sind» »bhingig sn 
mchen. Die Beschwerden waren iiieniadi als vnbegiüsdet absnweisen. — 

Keine Stadt in Österreich dürfte derzeit so viele LehrerilUU9B aufweisen als Czerno- 
witt. An beiden M4dchenvolk<;schulen sind Oberlehrerinnen angestellt, der Mann der 
einen ist k. k. B.-Sch.-Inspector, der der andern Professor an der Realschule. Die meisten 
(^emowitser Lebretinncn sind an Beaate Terheiratet. Mehrere dieser definitiv angestellten 
Lehrerittnon toUen nadi Beriditen der Sehnlblltter 3 oder noch mehr Monate jihrlieh 
▼Ott der Schule wegbleiben und werden von »,ftobecandidatlanen"i welch« onen^reltUdi 
dienen und 'Ir-rf-n 7ihl 40 beträgt, ersetzt. 

Bei der leuieu S'.elleaauäschreibung in Wien wurden 83 Posten ausschliesslich Tilr 
weibliche, 29 für m&nnliche Lehrkräfte ausgcsclirieben, bei 54 Lehrstellen steht die Cun. 
currens beiden Geschlechtern su. 

Wahrend in Deutschland, Österreich und Spanien die Universit.iteu dem weiblichen 
Cjesclilechte verschlv) sson sind, bestellt sclion in Amerika vollständige Gleichheit zwischen 
beiden Geschlechtern. Auch in I-rankreich ist <ia> Fraueiistudium cn vogue. An der 
nedicinischcn Facultüt zu Paris bludieren über 100 i*'rauen und mehrere auch in der 

Rechts&cnltit. Rossland besitst eine medidniselie Hodischule für Franen. In Holland 
mnd Belgien gibt es ebenfalls weibliche Studenten. Aber das grdsst« Gonlingent von 

Europa stellen die Schweizer Universitäten Genf, Zürich, Bern und in geringerer Zahl 
auch Lausanne und Basel. Im vorigen Jahre waren es über 600 Studentinnen, die 
Medicin, Philosophie, rsaturwissenschaficn und Jurisprudens studierten. Auch in Italien 
haben die Franen Zutritt xu allen Faeoltiien, ebenso in Dlnenarkf Schweden «nd Nor* 
wagen. In Rnminien ist die Universitlt gleichlsUs den Franen gettflTnet. 

Über den Einfluss des Geschlechts in der Erziehung hat der bedeutende 
englische Psychiater Sir James Browne einen Vortrag pehahen, dem wir folgende 
Hauptsachen entnehmen: Browne thetlt die auch von hervui ragenden deutschen Aralen 
geltend g«Daachte& Bedenken gegen eine gesteigerte geistige Thätigkeit der weiblichen 
Jagend der besseren Stinde, deren körperliche Leistnngsflihigkeit schon jetst manches 
zu wünschen übrig lasse. Alle die jetzt so beliebten VCfSttChe, die geistige Tlefähigung 
der beiden Geschlechter als gleich hinz ustellen, scheitern an der rein ph) siologischeu 
Thatsache einer Verschiedenheit in Bau und i<'unctiunen des Gehirns, die bei der Frau 
durcbauü keine minderwertigen sind, sondern nur in anderen Richtungen als beim 
Manne ihre vollkommenste Entwicldnng genommen haben. Es ist dorchans keine 
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Phrase, sondern eine psychologische Thatsachc, dass der Mann mehr Willens- 
kraft, Kiiergic und U iit c r n oh mungsgei s t Ijcsil/t, >lie Frau dagegen receptiver, 
bestiindiger, ruhiger i;>t. Diethe intellectuellen Verschiedeitbettcn bedingen ein«: wesent- 
lich verschiedene Erziehnng und Thätigkcit der beiden Geschlechter. Das Be&ireben, 
Mädchea die gleiche Erziehoag nod Avtbildang wie die Knaben zothell wcfden sa ln««e% 
wtderttrebt der natflrlichen Anlage und muss die Allgemeinheit ta ver- 
hängnisvoller Entartung der wcil>lichcn Eigenarten fuhnn. Ausnahmen 
können die Ki-gel nichl bestätigen. \'er!i.ingnisvoli für viele Miidchc-n, die für den ge- 
lehrten Beruf herangebildet werden sollen, lüi cü, dass die geistige Mehrarbeit gerade 
in die Zeit ihrer Itriftigeten kSrpcrUchea Entwictdnog ftUt» wMfarend eie die Mianer in 
einem bereits ersUulcten Kflrper trifft. Geist^ Obennetreagniig in der Zdt der beupt- 
sächlichsten Entwicklung schädigt den Körper am nachhaltigsten. Organische Nerven- 
leiden sind gegenwärtig hri Männern viel hÄuhger als hc'i Frauen. Ks ist aber nicht 
daran i\x zweifeln, dass diese sich auch bei den letzteren sehr mehren werden, wenn 
eie in den Knnpf ttuu Daieb datreten, welcher hanptiieUich diese fhrdktberen Leiden 
ersengt* Eine trnnrige Generntien wird von solchen M&ttera geboren wer- 
den. Wird die Vnm dem Manne gleichgestellt, so ist sie selbst diejenige, weldie 
sehlitsslich doch in jeder Hinsicht den grössten Schaden davonträgt. Es ist ver- 
kehrt, die Besserung der socialen Stellung der Frau von dieser selbst xu erwarten. 
NatüiHcher wire es, den Hebel der Bewegung bei den Miaacm «nsnsetnn. Sehnft 
den Mlnaeni bessere Existensbedingnngenl Dann wird nach för des Wohl 
der Frauen am besten gesorgt sein! 

Vhcr die Dienstverhinderungen der männlichen und weiblichen Lehrkräfte machte 
O. L. A. Katschiuka pro 93/94 folgende Zusammenstellung. Hiernach enthelen auf 
einen B.-L. 13V2 Tage, auf eine B.-La. Tage, nnf einen V.-L. 148/^ Tage, auf 
eine V.-L. »41 ^ Tage. In den vereinigten Staaten ist die Zahl der Ldircrinncn seil 
1S80 von 57.2 0/0 auf 70 0/0 gestiegen. 1891 slhlte man daselbst von 368791 Ldir* 
kräften 224 342 Lu. 

fm n. -öst. Landtag wurde von Hauck und Genossen folgender Antrag ge- 
stellt: Jede Lebreriu, die an otfentUchen Volks- und Bürgerschulen ihaiig ist, hat im 
Falle ihrer VerdieUchaog dem Lehrbenfe an al^emeinen Öffentlichen Anstalten sn ent- 
ssgen,*' während in anderen LMadem die Vcrehelichaog erschwert ist, in Brwignng, 
dass dirsi I.V'^tinimnng vollkommen gerechtfertigt ist, und ^war: 

I. Aus Gründen, welche die l>zichung betreffen, da t;;c l.ohrciin sowohl während 
sie Mutterfreuden cutgcgensicht, a\s auch nach der Nicdcrkuufi sinniicb und körperlich 
xun Untenrichte ungeeignet wird, wosn noch kommt, dass, wenn ihr wirklich Matter- 
geltthle eigen ^d, bei Erkraakong ihrer Kinder die Gedanken nnwilUiSrUeh von dem 
Gegenstände, der sich beschäftigen soll, abschweifen, weiter», dass die unter Umstünden 
sich ji^hrlieh wiederholende Stelivertretong den Unterricbtserfolg wie jeder Weduel von 
Abgeruienen herabdrückt; 

3. ans Gründen, welche die Sittlichkeit betreffen, da die Gestallsverftndenuig vor 
der Niederkunft insbesondere den grossen Midchen leicht Anlass su Betracbtnagen gibt, 
die besser einige Jahre später anzustellen sind; 

3. aus geseH^chaftlichen Gründen, weil eine Verschiebung der natnrgcniäisen Ver- 
balioise in ungesundem Sinne eintritt, wenn die verheiratete Frau ihrer Bestimmung 
enuogen wird, ihre Pflichten als Haaafran and Mntter voll and ganz an erfitUeo. 
Eme gesunde Sodalpolitik erbeudit einerseits, dass dem aaversoigtea' weibEchea 
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Gwdilechte ^ Ifl^lidUkdt «iMt Ihm autK]veehettden Brwwbct g^botoi wird, fotdert 

aber auch anderseits gebieterisch, Mäiwem die Gründung und anständige Erhaltung von 
Familien zu ermöglichen. Nachilfm aber die verheiratete Lehrerin doch nicht natur- 
widrig als die Ernährerin des Mannci» und ihres Kindes gelten kann, vielmehr iht Mann 
«Ja n notcfhtltw veiplttdiict, to mäl tbt 4«m uversorgicn Middiai aldit die 
MOgtidüidl dei Erwerbes aehmen, MBdem sidi von denoaugen» erkalten iMecn, der 
den geax ausschliesslich und naturgemäss verpflichtet ist; 

4. ans Gründen, welche die Gesundheit betreffen, wei! das Lehramt, wenn es 
liditig Oed gedeihlich au^ettbt werden soll, die Kräfle eines ganzen Mannes erfordert, 
BB die Vnn w3a de» echwiditfe GeecUecJit ohnebio sdMm MbmOMägt Aafbiderungen 
ilell^ die, fcUe den» floeh MetterpHichten eittllt werden sollen, mir snf Koeten oidit 
bloes der GesondbeU der Lebxeiiai sattdern eudi der Nedikoaunenscheft tMBt 
Wenlen können; 

5. aus Gründen der Ausgaben exhöhung, da die Thätigkeit einer verheirateten 
Lehrerin in gewissen Zeiträumen, mitunter vielleicht mehrere Jahre hintereinander, eine 
VeniDgemag erftbi^ die im Jebre sdioi wedfer eis drei üonsle beMg^ wibxenii 

welcher Verhinderung eine besomders zo eadohneade Lehrkraft eintreten mnss. Ding 
erhellt deutlich daraus, dass, trotzdem bis nun nur I3'46 0 der Lehrerinnen Bürger- 
schulen verehelicht sind, auf eine Lehrerin 23-'/^ Tage Versäumnisse entfallen, während 
den Lehrern an Burgeriichulen, von denen 52 c/q verehelicht sind, nur 13^/^ Tage als 
veisftmit nacbgewiesen winden etc. In Erwigung ferner, dess bei Anstelhngen, die der 
Statt vedelbt, die VerdieUduiBg dm Anstvitt aas dMi IXenst bedingt, stdlea die 
Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beschliessen ; 

Der b. n.-ösL L.-Ausschass wird beauftragt, zu § 57 des öst. L.-G. v. 5. April 1Ö70 
enics Zisali attssaertidiea^ weleher besagt: „Die Veidwlidraag daer welbtidiea Ldnluaft 
•a allg. V.- a, B>-8 ist eis freiwiUiffe DieasMalsAgaag sn betfadttea; tritt die 
Entsagung nach voUeadeter ßnfjähriger Dienstzeit ein, gewähre sie Anspruch auf eiae 
eiameKge AbÜBCtigttag in der doppelten Höhe des soast besogenen Jabxcigebahes, 

V. Fenonalien. 
«Gesto r he a sind im Sdn^ebre 1894^95: 

1894 den 2. Oct.: Adalbert Martin zu Pemitz in Tirol, Mitgl. der W. päd. 
Gesellschaft und Mitbegründer der Zeitschrift „Für die Jugend des Volkes**. 

38. Oct. Prof. Dr. Rud. Hildebrand, bedeutender Germanist, dem Lehrstande 
belcannt dnrch sein cUssiscbes Werk „Vom deutschen Sprachunterricht". 

15. Dee. Frans Kern ia Berlin; Uber sdae) ArbeileB sar Vereiafiudiuqg der 
devischen Sprache worden in der W. päd. Ges. seiaerseit eingehende Berichte erstattet. 

1S95 den i4. Jsaaer Josef Saatser, 0.<L. a. fi.*Scb.-i, ia Mies, Vexfiuser 
aiethod. Hilfsbncher. 

15. Jänner B.-D. Karl Rosenkranz, langjähr. Ausschusitmitgl. des deutsch-ust. 
Ldirerbnades and des Wieaer B.oSeli.>iL 

t9. Sept. Dr. Ad. Jos. Piclu (S. S. 1164 

Im Ministerium (Ur Coltus und Unterricht wurde bectionsrath Dr. Rieh. v. bienerth 
saai Refenatea ftr Hocbsdudea (die Uaiversititea aasgeaoauaea) bernfea, Mia.*Seeretlr 
Dr* Engen Freib. t. Hävens cfcild weide sana Vontaade des FMsidial'Bvreav 
Jahilmih d. WiM. p«d. Gti. itss. 18 
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«marat. Dr. Arthur Graf Bylan th. Rheidt Übernahm das Referat f&r VolksschoU 
»ngidegenheiten , MiüiHt'-ri-ilmth Dr. Karl Zeller dasjenige für Culnisangelegcnhclten. 

Der Keicbsraths -Abgeordnete Graf Stürgkh wurde zum Ministcrialrath extra 
statam im Mio. f. C u. U. und der Prof. am akad. Gymaa&iuiB io VViea, Franc Suklje, 
tnm Ontraldirector der k k. Sefaalbttdiervettilfe mk Zaeritenoug de» Hbfradk 
titeU ernannt. 

Im n.-ö.st.I.andcsschiilrathe übernahm Hrr V.. U Landesschulinspector Dr. Karl Rieger 
die Inspeclion sammtlicher Volksschulen im x hulbe-irkr Wien, die Volksschulen M.«ölt, 
übemahmen die k. k. L.-Sch-.l. Josef Huisenbeck und Dr. F. Kummer. 

Auf Asuegang der geneiiiiitttrigeii Gesdhehaft ia d« Sdnrato trfit is 2nMk «b 
Congm» toMUDDnicQ, welcher «ber die Feier dei 150. Oeb i uWte » Peetalostlt 
berethcn wird. 

r>f*r .,SchubertHnn<l" in Wien widmete dem romponisteo imd SdntaMmi 
Franz Mair eine Taiei an dessen Vaterhause 10 WcikendorC 

Oer bdcMMle Wiener Sdmhwean und SduttHeller Anton FrthwUtli (f l89f) 
etUelt in seiner Vetentndt Lüsdien ein «ebfinee GxelMwnaBent. AtMh de» Udegogen 
Dörpfeld WHrde eine GedenkteSd aa deeseo Gebnrtihenee g ew i dnwt. 

VIL QMeteUobe Baitlmmungeix. 

Gcsets vom 24^ April 1894 ttber d{e Koetnn der ficridtnng «nd BiindtHnf der 
Volksidinlen in Gnlulen vnd ttber die Sehnlfende» 

Geiels vom 2. Mai 1894 (Ur N.-Ött, betreflTend die Regelung der BesOge des Lehr- 
personales an den öfTentlicben V.-Sch. und die Aufbringung der K«Wteo dee öffeatttdwn 
Volksscbulunterrichtes mit Ausnahme des Schulbesirkes Wien. 

Geieu Ton 11. Jiifi 1894, betreffeiwl der Beschaffung der Geldmittel iiir Herstelleikg 
von Unteridlnften fttr Mittelschnlen und Lehrer- und Leh i eilnneg-»Mld M n fi>MtnlM n . 

Verordnung dee Min. ib Cultus und Unterricht, der Justiz und der Finanzen vom 
II. Sept. 1894, betreffend die Errichtung des I.andeslehrer- Pensionsrondes in Tirol. 

Erlass des Min. ftlr Cultus und Unterricht vom 20. Jau. 1895, ^ 1243, betreffend 
die Veröffentlichung der fiir L. und Ln.-B.-A. zulässig erklärten Lehrbücher und Lehrmittel 

Verord. dee BiOn. ftr CuUns und Unlenietat vom la. III» t89S Z. »7638 ex 94, 
betreffend die Schulgesundheitspflege an den UittdadMdca (t, Thesen). 

Erlass des für Cultus und Unterricht vom 27. Febr. 1S95, Z. 4070, betrefTcnd 

die Kests^cllung neuer Verzeichnisse ('^r rulässigen Lehrmittel und empfehlenswerten 
Hilfämiucl, sowie der Apparate und Modelle für den Zeichenunterricht an Mittelschulen 
und LdabUdungwoitaUen. 

Vcfordn. des k. k. n.-dBC. L.-Sch.-R« vom t. Afwil 189$, Z» 3704^ betreffend die 
Zuerkennung von Vergütungen fiir die durch Versetzung aus Dienstesrücksichten ver- 
ursachten Uhersiedlungsanslagen an die Lehrpersonen der öffent. V.-Sch. (Dieselben 
belaufen sich in Wien bei Jahres- oder Naturalwohnungen auf 50, sonst auf 15 n., auf 
dem Lande werden Zdirungskostn «ibrend der Sdee, Vergütung der FahriBoatnn und 
eine Möbeleniadiidigttng gewibrt.) 

VI. Statistik. ' 

Wibrend wir nach den stetiatitchen Berichten im Jahn 1870 in Osterretdi 
14 69a Scbulen mit s5 698 Ldriaiften und 1 8ao 710 S«Mlcni aüUen Iconnten, gab es 
im Jftbre 1891 l? 706 «ffendidie Sdulen mit 63 159 Lehi kilft e n und 3050 634 Scbdetn, 
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«Hd ««aa wir db 960 FdvilNlnlen nit ciabtttehai, 18 6d6 Volkt> mid BBigeneUil^ 
mit 3 150618 Sditten. E» in ibo in dn so Jal|i«n eme ZoiudidM von 9974 Schulen, 
37467 Lehrkräften und 1 335 908 Schalem zn constatieren. Die etnclassigen Schulen 
werden, ebenso die mit Halbtagsunterricht, immer seltener. Durch die an vielen Orten 
durchgeführte Erweiterung zu mehrclassigen Anstalten wurde der ÜberfüUung der Qasten 
gesteuert, wift ftoch tfo inlettiiTer«r Ootanrldit möglich geroadM. 

Wlbwd im Jftlive 1880 10990099 dts Imem nod Sdinib«iii KnuHge geiüilt 
werden konnten, weist die Statistik Tom Jahre 1S90 13 258 453 Analphabeten auf. Es 
gab also im Jahre 18S0 6428 731 Analphabeten (nach Abzug der Kinder unter 6 Jahren)^ 
im Jahre lii^o dagegen nur 6029215. Hieraus lasst sich eine Abnahme von 399516 
AaolplmlMtMt fn to Jabrao teCMeDeo, wn in Percenten ausgedrttdct 6.3i % gleich 

Die ZaU der Halb • Analphabeten bat noch «ine bedentend grdisete Vemdadennv 
•erfahren. Im Jahre 1880 gab «a deren i 34$ 781, im Jahre 1890 dagegen 1031 605$ 
-daa ergibt eme Abnahme von 314 156 Halb-Anaipbabeten un 1 i t glf-ich 23.34%. 

Nicht nur in intellectueller, auch in moralischer Beziehung ist ein bedeutender 
Fortschritt seit dem Bestände der Neuschule tu verzeichnen. Wilhrend im Jjdure i88a 
jMch rtatiadichan AnnreiscB 59 098 Varinwcber vor den Gerichten standen, konnte man 
im Jabve 1891 nmr a^'435 z&h!en , worans sich eine Abnalme Ton 3663 Verbrecbem in 
■9 Jahren ergibt, trotzdem eut? Zunahme der BerOlkerang «tiuend dieaes Zeitramnea am 

1*8 Millionen stattrjefnnrin; hat. 

Welch bedeutende Fortschritte das nied.-6st. Volksschulwesen in den leisten 
.25 Jahren genmdit hat, geht an» den AuMmmgen daa b^iaiaten Pulaneltfailefa 
Dt. B. Soeai horor. Wh- entnehmet deoaelben fo^ende Dalan: Im Jahre 1868 
«verausgabte N.-Öst. flir Schnlzwecke i 684 000 fl; heute 7 300000 fl. Die Zahl der 
(Lehrstellen ist von 2755 auf 7204, die Zahl der Schüler von 211 000 auf 380000 
gestiegen. 1870 betrug die Zahl der Analphabeten 50 O/©, 1&93 nur 23 8 ü/^. Wenn- 
gleidi die Zahl der jugendlidMo Vorbradiar. deren Deliele (a. B. geBhilidie Diohu«) 
vieifiMfa anf aodale Binflttaae imAdccoflllimi abd, siigcn«mutteii hat, Irt die ZaU der 
Verbrechen im allgemeinen in stetiger Abnahme begriffen, die Zahl derselben sank von 
4000 (1881) auf 3558 (1892), weist also einen Rückgang von 14% auf. Es ist also 
zweifellos, das die geistige und sittliche Hebung des Volkes zwar langsam, aber 
dcher fbrticbreitet. 

Nach den Vonmaddigen Ülr 189$ heailatNiederSstamldi ebicUieadidi der 190 BOr« 

gerschulen 1570 öffentliche Volkssdiolen, wovon auf Wien allein 338 entfallen. Die Zahl 
.der Lehrstellen beträgt 7204 fdavon 3650 in Wien), die der Schülrr 3S0 602 (davon 
4165 100 in Wien). Auf eine Schule entfallen auf dem Lande 213, in Wien 488 Schüler, 
-wlAorend nnf eine Lehrkraft auf dem Lande 61, in Wien 45 Schüler kommen. Von 
1869 bla finde 1893 ^*wden sv Sehnlbaanreeken 873 124 fl. ventugabt. 

Die geaammten laufenden Volksschulausgaben (Gehalte, Schulhäuser, Lehrmittel etc.) 
sind für 1895 mit 5936 136 fl. berechnet. Hiervon entfallen auf Wien all'-in t 2T2 430 fl. 
Da die Bevölkerung N,-Öst. 2636 751 (davon auf Wien 1341.897) und die Zahl der 
Schüler 380602 (davon in Wien 165 100) beträgt, so ergeben sich hieraus folgende Ziffern : 
Aflf den Ko|>f der Bevttlkemng entflfllt an Sdudmnlagen in den lindlichen Besirken 
1*33 fl., in Wien 3*148. Bin Schüler koatet in den Landbezirken I4>85 fl in Wien 25-5 > 
iStand der Wiener allgcm. Volks- und Bürgerschulen am t. Octobc^r 1894. 

In Wien gab es am i. October 1S94 19 (8 für Knaben, 11 fiir M.idchen) ailg. Volks- 
«nd Bürgerschulen, 63 (30 tü.r Knaben, 33 für Mädchen) dreiciassige Bürgerüchulen und 

18» 
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H>0 (ifl3 Ar lÜMban, lao flir tttdctm und 13 fonitdite) *ng«iucnie VoOcndiiilaa^ 
mammm 338 Schulen, 

Ausserdem befanden sich am t, October 1894 volksschulpflichtige Kinder ilft d<» 
an Stadt. Volksschulen errichteten Abtheilungen für nicht vollsinnigc Kinder 
in 12 Abtbeilungen 58 taubstumtne Knaben, 51 laubstumme Mädchen zusam. 109 Kinder 

», I *» 6 WiKie „ , 9 Glinde „ » 15 t» 

'„ 3 „ 4t tdnrMliiiaii^e t, 20 sdiwMhiiflidge „ „ 6f „ 
Es gibt «)nhor to$-]ii<]tt T<Adii9if« Knabc» md 80 nicht «olWantge MMrtdHiiiii 

jUisammep 1S5 Kinder. 

Werden diese Kinder mitgerechnet, so stellt sich die Zahl der die 338 stadtischeiv- 
■llgepi. Volk»* uad BBiscnchn]» bwvdiaidai Söder «if 8140S Knaben, 83874 
Midclieiv tnwynmtn 165 aSa Kinder. 

N»ch einer Zusammenstellni^ sind jetzt in Deutschland und Österreich 43000 
Schundromane verbreitet, die von etwa 20 Millionen Menschen gelesen werden. Unter 
121 verortheiUen jugendlichen Gefoogenen schrieben 92 ihre Verbrscheiumd erlittenen- 
• Strafen dem Lesen idüeduer Bücher «ad BUttttr cu. 

Nadi der jOngtten Slatktik wnran in Dentsdwn Reiche 56 563 VcUmdraleB tw^- 
haaden, in denen 7925688 Kinder von 19009* To1U»eadilftq;ieB Ld irltrlft en (daramcr* 
13.750 Lrehrcrinnen) unterrichtet wurden. 

Die Zahl der Volksschulen in Frankreich betrug im Vorjahre 81 990 mit 138 a30> 
Clasaen, davon 67218 <»ffentfiche ndt 100064 Clafsen and 14.673 Mvat-Volknehalea 
. mit 38 i4Mv Gassen. Besadit mnden die Volkasdiidan ron 5 SS» 865 Kindan (4 343 887 
in öfTentlichonr 1908478 in privat- Volksschulen) oad bitten 'I44 «07 Ldvkrifte (141 634 
an öffentlichen, 42478 an Privat -Volksschulen ; 97135 weltlidie, 46972 geistliche). — 
Die Ausgäben für den Volksschulunterricht betrugen Uber 160 MUlicweD Franken, davon 
entfallen 116 MiUionea auf die EnUohnung der Lehrkräfte. 

In der THfarltei slhlt man gefsoirirtig 950QO Schalen, «ekhe von t,950uooo 
Schfllem bcaadit werden. 
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Thesen zu pädagogischen Themen, 

Geaammelt vod Feiudinahd F&akk. 

♦ 

1. Über Schulhygiene. 

1. Da bei '!f*m Schulbesuchszwange jedes Kind vom 6. bis 14. Lebcnsjaheo viör 
bü sechs Suindea ust täglich in der Schule subrin^^cn* muss, ist nothwendig 

a) dttt Sdnik die kSrpeilick« Eittridduiig und dfe G«MttIlMit dar S^er 
^piteomfach foidcire «ad 

b) alles beseitig», «at der kgtpcrHdwm Bkridmog wd'dsr Ctwadhrit der SfhSler 
l^inderUch sein könnte. 

2. Es empfiehlt sich daher die Durchfuhrang folgender Massnahmen: 

a) die theoretische Verwertung der Gesundheitälehr« i&l in allen Classen und auf allen 
Lehxstn£e& und sw» nech in concentfischen Kreisen bearbeiteten LehiplSnen anzuwenden 
«ad dieie» Untenricbte genügeade Zeit sa vidnea; die Leluv «ad Lcid»ncher nad ia 
dicKT Rkhttmg «a ergtasen; die Z5glinge der LdaeiMIdBBgiieiMlillra sind über da* 
praktische Gesundheitswesen in ausgiebigerem Masse aa beldum. 

b) Dem Schulturnen ist besondere Sorgfalt zuzuwenden. An Mädchenschulen 
ist das Turnen weder als obliyaier iie^enstand eirizufnlircn und in gleichem An'^masse 
wie au ILaabenschulen zu üben. In iviudergärleu und Musterschulen ist veriuikuis- 
atassig die aidata Zeit dam Tniaea «ad Spidea aa widaaea. Der graammrm Jugend 
iat Gelegealieit aa bietea» «adi aaaaeilialb der Schule za tataea* im FVtiea sa apidea 
und zu schüriaimen; zu diesem Zwecke sind Eislaufplatze, Spidplitae «ad BBder aa 
errichten: femer sind mit den Schülern belehrende Spaziergänge tn unternehmen, auch 
in den den betreffenden < icj^enständen zugewiesenen Stunden. An mehrclassigen Volks- 
schulen und an Biirgerschulen sind SteUen für besondere Turnlehrer zu systemisieren. 

c) Für daa Scboltrcsen iat ein SaidOtdaapeetor aausteUen, dem Sitz und Stimme 
in jeder SchnlattUchtsbehörde einsniSmaen iat Die Sdmiea lind wo laS^ldt 
foa eipem Sdmbtrzte ra beanfaiditigeB, der «odi bei de« ciatea Aafiaakam dar Klade^ 
im EinTerständnisse mit dem Schulleiter festzustellen hätte« ob ein Kind körperlich «ad 
geistig genügend entwickelt und bellihigt ist, die Anstrengungen der Schule zu ertragen. 
Zu Beginn des Schuljahres ist in derselben Weise Icslzustellen , welche Kinder vom 
Zeichnen» von weiblichen Handarbeiten und vom Tumeu dispensiert werden ^llen. 

d) SiBHatlidie geaetalktea Gewmdheitsanotdntmgen siad ia der Sdmle punktUpii 
-dnrehsBfShrcB» «ad dem Lehrer iat daa volle Redit eiaaiaiaaica, die ErfoUnnc 
4eradlwa aaavaticbca« 



« 
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f'\ Jede Überbürdung der Sc>iiil«>r ist hintanzabalten. Es ist daher im IntcwiWf 
einer gedeihlichen and humanen Erziehung der Schuljugend nothig; 

I. dm die Lehrpläne auf ein in jedtr Bcdehung einzuhaltendes Minima» 
bctduinkt werdn; 

s, 4mi dte ZiU dtt irtWiMBttÜiclMa ffnmricli l i i i tiiirifp in der aMM CImib t6»> 
in der zweiten i8, in der dritten 30, in der vierten tt, in der fünften »4 md i» 

den höheren Classen 26 nicht überschreie; 

3. dns« der Unterricht in unobligateu (.Tegenslaiiclt:;; m -liehst beschränkt werde; 

4. oass die HaAi&am^abeu gänzlich entfallen und der häusliche Uniemchi aui 

j. dm der veiUicben Jagend mehr Zeit n hiwUdwn« ffir das Ldien m)Ük 
wendigen Arbeiten gelassen werde; 

6. dass die Schule keinen Aupndi criieb« «of dl« ftei» 2eit der Scköler vor 
der achten Morgenstunde. 

f. Die Unterrichtszeit hat vormittags mcbt länger als drei, nachmuiags nidtt^ 
ffinger ale iwd Standen sn ^Sbem. Nadh jeder Stand« iit eine Ruhepaose m 
beiriiUgen. Die Heaptidtien lind jnf die lieule J«B vnd Angvt en ^ w h ge n . N«*- 
nüttigrfMen in den heisaoi Monaten rind allen Volks- and BürgerteMM si WdDitcn. 

g. Die gesetzlichen Verordnungen sind durch folgende Bestimmungen zu ergänzen: 

1. Die Mazimalzahl der Schüler in einer Qas^e beträgt 60, und falls das 
'betreffende Lehrziomier nicht gross genug sein sollte, ist auch diese Anzahl herabsusetzen. 

2. Mit der Erweiterung der Schale iat nicht zu zögern t sondern es ist dieselbe 
loföct nech der ScMHermftiehin e dvdurafSlnen* 

^^^kgeneeB^een enf der ^Senptvesm^DMBlu^^ dee eseobietlfeen ^3e^dnd)^hre^vcv6ftDB S^v* 

2. Zur Sohulgesondheitspflege. 

(Verordnung des k. k. Miimters für Cultus und Unterricht vom 12. März 1895« Z» 
97 68K en it94t «n «Be LandceednlbeUMen« beCraSend die SdiaJliLC wnJheilni flege «• 

In dem Eriaaae vom 1$. Septenber 1890» Z. 19097') «mden Jene Ifittd nr 

Forderung der Icorperlichen Ausbildung der Jugend bezeichne^ trdclM aosser dem 
Betriebe des Turnens erfordCKÜch cindt am die phjciaGlie Ersiefaang der Jagend an den 
Mittelschulen zu krSftigen. 

Die auf diesem Gebiete seither erzielten erfreulichen Resultate, welche durch das 
opferwillige Zasanunenwirken rtm SdralbehSnlen, GeoMiaden vnd Sdaifieomkn l ai li ni B 
gekonunea sind» betfliken nkh in der Hbflnaa^ dasa auf dem betretenen "Wege nock 
^rcMve Erfolge an erwarten itehen und dass die Erdehang in dSeaer Richtang eine den 
Anforderungen der Zeit entsprechende Ergänztmg erfahren werde. 

Während die bezogene Verordnung sich die Aufgabe stellte,' Eiru-ichtungen zu 
schaffen, durch -welche den von Ärzten und Pädagogen vielfach ausgesprochenen Klagen 
über die HintanscUung der körperlichen Aussbildung der Mittelschuljngend aUmählidi 
Redmong getragen weiden lellle, wwt dai Mnisterinm dmch eine Reibe van Muih 

1) Miniiterial-VeroidnBng^Uatt Yom Jahie 1890» No. 58» Seite 177» 
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nahmen, betreffend die Herabmindirun^' der Zahl der sdirifilicben Arbeiten, die 
Unterrichtsmpthode in fler lateinischen und ^griechischen Sprache, sowie <lie Maturität«* 
pruiung, namenuich uuich die VerordauQ)^ vom 24. Mai 1892, Z. it 732^) bestrebt, die 
Gmmm der vom der Jugend tu bevütigesdcB Sstarafi»- od LwMiMt limbcuntedeni, 
um Ov fBr dto k&padidiiB Übmf» die «MarHdM» IteM m gtwilirMk 

Dtr UlMdt dtr GesiuidheitspflBge bei der hMeamrachsendcn Jug«nd ist jedo«h mit 
den bezogenen Anordnxingen keineswegs erschöpft, vieknehr bleibt die schwierige Angabe 
fibrig, die aus dem Schulbesuche selbst xind ans dem vidslündigcn täglichen Aufenthalte 
in den Scholräuraea hervorgehenden schädlichcTi KinÜttösc, soweit fitr einzelne Erscheinungen 
dieser Art nicht schon besondere Verfüg uu^ca erlMwn worden sind, energischer als 
bisher n baUbupfea. 

Die ia dtf «agcdeittelen IUdiln( «idttigni VcrhatniMe wnhiiiwdimc&, irt ia 
erster Linie der Lehrer berufen; deshalb obliegt jedem an einer öffentlichen Mittelschule 
wirkenden Erzieher die ernste Verpflichtung, mit den Grund^tzen der Schulhygiene und 
den Fortschritten in derselben sich bekannt zu machen.*) Nur dann vermag er die ihm 
anvertraute Jugend nach Zula^s der Verhältnisse vor gesundheitlicher Schädigung 

SU bcwshmu 

ICelm Tcrkemie ich die V«fidn«denhdt der ftoneren Bediupngen vad die 

minder günstige Beschaffenheit vieler SdudgebBude nicht. Die Untenidits^enivaUung ist 
zwar darauf bedacht, bei Herstellung neuer SchulgebHudc bessere sanitäre Vor- 
bedingungen 2U schaÜen, doch kann diese mit grossen fmanziellen Opfern verbundene 
Auigabe» wie es in der Natur der Sache liegt, nur nach und nach bewältigt werden. 

Nichtideftowenlger bleibt MUwt bei wenifer swedaniisigen Sdudgeblnden fvr die 
ver9tIndnis8vo]]e Handhahwng der SdmUqrgiaie dem Lefarlcoiper aodi ein weiter 
'WIHnmgskreis übrig. losbeeondere werden die DirectioiMii bceoftregt, in diceer Hinvcht 
•nf folgende Momente ihre stete FSrsorge zu richten: 

I. Das directc oder von einer gegenüberliegenden Wand reflectierte Licht ist darch 
geeignete Handhabung der Rouleaux, die ohne Mustenmg und mattgrau sein sollen, 
^zuhalten. Bei künstUcber Beleuchtung handelt es sich sowohl um ausreichendes, als 



*) Ministerial- Verordnung vom Jahre 1892, Nr 25, Seite 397. 
^ Geeignete Bücher sind tmter anderem: 
Sdralgesundheitspflege Ton Dr. Ernü Engelhorn, Stattgmt, Kail Krabbe, 1888, 
geb. 2 <I. 23 kr. 

Sekulgesundheitspflege von Dr. Sigmund Rembold, Tnbingen, H. Lanpp, 1889, 

geb. 2 fl. 23 kr. 

Die Gesundheitspflege der Schuljugend von Dr. Fr. Dornblüth, Deutsche Verlags* 
anstalt, Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien 1892. Gebd. 1 fl. 36 kr. 

Enlenberg und Bach. Schulgesundheitspflege, 1891, BerUn, J. J, Heisede Verlag. 
(Ein grösseres Werk.) Gebd. 9 fl. 30 kr. 

„Die S3rstematische PA^e des Reinlkhkeitssimies in der Volksscbnle. Einfloss dersdbcn 
auf die Gesundheit der Kinder, die öffentlichen, sanitären und cuUurollen Ver- 
hältnisse." Ein ConfereiUEvortrag, gehalten von Anton Vrbka. Znaim 1894, 
Fowaler Haberki; (EmpfoUea ^om hohen k. k. Landeeedwdiathe Bar lObceo.) — 
44 kr. 

„Ober den Unterricht in der Gesundheitslcbre." Von Otto Janke. Hamburg 1893* 
t fl. 55 kr. 

Die SdciMeilimga 
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auch um ruhipe': TJ.-Tit Du Flackern -inrd durch passenHe Vorrichttuigeii xa Teimeideii, 
bei Beleuchtung der Scfaultafel der Schutz KCjjen Blendung zu lieachten sein. Tii^ 
Verwendiuig offener (irasfl»niDen eignet sich für Sdittlximmer nicht. Die Leuchlköqter 
mÖMen ndi in etoer tngaatmeuBB. Emtfamung vo« d«n Köpfen der Seiler befinden, 
dMBit die nadiÜMillg» Einiririniag- der WinmitnIitaBC UntM^sMleB «eiJe. 

1. Sio Tempefalnr in den SdndxUunmB soD In der Biclqwiiode iwlMilien 13 nnd 
161* R* blcften. Zv diesem Bdnife »t die Bedtennng der Ktknuldktmfim wotgßiHg 

m uberwachen, sowie in jedem Sdrakimma' efn Xliennometer an passender Stelle, wo 
p% (iif »mittlere Temperatur des Zimmers anzuzeigen vermag, anzubringen. Die Reguli''"n*g 
der I cmpcratur hat durch zweckentsprechende Handhabung der Htizungs- und Vcntilation=;- 
apparate, mit deren Einrichtung sich vertraut zu machen jeder Lehrer verpflichtet ist, ^u 
geedielieBi oder dnrdi das Offiien der Penster» Lettteies kmn Jedoldi wSluneud des 
ünteiridles snr VfiBbumit war mit vonicbitigerVenBeidmiis dteder Einwlclaing kahen 
Lnfkstromes auf die in der Milie sitaenden Schüler — etwa dvrdi sdtweüige öflbing 
eines oberen inneren und eines unteren Süsseren I-'lii^;cls — ausgeführt werden. 

3. Einen r,rr;en^tand fortfjcsctztcr Aufnurk-:;nkcit vciirn< Her Dirtclion wie der 
einzelnen Lclirer muss die liescliailenheit der Luit in den Schulzinuuem bilden. Sie 
soll sich in ihrer Mischung stets möglichst wenig von jener der Au&senluft untencheideDf 
was rar dwcii fldtsige Emeotrtn^ der Sdndzimnieilnft cndcht werden kann. Hieiur 
relchea erfidmniBsmissig die VenitilalionsvoimchfDngen in der Regel nidit aus, weaiialb 
das Offiien der Fenster im Sommer mindestens wahrend der Untemditipansen, im '^^nler 
während eines entsprechenden Thciles derselben bei Entfernung aller Schüler ans dem 
Zimmer, %ovr\e auch nach dem Unterrichte durch eine der AussentemperaUu: angemeiaene 

Zeitdauer unbedingt nolliwcndig erscheint. 

Da die nassen Überröcke und Schirme, im Schukimmer abgelegt, zur Yer> 
schlechterung der LuA in demselben beitragen, wird die Direction diesem Übclstand zu 
begegnea bestrelit sein, sei es dnrdi Bestimmung einer eigenen l«calitilt fiir die 
Gaiderobe der Sdiüler» sei es durch Anfcteilimg von GarderobeschiinlceB in den Conddorcn. 

4. Die häufig schlechte Haltung der Schüler bei Sdncib' und Zeich enarbeitea 
erfordert eine unermüdliche Wachsamkeit des Lehrern. Von grosser Wichti|:,'keit für die 
Kr/ielunj; richtii;en Sitzcns ist die Be*;rhiff^«nhcit der Suhsellien. Wenrf es auch aus 
tuunzicllcn Rücksichten nicht uucraii thuiiiich erscheint, ällcrc, weniger zweckmüssigie 
I^ke gegen neue, den hygieniscben Anfoiderungen entsprechende au Kitauiibcn, ao 
wird es doch jedem mit den AnIbvderungBn an die Sdadbaak verttuaten Dirador in 
kurzer Zeit gelingen, die störendstcn Übclstande thcils durch Yerbessemigen an den 
Ränken, theils durch sorgsame Vcrtheilung derselben in den Schulzimmcm rn beseitigen. 
Für Schüler, welche nm mehr als 12 cm in der Grösse- sich untere; hei len , sind be- 
sondere Banknammem errorderlich. Namentlich ist die Höhe der Bank, welche der 
LÄnge des Unterschenkels tu entoprechen hat, die Breite des SUstarettes, die Hobe des 
Tiicfanuides und die sogenannte Dislans au beachten» 

Vielflltlg» intUche Bkfthmagea haben eonsttticrt, daas dM ScUeMtasn der 
Schuler besonders in den Unterdassen an Räd tgtaiSTaiki Biiimim gen fuhrt, die w 
gebeugte Haltung die Longenthltigkett beeiotrschtigt, und das andanemde ZonahesdMP 
selbst bei gesunden Augen Myopie enengt 
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. J9&m lahnr, vMmt «okh* htlrlifiinwrti Fnign bei 4ir tOmt. Obncse 

aavertrauten Jagend iidl gegenwärtig lüU^ wird g*wiM 11» i^kii KraAen bestrebt sma» 
schlechte Angcwöbnnngen der Schüler nicht aufkommen zn lassen und bci.WaluciMlminm^ 

MMr anomalen Erscheinung aut ärztliche Bcrathun^ dringen. 

Die Schultafel soll entsprechend gross, nach der liöhe ver^cliiebbar und zu ueu 

Augen der Sdiiler HiniiUcInt pumnd ftabtUt Mte. 

Auch bei Anfttellmig der Wtodlurten kommt die Sdiommg der Augen 

]s Betracht. 

5. Auf die Reinlichkeit des panzen Schulgel/äudes , demnach der Schukimmer, 
Corridorc, Stiegen, des Vestibüls und der Anstandsorte ist stete Sorgfalt /u verwenden. 
In dieser Beziehung zähle ich auf die Energie der Directioneu gegenüber dem Diener-, 
fkenonak. • AwraidkeBd gtowe Sdiinciien vuA MrUbd «r Reinigung dar ScImAi» -iSfafHi 
nicht fishlen; die Sdifiler niSaeen conseqoent angehalten werden, derselben rieh an b»* 
dienen md sidi die RdteSgnng der Beschuhung zur Gewc^Blitit. an^ mnclien« 

Die Fussböden, Stiegen und Owridoce erfordern zur Beseitigung des unvermsM^ 
liehen Stauhes wöchentlirh »-in mehrmaliges na.s«es Aufwischen und Öfteres Scheuem im 
Jahre. Für die Reinhaltung der Holzfussböden ist das Trünken derselben mit heissem 
Leinöle vom Vortheil. Zur Verminderung der Gefahr der Verbreitung von Infecüons- 
kmUwilen endieini m wiehliff* d$$ Awwiputfcifip der Sfh^Pf auf din FiUibBdcB mSff* 
Uchit tu bekSmpfcn, an welchem Zwecke in jedem Sdmliimmer eine kinreidMode An- 
zahl von Spucknäpfen anzubringen sein wird. Auch die häufige Reinismig der Fenster 
wird schon durch die Rücksicht auf die Stärke der Beleuchtung der Zimmer geboten sein. 

Zur Verminderung der Stanherzengung werden auch möglichst reine Abwisch- 
vorrichlungen für die Scbuliuiel beitragen, und ch emphehh »ich zu demselben Zwecke 
■die Beofitnmg von mit Papier fiberidebler Kreide. 

6. Die rifcmenvOTrtinde lieben die IQacd des Gehörs n&d der Aiifen der 
Schüler, wo ihnen fachmännische Information erwQttScht ist, durch Empfehlung ärztlicher 
Berathung wahrzunehmen und bei der Sestimmmig der Sittoidmmc dieeelbm thunlichit 
in berücksichtigen. 

7. Die Schule ist verpflichtet, die ihr anvertraute Jugend, soweit es in ihrer Macht 
liegt und ihre Aufgabe ei taliiily iddU bloei vor phyilMheiL 6«h«ee|ien vnd gci>und- 
heiHidMB StStUDfen m bewehren, soiklerit «ach in dem Betriebe geis^er Aibeit sokhe 
Etariebbmgen £u treffen, welche die Gefahr der Übexbudang megllchit fem halten. 

In dieser Beziehung wird bei Verfassung des Stundenplanes auf eine zweckmässige Ver- 
thtilung der ric^^ciistände für die Wochentage, «owie auf die richtige Aufoinandezfolge 
an jedem (-inzelnen Tage die tiiunlichi>te Kück.äicbt zu nehmen sein. 

Däit von der Sdiule Geforderte wird als geringere Belastung empfunden, wenn 
4ine wohlthttende Abwcchslnng in der Beichiftigimg der Schaler zwischen anstrengender 
Denkarbeit und vorwiegend enf Aaecbemmg herahender Beobachtung oder reeeptiver 
Thatigkeit herbeigeführt, wenn femer anhaltende Inanspruchnahme der Aogen (s. B> 
Schreiben und Zeichnen in unmittelbarer Folge) hinlangelialten wird. 

Unter denselben Gesichtspunkt «teilt sich die bestehende Anordnung, bcirelVend 
die Nothwendigkeit gleichmässiger Veilheilung der schriftlichen Ausarbeitungen zu 
Hnne and in der Sehlde, «nd e* minie ineheiondere eis pädagogisdwr Fdblgriff be- 
fckhnet werden, mehr als eine Schnbibeit an demeelben Tage sn verlnagen. 
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t» Um bei AofiOnug von nenen Gebäuden for Mittelschulen Im. dar AailEbniiif 

eines Bauj)rojectes die Verwrirklichun^' nuj^'lichst günstiger sanitärer Vorbedingangen za 
äicherD, wird angeordnet^ dass jedem zur Leitung und Überwarhuu- eines solchen Baues 
bes t ellten Comite ein womöglich hygienisch gebildeter Ar£t als Mitglied beigezogen 
««da. Dkm ktmdmn\g gilt lowoU IHr dl» QMmä» dir 1fl»iiimittili(*mhn, ab ür 
dis Midcfnr Vfinrattmig ftohftndwi La himi twIHn g t rlt h fr KslflifOiiB* 

3. Kurzsiohtigkeit und Sohule. 

t. Alle Arbeiten in Kindergarten, 'n^elche ein genaues Sehen in der Nähe er- 
fordern, wie Flechten, Stricken u. der gl., sind abziiAckaflen, denn das nonnalsichtige und 
Bocli 'viebnoihr dt* aüt angeborener Kuizsichtigkeit oder mit Schwachaichligkdt bthnftelB 
Kind findtt m bald Imtiiioli» hmnm, dt» «s degto btoer tMt^ je wSh» mäi»Qt§n 

2. Es (UMmh irar loklie SchnlsiBBer benfittt werden, wddM^ mit dm entsprechen- 

f^en Ltchttneisem ausgewertet, nicht weniger als das Minimun nothwendigcr Licht- 
mtensität geben. Die Untersuchunoen von Horschütz haben irezeigt, dass in den mit 
gutem Lichte ausgestattet«! neuen bchuigebäuden bei weitetu weniger Kurzsichtige ge« 

j i mJim «iidcBy alt fti albn <*^ *>* tn Srim liiiii f f " 

3* Die SabaeUim dfafim Tkht unhahionwihaft aofeieil^t wnien, aandcn mümm 
der verscUadenaB GtBaae dar SASkt taiapniSbm, «n aiaa fnta Hahwif daiaallMB m 

anuöglichen. 

4. Die Atizal.i der Schüler in einer Classe ilarf nie eine so grosse sein, dass da- 
dnrch die Beauii>icbtigung der Hallung der ächiiler beim Lesen und Schreiben eine 

5. Bain Sdwaibeii nnia» dia «UaqgioaBa AmUMm^ daa KopÜM an 4m Sducl^ 
hA tanaladfB wwdaa. Hocbpadig KniBidit^ nSiaett entspradoBd» BiiDan toRKcn. 

6. Auch der Art daa Schreibmateriales ist Aufinerksamkeit zu schenken; zu ver> 
meiden sind Schiefertafeln and schwachschreibende Stifte; weiters glänzende-; Pjipi^r 
und harte Bleistifte, ebenso violette Tinte ; zu verwenden sind nur gleichmässig schwars 
schreibuide Tinten* 

7. Bs sollen bot Untcrxichtsbicher ragelaano trarden, wekbe abaen genügend 
gVMNtt» dentüdctt Dmdc mf maMaa Fapiar babaa, aiub darf daiaalbt aklrt von «teer 

Seite zur andern durchschlagen. Nach Dr. Cofcaa diesbezS^idMtt Messungea waA 
Untersuchungen \<tt eine PnchstabcalifilM voai 1*5 am ala Gmiae aanuMduncB, mtar 

welche nicht gcjiaTir'en werden darf. 

8. Alle Schularbeiten, welche eme besonders gross« Anlorderung an die Nahearbeit 
daa Atifea aMkn, dad ao vcmeidaik, s, B. daa Zaidmaii von Landkarten. 

9. Sia Hanubelten sind nö^kbat «instwchiinken, denn rie mid a n melit bat 
BcUedtter Beleuchtung und schlechter Haltung ausgeführt. 

TO. Das Erlernen weiblicher Handarbeiten ist auf jene zu beschrinken, welche für 
eine gewohnliche Haushaltung genügen. Wiederholte Ausführung einer und derselben 
Arbeit wegen kleiner Fehler in derselben hat zu unterbleiben. Feine Luxusarbeiten sind 
kain Gegenstand der aUg. Volkacdiide, sie k&mien, wemi gewun»:dit, in einer Gewerbe- 
ictala gdcmt waden an ainar 2alt, m dar ICBrper md nk flna mA daa Aige Ibar 
die sdiliiUduta ZaÜ dar fiitariekehmg (VieMarttag der Gitoa daa AofipMa) Unna iat. 
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ti. SdMkindar, »nco Ftodcen der HonlMnt «. dg^ tciknmcUdrtig tlad^ 

ailBssen berücksichtigt werden, weil sie alles sehr nahe halten müssen. 

12. Die Schnlktfidcr luitr^en bclelirt uerden, auch zu Hause beim LOMII Od 
Schreiben das beste Licht auizuäuchca, Dämmerlicht aber zu Tetmeiden. 

13. Elt^n hochgradig kurzsichtlfer Scbflter mSgen amfiiMrksam gemacht werdoi, 
daM dM betreffende Kind m imtennirem Stndinm die Eignung nicht beikst. 

14. HbehpadgKvMiditiie oderPemmen mit mir einen tdhft&ditlgeii Aug» üaA 
von der AVtaakaaß in eine Lehrerbildangsanstalt auszoschliessen ; denn abgesehen von 
den Anstrengungen des Lernens ist es eiaem ackldKn 7^<pg «piter «Ii Lehnt nickfc 
nu^lich, alle Schüler zu beaufsichtigen. 

15. Die Einlührung von Schulärzten ist dringend nolhwendig. Zu den Aulgabca 
dendben wiide et gehören, neben der allgemeinen SAnShif^tim umk btiondaw auf dln 
dw Avgea der SdriUcr sa mwhea, 

(Dr. Emil Bodt, FrinM«utst in Lelbach fa»No.s«.3 Jabigaag 1S91 derLalbacber 
ScbiilaeitiiBc.) 

4. Über seitgemlBM Midohuibildimft« 

1. Die bwiserlidie GeeeOediaft verlangt eine ibivm gegenvbtiffen Eatwicklnngp- 
rtadiaD cntqweciieade «taatUche Neuregelung des Mädchen'SdhnlwtMii. 

2. Die Erziehung und Unterrichtszeit für Mädchen ist unter Wahrang der adil* 
jihligen Schulpflicht auf 10 Jahre auszudehnen. 

3. Den namentlich qualitativ gesteigerten Anforderungen soll die Eignung der Lehr» 
kräfte vollkommen entsprechen. 

4. Im Anschlüsse an die nenoqjpaiaicrte liidchenechnle, deren alleiniger Zweck 
allgemeine Bildiiiiig iaC» Ist die Enichtgoag von Fortbüduiga' und vaUfiwian Omen mit 
beraflidien Zielen in Aussicht zu nehmen. 

(Angenommen auf der Dele^crten -Vcrsamir.hirig des trM^T'T^^**" Lattdes*Lelurer* 
Vereins am 8. December 1894. Kd. Dir. Böhmk-Bielitz.) 

5. Die n^Bce dw SolililMdMffte. 

1. Die doch 4Ue eigenartigen Verhiltniite mander Familien herbcagefSbrle «nd 

durch die grossstädtischen Verhältnisse versrhlimweite , bedauerliche Lebenslage der un- 
beaufsichtigten Schulkinder fuhrt 7u den traurigsten und bedenklichsten Erbchcinungen 
auf dem Gebiete der Jugenderziehung, welche mau als VrmafihlätiigHng und Verwahr- 
losung bezeichnet. 

2. Zu dieser Vernachlässigung und Venvahriosung fuhren besonders: Mangel an 
kSvperlicher Pflege, an ausreichender Nahrung und Klridanfc an Licht und Lnft, ferner 
Mangel an Gelegenlieit su koiperlicher Bethitignng, sowie an einem geeigneten Fiats, 
endlich Mangel an Obdach und Aufsicht 

3. Die Beseitigung dieser Mangel ist eine sociale Pflicht, der sich die Gesellschaft 
nicht entschlafen darf, wenn sie nicht die bedenklichsten Folgen heraufbeschwören will- 
Ein Tortreifliches Mittel hiezu ist die Gründuag von Schülerhorten. 

4. Das swockmasrigste Mittel Ar die firridUimg von Schulerhorteta ist die Gito» 
dav eines Vereines, welcher nA die An^ab« stdU, für die Hecbeisebafnmg der biefor 
noOwendigvn Mittel sn sotgen nnd diese Anstalten sn* ofganisieren. 
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5. Es ist A\ iinschanswert, dass die städtische Körperscltaft dieser Sache ihr volles 
Interesse eotg^eobni^ und iicli bereit «rklitt, dieielbo nadi bcMaa Kiiften sa aaUf«- 

stützen. 

(Angenommeu in der B.-L.-C01Ü. für den Stadtbezirk Gra* aui 6. Juni IS94. Ref. 
Hn- Fiaas SchBpfer.) 

0. Wie können Kinderhorte zweckmlUiaig organisiert werden? 

I. Die wirtschaftlichen Verhältnisse eiriM gro«;<;cn Thciles der Bevölkerung Jer 
äusseren Bezirke Wiens, welche Vater und Mutter dem Erwerbe zutreiben, setzen viele 
Familien ausserstande, ihren Kindern die nöthige Zeit zur Erziehung zu widmen. Es 
ist ^cht der Gemeind e , des Lande* tuid des Staate«, dafür m sorgen, da» cfose Kinder 
nidit dess veidnUldttB Stnunenlebeii vwAIleB nsd litididi sogranMte £dlcii* 

s. Zu dieMm ZwedM sind in den iMsoaden 'von Aifa«iten bewohnten P e rirk an 
durch die Gemeinde swedBentsprodiei^e Gebäude mit angrenzenden, grossen Gärten, soge- 
nannte Kinderhorte, 7,M errichten, worin Knaben und Mädchen in der schulfreien Zeil beauf- 
sichtigt, zur Wietlerholung und Aus.irbeiluiiy der Aul^al>en, in der Schulwerkstältc und im 
Garten, sowie zu anderen küiperlichen Übungen, wie Turnen, Spielen, Baden, Eislaufen, 
«ncdeHet werde». Audi aoUen mit diesen Zöglingen AwÜSfe untenma u aen werden. 

Mit dem Kindctborte ist eine Sdralkfiche verbanden. 

3. Diese Ffinorge erstreckt sich üif Kinder im Alter von 4 bis 14 Jahren. Die 

{jröfiseren — namentlich die Mädclicn — werden zu Hiircleistonj^en aller Art, ins- 
besondere in der Schulküche, beim Reinigen der Räume, bei der Beköstigung und beim 
Ausbessern schadhaft gewordener Kleidungsstücke kleinerer Kinder u. a. m. herangezogen. 

4. Die Bestdlnng der Eisieher Sr d«i Kinderbott ist Sadie der Gemdnde. 

$. Die Fc s ls e tenn g der en d gO tigen Bestimmungen Sber Einriditamg nnd Otijinisatioa 
der Kinderhorte Ueibt einer Enquete von FachmSmmn tmd Gemelndevithen vorfaehahen. 

6. Mit Rücksicht auf die grossen Erfordernisse für diesen Zweck empfi^t sich 
die rrriindunp eines {^rossen, alle Bezirke Wien' umfassenden Ycieins, der unter dem 
Protectorate einer durch Geburt und hohe Stellung hervorrai^enden reisöoiichkeit steht 
und dem insbesondere die Aufbringung der Mittel fOr die Beköstigung der Kinder» für 
die Arbdlsmaterialien, Weihnachtsbeschcrangen, Ausflöge n. a. w. snfaUen solL 

7. Die Gründung der nothwendigsten Kinderiiotte soll aus Antass der Jubdfcier der 
fimingjährigen (glorreichen Regierung Sr. Majestät unseres ailorgnidigsten Kaisers erfolgen. 

(Aufgestellt vou Q. Herbe in der B.-L^-C. des IV. ÜBspectiondiesti^ von Wien 
am 19. Juni 1895.) 

7. Die Errichtung von Bezirks-Erziehungäaiiätaiten für verwahrloste 

Kinder. 

In Erwägung, dass eine grosse Anzahl von Kindern der wohithätigen i<amilien- 
crziehung entbehrt, «id dass namentlich ans diesem Gtunde die Ansshl jngendlidicr 
Vagsbunden nnd Verbrecher snnimmt, in feinerer Enrilgiin^ dsss sich die bidievjgea 
Verfugungen bezuglich der Erdchnng verlassener, vcfwabrioalsr und we t bt e c heri achicr 
Kinder in jeder Besiehung als absolut unzureichend erweisen, hat die am 7. August 1894 
in Phbsam verwnmdle caedtiscke Lehreischafi als dni^ende Nothwendigkeit criumnt: 
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1. bft Wefe der Lndesgesetzgebung weide fir dfeeen Übebtnd mdie und 
^d»i|e Abhilfe geKtaafien. 

2. Eine derartige Abhilfe ist vor allem dweh Errichtung einer angemessen r. Antehl 
von Erzieluingsansialten zu schafTeo, wotfbr, tttf der Höhe der Zeit ■tchcnd, ihvea» 
Zwecke voll entsprechen könnten. 

3. Dieser Bedingung wird nur dann entsprochen werden, wenn sich die Errichtung 
TOB AadUiungsaneleltMi fSr die wletsene, vetwahrloele od wbiecih e iJw he Jugend 
Bicbt nech zofill^eaUmstindca, •ende» nach elmm einheitüclipfestenPlnie mit gleich- 
massifer BerSckeiAtignnf der tencUcdenen VerhilMiMe der Jugend, welche einer hitf> 
xeidua Hand bedarf richten wird. 

4. Die Durchführung diV^er wichtigen Aufgabe darf nicht blo=:'^ «flon gesetzgebenden 
Factorcn überlassen ■werden, es ist auch die Privatwohlthätigkeil i»i A nspnich zu nehmen 
für eine Angelegenheit, deren Gedeihen der ganzen menschlichen Gesellschaft zugute 

5. Bine wichtige Angabe flUt hierbei auch der SffentUchen Presse stt, welche 

sich groese Verdienste erwerben kann durch Erwecknng des Interesses bei den berufenen 
Factoren tin l durch Verbreitung des lidfttigen Veislindniaaea fir dieae Sache in den 

breitesten SthirVtrn der Bevölkerung. 

(Angenommen in der >Iauptversammlung des czechischen Central-L^hrervereins für 
BShmen in Ffibnun am 7. August 1894.) 



8. Zur Heform der Lehrplftne. 

1. Der Grazer T ehrerverein schliesst sich der von Ostheimer traf der Versammlung 
des deutsch-ö^tcrr. Lehrerbundes in Innsbruck zum Ausdruck gebrachten Ansicht, dass 
die Lehrpläne für die östezreichischen Volksschulen einer Verbe&>)Cruug dringend bedürftig 
idnd, wOinhaMlidi an and begrtet daher die von denaelben angeregte Rafoitti der Lehr- 
pläne anf daa lebiiafleate, ai^ Ult er die AvaAeitaiig einer Denkadirift Sber dicaea 
G^nstand seitens des deutadi-oiterstidiiadie« Ldnerbmidea für dn geeipietea hOttel^ 
diese Sache in Fluss zu brinjjen. 

2. Der (Tra/cr Lehrerverein wünscht, dass in dieser Denkschrift auch den theore- 
tischen Grundlagen, welche hei der Aufstellung;; eines Lehrplanes massgebend sein müssen, 
ivenn deiadbe den Foidcrungeu darnUli^ugik entsprechen soU| ausreichende Würdigung 
sntheil werde; er ist idUüch der Aaiidit, daaa dnrdi AoMhn^ tidtt^ theoretischer 
Grundlagen auch den pnkttadMn Bedürfiriaaen an besten entsprechen werden kann. 

Im besonderen möge man aieh bei der Refonn der Lehrpliae aamentUdi wn 
folgenden Gnindpatzen leiten lassen: 

a) Für die Auswahl des in der Volksschule vorrunehmcnden LehrstoflFcs ist an 
dem Gesichtspunkte festzuhalten, dass der Unterricht nicht Selbstzweck, sondern Er- 
aiehm^smitld irt, md daaa ca nicht ao aeir aaf VoDatindigkeit» ala vidmchr anf den 
BUdongsweit des an Lernenden ankommt; es nnua daher in allen Lehrfichem eine 
ausgiebige Sichtung des Lehrstoffes TOfgenoaHBen und allea amseachieden werden, wa» 
in erziehlicher Hinsicht keinen oder nur geringen Wert besitzt; ebenso darf kein T.chr- 
stutl früher auftreten» bevor die Schüler die aar Erfassung desselben erforderliche geistige 
Keife besitzen. 
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b) Der in den einzelnen Classen, beziehungsweise Abtbeüongen, Tonunehmendft 
Lehrstoff aus den einzelnen Unterrichtsgegenständen soll nach seiner inneren Verwandt- 
schaft zusammengestellt and in möglichst innige Beziehung zu einander gebracht werden. 
Di« Vertheiluug des Lehnlofies nach concoitrischen Kreiden i&t nur auf einzelne Gegen- 
«tibMl» sn betdaAidceii. 

c) Bd dar AmraU vmi V«rtlMibnK dM LOaiMlSm fbr dte HHtdalttfe der 
• Volksschule soll nicht darauf Rücksicht genommen werden, ätm «inMine Schuler in die 

Mittelschule übertreten, sondern rimgckchrt, bei der Aufnahmsprtifung für diese Anstalt 
soll nichts gefordwt werden ^ was auf dieser Stufe der Volksschule noch nicht vor- 
gekommen ist. 

d) Der mdiatlacbe Unterricht ntf dsr lOttaistnii dar VoDeMdrak soll nr unter 
dam Nanen ^HamtkniKte«' z niammMig efitwt und ia Ihalicher Wdie ertbeik werden 

wie der Anschauungsunterricht auf der Unterstufe; er soll also auf der MMldatllfe noch 
nicht in die etaMlncn Fächer seilcgt, daJier auch iddit muk soklien fetreimt qnilfi* 
eiert werden. 

e) Der eigentliche Zeichenunterricht soll nicht vor dem 4. Schuljahr auftreten. 
(Angenoaunen In der VoUmaammlmig des Gnuer L^irenrereias vom 6. April 1895. 

Ref. Dir. H. Trank.) 

9. Sur BeHomi dor tisthipltiiA. 

I. Die bestehenden Lehrpläne machen den Eindruck einer Zntammfniftftl Inng von 
Stofireiheu ohne Deduction und Abfolge. 

i. Sie bernduiditicea die BeMung der Stoffknte anf einander schon gar aidit. 

3. Noch wenifer besidien ele das Gann anf die BofBon den SeUtten «ad ieinen 
jaweü^ea Gedankenkreis. 

4. Ihnen fehlt eine richtig Hiirr>ir;efijhrte Conccntration. Nicht das nennt man 
Concentration , den UnterricbtsstotT in immer grössere Kreise zu verlegen, sondern man 
muss den ursächlichen Zusammenhang des vorhandenen Materials aufrecht zu erhalten, 
die mannigfaltigsten Besidrangen an «eckea anchen. 

$. IHie VOa» aaCtan an frfih arft an iMaiial GegMudhiden etai. Bevor nodk 
«in gawiaaer Grad mm SpndigefShl erreidid imd eine gewisse RndagewaadAeit er» 
worben worden ist, treten schon die RMlien als Fachunterricht ein, statt daaa man sich 
bestreben würde, den Vorstellungskrei«; des Kindes durch den vereinigten Sprach- ood 
Sachunterricbt vorbereitend mit möglichst vielen tmd klaren Begriffen zu beleben. 

6. Die Pläne berücksichtigen zu wenig die eigentliche Natur der Lehigegenstande 
md bchandcJn nach dendben Sdiablone. 

7. Sie dnd in idolan Pankten an nnbe a ti M t geftaat nd haben haine abadnt 
sichere Zldbegrenzung. Auch sind <;ie trotz ihrer UauaMtung den Sdnlbeanc^ 
«ricichtcningen und den mitfolgenden Verhältnissen nicht im entferntesten angepa«!«t- 

8. Sie sind ohne genau angepassten Ansclilnsa in dem grossen Unterrichtsorganismus 
der Monarchie. 

9. Sie sind nicht psychologisch angelegt, «ia harifck ai c h t ^ e tt la wenig die ^ 
waillgan Gedankeakreiae, KiSfta md DiapodtioiieB der ehnelneA Jahraaalnftn, mth. 
theilen sie nur anf Gutdünken die Stoffe so. Die schwidieren Sdiflcr eik»faa 
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ntar OtfwiMlMBlamft d«r RMÜlaa »Uht die fMife TiditiglMit itt Spiiehe 
«nd Radmen. 

10. Sic sind ein Con^'lomenl TQA StpffircUm, ia denn GcUedan vigSm UmBtse 

adiwerfällic: mitgeschleppt wird. 

Im besonderen ist bei den einzelnen Gegenstanden zu erwähnen: 

1. Spnche: Der graawn>H»che Stoff üt auf den einhchim Site sein» Glieder 
ciantclninkea. Die NebcanAqjlieder ersdieiaeii «ur ab Bestfanmuiifeo das Snbjeels 
und Fkidieala. Daan die WcKt- wad Fonnenidira» Wcttbildongaldife. Daflv werde 
Gedankenattsdrack xmd Rechtschreiben mehr berücksichtigt. Mehr durch Gebrauch und 
häufige Übung sei die Herrschaft über die Sprache zu erringen, als durch grammattache 
Analyse. Der eigentliche grammatische Unterricht fange erst im 3. Schuljahre an. 

2. Rechnen: Die VertbeUung des btofles aus dem Rechnen ist noch die günsüpte. 
Deaball) andi dar TorwiegeDde Erfolg. MehrG«widit iiC anf Sc1ilaa»> «id KofifitacItiMa 
an lesen. Die FonncBlalu« iat niefat ao atg aa TamafWinripm 

3. Realien: Diese haben erst im 4. Schuljahre «a&irti«texL Die voraagasiageiie 
Zeit wird ausschliesslich dem Sprach- und An.schauunf»^unterrichte zugewiesen. 

Die Stofle aus der Nalurlchre haben sich mehr au das Alltags- und an das ge- 
wnbliche Leben anzulehnen. Die Stoffe aus allen Gebieten der Realien haben in ur- 
AMiAf» ZoiaiWiiMnhänge zu tUthtfo* Die Gedankankffbet Umgebung dca- 

•elben, Scholoit, deaaea Umgebtng, Beaitk, Hcimataland, Raidi tmd Eidtheil MUan 
Individneii, die nidil aiar sach gongrapliiirlif i^ aondem andi aadi gnduchtlicber, natura 
historischer und physlkaUadiar *"nt^*^ att betrachten sind, so dass durch das Erkennen 
der Causalitat lebendiges Interesse fjrweckt werde. Keine lose nebeneinander steht r. l- n 
Stoffe, die aus den verschiedensten Abschnitten und Epochen ohne Rücksicht aut An- 
knüpfungspunkte im Vorälellungbkreis des Schülers, ohne Rücksicht auf das Kebmher* 
gehende nnd daa YeriiHtnia zu demselben saaanunengetngen worden amd. AUea Be- 
■prodiane miiaa nnndlMb nnd a(ibriftlic3i itiTmrrTHTiiliBTjtrfl^ ivledeiigeKd^en werden» 

4. Zeichnen: Dicaer Gegenstand tritt erst im 4. Schuljahre selbständig auf. Nicht 
die Linie ist sein Ausgangspunkt, sondern d;is Leben, die Natur, die Umgebung des 
Schulkindes. Zuerst ist das Zeichnen ein Hilfsmittel zum Ansch.iuungsunterricht. Es 
berücksichtige mehr das praktische Leben und lege den Titel Freihandzeichnen ab. Den 
ScUDar Mue nnn beobaditen, lebe Ou adianes, gebe ihraZiAel, Utteelond Wfaüttlin 
die Hand nnd qnSle ihn nicht mehr ndt todten, atarren und geachmaddcaeu Linien. 
Seine Dn^fanng, die Matar ad Yorlaf» daa SdiBlera. (Wer erinnert sich von uns nicht 
mit Vergnügen daran, mit welchem Interesse die kleinen Abc«Schntzen die Gegenstande 
des ersten Anschauungsunterrichtes auf der Tafel nachgebildet haben? Als aber das 
sogenannte Zeichnen als Unterrtcbtsgegenstand auftrat und die müden Linien rot das 
Auge des Kindes traten, da wurde der StUl tteihwhmsios, die Hand vor Unlust achlafi !] 

5« Gaaangi Ba iat anr nach dam GcMr an aingan. 

6. Temen: Die übnetan aind ao an cowtfaieren, daaa «oflaSgUdi die MaAah 

des Ober- imd Unterkörpers gleidiaeitig in Action treten. 

(Angenommen in der Plennryenammhuig des jLahienrerainea Znaim (Land) am 
4. April 1895; Referent Lehrer Vrbka.) 
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10. Der BpnMthimtwriohi In der ToIkiioliQlA «nd mMM 

Bpwohibflolier» 

' f. Zhnch den Spracbantenddrt soll das Kind befähigt werden, die seinem Lebens« 
kreise entnommenen Vorstellangen und Gedanken in richtigen Sätzen und im einfjachea 
Zusammenhange klar und bestimmt darzustenen, und (ledanken, die ihm andere sprechend 
und schreibend imiihcikn, mit vollkommener Klarheit und Besummlheit aufzulassen. 

2. Zn dieieni SEide fSbrt' di« BUdnag det SpiadiBefBUcs imd die folgereckte 
Übrac; dedialb tut der ^MradumteRidit von der Sptecba, «eldw das Kind in die 
Scliiile bcins^ anasogehen and «ich dem ■eiuiiitiuitieiridite in der Form von planmSssig 
und richtig geleiteten Sprachuhungcn nn2uschlte5;«;en. Diese müssen auf allen Stufen mit 
gesteigerter Anfnrderunj; an die Selbständigkeit des Ausdnickes besonders gepflegt 
werden uud mit den ii'reischreibübungen in beständiger Wechselbeziehung stehen. 

3. Die greninutisclicnÜbai^ien dSrfen in der Volkndrak nmr insoweit in Betndit 
kommen, als de bei dem Sprachventindnis tmd bei der Sprachfibnaf nodiwendig sind, 
om das Spnichgefahl en beleben und das Sprachbeamsataein ananbahnen. 

4. Unsere dermaligen Hüfsbücher für den Spnelinnterricht enthalten an vid im- 
nfitaes Regelwerk und solche Aufgaben, die nur den grammatischen Fomnali^nnis pflegen 
'nnd in den Sprachunterricht den gedankenlosen Mechanismus bringen; sie bcdurJen daher 
einer gründlichen Umarbeitung in dem Sinne, dass an die Stelle der überflüssigen Regeln 
nnd der einen «iiklidien Üntaxriditaerfolg inFnge stellenden Übungen aoldie Au$pbem 
gestellt werden, die geeignet sind« die VnfsngsapnMifa« 1« bcscidieni md FeUer nnd 
Sdiwankungen der SprachgesetEC an bekämpfen. 

5. Der StotT des Sprachunterrichtes I1.1t sich in concentrischen Kreisen an erweilem, 
SO dass jeder Stufe ein vollständig abgerundetes Ganze zukommt. 

6. Die einzelnen Disciplinen d^ Sprachunterrichtes müssen organisch ineinander« 
greiJcB nnd riiid ib ein Ldbig^sutand an be tw ch ten md in bebandds* 

(Angenommen anf der ETaitptyet samwlnug dea KSrntner I^breibundea am iSm Apiil 
1895; Hefeient G. Kendtbaamer.) 

IL Wi« i0t der orthographiiolie inaterrioht eiBBorlohteiii, damit er 
einen guten und bleibenden Brfblg endeltf 

nutCfilcht. 

3. Die durch den Anschauungsunterricht gewonnenen Wort- and Satabüder dnd 
durch Übung und fleissige Wiederholung weiter auszubilden. 

3. Die Übungen sollen kmz und bündig sein, der Fassung&krait du Schüler ent- 
sprechea nnd anf das nnerlässlichnte Mass beschiantt werden« 

4. In der Wahl der Angaben mnss Ifamdg&ltickeit hennchen. Dieselben aoDea 
daztt dienen, daa Veistindnis der erhaltenen Belehnmgen an erp rob en nnd dem mit 
dem Recbtschreibea in inniger "Weehaelhatiehnng stehenden Spra duiai C Midil e kiiltigea 
Vorschub zu leisten. 

5. Hinsichtlich der Anordnung »tcs Stoffes ist darauf Rüciuicht zu nehmen, dass 
auf der Uulctätufc die ÜbuDg, auf der Mittelstufe Übungen und Aufgaben imd auf der 
Obentttfe Aufgaben allein, systematibeh geordnet« den geaanonften Übangabtoff biUctt. 
Auf der Obentnie aind die anf den frnheren Stnien voigefnhrten Woffd»ilder Sbeaw 
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«khtlich soMBdiMBmlnlkBt xa «r^bMcn and oameDÜidi die bitapaiictionslelire er- 
fldbSpfeiid Sil bdiMidebk 

6. Inhalt und Form der Rechtschreibübungen müssen einander erganzen und sowoU 

iur Bildung des Verstandes, als auc)i tut Veredlung des kindlichen Gemuthes btitraRen. 
' Anisen n;^im< n m der B.-I..-Conlerenz zu Hotzenplotz am 31. Mai 1895; Referent 

h.-L. Wüij. Jauerm^.^ 

J% tfbtK dm Betrieb dee «rdkandUohen Xhttenrldiftai. 

1 . Der vonraltend naturkundliche Charakter der Geographie beatmuut die Geeicht»- 
punkte fiir dk- methodische Behandlung derselben. 

2. Das Hauptziel des geugraphischen Unterrichts besteht nicht in der Erwerbung 
eines reichen Detail Wissens, sondern in der Weckung und Bildung des geographischen 
Sinnes, d. h. des Beobochtnagitalentee für die geogra^hiadien Erscheinungen auf der 

bilder und deren Klioterviig. Auf keinen Fall sollen soldie Bescbreibimgen auwendig 
gelernt werden. Der Zweck der Bilder Uegl vielmehr darin, zur Natnrbeobachtong an- 

wr e y n und die gewonnenen Anschauungen zu vergleichen und gepeniiber««5tellen. 

3. Wie diclieimalkunde iju engeren Sinne geographische Anttchauungen begründet, 
so hat die TiU^ländische Geograj^e die Aufgabe, den Kreis der geographischen An- 
erheimig aUnüÜiHdi n crwettem, sattMtventiiidllch ohne Beefaaliichtigmig der Oiientferung 
anf der Kart». 

4. Der Unterriclit beginnt mit der Wehandhmg de» hefanatlidiett Natnigiebietes, aa 
mlches die Nachbarlandschaften sich anreihen. 

5. Die planmässige und allmähiiclie Aufdeckung cirrs Krdraumcs erfoljn arn 
zweckmässigsten durch die Betrachtung einzelner Landschaitsiypen an der llaud gco- 
graphiadier QwBnütterbüder «ater itcter Heranrithiiiig der Karl« ind mit TTntentBteung 
de» KwftfMffiichimit. 

6. Die einseinen Laadtdiaftstypca find dwdi Kartcarasen, Vei]g^eidinngeB 11. 1. w. 
nuteinander in Beziehung zu bringen. 

7. Ge^i bichtliche und naturkundliche Elemente sind in die geographische Schildemng 
eines Gebietes cin7-uwebt.n uuter Vermeidung überwuchernden Details. 

8. Geographische Lesestüdte, Gedichte u. s. w. mögen herangezogen werden, wo- 
ftm dieselben einen bequemen und fruchtbaren App er oeptionsstoff darbieten. 

9. Das ethische Moment der Vateriandaknnde , die intensive Pflege des Heimat»- 
gefuhls, etfShrt eine mächtige Förderung durch Erschliessung der landschafdichen Schön« 
heilen unseres Vaterlandea und durch Herrorlietnuig seiner Vorrage in coltnigeschicht* 

lieber Hinsicht. 

(„l^äd. Rundschau'' 9. Jahrg^ i. Heft). 

13. Welche Btellmig eollen die Lehrer- und Iiehreriimen-BUdungs- 

anstalten sa den Beformbostrebuxigen auf dem Gebiete des nator- 
geBchichtlichen Unterrlohtee in der Volksschule einnehmen? 

I. Dem oJxTsten UntcrrichtsgrimdsatT'e: „Der Unterricht sei naturgemäss" tind der 
Forderung der haiaionischen Entwicklung aller Seelenkräfte kann hinsichtlich des natur- 
gesdiiehtfichen Unteirichtes in den Volksschulen nur dnrcb eine entsprechende Berück» 
Jahtbadk d. Wfan. pU. Oe«. 1893. 14 
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nchtigDBg der von Haiq>Udirar in Kid, Fkiedfkh Jviife, ua^Mba^tm RdbrneB auf 
dem Gebiete da aatnrgeschichtlichcn Unterrichtes entsprochen werden. 

2. Die sogenannte Jange'sche Methode ist ganz besonders geei^met, die Erreichung 

des vnri'cscbriclienes Zieles des natuTgesthichllichcn Unterrichtes in der Voiksschtile 
nämlich W'eckuu^ und Belebung des Sinnes und der Liebe für die Natur, ru fordern 

3. Sie ermöglicht die ▼om psychologie^en Slaadpiniikle mit Recht geforderte 
Concentxatlon der venrandlen natwwisienBchaftlichen Dligplinea. 

4. B* ist demnech wfinaelMnewert, dtM an den Lehrer- mnd Leluiaiimett-Büidtmg^ 
anatelten die Junge'sche Methode beim Unterrichte in der speciellen Methodik des 
natHrjjeschichtlichen Unterrichte«; die weitgehendste Berücksichtigun<4 tinric Insbesondere 
aber '^'>\\ an den Übungsschulcn der Unterricht nach dieser Methode ertheilt werden, 
doxnii ucn LehramtszügUngen Gelegenheit geboten werde, sich mit derselben praktisch 
«ertmit SU mtfhm. 

$. Da das Streben meh Etnfalmng der geneMtcn Methode In den Vulkiecbilett 
erst dann von durchgreifendem Erfolge gekrönt werden könnte, wenn «nch an den 

Lehrer- und Lehrerinnen -Bildiiiij^sanstalton die Zöj:;lingc nach derselben unterrichtet 
würden, wird der löbliche Ausschuss des II. östcrr. Seniinarlchrerta^jcs ersucht, er möge 
beim hohen k. k. Ministerium für Cultus tmd Unterricht um eine Abänderung des Lehr- 
planes fnr den naturgeschichtUcben Unlerridit an. Leknr- dpd Le htwtnn ep-Bildni^a- 
«mrtaltea in dem Siaae bitten, daaa ancb in d i ae en Anatidl«» der ceoanate Ualenicbt 
im Sinne der Jnge'adicn Reform «rtbeilt «erden kmme. 

6. In Würdigung des hohen "Wertes der Systematik für diesen Unterrichtszweig 
ist jedoch je nach der höheren oder niederen Organisation der betreflendcn Schule die 
Gewinnung;; cinij^er sich leicht darbietender systematischer Einheilen stets im Auge /u 
behalten, welche am Schlüsse des Unterricht« in diesem Gegenstande eu einer einlachen 
lystematiichen Überriebt «tsammewnitellcn afaid. fniheioBdere ist an Ldtrer- nad 
Lebrecinnen^Bildongianataltett die Zneaauuenfittauig der behandellm Obgede in «ia 
Syitem der drei Reiche nicht zu unterlassen. 

(Ein^^esandt für den IL Seminarlebrertag in Wien vom Seminatdiractor U. Schreiner 
in Marbui^.) 

14. Qruudsüge für den naturgescluciitlichen Unterriolit naoh Lebens- 



1. Zur Behandlung gelangen zunächst Objecte, wie sie die Heimat bietet. Von 
heimatlichen Individuen kann «af fremde verwiesen werden» wodurch der Geakbtabrei» 
der Schüler erweitert wird. 

2. Der erworbene Stoff ist das Ergebnia der eigenen, durch Anleitung erworbenea 
Beobachtung;. 

3. Hanptaweck dea Verfiümaa iat Büdang dea YeHtaadeo md dei Gemfidiea. 

4. Bei der Auswahl des zu beluadelnden Stoffes ist darauf Rücksicht zu nehmen, 
dass die einzelnen Individuen in gegenseitiger Beziehonf atehen oder mit jenen anderer 

l^ebeasgemcin'schaften Anknüpfungspunkte bilden. 



5. in jeder folgenden Lebensgemeinschaft ist auf die gleichen und ähnlichen Merk- 
male der beieita behanddten Stoffe Bedacht a» ndimen. 



gemeinschaften. 
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6. Verschiedene Individuen derselben Art und derselben Lebengandncdiaft werden 
o>inf> weitere eingehende Behand'nrij^; bloss tmttf AiigM>e der im VoUcniiiiiiide gffhrinrhtirn 
Benennung und Anwendung vorgeiuhrt. 

7. fjiUprechend dem Entwicklungsgange der Individuen in den verschiedenen 
Ld>«ugemeintchaften wird die Beobachtung der hervortretenden Meikmale derlndtviduan 
•—■hhingig von der eingeliendett Bebandlvng n ventduedcBen Zeilen votfennaanica. 

So wird die Blüte der Tanne im April oder Mai helnclitBt, die LebeUKmMittMlMift 
pWetd" aber erst im September und October abgeschlossen. 

8. Von einer sorgfälti^ien Beschreih'mi! des Individuums vom Kopf bis zum Fuss 
wird aul der Oberstufe Umgang genommea und der Mittelstufe überwiesen. Was der 
Sdüiler sieht, mnes er enf seinen Zweck hin untersnchen. 

9. Die Anh«e eines Hcrberinn» und die MhHfiliche Wiedergabe det Stoifcc wird 

10. Excarsinnen sind unerlässlich. 

.(Att%nUUt von Emil Haneotterf Scblesiiche Schulseitnng 94, No. 1$ n. |6.) 

m» ▼«moii aiBtt StolEuuwviii für di« UMiuiiiiialaaoiiall 

„das Hmui^. 

I. Der Körper des Menschen und zwar das Knochengerüst , die Muskeln, Herz 
«■d Ijong»! BtnOcnidMi; KnaUietten der AttoungsorgiM, das Ange. 

J. Crcanidlicitdd»« md sww Pflege der Haut, HM$n md ZHuie, Betdiafbalielt 
g|i— lider Wohnung Kleidung md Nahnng. 

3 Nahrungsmittel und zwar Nahnm^stoffe zur Bildnnj» von KnOGhen, Fleisch imd 
Bluti Kartofle), Kaffee, Weinslock, Schimmelpilze, Bacterien. 

4. Nützliche und schädliche Thiere des Hauses, das Rind, seine Zahnbildung und 
Verdannngsorgane. — Dm Stubenfliege und flu« Verwandlang^ die Spinne. 

5. Miaenlitoll^ die ia& Hanatialte Verreaduiig finden« Xoduals» Soda* SalpeAer, 
Unan, Knpler, QmelKdlbflr, SdiwefBl» Steinkolile. 

(&m1 HaMotter, Scbleaiidie Sdndaeitani 1894, No. 1$ n. 16.) 

16. Über die Beform defi Zoichonunterrichtes an dea Volks- und 

Bürgerschulen. 

1. Nicht die Ausbildung der Hand, sondern die des Auges ist die Hauptsache. 

2. Das Ziel besteht im richtigen Anschauen und Wiedergeben cinfuhcr, chazakte» 
ristischer Grundformen, wie sie die Natur und das Leben bietet. 

3. Die atigmographisehe nnd die Copiermethode missen aas demZeldienanIfiRiclüe 
^nndiwlndu. 

4. Die Anfordarnngen an den modenen Zeidtenuntemcht eind: 

a) die Anschauung als Grundprincip; 

b) die Nachbildung des Entwurfes, dann die Ausfuhrung. 

c) Die Correctur hat einzutreten, sobald die Skeletiinien entworfen sind. 

d) Naben der UMMsoomctor mna — beaendin anf da bShcffot Stnüni ^ 
Bi n ie l c o ne ctur aaftveten» 

e) Die SebiaffienniB madie nScIleliat baU eineni rfnfftrhm Faibentene Plate. ' 
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I) Ntdi VoDoidinie der Zddmng Iblfe etee Detpredwag Vbmt du Wcieni 
des bdttnddtcn Onunncslcs und dtncn Asswtudmf In ^WobuSomcOy In Schfel» vnd 

Gotteshau^ic. 

5. Das Zeichnen nach der Natur ist von der Volksschule ausznschliessen. 

6. Der Gebrauch von Zirkel tmd Lineal verträgt sich nicht mit dem Freihaad- 

(AJUtDOii m wu von der Bccfak^Z^duacoBfisrau in XtoppM snt i6* Juli 1894* 
RefemtFtclil. Tjwamd.) 

17. Der Knaben-Handferttgkeits-Unterricht in der Volksachtile. 
I. Die heute tagende Landeslehrer-Confereoz erkennt den vorjEÜglichen Wert dcs^ 
Knaben-Haudferiigkeits-Unterrichtes an. 

X. Da darmalen an eine aUgemeine Eiofuhrang dieaet Entielmngmiittitl» nicht ge- 
dacht werden kann, ao iat es twaiMthwiawert, daaa dendbevoHiafig in Knaben-Rettm«»- 
lunitein, Knabenhorten, Taubstamnien- und Blindenanstalten eingeführt werde. 

3. Sehr zu en^j^fehlen ist die Siniolmmg des HaudfertigkeitS'Unterrichtes inStSdleo, 
Fabnlcs- und Bergbauorten. 

4. Um diesem wobliiiaii^ea und zeitgemässen Erziehungsfactor weitere Kreise zu- 
offiNüt «Olk der helbB IJmdiag iri« Uaber jenen Lehrpcrsooen, die dca sediawodient- 
liciica Anabüdniigacm ISr dteaea Untenicht bendmi «eUea, Haadrtipciidie& im 
lündeetbetrage von 100 fi. verleihen. 

5. Der hohe k. k. Landesschulrath wolle die Bestrebungen des HandfertiglMita- 
unterrichte» wie bisher unterstützen und weitere BrfahmBgm tawimrln lawfm, «m aeiacT'- 
seit w die allgemeine Einführung zu schreiten. 

(Angenommen auf der Landes •Lehrer -Conferenz zu KJagenfurt am 25. October 
1894. Referent B.-Sdi.*I. A. Gamper.) 

18. Das Solmltanieii im Dieiiste der Oesundheitspflege. 

1. Das Schulturnen wurde vornehmlich au? dem Grunde in den Lehrplan aufge- 
nommen, «m der gcistij^cn Anstrengunj^ 'ler Sühulcr ein * ic^cn^ewicht /u verleihen, 

2. Das Turnen an unseren slikitiiclteu bchuleu wird schädigend beeinilusst: 

a) durch die gptoaee SchulenaU in den cineelnen Tttraabtheilungen; 

b) dnidi das auf den einsehien Timer entfiUende su geringe Zeitmiaa; 

c) durch die unreine, stauberfuUie Luft in den Itemllen; 
d^ durch unzureichende Turnlocalitaten ; 

e) durch das l'chlen entsprechender Turn])!äl/e im Freien. 

3. a) Es ist aut Kosten des Zeichenunterrichtes eine Vermehrung der lumstunden 
anxostreben, wobei das Geaandheitatomen aadi Schreber, ßSm TmgfMb und bsi 
Knaben das Klettern an der aenhreditai Leiter beaondef« Berficicaielitigtmg finden aoUtea. 

b) Alle sufiMgenden und beeondera aBStxeogendcn Kmft* nnd KimaUibi u ngaii anid 

SM Rücksicht für die schwächeren Schüler wcp/ulassen. 

c) Bclelmingen über Gesundhcit^ptlej^c .sollen l>ei jeder sich darbietenden (iclcgen- 
heit im Unterrichte und im sonstigen Verkclir mit Lehrern und Schülern platzgreitea. 

4. Im Interesse der Schüler und des Lehrers mnss Folgendes beachtet und an- 
gestrebt werden* 
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Das Turnen ist In i ^ insiiger Witterung und, wo es die OrtsverhältnisK ge- 
statten, im Freien vorzunehmen. 

b) Der TtomMd fat tSglidi und »war mit HUfe fevditar Sigespäne m kehren. 

c) Der TaiiHMl Ist vSchentHch grSndlich m edtevem. 

d) Der Tunasaal ist vor jeder Turnstunde zu lüften, femer soll mit Vorsicht auch 
wahrend der Turnstunde durch entsprechende Vorkehrungen das Zuströmen reiner Lufl 
ermöglicht werden. In der wärmeren Jahreszeit tsollen die oberen FensterHügel otVen 
gehalten werden. Für zwecicmässige Veniilationsvorrichtungen ist ausgiebig zu sorgen. 

5. Et ist beim TWnen dannf n sehen, dast die Kinder sich mg^idiit frei be> 
vegen kfiiwciii dme Jedoch den Anetnid eu TerletMn» die AweciheHhim vom TteMebttheit 

6. Die Ordnui^sibnngen sind auf das Nothwendigste zu beschnnken. 

7. Bei den Freiühungen i«!t im Sinne der Schrebcrschen Heilir^TTinastik dafür zu 
sorgen, dass in jeder Stunde Ropf, Rumpf und (xliedmassen in Bewegung treten. 
Die Gelenkfihungen sind wegen ihres hohen Wertes durch Inan^ruchnahme ^immtlicher 
■Mmbelpertiett ni Beginn jeder Ttomtmide vommclmMB. 

8. Ifit Kaden, bei denen «netnengendare Obimgen «nttdlaMle RSthe odcrBBüe 
des Gesichtes herbeiführen, sind, entweder kene oder leichtere Übungen vt»rztBu^mieo, 
oder sie sind von denselben (^anz fem/nbalten. P,f^{m Tunen mH Haailela ilt itete 
Rncksicht auf blutarme und schwache Kinder zu neiimen. 

9. Die Kinder sind auf die Vortheiie des Tiefathmens im Sinne Scbrebers und 
Dr. Nieneycre bei jeder Gelegenheit enfineilaem en machen. Wo md ifie oft lidi 
•die IHgBrhbrit darbietet, soUen Ja leiaer Luft Obongen in TSeftthmen ▼otfenommen 

TO. Die wichtigsten Ordnungsübungen, femer die Freiübungen mit Berücksichtigung 
<ler Schrebcrschen Gesundheitstumübungen und endlich die Auswahl der zweckmiissigsten 
lumspiele hat ein Comite festzustellen. Schrebers Heilgymnastik, ferner sein Buch über 
Scsiehung des Körpers und Geistes ist für jede Schule anzuschaffen. • 

( AngHuoiwn en in der Bes^I«-G. de« SlidlMhalbeitalMe Gm am 9. Jvai 1894, 
&eiBi«at Heir Jeeef Kieperl.) 
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Das pädagogische Vereins wesen in Österreich. 

Zusammengestellt von Fkrd. Frank. 

Der dentach- österreichische Lehrerbund umfasst 6 Landeslehrerveretne 
(Böhmen, N.-Ostenreich, Mähren, O.-Österreich , Vorarlberg, Salzburg) and 3^ Einael- 
vereine ^21 aus Steiermark, g aus Schlesien, 6 aus Kärnten, 1 aus Tirol, i aus Krain 
und 1 ans der Bukowina) mit rund 13000 Mitgliedern. 

Eine Vollveräanuulung des Bundes fiind heuer nicht statt. Doch erliess derselbe 
eine Kundgebung gegen den Schulantrag Kopp (siehe S. 169), verfasste femer eine 
Petition an das hohe k. k. Min. f. C. u. Unterr., betreffend die Anstellung von Haupt- 
lehrem und BezirksschuKInspectoren (siehe S. i88). 

Elingehend wurde die Gründung eines Bundesorganes berathcn und die Herausgabe 
desselben beschlossen. Das Bunde^orc^an erscheint seit L. Jänner 1896 unter dem Titel 
„Deutsch-österreichische Lehrerzeitung (2 mal wöchentlich, Preis 2 fl. jährlich), als 
Redacteur wurde bestellt A. Chr. Jessen, bisher Herausgeber der „Freien päd. Blatter* 
und Ehrenmitglied der Wiener päd. Gesellschaft. Der Bundesausschuss hat folgende 
Zusammensetzung: Anton Katschinka, Wien, V., Nikolsdorferstrasse, Obmann, Michael 
Binstorfer und A. Chr. Jessen, Obmannstellvertreter , ferner Gottfried Herbe (Wien), 
Gustav Hrdliczka (Wien), Johann Holczabek (Wien), Josef Niemetz (Linz), Josef Pirnas 
(Brünn), Alois Mikusch (Wien), Karl Hilber (Traiskirchen), Ed. Jordan (Wien), Paul 
Simmerle (Salzburg), Heinrich Schulig (Jägerndorf). 

Kiederöaterreichlscher Landeslehrerveretn. Vereinsjahr 1894 — 95. Am 
i^.Juli 1894 fand die 21. Generalversammlung in Ober-Hollabrunn statt. Bei derselbe» 
wurden in die Vereinsleitung gewählt die Herren: Georg Emst, Gustav Dittrich. Eduard 
Jordan, Alois Mikusch, Josef Grossmann, R. W. Kühn, Ignaz Grossschopf, Emanoel 
Fitzga, Karl Huber. Am Vortage fand die Versammlung der Abgeordneten der Zweig- 
vereine statt, bei welcher 23 Vereine durch ^ Abgeordnete vertreten waren. Bei der- 
selben referierten: K. Huber über „Unser Organ", Hoimann v. Aspemburg über die 
Herausgabe des Lehrer-Schematismus, J. Scheithauer über „Unentgeltliche BeisteUung 
von Lernmitteln". J. Grossschopf erstattete den Cassa-Bericht. — Bei der Generalver- 
sammlung hielt Herr G. Emst die Festrede aolässlich des 25jährigen Jubiläums des 
Reichs- Volksschulgesetzes; derselbe widmete hierauf den im abgelaufenen Vereinsjahre 
verstorbenen Mitgliedern F. Mair und J. Wawrzyk einen warmen Nachruf. Herr Gut- 
lederer hielt einen Vortrag „Über die Hebung des Schulbesuches", Herr J. Grossschopf 
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•nMteta den IUdieMdnfta*B«{cht (Hauptcttaa-S«ldo €, 1045.90, UntottSteiiiigi^:«»« 
fl. i5$8j07» Kaller Fmns JoRe^JobiOniuibiid fl. 1S3S.IS). Herr E. FItsgft referierte 

ÜMr die Frage der Vertretung der Lehrerschaft im Rcichsrathe und im Landtage durch 
Lehrer. Herr Zellncr sprach über das Thema: „Der Rechtsschutz des Lehrers al-^ 
Amtsperson." — Am 22. Juli i8i)4 verschied der rrrdienstvnlle Schriftleiter der „Öster- 
reichischen Schulzeitung", Herr K. Huber, und es wurde an dessen Stelle Herr £d. 
Jordan cirntimmig gewihlt — Im Lanfe des Vereimjahres fimden 9 Sitximgen der Gm- 
tnlleltnig iMü, in wttkhai dieedbe du ihr doch die Gentrahrenemnlimg sngewieeene 
Aibeite»Progii i mii| toml» die eingeianlteeii Aalifge dar Zwdffeirdne «nd einceiiier 
Lehrpersonen erledigte. Ausserdem gelargten folgende Beschlüsse zur Ausführung: 
1. Hetr n. Dittrich legt anlasslich sehr zahlreicher Einlaufe, die Einrcihiing der Lehr- 
{>cr«onen in die einzelnen Kategorien des neuen Gehalts-Statutj» betreffend , in einem 
Artikel der „österreichischen Schulxeitung" die Sachlage dar. 2. Die Zweigvereine 
irerden ee l fe e fo ff d ert, ilir GutM^len fiber die OKkdner'is^eB „VertclilSge snr Refem 
der LeHttpline'' efameendeiii. 3. Eine diedMt&g^iche Einübe wM diiect «a den b. n.'S. 
Landesschnlrath geleitet. 4. Versach zur Enielung eines Einvernehmens mit dem Lehier* 
haus- Vereine in Wien bezüglich d^-r Herausgabe eines Lehrer-Schematismus. 5. Zu- 
Stimmuni; ?iir Gründung eines Bundi ■< 'r^' ines („Deutsch -österreichische Lehrer/eitung**). 

Im abgelaufenen Vereinsjahrc gchuricn dem n.-ö. Landes-Lehxerveretne 36 Zwcig- 
verriae ndt 3563 Mitgliedern an. 

J. Hofmnnn von Aapernbnrg, Sditlftfilhrer. 

WiiflMr pidftgOglMlM Qütlleehnft. ai. Verein»jahr. Hauptpunkte der 
Tagesordnung: 222. Plenarversammlnng (Generalversammlung) am 13. October 1894: 
Rechenschaftsbericht. Neuwahl (Jes Ausschusses. Die Verwendung lebender Thiere im 
Unten ichte (F. Zoder). — 223. Flen--Vers. am 3. November: Hans Sachs, ein Volks- 
pädagoge (V. Zwilling). Referat vbcr den Entwarf eines I>iscipHnar>Statnte fir die 
Wiener VeOtaadnden (Bf. Zsm). — S14. nen.*Vets. am t. Deoember: Erslebong anr 
Aibete (A. Kiäamu&), Refitnl über Sehem'a Wegwdaer aar BOdnng dentacber Lelivcr 
(F. Frank). Referat über Dittes' Gesammelte Schriften (D. Simon). — 225. Plen.-Vers, 
am 5. Jänner 1895: Die psychische Entwicklung des Bösen (V. Zwilling). Debatte rn 
HoUwarths Vortrag. — 226. Plen.-Vers. am iq. Jänner: Pestalozzi-Feier (Festitdc 
J. Krapfenbauer}. — 227. Plen.-Vers. am 9. Februar: Referate: Die Erhchluug eines 
k. fc. Saterr. HaMvms fflr Enddinng «nd Vulenidit in Wkn (R. Aufreiter.) Die Seele 
dea Weibes «an Dr. Wcndt (P. Fhmk). Die GeseDsdiaft für dentadie Ersidimigs- nnd 
Schulgcf^chichte (D. Simon). Fortsetznng der Debatte zu frf)lzwarth*s Vortrag. — 
228. Plen.-Vpr«. am 2. Märr: Staatsbürgerliche Kt/icliung (F. Frank*!. Referat öfjer 
Conver«!'itinns fran9aises sur les ta!>leaux d'Fd. lioelzei par Luiien (ienin et Josef 
Schainanek (W. Fausa^. — 229, Flen.-Veis. am 6. April: Über moderne Begründung 
.der Sddk (O. Lan^ Debetle an Fhmka Vortrag. ~ S30. Plen.>Ven. am 4. Mai: 
Vorlage dee 17. Baadea dea FIAigogiadicn Ji^bndiea (F. FTank). Leitidi nnd Frank« 
Pldag^ftecber litanlnrbericbt (E. Rybiczka). Festsetzung der Debatte so Frank's Vor> 
trag. — 231. Plen.-Vers. am 8. Juni: Die ElektridtStsIehre in der Bürgerschule (K. 
Kratochwil). Debatte hiezn. — Den verstorbenen Icai«. Hoheiten Frzhcrzcg Wilhelm 
und Albrecht, dann dem vetstorbenen ehemaligen Obmanne der Wiener pädagogischen 
Gesellschaft , Kart Huber , sowie dem Altborgermeister Dr. v. Felder werden warme 
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Nachrufe: gehalten. — Behufs der Errichtung eines Museums für Erziehung und Unter» 
rieht wurde eine Audieru bei Sr. Excellenz dem Herrn Unterrirht«5rainister Dr. R. v. 
Madejski j^enomnicn. — Die Bezirksschulinspectorcn R. Hnfbauer und J. Ltitzmayer 
wurden aus Aiiiass ihrer 4ojiUirigen Wirksamlceit im I,ehraiQt£ begriisst. — Dank»a>?un)> 
dem hoheB Laadtace ttnd dem Wiener Gtanemdamthgifiridiitw fv SdbventioiisbewUliguii^. 
— Der Verein lihU ai9 MÜglieder (4 EhirmnUgWxler: Dr. IHttB^ M. BiatfDrftr, 
Chr. Jessen und Dr. Pick). — Ausschius: VondteeBder M. Zene; SteAvartieinr: F. Fiaal^ 
D. Simon; Schriftführer: J, Schamanek, J. Kiapfenbauer. E. Urban, A. Kunxfcld; 
Cauier: K. Sahvr>; Bibliothekare: E. Rybiczka, M. Baumann; Ausschü«««* : A.Fischer, 
R, Aufreiter, V. Zwilling A. Holzwarth, A« Druschba. — Bureau: Vlli., Josefi^iiidter- 
ftrasse 93. • Jos. ScJiamanek, I. Schriltfübrer. 

▼«Nla MBfilgarMlui]«*' Ib Vinn. OlimAii»: Aadnee Mayer, B.«!*; Ob- 
maoa- Stell Tertretcr: AmoB PüoU, Schriftfflbrer: ladwlf Klz«lmi4«r, 

Oswald HolienaiuMHr» B^>I»; Catalcrt Joaaf Obanheimer, fi.-L. — Zahl der Mit* 
gliedcr: 361. — GffnemlversammlaTig am 20, Decembcr r894: Rechenschaftsbericht des 
Obmannes und des ( assiers, Wahl der Veremslcitung. Krsle Vt)llversaramlung am 
I. Februar 1Ö95: VorUai; A. Mayer: „über urnameutale Stillehre.'' iCefexatc: 

O. KAtaeMUchaig: i. „Über die .Hfintning d« O■reelontaa«a^ 4. »Obar dm Vor^ 
Mhlagiraclit des OrtasdrabratlieS*. Zweite VoUveraammlaag am 9. Mfab Referat 

D. Siebert: „Über die Errichtung einaa k.k. Musevims für Ersiehung und Unterrichit.** 
Referat A. Mayer: «Das Or^janisationsstatut für Biirj^erschulen." Dritte Vollver- 
sammlung am 20. April: Referat J. Schönbauer: „SleUunjjnahme des Vereines zur 
Gründtmg eines Centrallehservereines." Referat A. Ptkhl: „über dm derzeit! j^en Ein- 
reidtaagmapdas.* Vierte VollTersammlaag am kS.Jvaii Rafait D. Siebett: ^Über 
Dr. E. WiHacsa's Natwgadiidite.« Reteat J. Scbmwua: „Ober GamayMahar.* 
Referat J. ReicbcKt: „Stdlaagaabme g ag en die AdlfiilKmigen des Ahg,Vnäk, «. Moai^r 
über die Büi^erschulc". Fünfte Vollversammlung am 9. November: Debatte über 
grundlegende Fragen, betreffend die weitere Entwicklung der Bürgerschule: t Voll- 
ständige Trennung der Volks- und Bürgerschule oder nicht? 2. Welche Vurkeantnisse 
hat ein Schüler zum Eintritte in die Bärgerschule nachzuweisen? 3. Sind die dcr- 
seitigeB Diadplfaanalttd an KaafacnbaigexadmlMi aiawichand? 

Aadreaa II «jrer. 

Bar Varaia der Iiahrerixmen und BrslaliarlnncB in öaterreieh. (Wiea» I» 

Wii)[)lin^'er?tras5c 81, 26. Vereinsjahr, hielt am yo^ Octobtr 1895 aeiiie Gcacnhemamm* 
lung al> und zählt derzeit über 700 Mitglieder. 

Ir'räsidentin : Frau Baronin Gudenus-CoUoredo-Maansfeld. VicepräsideniiuncQ : FrU 
11 Schwärs aad Baroaia ICajar* la dem AnaMbam trataa aaa eia: FiL Baifta and 
Sebaa Miresch, FrL M. FvUbIs aad Fma H. Saffimd. Dem Dir. Dr. E. Hnaak wird 
für ada aaeigiscbcs Biatretea fax die BelHugaag der Fnm zu höheren Stndln (ealgegen 
der Aunimang Dr. Albcrts) der Dank ausgesprochen. Der Verein feiorte am 30. Mni 
da« Fp«;t ?eine<; 25 jähr. Bestandes in erhebender Weise unter Mitwirkung des Lehrerinnen- 
Damenchotcs. Die Festrede hielt Frl. M. Schwarz. Der Verein veranstaltete xweimal 
wöchentlich Übung^bende für Turnen tmd Jut;cti>ivpiele oater Lcitaag das FnC Ferd. 
Sodoma aad Obongtabende ISr cmpir, Peispactive aad fir Zaldmea aacb GipamadeOas 
aad sweimal wöchentlich Discaaefamea aar Vorbateüaag fir dia VStganimtf^Um^ 
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üb« hmmhm da» V«vcfai«i mvd« an der kr.k. Ln^B^A. dn Cm «r HMtnibildaiic 
^«n Lehrerinnen dir das Middientanken errichtet. Die Auafpboi fir d» ^Hciia* 1m> 

tilgen 12262 n , <Jic Einzahlungen 9080 fl. Für Stipendien, Unterstütrungen etc. wurden 
tlj B. verau-^gabt. Das Vcrein'jvermögcn beträjjt 25 4i').84 fl. ( — 'J52.54 fl,). 

Das Vereinsor]gan „Osterr. Lehrerinnenzeitung'* criicbeiiit zweimal monatlich, Preis 
für Mit^ieder i 0^ iSa MicbtmitgUeder 2 fl. Redacüon: Frl. Famü BonchiUky. 

(Kach dem Betidite der SefariftfBlmrüi Ibrie Mettinger.) 

Verein fBv Kludi tf K faU n vaA Kbidwb«w«luna»tattei& ta Öt^bimUh» 

1 7. Vert insjahr. 6t. VoUversamndang Qahresversammlang) am 26. Jänner 1895. Rechen- 
schaftsbericht. Vortrap der Kindergärtnerin Hedw. Mayer: ^Das Erzählen als gemüth- 
bildendes Klement; was und wie soll erzählt werden.'' Neuwahl der Vcreinsleilung 
Vorsitzender: J. Kraft; SteUvertreterin : M. Herzleid; Schriftführer: Henr. Beranek und 
IL Hofer; Oneeverwalteria: WL Zaknewika; RecbmmgiflQurer; M, Hiw; Ausediim- 
«nt^eder: E. Klaiiebei|erp J. Kkuabeiter, J. Ke|^, F. RascUn, J. Swdboda« L. v. 
Wieser). — 63. Vo ü f e w umn lnng am 20. April 1895. Vortrag des UniversitStsproressor» 
August R. V. Rcus«!: ..Über Augenptlege im vorschulpnichtij;en Alter." Rclcrat über 
A. Fellners Thesen, belreflend die Her.inbUdung von Kindergärtnerinnen. — 64. Voll- 
versanmilung (Wanderversammlung in Fcldsberg) am 29. Juni 1895. Vortrag von der 
Kiaderg^irtiiertn Herrn. ZdmdBics^t «Weckung und Pflege der Uebe cor Natur im 
Kinde^lhxtea.* Aua der Frada dea lOiideEpcteiia; «Daa BaneB** mid „Daa TitddkaJagm*, 
ausgeführt von den KindergirtnerUmen H. HcrrMd tmd E. Kkoabeiger. Besuch dea 
Kindergartens in Feldsberg, Ausflug nnch F.isgrub. — 65. Vollversammlung am 16. No- 
vember 1895. Besprechung; der aufgestellten Beschaftigutig^plSne für „Bauen" und für 
^Täfelchenlegen" und Besthlu^fassung über die Herausgabe derselben. Eingeleitet von 
IL Henfidd md E. BLlansbcr^cr. 

Durch die beideii vom Vereine uBterhalteneii Sidleiivcnuitflimgcii wudcu für 
169 Mitglieder imentgeltlicb Stelkn beadiaflt 

Die Zahl der Vereinsml^lieder ttelief sich «nf $17 (19 Ehren- imd 498 wirklidie) 
Mitglieder. Das \''creinsvennögen betrug 3000 fl. Renten und 2918 fl. 81 kr. bar. 

Herausgegebene Schriften; Dritter Rechenschaft '?bcricht. ..Zcit.^chrift für das 
Kinderg artenwescn" (monatlich eine Nummer, jährlich 2 Ü., iür Vercinsuutglicdcr 
inentgeltlich, Schriftleiter: J. Kraft). — Sits dea Verdnca: Wien, VIL Süftgasse 35. 

Obertitemiehiaohar Iirtimrvwe l n. 43 Zweigverdne mit ft»t laoo Mit- 
gliedern. — Vorstand; Franz Strauss, Oberlehrer in Urfahr« 

Die Generalvrrsamnduiig fand am 17. Juli 1S95 statt. In dcrselb':!! s])rach Fräu- 
lein Gabriele vou Nagy über „Frauen des Mittelalters" und Hcir Oberlehrer Matthias 
Lindenthaler über „Festaloui". 

Die Forttfldnng der Mitglieder «wde dwtlr aaUreiehe Vorulfa nnd Leh rp wi b en 
ia den Zw e Jg f o w i aen gefitodart; jeder Z we i geeidn bllt jihilidi 4 VollvenanmdaBgea ab. 

Zur Wahrmig dea naierieBen Wohles seiner Mit^cdcr stiebt der Veiein die Ein- 
führung des PersonalclmaeBiyitaBMa nnd eine aeitgemBiae EAShmg derGehaU» an; bis« 
-lier leider vergeblich. 

Der Veiein be^titzl «inen Hilfsfond zur Unterstützung liiltsbedürftiger Mitglieder. 
Gegründet 1888. — Casscstand 1 1 195 fl. An Mitglieder vettheüte Unterstützungssumme 
dea letalen Jahres 305 fl. 
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ZoGnutcn dieses Fondc gibt der Verein aUJihrUdi einen Kiknder mnaitScImn- 
tinmis bomi^ letsle Anfluge tooo Enrnplne. 

Ferner lässt der "Verein zum gleichen Zwecke nmunehr auch Jugendsduiften er« 
scheineik Dm erste Bändchen gelangte im De^mber 1895 zur Ausgabe. 

Vereinsorgan: „ZeitKlirift des ober6tteireicliische& LümntmoMj* Schriftleiter; 
Jos. Kiemetz-Linz. 

Veretnsmitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich; für Nichtmitglieder 3 fl. jährlich. 
Ek «mheint am i., 11. und at. jeden Monats einen Bofen stark. 

Balsborgeg L a n dwi l al uf tafvwfto (1898—95) Ed. Hnnstein, Vonlandt Ifich. 
Empreehtineer, V.>St.« Ckrl Adtten L Sdiiiftflhrar, Anton Sebalkbaaicr II. SchrUtfohicr. 
Scb. Greidcrer, Cscsier. Vereinsorgan „Zeitschrift des Salzburger Landeslchrcrvereins", 
monatlich 1 Xuinmer, Preis pro Jahrgai^ I.60 fl. Redacteur Faul Simmerle in Salzburg. 
Der Verein sandle mehrere Petitionen um Fahrprei<ierniässigun^en für Bahnfahrten ab, 
pflog Verhandlungen wegen Veranstaltung hygienischer Unterrichlscurse, einer Lehnnitlel- 
anastdlmiK in Sakburg und gab Anregung zur Sdksffimg «inet Verdnes („SellMttilfe") 
nnd mr HcmnspdM eines Ktlcaderi. In Verinndans mit der „Gesdlscksft fSr Sals- 
bnrger Lsduleakimde'' nahm der Verein an der Erforschung des bitterlichen Wohnhause» 
theil, welche Arbeit von günstigem Krfolgc begleitet war. Femer wurden ijjfz jeden 
Bezirk Sachwalter i)estellt, welche den Hinterbliebenen von LehrpcrsoBcn mit l<.ath und 
That zur Seite stehen. Der Untersiützungsfond für hüfsbedürCtige CoUegen ist von 
1074 auf 3000 fl. angewncbsen. Im October 1893 feierte der Vcnin dw Fest seines 
SjjllNiigen Bestandes in ein&chcr, aber vnidic^ Weise. Der Verein aSUt 17 Zweig- 
Tcraine, welche 146 Vcnanunlimcen abbidten, an£ denen S53 Themen swist päd. Inhaltes 
zur Besprechung kamen, er zählt gegenwirtig 3 Ehrenmitglieder» I coer. Mitglied. 
15 aasserord. und 385 ord. Mitglieder, zusammen 303 Mitji^lieder. 

Nach dem Berich le des Schriftführers K. Adriaxu 

Deatscher Iiandestohnrrnrnia in TiroL Vorstand Hermann Gembeck, 
k. k. O.-T.. in Innsbruck. Vereinsvermogen 1000 fl. Der Verein übernahm ein Werk 
seines Ehrenmitgliedes Deffreg«- zur Ühermittlnng an alle Schulen Tirols, führte eine 
Revision und NdUordnung der LchrmUtelausstellung , welche durch Neuerwerbuagea 
bereichert werde, durch und hielt im abgelaufenen Vereinsjahxe X VoUversanunlungen 
und mduere Anasehnssdtswf^ ab. 

Nadi dem Beridile des SdbriftfiOixers Anton Lanaer. 

Otv Iid te tr y pt in dM T^nill ▼onudberg feicrle in diesem Jahre asin 
S5jihriges Jnbilian. Die ans diesem Anhsas Texanstaltata FesteersanaalHng erfrents 
sidi einer ausserordentlich zablrcicben Betbeiligung ans allen Ibeikn desLaadss sosrahl 

von Seite der Lehrer, als auch der Schnlfreimde und gestaltete sich zu einer gro-^sartigcn 
Kundgebung für die freie Schule und die gcsctze^treue Lehrerschaft. Das Jubeljahr 
führte dem Verein 70 neue Mitglieder zu, meistens imtet^tützende; aber auch mehrere 
jüngere Lehrer schlössen sich dem Vereine an. 

In den Versammlungen dieses Vereinsjahres wurden behandelt: Die körperliche 
Ersiehnng der Jugend. Der Unterricht im Freien. Das Werden imd die TUtigkeit 
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des Lehrervereins. Die Knabenhandarbeit. Da« Verbältnis von Laut und Buchstabe, 
Neuen Bewegungen auf dem Gebiete der Sdade. 

De» vom Veieia henrng/tg/ibme liedeilMicfa cxiudt die Appiobelioo, -der Gmbe* 
fond ist auf 5000 fl. engevachien, von Neujahr 1896 ab erhellen die whrkUclien Mitglieder 
die deutsch-österr. Lehrerreitunp, der „Junge Bürger^ hat unter der riihrigen Verwaltail|g[ 
des Herrn T,. Rlndcrer in Bludenz einen Zuwachs an Abnehmern zu verzeichnen. 

Obnuan dca Vereins ist Herr Franz Natter, Lehrer an der Bürgerschule zu Bregenx. 



SfeeleimiirldMlMr LeliMvInmd. 24. Veieiafjdir, 40 Z weig»aiei n e nlt 130» 
Ifilgliedeni. Bendenniielniis : Gottlieb Stopper, Obmann; Ferd. Fellner, StellvertTeter^ 
Fntu Weber, Cassier; Franz Söllner, Alois Kasper, Schriftführer, dann g Ausschuss- 
mitglieder. Kaiser Franz Josef-Stiftung fl, 3873.53. An hinten worden 190 ü, m 
II Witwen und 2 Waisen vcrtheilt. 

Die Bandes versammhing wurde am 13. und 14. September in Voitsbet^ abgebalten, 
in wd^er Henr Scbieincr, Direetor der Lebreibildiiiq;aanstalt in UxAmg, einen h5chil 
interessanten ond mit gntnem Bellell aa^niaamenen Vortrag „Die vidttiggtenRefonn- 
beitiebungen unserer Zeit auf dem Gebiete der Pädagogik*' hielt. Herr Oberlehrer ProU 
aus Gleisdorf besprach die „Karlon'schen Schukn trage", die vom Referenten anT-'f* teilten 
Thesen fanden allgemeine Zustimmung. Ht-rr I fhrrr Schctina aus Radkcrsburg stellte unter 
eingehender Begründung dcu Aulrag aui iunchiung einer obligatorischen Krankcncasse für 
die Lehmechaft StdemiailBi, welcher Antrag im Prindp etinunanelnlieUig aoge a cM M ae a 
«nd sn wellerar AniiShnnig dem Bwndwaiwidwiaae sagewiaicn wnrde. Wdten weide 
bcediloaeaB s 

a) Der stcierm. T chrerbuncl wäliU die dem Hrazer Leh i e r te t e l n gehörig« „Pide^ 
gogiache Zeitschrift" nicht weiterhin als sein (.)rj,Mn, 

b) Es ist anaostreben, dass die Lehier gleich den k. k. Beamten Ermäasigungen 
laf den Eiaenbehnen eihalten. 

c) Die lUlchBte Brndeeveraanunlang wird ala eine Featveraamnhmg aar Feier de» 
asjihrigen Beatandea dea Bnndea im Jahre 1897 in Graa abgehalUo, nnd mit dieaer aoll 
eine AnmtcUnng verbunden sein, welche die Thätigkdt des Bundes und der eiczdnen 
«tcicrm. Lehrervcretne darstellen und von Lehrern hcrau?qcpebene liteiarische ond mü^ 
süudische Erzeugnisse und selbstangefertigte Lebtbehelf« vurfübren soll. 

d) Der Bund erwartet mit Zuversicht, dass der hohe sleierm. Landtag den Forde» 
rangen der atderaa. Lehrerschaft beau^ch der versprochenen G d taltw n fb eaaenu i g» bes. 
bcsQgUch der Einfnhnuig dea PenoauJclaasensyttema, baldigst gerechte WunUgtmg wider- 
lahien lassen werde. 

Anlässlich dieser Versammlung fand auch die Gründung,' des Vereins „Selbsthilfe 
der sitieim. Lehrerschaft" «iiatt, und es wia'den nach Annahme der Satzungen llcir .Slana, 
Oberlehrer in Gaiahom, als Obmann, Lehrer Aitner in Rottenmann, ab Stelivertnter, 
Lducr Eidunayer in Gaiihoni ab SdvUttlhrar gewihlt. 

Avch wnrde efaie Verioanng Ton 24, von Bnchhandlnngen und Lehrern geq^andeten 
Gewinsten an Gunsten der Kaiser Franz Josef-Stiftung vorgenomnettr weldie ein Rein- 
erträgnis von fl. 114.70 brachte. In Angdqienhcit der GelialtaregttUerang wnrde vom 
steierm. Landtage he5chlo«<«en : 

a; dass sämnitliche Schulen der IV. Gehaltsciasse in die III. sn versetzen seien; 



P. Winkel. 




220 



b) dass in deBnitiver AaM^Srng verdienstlich wirkende Unterlehrer und Unteij> 
Ichrci innen, welche sdt Ablegung der Lehrbcfähigungsprüfang bereits lo Dienstjahre 
tiachweisea, £U Lehrern, berieh ungsweise Lehrerinnen befordert werden, und dass an 
Schulen III. Crehaitäclasse prov. angestellten Uaterk-hrom und Unterlebrerinnen nach 
«rlangtcr Lehrbeßhiguug eine Panonalzulage voi^ 40 ü. aus dem LaadeMchnlfoode 
snerkaimt «erde; 

c) dwtt den fonndl beOh^tcn Aibdtilduen, wekbe den Untetd^ dnrdi 
10 Monate im Jahre za eiUieilen 1»beo, die monntliclie Remnamtion mdi in der 

Iferienzeit gewährt werde; 

d) dass der Landesatisschuss ermächtigt wird, beim k. k. Umdessclmlrathe eine 
ausserordentliche Revision der Schulen III. Gehalt sclasse in Absicht auf deren £10- 
nünmg in die n. GchjJHchwe in Antrag tu bringen. 

Es werden dcnmlt^ge in das PriliminaK pro 189$ cingeetdlt: 
«) or Uipwandlnng der Sdinlen IV. GdMttndnsse ii^ Sdnüen der HI. Gebahe- 
4;iatse fl. 27989; 

h) für Mehrauslage durch Ernennung definitiver Unterlehrer um] Untprlel rrrinncn 
zu Lehrer und Lehrerinnen, Verleihung von Dienstaltersxulagen und lur Remunerationen 
.der pfov« LchipenoncD aäl I.«brbeftlugung dar m. GthelMdesse fl* u 860^ wodenh 
99 J>hfperaonen befSfdcKt werden; 

c) fnr &folgiuig der RentanenUcme» der Indttsttidduretinnen in, atitt in 
JO Monatsraten fl. 5820; 

d) für Revision der Schulen III. Gehaltsdasse nach Mas5gabe der vorliegenden 
Petitionen fl. loooo, wodurch 99 Lehrpersonen in die II. Geballs^lasse versetzt werden. 

HielSr wurde eine Mehrausgabe von fl. 66669 bewilligt, die i^Y^ der Lahdes- 
malage erfordert. 

Kärntner Lehrerbund. Obmann Franz Ruckgaber, Oberlehrer. 23 Zweig- 
vereine: Bleiburg, CanelUMl-Unteq^ldialp Fddkitdien, Ge^ead, GSrfadäiclIid-Kiappfeld, 
emk, KlegeofiiitpLend, KlagenAirt-StMt, Lieeetdud, UetnÜstibR], yQUOffSlU^ USIl- 

«tatt-Spittal, Oberdntithal, Obeigidlthal, nbe in tbal, Oberlavantthal, Obermollthal, CVbav 
loeenthal, Untcrmnlltha!, Untcrro<!cnthal, Unterlavantllial. St. Veit, Villach-Patemion. 

Hauptversammlung am 16. April 1895 in Villach. Der Sprachnnterricht in der 
Volksschule und unsere Sprachbücher (Kersch baumer); Die Bestrebungen der deutschen 
Geselbdinft Hr Erdetnuvi- vid Sdnlgsadiidte (GritMüiadier) ; Anträge: Kvadbenver> 
ftidieniog der LcAnperMmen (Wr«tit«eh); Donk «n den Landtag fSr Emfvbrang des Fer- 
sonaIcIaas«isystem8. Besprednuig fiber dne nene zweisitzige Sdndbenk, constndert von 
Pliwa-Villadi. ^ AvsBchtissdtsungen: Änderung im Veretnsofgane; — Die Sdinlmcsae 
im Winter. 

Vereinaorgan: „Kärntner Schul blatt" (monatlich zweimal; 3 fl. 20 kr.). Schriftleiter 
R. Bertschi nger. 

Krainiacher Lehrerverein. 23. Vereinsjahr 1894/95. Sitz des Vereins: Lai- 
bacb. ) )hniann: Jnh. Hcnda. 65 Mitglieder. Vereinsorgan: Laibacher Schulzeitung. 
Erscheint inonatiich einmal; Preis jälurUch 2 fl. — Die regelmässigen Monatsversamm- 
langen des Vereins waren dem ciawischen Alterünun gewidactt HenrPfeofiessorDr* Joeef 
J11L Binder hielt 4 Yoctnlge fil>er seine Stodfeareiae in BaUen nnd Gdechanluid, und 
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xwar I. KdMlMvditcibdiis. s. AHmb. 3. Hrjm», Mykepi, Traja. 4. Olympia. Die 
AOdh in Aussicht genommenen Vortrage über Pompeji und Aquileja, sowie der gemein- 
same Aunflug nach letzterem Orte wurck-n durcli die ETdbeb(.nkatastrn]>lif vereitelt. — 
Der Verein sorgt für die Verbreitung von „Österreichs deutsche Jugend" und des vom 
deotscben Landeslehrervereine in Böhmen herausgegebenen Lehrerkalenders. — Das An- 
erbielen des V«i«iiwnusdiiisses, einen «He Umsifinde beificksic&tigenden VorscUag für 
die Vetdieihmc der Sidbebettqtende der Wiener CoUegen ra eistatten, «nnle von den 
mit der VeröieOnn^ Belniten nnbcrBeksie&t}|{t gelissen« 

Blo-^enlseher Itehr^rverein in Laibaoh (Slovensko uditeljsko drustvo 
▼ LOubljani). 1894/95. Mitglieder. Vereineorgan: „Uiiteljski Tovarü" (35. 

Jetegenf» «oneflidt s Nnnanem. Fr. jSfad. 3 i.). OboMun des Vereins: Andreas Turner, 
k.k. BeslrioscJMilInqMelor. Redeetenr: Jakob IMesnik, stidt. Leihiv. ~ In deb Winter- 
nunaten fimden VcKinasbende statt, tu welchen pädagogische und literarische Erschci- 
nungen besprochen wurden. Monatlich 2 Vorträge. Die Hanptthätij^kcit concenlricrte 
sich im Vcrcinsor^-anc. Das Erdbeben wirkte auch auf die Vercinsthäligkeit naclithcili^ 
ein* — Der Verein wiü sich zum Lande&lehr et verein etweilern, wofiir die Statuten schon 

snaamaaengestellt sind; dieselben aollen der nidnlen Genenhcnammlung vorgelegt -werden. 
— ' Am 95. Jnai starb der pens. Director Andreaa Fnptotalk, Gtinder mid 25 Jakte 

lang RedactcuT des Vereinsorganes , vieljähriger Obmann des Vereinei, Ju-^endschrift- 
><teller, Dichter, Inhaber des gold. Verdienstkieoaes m. d. Krone etc. eic. Die Genenl« 
venammlong {and 319 28. I>ecember statt. 

Bevita^er I m nd iltii m r y aira i a in mihwiwti. aa. Vereinaiahr 1^94/9$. 

Vereintwürdenträger: Ftanz Rudolf, Bürgerscholdnector. Schriftleiter 0. D. J. Rekten« 
berg. I. Obmannstellvertreter : K. Wanka^ B.-D. Karolinen thal ; 2. Obmannstellvertreter: 
Johann Gnngl, B.-D. Gablonz; Schriftführer: B.-L. Reinhold Erben-Reichenberfj ; B.-L. 
Moritz Mautner-üablonz; B.-D. Josef Gcrller- Wamsdorf ; Zahlmeister und Verwalter des 
Verei&swgans ^reie Schulzeitung": F. Olkrug* V.-L. in Reichenberg; Verwalter der 
^Hilfirafsa", OberlekrerKarlSTwaU^Reichenbetg; Sdiriftleiter der «Ftden Sdndaeitang^ 
V.-L. Fricdridi Le^-Reidieid>eig; Schriftleiter des Lehrcrkmienden B^L. IL Manlneis 
Gablonz; Berichterstatter über Lebensversicherung, Oberlehrer J. Just-B.-Leipa; Ver^ 
Walter des Studentenheimfondes , B.-L. Wilhelm Hölscllcr>Reichenbei{; Bcrichtentatler 
über die Feuerversicherung, B.-D. [. (iertler-Wani«dorf. 

Unbeirrt um die düstere Lay c tier Zeit ist der Deutsche Landeslehrerverein in Böhmen 
auf der Bahn des „tortschrities" und der „wirtschaiilichen Selbsthilfe" rüstig vorwärt» 
p is c T ii iHm . Das Band der ]Qnigkeit ist nicht gelockert, nur neck ftater geworden, in- 
dem sIcJi die Ifitg^iedetaakl des Veraines anf 6000 hob, die in 78 Zweisvereinen eine 
rdeke Tkitigkeit entfiOlen. 

Die Hauptversammlung des Deutschen Landeslekrervcreincs fand am 5.} 6. nnd 
7. August 1895 in der königlichen Bergstadt Mies statt, die sich zwar für unsere immer 
mehr anwachsenden und «ich bedctitungsvoller gestaltenden Hnnptversammlungen in Be- 
ziehung auf die Unterbringung der vielen Thcilnehmcr als unzureichend erwies, doch 
durch die kerzliche Gastfiretandschaft der freondlichen Stadt nnd ihrer Uebenswürdigeo 
Beirofaner den sonstigen „Comfort* ve r ges s e n licse. 
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Diese Hauptversammhinfj pestnltctc sich insbesondere durch die Anwesenheil des 
bel;annten Pädagogen Hcrrü Christian J^ea, sowie durch die glänzenden Vorträge des 
Herrn Bürgerschallehrers J. Wisina-Rumburg über „Die Schule, eine Pflanz- und 
Ffles^sätte dct IdAalinm*" und des Obeildiras JUan Fzaas Sdii«ii«r-DedKvMi 
(Podenam) über „Peeldgai*, sowie des Remi Lsndtsgssbgeotdiieten F. Le^a^KdAa^ 
herg aber „Unser Scholau&iclitsgeiels** sn einer bedeatangnoUen. Yen giOMsr Widit^* 
kcit und erspriessUchem Elrfolge erwies sich auch die „BürgerschuUehrcrver<;,immlung", 
die hier das erste Mal tagte und durch den gediegenen Vortrag des Herrn B.-D. Wühi-lm 
Schoft-Dobrzau über das Thenia: „Wie kann die Bärgerschule in ihrer Entwickluog ge- 
fördert werden?" nicht nur einen erfreulichen Erfolg reitigte, sondern auch die Einigkeit 
der BürgerschnUebrer in sUea Fragen herbeifShrte. 

Die Sittang des weiteKB Amsdnisies wir nebst den 17 Amschiiismilglkdcm wm 
73 Obmännern, bezw. Delegierten der Zwdgverefaie besncirti eine ZaU, die bidier noefe 
nidit erreicht worden war. 

Tu dieser wurden die Berichte über die litcranschcn l 'lUcrnchnnungen des Verniic- 
sowie über die Cassagebahrung , die Hüfscasse, Studentenheime u. ». w. erstattet, aus 
weldien wir bervoriieben: 

Die „Freie Sckalseltvng*, welclie s8 Jshie bcstebt imd swar 13 Jahre snlsr 
der trefflidi bewehrten Leitung des Lehrers und Landtagsabgeordneten Fried rieh Le^«r, 
zählte 2770 Abonnenten, von denen Rrihmen S5S8» NiederÖStecxeich IO3, Wien 49^ SOS. 
15s, Mähren 71, Schlesien 23 etc. aufweisen. 

Die Jugendschrift „Österreichs Deutsche Jugend", welche d^n 13. Jahrgang mit 
imincr steigendem ^olge snrickgelegt hat, wurde dieses Jshr sogar in einer „Sender- 
Attsgsbe* in Deutschen Reidie verbreitet 

Der Lehrerkatender» der im lt. Jahrgange seinai Rundgang durch die österreichi- 
schen Kronländer unternommen, erwirbt sich mit jedem Jahre neue Freunde und Ab- 
nehmer und liefert den namhaften Reingewinn an die Hilfscassen des Landealdiicr- 
Vereines ab. 

Die Lebensversicherung bei dem i. allgemeinen österreichischen Beamtenvereine in 
Wien (Beriditetstatler die Herren M. Ifantaer vnd J. Just) Ist in stetem Aaibdiwanfe 
begriffen. Es and dermalen bevaits 1379 CoUegen mit fl. i 459 300 versichert, b der 
Zeit vom I. Mai 1894 bis 51. Juli 1895 ^rden sn Ftimlen nldit weniger sls 8.64073*31 
eingezahlt und an Absciilussprovision fl. 365*07 erdelti seit dem BesMien des Vov 
träges bereits fl. I348'30. 

Die Brandschadenversicherung bei der Reicbenberg-Brünuer Vcrsichcrung&ansiait 
^Concoidis*' in Reidieabeig (Becidttenlstler B.-D. J.GcftkiwWsnfldoif) hat nodiaidit 
jenen Znsprach seitens der Lelinrsdiaft, die sis infolge ihrer saaseracdcaüieh gönst^ea 
Bedingungen verdient, gefbnden. Es wird demnach sofort eine nsnerUdie Axtfa» an 
Gunsten dieses eri^riesslichen Unternehmens unternommen. Es waren im panren circa 
1350 Lehrperionen mit einer Versicherungssumme voo über I Million Gulden gegeai 
Feuersgefahr bei der ^Concordia'''' versichert. 

Aus dem Studentenheimfbnde (Verwalter B.-L. W. Holscber-Reidienberg} ist sa 
belichten, dass im Veieias)ahre 189$ 4. 1385 sn die 9 bestehenden „Studentenheime* 
abg^eben wurden* 

Die segemreicbste aastitBttoB des Deatschen L sn des l ehr srv ei eincs ist wohl dieliilfii- 
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«MM. DicidlM tat bcnitt mf 1* 64 644 aagmnchieiL DSe Zahl der btahar bewil« 
Kglleii Dirieben beträgt 1460, welche nnminen den Betrag von fl. 131 347*13 erfor« 

ÖMten. Unti-r den Nfitfjliedcm steht gegenwärtig eine Darleh**r.t<;umme von fl. 41486. 

Die „Krankctiuntcrstützungscasse des Deutschen I.andeslelutrvercines" weist einen 
VenDÖgcnsstand vou über tl. 5000 auf j an Unterstütz ungen iat bis Rechnungsabschluss 
$0. S^lembttr 1895 bereilt die MiichBHchc Sonm« von fl. 930« wtmff^ wovdai. 

Feiner tat in diesem Jahie die Spar- und VoffsdmMCMW dee DdttBchen Landee* 
I^irerfcraiaes (Obmeaa Herr Oberlehrer Parthe-Rddie&ber^ ins Leben genfen worden, 
die immer mehr an neuen Mitgliedern gewinnt. 

"Von den lilenuischen Unternehmungen ist noch nacbxotragcn , dass das ^Vater- 
ländische Liederbuch** von Sinke und Wagner immer mehr an Verbreitung gewinnt, 
ebenso die ,Ron J ectoi fthBft e** 

Dfo KttserFmisJoeeb-Sdftiing TeralMttidile im Jalire 1894 an 56 Bittdrtlerinnwi 
den BMta|[ von fl. 6j8* 

Der Ausschuss des Vereines widmete seine umfugreiche ThUtigkeit nicht bloss den 
wirtschaftlichen Interessen der Lehrerschaft, sondern war auch stets bestrebt, ihre geistigen 
Iniere^^u xu vertreten und alle auftauchenden Zeitfragen in das Bereich seiner Be- 
rathungen zu ziehen. So gelang es ihm nacb vielen Sitzungen, die „Bürgerschulsection" 
sa otganiateien, die Lebipline lür Volke- and B&rgerxchnka theflireiM xn revidieren, 
die Finge der FordiÜdang der Lebier ra stndiaKn n, e. w. 

Ein wesentliche« VenBenst hnt i h derVcsdn aneb vm die Gründung desOrganea 
des „ Deiitsch-n^ter reichlichen Lchrerbundes" erworben, indem 't nicht nur mit aller 
Jvraft für dassL-lhe » inlral, Sündern atnh durch seinen wackeren Obmann Herrn B.-D. 
F. Rudolf die Wahl des SchrifUeilers aut Christian Jessen lenkte. Und schon wieder 
beacUltigt alcii der Verein mit der^bedeatangsvoUen Frage, den Mitgliedern des Ver^ 
einea Im Jalire 1896 da» Vcreiaaotgan f,Frd» Sdudaeitmg* ao bülig abcageben» dam 
ai lom Pflicbtorgane des Landeslehrervereines erhoben werden kann. 

So steht al?;o der Baum festgewurzelt dUt befiucbtet von Madben, treibenden ^Uken. 
Ifoge denelbe reichliche Früchte tragen 1 J. Gertler. 

Dnntaoher pädagogiaoh«r Vnrain In Fing. Im abgelaufenen Vereinsjahre 
(1894) begieng der Verein die Feier idiwa ssjilirifen Bestandea Betiunligimg 
««iteier Krriae am 3. Hovembor 1894 im Spicgelaaale dea Deotadien Haaaea in Prag. 

Festredner war Oberlehrer Josef Novotny, das einzige Mitglied dea Vereins, welches 
demselben seit der (Iründnng angebort. Er entwarf ein anschauliches Bild vcin der 
Entstehung, der Entwtckelung und ihätigkeit des Vereins. Als bcsonder.s wertvolle 
Leistungen hebt er hervor: Die Herausgabe der „Blätter fiir Erziehung und Unterricht", 
die GrSndong einea Volkakindeigartena, die Grnndung des Sdialpfennigvereiiia, der 
WiedMunlgr-Stifbuigf die Anregnngea aar Einf&limng der Feriwirolomien, der Jngend- 
»piele, der Speismg armer Kinder, femer die Gründung eines Heims für Lehrertochter, 
die !>tcllnnKnahme zu wichtigen ]>"nl.ig()^ist licii und Standesfragen. Der Festredner 
gedachte auch des hervorragenden Antheils. den die verstorbenen Mitglieder Dr. 
Alexander Wiechowsky, Dr. Stein und Bürgerschuldirector Anton Schubert 
an den Arbeiten dea Vereins genommen ballen« — Der Verein hielt femer im abgu- 
lanftnan Jahre 9 Anssdhnss-Sitaongvn and $ Vollvemmnlimgen. Zar Hehandlimg 
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kamen folgende Gegenstände : i. „Über die EinfSbruBK der ' frmxSriBchcn Sprache ab 

Unterrichtsgcgengtand an den k. k. Lctirerbildtmgsanstalten." Vortragender Oberlehrer 
\V. Srp. — Angenommene Erklärung: „Der I>. p. V. in Prag anerkennt die Noth- 
wendigkeit, dass den Lebramtscandidaten in den Lehrerbildungsanstalten Gelegenheit 
geboten mtd», ddi dit KoMrtiii» der fimneoeiichen SprvJie anzueignen, und beauftragt 
seuMn Aouchuaa, rieh an den DetitadiCD Landea-Le lu m w et eia in Böhmen mtt dam 
Enochen sa iNsdea, danelbe mSge die erforderüdien Schritte thtm, dam die framo* 
sische Sprache an den k. k. Lehrerbildungsanstalten als nnobligater Gegenstand, gleich- 
wie es an den Lchrcrinncnbildunf;sanstalten der Fall ist, gelehrt werde.*' — 2. Bericht 
über „die (iründung eines Or^jans des Deutsch-österreichisclu n Lehrerhnndts". erstattet 
von B.-D. Karl Wanka. Erklärung: ,^er Deutsche päd. Vcr. in i'rai^ hÜi zur 
EnratterncDg der Wirkiamkeit wid snr Hebung dea Anaebena dea Dentacb-gatenekbiadiaQ 
Lehrerbcndei nach innen and aadi ansäen die Sdtaftng einea gut geleiteten Bandea> 
organes für unerlisalielit kann sich aber bemglich der Durchfuhrung den VorschI^*eii 
des Bundesausschusses nicht anschliessen , sondern halt viclmebr an der Anschauung 
fest, dass dieses Organ in bescheidenem Umfange neben den bestehenden Fachblättem 
erscheinen möge." — 3. „Das Erzgebirge in industrieller und touristischer B^iehuDg.** 
Vortragender k. k. Brof« Angvat Weyuann. — 4. „Ober die geschli&tilcka Ent- 
wiekehmg md den gege n wB r tigen Stand der Methode des nahngesdhidiÜiehen Untat- 
ricfats an der Volks- und Bürgenchnle.«* Vortrageoder B.-Dir* Jnlina PobL — 
5. „Über lien Stilunterricht auf der Oberstufe,'* Vortragender D. Franz Mohaupt. 
(Veröffentlicht in der „Freien Schulreitnng" XXT. Jahr^.) - — 6. Besprechung der 
Broschüre „Über die Verwahrlosung der Jugeuü auf dem Lande". Berichterstatter 
Dir. Karl Wanka. — 7. Bericht über „die humanitären Unternehmungen imsen» 
Landea-Ld u e i w e ina *»» enrtattet von Lebrer J. Scbwara. — Der Aosadraai bealaml 
ans folgenden MitgUedeni: ObnUMa B.-D. Jnlina Pobl» ObmanmteUverlreter Bürger- 
schullchrer Micbael Hauptvogel, Schriftführer Franz Haoptmann und Matthias 
Fischer (f), dann Bt^rtha Korner, Zahlmeister August Mallry, r.iicherwart 
Fricdr. Kihcn; ausserdem Ludmilla Durchanek, Dir, Franz Ficj^er, fosc: Krause, 
Dir. i'ranz Muhaupt, Wenzel Srp, Jakob Schwarz, Matthias Suschanker und Dir. Karl 
Wanka. SpSter einbemfen wwde Dir. Angnat Hndial. — Der VereiB iflilt t Ebrai^ 
mitglieder, 17 stiftende nnd 195 ordenllielie Mitglieder. — Das Verdnsvennogen betrag 
am Schlüsse dcb Vereinsjahres fl, 656.56. 

Deutsch-mähiisoher Dehrerbond. Derselbe hielt am 5. August 1895 ^^'^^ 
V. Vollversammlunfj in J-ulnek unter <^osser Betheiligung ab. Herr F. Netopil 
referierte über die gesetzliche Ycrjiflicbtung des Lehrers hinsichtlich des Religions- 
unterrichtes. In einer daranflUn aiigenonunenen EntSchliessung wird bedauert, dass der 
5st. Volksschule immer wieder Hindernisse in den Weg gelegt werden, dasa die Ver- 
sammlang beaSglidi EHheünng des RdigloiiavnteiTiditea anf dem mit denGesetson ^mn 
35. Mai t96i und 14. Mü 1869 geschaffenen Boden b( harre und sich entschieden 
i'fpfn fine, wrnn anch nur theihveise Ül'crwalzQng des ReH^;ionsuntcrrichtes auf die 
Schultern cier weltlichen Lclirer in einem dem R. V. G. ruwiderlaulcnden Sinne aus- 
spreche. Ferner referierte Herr Tb. K.uaulc übci dit; l'ra^e: „In welcher Weise soll 
das Gebaltsgeaeta vom 25. April 1894 abgeändert, bez. ergänzt werden, damit die Lage 
derUnteriehier nnd der dnreh daaielbe bennditiiea^len Ldner eieh gfinstig^ gealalle?*' 
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Endlich spiacli Herr J. Hcotcliaetder fiber die «mguusti^cn Bef5rdenni;^>vci1iü1tiii'- c, 
bediitgt a) durch die vereinigte Leitung der Volks- und Biii^cr«;rhiilc. \>] duTch die oft 
ungewöhnlich f^ro^isen Sduilhäuscr. Herr O.-L. Schreier (Slcmbergj etiipiit-hlt d.is Wahlrecht 
für alle «Iciüutls ;m.;i sitilliea Lehrpersonen ohne Unterschied des (icschlethtcs suiiustrebeu. 

i>eT Verein jsiihlt 32 Zwcigvcrcme mit gej;en 1500 Mitgliedern. In den letzten 
Jftbfeo tnt der Verelii ettcrgiich für die Hebung und sdbsiindij^ Ausgestaltung der 
BSigerKhnle, für die fadunSnaiscbe Verttetung derselben in den B!.-Sdi.-Riüien, fax 
Sdiaffiing einer det Schul- imdUnterrichtsordnmig, fSr die Öffentlichkeit der Qusllficationa» 

tabellen, für die Hcbunj» der B.-L.-Üibliolhcken, für die Entlaslunj; des Lehrers von 
unnütwii Schreibgeschäften, für die Beseitigunj; der Protection bei Be«»'trMntjen von 
Schuileiterposten, für ein Subsiiuitionsnormale etc. ein. Die Dr. Novak-Hüfscassc 
wild vom B.-L. Knaate in Olmütz verwaltet Vereiasorgan „Deutscher Lehrerfireond", 
monatlich 2 Numnem, per Jahr fl. 2.50. Schriftleiter F. B$hm und F. MetopU. 

Nach dem Berichte von F. Ketopil. 

Iiehr«rliaiu>Vor«l]i In Wiasu Obmann: Josef Eichler, 3/3, BeaUixgatae 28. 
Ausgabe von MMittheilung^*' an die Mitglieder. Hei ausgäbe verschiedener Werke im 

Selbstverläge. Abschlus.s eines Übcieinkommens mit der Budl-, Kuast'UndMosikalitn- 
handlung Alfred Sieg] in Wien. Vcranstaltun:^ eines Vtrgnii'^Ming'^ab -ndf-s \m(\ eines 
Concertf. Vorarbeiten /ur Errichuing einer Versichcrungsansta Ii und /ui <i-icn StudiLU- 
relM:. Lrricluuug eines Stipeiidiums von loo fl. aus AnJass und zum Andcnivcu der 
Feier des 50jährigen Kcgierungs-JubilKums Sr. Majestät unseres Kaisers. Stand Ende 
Deeember 1894: 4364 Mitglieder, Vereinsvermogen 72 460 A. 09 kr., Gessnuntumsats 
der Wirlschaftsabthcilung 315000 Ii. (An Rabalt wurden über 20000 fl. an die Mit* 
gliedcr vcrthcili, Reingewinn über 8000 fl.) Einlagen in die Spar- und Darlehenscasse * 
146490 fl., Darlehen 208733 '1» 5**/« Dividende. 

Lehrerhnosvarein in Lina. Der Lehrerhansverein in Linz, dessen rechtlicher 
T',est:vnd durch den h. K. k. Statthalterci-Erlass vom 6. Jänner 1895, Z. 20 337/II be- 
>»tlitaügl wurde, beiweckt ui der Hauptsache die Emcbtung eines durch ständige Ein- 
nahmen gesicherten Copvictes, in welchem die in Linz studicienden Kinder der Vereins- 
mi^lieder entweder unentgeltlich (Frciplätae) oder billig (Sdlbstkoitenpreis) Unterkunft 
und Verpflegung finden sollen. Die Kosten des BanUdiketten u. ». w. sollen aufgebracht 
weiden durch unverainsliche Bareinlagen der Mitglieder, durch unverzinsliche und auch 
vcrrinslirhe D irleh^^n , durch die Erträgnisse verschiedener wir t^rlnftlicher L'nter- 
ij', luviiiugen und dureh Spenden. Nach Amortisieiung der l '.uK licn j^tlil das ganze 
Veremsverraögen in den Bcsiu, des oberösterreichischeu Lehrerveteins über. Die Ge- 
sch&fle des VereÜMS besoigt ein 15 gliederiger Ausschusa» an dessen Spitse Herr KaoB 
Homik, Fachlehrer und Gemeinderuth m Lina, ids Vorstand berufen wurde. Bis jetzt 
haben sich 251 Miigüc Ici ingemeldet und einen Betrag von 14250 fl. gezeidinet, Ton 
welchem \<i> Ende November J879 fl. eingezahlt wurden. An Spenden, Conceif- 
erlrägnissen u. s. w. giengen 138 1 fl ein. Für den in Aussicht genommenen Baugrund 
(Preis 10 024 ü.) wurde bereits eine 1 heilzahluag von 2024 fl. geleistet. Die Thätig- 
kett des Ausschusses erstreckte sich besonders auf Gewinnung neuer Mitglieder, Er- 
langung von %>enden, Vorbereitung einer ESectenlotterie, Verhandlungen zur Veran- 
stattuttg von Concerten und Heiunsgabe ▼erschiedener Lehrbehdfe. 

lalirbvcb 4* Wien. pU. Oes. 189$. 16 
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Verein zur Gtarfindimg eines Chniumies in Ktu-lsbad fOr I«ehrer and 
Lehrerinnen deuta«luMr WitirftnalftHt ij. V«i«ii»jaliff. Obmaim: O.^L. Jeief 

Lopata in Karlsbad. 

Der Verein zählt \üach emcm Bericlite des Schnltiuhrcrs R. Kutzer \n der 
GetMrdTaiiMailiing vom »I. J«U 1895) 298 (-{- 45} beitragende, 491 (-|- 7) ständige 
Milglfeclar naii Jo (-f 1) Gi&der» snnmiMii «09 MHgUeder. Dw Venia dUt 9 Vor- 
eiBiintppea und verfügt aber ein Capital von 11 821*04 fl. (-^ 634*59 &). Au d« 

Vereinsbegünstigungen nahmen 48 Mitglieder, darunter 2$ auü Deutschland theil. 

Obmann der Wiener Ortsgruppe ist Herr Dir. F. Pehm II. B. Mitj^lieder, welche 
aul die Vereinsbeneficica Ansprach machen, haben sich bei ihrer Ankunft in Karlsbad 
persönlich beim Obmanne (II. Volksackule, II. Stock) an melden. 

DeiutMlMr 8alnilT«Mln, Oboaum: Dr. IforitsWeitldf. VtnhvänuMx Wkm. I. 
BrifameiiaMe 9. 

Die Genmmtdnnahmen des Vcraiiue betragen im Jelire 1894 •74>93i'5^^ fV" 

•84 547*24 fl. im Jahre 1893. 

Die Ausgaben hdicfen sich auf 244527*28(1. gegen 253652*80(1. im Vorjahre. 
Der Verein besass und unterhielt 1894 28 Schulen ( — i) mit 67 Classen ( — 2) in 69 
Ab^ilongeik (— 2). Hievott entfidlen anC Böhmen i6, «of MÜireii s> S cTi leei e n a, 
auf Galideii i, mf Steiexmiik und Knin je s Sdraksn. Er benn ferner 43 Kinder» 
gSrten (— i) mit 49 Abtheilungen ( — i). Subventlomeit wmden 42 Schulen ( — 5) 
und J5 Kindergärten (-j- 5), Religionsunterricht in 9 Fällen ( — i), deutscher Sprach- 
ji icrt hl in 2, Industrialunterriclit in 13 ( — a), FortbUdmigsantetricht in $ (-f* 
I-ailcQ, Musikunterricht in l ( — 5) I-aIIc. 

Der Verein bceitit 30 SehelhiiiieT (— i) und ao für Sdnilewe^ adaptiette 
ReditiUen, «ibventinnierte tl Sehelbenten (— 13), nnteistötzte 1$ Biichereien (-|- 17) 
nnd beschenkte 3 Schulen (-f- i) mit l^nrichtungsgegenständen. 

Lehr- and Lemmitteldolatinncn wurden in 61 i'-f- n). Lehrertjehaltszulagen in 86 
(-}- 2), Ehrengaben un<f einmalige Remunerationen in 108 (-[- 6) und Schulgelrivcr- 
gütungen in 37 Fällen 3) gewährt und anlässlich des Weihnachtsfestes an zahl- 
reidica Veieiawehnlen, sowie an 4a ofiinl]i«3ien VeUtssolmlen (4- 7) Spende« an anne 
SchnUdader nbeimitlalt 

Stend reinen Vermogena Ende 1694 IL 46959$t3 gegan fl. 485901*11 im 
Vorjahie» 
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